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Der  nord-achäische  Dialekt 


Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht 


Vorwort, 

Später,  als  ich  gehofft  hatte,  ist  dieser  zweite  Band  fertig 
geworden.  Die  Schuld  daran  tragt  nicht  allein  die  Reichhaltigkeit, 
sondern  auch  die  Schwierigkeit  des  Stoffes:  immer  und  immer 
wieder,  zum  Teil  noch  während  des  Druckes,  traten  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  einer  vorgetragenen  Ansicht  auf,  welche  zur  Um- 
arbeitung des  Manuskriptes  und  zur  Unterbrechung  des  Satzes 
führten,  und  so  manche  offene  Frage,  die  heute  endgültig  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt  war,  wurde  doch  morgen  wieder  aufge- 
nommen, weil  der  wissbegierige  Verstand  sich  nicht  in  das  End- 
resultat »non  liquetc  finden  wollte. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  war  es  mir  von  vornherein 
klar,  dass  eine  ausführliche  kritische  Bearbeitung  der  Quellen  in 
dem  Rahmen  eines  einzigen  Bandes  nur  dann  möglich  sei,  wenn 
die  Darstellung  des  Dialektes  selbst  beschrankt  werde.  Da  mir 
nun  die  erstere  notwendig  erschien,  so  entschloss  ich  mich,  auf 
eine  Syntax  zu  verzichten,  zumal  da  sich  ihrer  Darstellung  nicht 
unerhebliche  Schwierigkeiten  entgegen  stellen.  Die  äolischen  In- 
schriften aus  der  Zeit  Alexanders,  also  unsere  umfangreichsten 
Quellen  für  die  äolische  Syntax,  stehen  nicht  nur  in  ihren  Lauten 
und  Formen,  sondern  auch  in  dem  Satzbau  unter  dem  Einflüsse 
der  hellenistischen  Sprache:  da  ist  es  sehr  schwer,  das  eigentlich 
Dialektische  herauszuschälen. 

Leider  sind  nun  aber  auch  die  Wortbildung  und  der  Wort- 
schätz  auf  das  All  ernötigste  beschrankt,  was  anfänglich  durchaus 
nicht  beabsichtigt  war.  Je  weiter  die  Arbeit  fortschritt,  desto  deut- 
licher wurde  es  mir,  dass  die  ursprünglich  für  den  Band  in  Aus- 
sicht genommene  Bogenzahl  schon  durch  Laut-  und  Formenlehre 
weit  überschritten  werden  würde.  So  habe  ich  denn  schweren 
Herzens  das  ganze  fertige  Material  für  die  Wortbildung  und  den 
Wortschatz  bei  Seite  gelegt.  Doch  aufgeschoben  ist  nicht  aufge- 
hoben. Da  bei  der  Darstellung  des  böotischen  Dialektes  die 
Frage   nach   dem    nord-achäischen  Sprachgute  von   neuem   aufge- 


THEuUJüICAL  bBi'ARY 


NOV 


2  1915 


ANDOVER 

Theological  seminaby  ; 


(X  U'^,  '"^  ^^ 


1 


Vorwort. 

Später,  als  ich  gehofft  hatte,  ist  dieser  zweite  Band  fertig 
geworden.  Die  Schuld  daran  trägt  nicht  allein  die  Reichhaltigkeit, 
sondern  a\ich  die  Schwierigkeit  des  Stoffes:  immer  und  immer 
wieder,  zum  Teil  noch  während  des  Druckes,  traten  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  einer  vorgetragenen  Ansicht  auf,  welche  zur  Um- 
arbeitung des  Manuskriptes  und  zur  Unterbrechung  des  Satzes 
führten,  und  so  manche  offene  Frage,  die  heute  endgültig  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt  war,  wurde  doch  morgen  wieder  aufge- 
nommen, weil  der  wissbegierige  Verstand  sich  nicht  in  das  End- 
resultat »non  liquetc  finden  wollte. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  war  es  mir  von  vornherein 
klar,  dass  eine  ausführliche  kritische  Bearbeitung  der  Quellen  in 
dem  Rahmen  eines  einzigen  Bandes  nur  dann  möglich  sei,  wenn 
die  Darstellung  des  Dialektes  selbst  beschränkt  werde.  Da  mir 
nun  die  erstere  notwendig  erschien,  so  entschloss  ich  mich,  auf 
eine  Syntax  zu  verzichten,  zumal  da  sich  ihrer  Darstellung  nicht 
unerhebliche  Schwierigkeiten  entgegen  stellen.  Die  äolischen  In- 
schriften aus  der  Zeit  Alexanders,  also  unsere  umfangreichsten 
Quellen  für  die  äolische  Syntax,  stehen  nicht  nur  in  ihren  Lauten 
und  Formen,  sondern  auch  in  dem  Satzbau  unter  dem  Einflüsse 
der  hellenistischen  Sprache:  da  ist  es  sehr  schwer,  das  eigentlich 
Dialektische  herauszuschälen. 

Leider  sind  nun  aber  auch  die  Wortbildung  und  der  Wort- 
schätz  auf  das  Allernötigste  beschränkt,  was  anfänglich  durchaus 
nicht  beabsichtigt  war.  Je  weiter  die  Arbeit  fortschritt,  desto  deut- 
licher wurde  es  mir,  dass  die  ursprünglich  für  den  Band  in  Aus- 
sicht genommene  Bogenzahl  schon  durch  Laut-  und  Formenlehre 
weit  überschritten  werden  würde.  So  habe  ich  denn  schweren 
Herzens  das  ganze  fertige  Material  für  die  Wortbildung  und  den 
Wortschatz  bei  Seite  gelegt.  Doch  aufgeschoben  ist  nicht  aufge- 
hoben. Da  bei  der  Darstellung  des  bdotischen  Dialektes  die 
Frage   nach   dem    nord-achäischen  Sprachgute   von   neuem   aufge- 


IV 

worfen  werden  mu;5s,  so  hoffe  ich  dann  wenigstens  das  Wichtigste 
aus  dem  thessalischen  und  äolischen  Dialekte  nachtragen  zu 
können. 

Der  vorliegende  Band  enthält  also  im  wesentlichen  eine  Laut- 
und  Formenlehre.  Wenn  die  erstere  äusserlich  den  grösseren 
Umfang  besitzt,  so  hat  das  darin  seinen  Grund,  dass  die  weitaus 
meisten  Eigentüjnlichkeiten  der  Formenlehre  zugleich  in  die  Laut- 
lehre fallen:  der  Dativ  Sg.  auf  -wi,  -ac  ist  wegen  des  langen 
Diphthongen,  der  Genetiv  PI.  auf  -äv  wegen  der  Kontraktion  des 
-aiü-  zu  -ä-,  der  Dativ  Plur.  auf  -eaai  wegen  des  doppelten  Sigma 
bemerkenswert  u.  a.  m.  Man  kann  ja  verschiedener  Ansicht 
darüber  sein,  ob  derartige  Formen  besser  in  der  Laut-  oder  in  der 
Formenlehre  besprochen  werden:  mir  erschien  es  rathlicher,  das 
ganze  Material  an  einer  Stelle  vereinigt,  also  in  der  Lautlehre, 
aufzuführen,  und  bei  der  Darstellung  der  Formen  auf  die  Laut- 
lehre zu  ver^veisen. 

Die  seit  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  »Sammlung 
griechischer  Dialektinschriften«  veröffentlichten  thessalischen  und 
äolischen  Lischriften  finden  sich  hier  vereint.  Für  die  bereits  in 
der  »Sammlung«  erschienenen  grossen  „Tyrannen-Inschriften"  aus 
Eresos  und  die  Epigramme  der  Balbilla  habe  ich  die  Abklatsche 
von  neuem  kollationiert.,  was  einen  nicht  unAvesentlichen  Ertrag 
gebracht  hat. 

Mit  H.  L.  Ahrens  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  die 
Sprache  der  Sappho  und  des  Alkaios  mit  dem  zu  ihrer  Zeit  auf 
Lesbos  gesprochenen  lebenden  Dialekte  identisch  war  und  keinerlei 
Beimischung  aus  dem  „epischen"  Dialekte  enthielt.  Die  äolischen 
Inschriften  bilden  also  die  Grundlage  für  die  Herstellung  der 
lyrischen  Fragmente,  vgl.  Fick  s  Ausgabe  in  Bezzenb.  Beitr.  XVII. 

In  welchem  Verhältnisse  die  Compendien  des  Johannes  Gram- 
maticus  zu  der  übrigen  grammatischen  Litteratur  stehen,  wird  im 
einzelnen  noch  zu  untersuchen  sein.  Da  im  Etymol.  Magn.,  im 
Etym.  Gud. ,  bei  Apollonius  Dysk.,  Choeroboscus  u.  a.  die  ein- 
zelnen, an  ganz  verschiedenen  Stellen  erwähnten  äolischen 
Dialekteigentümlichkeiten  mit  genau  denselben  „Musterbeispielen" 
belegt  werden,  wie  in  dem  systematisch  geordneten  Com- 
pendium  III,  so  folgt  daraus  mit  Sicherheit,  dass  letzteres  den 
stark  gekürzten  Auszug  eines  den  Alten  massgebenden  Werkes 
über  die  griechischen  Dialekte  darstellt. 


Auf  das  herzlichste  fühle  ich  mich  denjenigen  verpflichtet, 
welche  meine  Arbeit  an  diesem  Bande  durch  Rat  und  Tat  ge- 
fördert haben,  insbesondere  Herrn  Rev.  Hicks,  der  die  grosse 
Freundlichkeit  hatte,  mir  die  in  seinem  Besitze  befindlichen,  von 
Newton  gemachten  Abklatsche  der  Tyrannen-Inschriften  aus  Eresos 
zur  Kollation  zu  überlassen,  und  meinem  lieben  Lehrer  und  Freunde 
A.  Fick,  welcher  die  Korrekturbogen  las  und  mir  oft  mit  wert- 
vollen Notizen  zurücksandte.  Herr  Dr.  Schuchhardt  in  Hannover 
hat  mir  ein  paar  Stunden  geschenkt,  in  denen  wir  gemeinsam  den 
Abklatsch  der  stark  verwitterten  Inschrift  153  (Aegae)  nochmals 
prüften,  und  Herr  Dr.  Puchstein  unterstützte  mich  aufs  freund- 
lichste bei  der  Nachprüfung  der  im  Berliner  Museum  noch  un- 
geordnet stehenden  Inschriften  aus  Pergamon. 

Endlich  muHs  ich  noch  eine  hoffentlich  nicht  unerwünschte 
Mittheilung  machen,  die  den  Plan  des  ganzen  Werkes  betrifft. 
Der  dritte  Band,  welcher  vielleicht  übers  Jahr,  spätestens  aber 
Ostern  1894  erscheinen  wird,  sollte  nach  der  ursprünglichen  Ord- 
nung den  nord-dorischen  und  böotischen  Dialekt  enthalten.  Nach 
reiflicher  Erwägung  habe  ich  mich  aber  entschlossen,  zunächst 
den  ionischen  Dialekt  folgen  zu  lassen,  weil  mir  eine  Darstellung 
desselben  bei  weitem  nötiger  zu  s<^in  scheint,  als  die  Bearbeitung 
der  ^(OQig.  Während  die  dorischen  Dialekte  bis  in  die  neueste 
Zeit  wiederholt  behandelt  worden  sind  (ich  nenne  für  den  süd- 
dorischen Dialekt  die  sorgfältigen  und  übersichtlichen  Sammlungen 
Boisacq's,  les  dialectes  doriens,  Paris  1891),  fehlt  eine  neuere 
zusammenfassende  Darstellung  des  Ionischen,  und  dieser  Mangel 
macht  sich  bei  der  litt^rarischen  Bedeutung  des  Dialektes  doppelt 
empfindlich.  Deshalb  darf  ich  wohl  hoffen,  dass  die  Bevorzugung 
des  Ionischen  nicht  ungern  gesehen  werden  wird. 

Königsberg  i/Pr.,  Weihnachten  1892. 

Otto  Hoffmann. 
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Nftchtrftge  zu  den  Quellen. 

a.    Neue  thessallsehe  Insehriften. 

4a  Steinplatte,  in  der  Vorhalle  der  Moschee  Yon  Klein -SeBerli 
(zwischen  Larissa  und  Tempe).  Qra^f  Mittheil.  XYI  (1691)  261,  no.  1. 
Einzeilige  Inschrift:  AMPt. 

-f4£iog  a^iTtQOVQeiaag  %ä  l^grifiiÖL 

dvi&eLTLB   TUxl   oi    OVfiTtQOVQOU 


4  b    Ebendaseihst,  no.  2.    Dieselbe  Schrift. 

-vÖQog  ^atOTikiag  SovKQareig  Qidaovv. 


4  c    Ebendaselbst,  no.  S.    AI. 

-iQogf  {^eyrriifiag  KXeoda{fi)[6]v,  l^^fa^flkaog. 
Im  Anfange  des  zweiten  Namens:  ACTTI. 

b.    Naehträge  zu  den  tliessallselien  Insehiiften. 

1    Statt   d(v)tHT[6]if g   lies   &(%p)tHt[6]y,    vgl.   die   Axunerkung  a  zu 
§  65,  S.  358. 


58  Den  von  mir  auf  Seite  37  angeführten  Einwänden  gegen  JFiek'» 
Ergänzung  und  Lesung  [ßaaiXe^omo^  MaxsS]6üty  a  kann  ich  einen  wesent- 
lichen hinzufügen.  Wenn  die  Inschrift  53,  wie  man  das  allgemein  wohl 
mit  Recht  annimmt,  der  Inschrift  54  annähernd  gleichalterig  ist,  so  kann 
sie  nicht  mehr  zur  Zeit  der  macedonischen  Herrschaft  (845 — 195),  sondern 
erst  nach  der  Gründung  des  im  Jahre  195  von  den  Römern  gestifteten 
Thessalerbundes  abgefasst  sein:  das  folgt  aus  der  Datierung  der  In- 
schrift 54.  Wenn  die  von  Fick  vorgeschlsgene  Ergänzung  der  1.  Zeile» 
nämlich  n8[laayiovxdovv]  richtig  wäre,  so  würde  die  Inschrift  allerdings 
in  die  macedonische  Zeit  fallen:  denn  damals  besass  jede  Tetrade  ihren 
eigenen  Strategen.  Es  ist  aber  nicht  JltlXaoYtovtdovv],  sondern  mit  Prelhoüe 
IIe[j^aXotiy]  zu  lesen,  wie  die  Grösse  der  Lücke  beweist.  Dass  am 
Ende  der  2.  Zeile  nur  MaTQonoX[ita]  gestanden  hat,  ist  sicher.  Da 
nun  am  Ende  der  Zeile  1  genau  5  Buchstaben  mehr  fehlen  als  am 
Ende  der  Zeile  2,  und  da  der  mit  /7e . . .  anlautende  Genetiv  vollständig 
am  Ende  der  Zeile  1  gestanden  haben  mues  (am  Anfange  der  Zeile  2  ist 


nur  för  ^/oiTOff  Platz),  so  füllt  IlelT^aiovv]  genau  die  Lücke  aus, 
während  ll8[XaaYU)Vjdovp]  viel  zu  lang  ist.  Strategen  der  Thessaler  gab 
ea  aber  erst  nach  195 :  damit  ist  also  für  die  Abfassungszeit  der  Inschriften 
53  und  54  der  terminus  post  quem  bestimmt. 


e.    Eine  neue  ftollsehe  Insehrift  aus  Aegae. 

155  a  Ein  Trachytblook,  etwa  1  Meile  nördlich  von  Aegae  (Nimrud- 
Kalessi)  gefunden.  Nach  einem  Papierabdrucke  (,,d'une  lecture  tres  diffi- 
cile")  herausgegeben  von  jR&inaeh  Revue  des  Etudes  Grecques  IV  (1891) 
268  ff.  Besprochen  von  R,  Meist&r  Anzeiger  für  idg.  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde I  208.  Den  Buchstabenformen  nach  kann  die  Inschrift  noch 
in's  4.  Jahrh.  (Zeit  Alexanders)  gehören.  Die  geringen  Reste  der  6  ersten 
Zeilen  ergeben  keinen  Sinn. 

7  .  .  .  tQirif4,i{€^T)ov  iva  .  . 

.  ywv  oivov  6  ('&)va{(o)v 

(ay)wvoioi  iv  ^OXvfifio)  . 
10  .  .  v,  om  xe  ^,  fiij  fyydX- 

-ead-ai.     Ta  iyxlrjfiavay  oa- 

[-a]a  eov  ^lyaieaai  laxl  ^Okv- 

-fi7trivoia(i)  TtQoad^e  tag  ifi- 

'Okoyiagy  navta  öialil- 
15  -vCx^ai.    "ETveQOi  %al  oQvri' 

^adeg  iqiiav  ärskeeg.    X- 

-ifiaiQadeg,  ai  x£  tiiwiai, 

dtikBeg,    läqvriadtav  I- 
19  'Hahx  dvilea. 

Z.  7  HMiPKON:  .xQtruAUxxov  wird  aus  dem  Komiker  Plato  angeführt 
von  Athenaeus  X  441  f.  —  8  OY^ON.  —  9  ETßNOKI :  (&y)<avoiOi  Fick,  vgl. 
das  von  den  Grammatikern  angeführte  äolische  äyonvoe  =  ayatv.  Oder  ist 
hm¥{C)oiot  zu  lesen?  Ein  hcaviog  , Jährlich"  verhält  sich  zu  hos,  wie  hv- 
dwvios  (Glosse)  zu  tevdos:  die  Adjektive  auf  '<&vio€  waren  eine  Specialität 
des  Äolischen.  —  12  Iby  «»  ^aav  Alkaios  127.  —  13  HNOI^:  die  Richtigkeit 
dieser  Lesung  bezweifle  ich,  da  im  IV.  Jahrh.  der  Dativ  stets  noch  auf 
-oufi  endigte,  vgl.  -c6vo<ac  in  Z.  9.  —  14  htBQos  „Bock,  Widder"  stellt 
Meüter  zu  lat.  aper,  ags.  eofur,  ahd.  ebur,  altb.  v-epH  „Eber".  —  15/16 
dfft^ades  ist  nach  Meister  Femininum  zu  ägveiög,  aeol.  *dQyiiiog,  —  17  Zu 
tinoiai  vgl.  den  auf  äolischem  Einflüsse  beruhenden  Konjunktiv  siQiiSoiaiy 
aus  Chios,  Beektel  Ion.  Inschr.  174 ,«/},.  «o  (neben  JLa^coiaiv  174b2a/iT).  —  18 
haXa  aus  ShaXa  ae  lat.  vitiUue  „Kalb,  junges  Rind",  hier  in  der  Grund- 
bedeutung „Jährling,  junges  Thier"  (von  Shog  „Jahr"). 


XI 


d.    Nachtrag  zu  der  Aolisehen  Insehrift  119. 

Da  die  Deutlichkeit  der  Inschrifttypen  auf  den  Seiten  81—87  unter 
einem  etwas  matten  Drucke  gelitten  hat,  so  will  ich  hier  wenigstens  die 
wichtigsten  der  auf  NewUmU  Abklatschen  beruhenden  Lesungen  nochmals 
snsammenstellen : 


1.  A»i/  iPoAi 

2.  olNo|Vo|p: 
4.  EAaITE^I 

6.  iiAsnrso 

7.  PAPCAo 
9.  ^AA  VBaN 
10.  AKPOPOAI 


1.    \Ai.i.il 


4.  Bx  AAEY 
6.  APC^olX 
9.  Ende  KAlf 


12.  APPA<Alt 
18.  OrKAT 

16.  YA '  I  rn 

17.  Yi<DI<0ll 

18.  TPlHp^AEYEI 

20.  KAAAAd  tc'EfTo^ 

21.  IPPäH 


22.  AäHT 
27.  |IKA 
81.  AlKAv 

88.  \^^aiH[ll|( 

40.  |Po^xEoHN 

41.  \E/\0> 


C. 


16.  EK  -i  Im 


24.  ^Al 


D. 

10.  Ende  Po< 

11.  Ende  EPTE 
26  BA^IAEAt 


40.  YIAN 


26.  AM<t>cTE 

28.  KA' 

86.  <t>o||AI< 


89.  i^roNAA|^PBOYAEY(. 


e.   Blne  neue  Collation  der  Aplirodita-Ode  (S.  188). 

Für  die  Aphrodita-Ode  der  Sappho  hat  A,  Piceolomtni  mehr  als 
zwanzig  bisher  nicht  verwertete  Handschriften  des  Dionysius  Halic.  ver- 
glichen und  den  ganzen  kritischen  Apparat  im  Hermes  Bd.  XXVII  1, 
p.  1 — 10  (Berlin,  1892)  herausgegeben.  Von  clen  neu  benutzten  Hand- 
schriften sind  zwei  besonders  wichtig,  ein  Laurentianus  pl.  59  (Ausgang 
des  10.  Jahrh.)  und  ein  Vaticanus  64  (13.  Jahrh-):  von  PiecolominiL^  und 
y^  benannt.  Ihr  Text  stellt  eine  von  PC  (Parisinus,  Colbertinus)  unab- 
hängige wertvolle  Oberlieferung  dar.  Der  Gewinn,  welchen  sie  bieten, 
besteht  nicht  in  neuen  Lesarten,  sondern  lediglich  in  der  Bestätigung 
mehrerer  auf  Grund  des  Dialektes  bereits  aufgestellten  Vermutungen. 
Die  wichtigsten  Varianten  und  Lesarten  sind  folgende  (wenn  L  und  V  im 
Accente  nicht  übereinstimmen,  fehlt  derselbe): 

Vs.  1  JtoutM&gov  und  ^AifgoSiia  LV  ||  8  ^ituöi  LV  |  5  tv^'  il^t  sioti 
HOE*  ißiora  LV  ||  6  a(}deaai  oTa  ajnjXoi  LV:  aus  3i6iv  P  und  sirjXoi  gewinnen 
wir  die  von  Akrena  hergestellte  Form  jtrikvt  \  9  &qiav*  naadtvSaiaa,  koXmq 
^  iodyw  LV  1  10  atgav^t  negi  xae  LV  ||  diwtivxB  Y,  d^w^xBi  L:  wie  P 
(div^vTsg)  beweist,  hatte  der  Archetypus  diynjvreg,  das  vielleicht  nicht  zu 
ändern  ist.  |  jngQa'  xTwQavoD  ^egos  LV  U  12  /liocn  LV  ||  18  alyja  ^  LV  1  ov 
(statt  Tv)  LV  II  14  dtaoaw    L,  Stat  oaTs  V  ||  16  xcoiti  L,  x<^ri  V  ||  16  devgo 


xn 

xaXXfffifii  LV  II  17  xfOTiBfAfü  Y,  xmxefAW  L  ||  18—20  iira  drfvte  Jteiihit  xai  aay^ 
saoav  fpd6trjTa  ua  cd  tfftvtfpadiHtja  LV  H  21  ^  (statt  al)  LV  11  22  al  LV  || 
firf  de  xal  joXXa  6&ae  LV  11  23  fehlt  in  LV  11  24  xaH>x  i^Xovoa  LV  ll  26  Sooa 
and  TtXeoae  LV  U  27  i/MiQ€QtQei  LV :  offenbar  aus  ifu^QBi  verschrieben  U  xi" 
Uaw  LV  II  28  iüo  LV. 


Einzelne  Berichtigungen. 

Kleinere  Versehen  (namentlich  abgesprungene  oder  unrichtige  Accente, 
welche  fast  unvermeidlich)  sind  wird  der  Benutzer  des  Buches  selbst  mit 
leichter  Mühe  verbessern. 

Aolische  Inschriften:  8695  navta  ra]  d/wXoy^fuva.  >-  112it  d3t[6] 
statt  djt[v],  —  173^4  leifMis  statt  xeifiag.  —  175,,  ßapünffidog  statt  ßaai- 
Xrjidag. 

Sappho:  1,«  xdX^/u  statt  xdlrffifu.  —  14  voi;/4a  statt  ydtjfifia.  —  70 
füge  ein  (dygoimzig)  toi  (ww).  —  78,  igdraig  st&itigdxoie,  —  86  auf  S.  155, 
Z.  5  Ende  lies  KXev'ie  statt  Keug. 

Alkaios:  64  streiche  »in  demselben  —  Sappho«.  —  66  ojQikw.  — 
65  Aioe  iS.  —  101  at   a(}j<o,  —  125  ave^eXXai,  vgl.  S.  436. 

Theokrit  30^  lies  vixdotiv  statt  rutaaeiv. 

Glossen:  S.  228  trage  nach  asfifia'  /^driov.  —  S.  231  unten  besser 
avhea.  —  S.  242  S&fuita  ebenso  erklärt  von  Fick  BB.  XVI  291.  —  S.  247 
besser  zvide  statt  rOd«. 

Dialektdarstellung:  S.  260  Zu  xaiUc-  trage  n^ch KaXXtdjta  Sappho 
62.  —  S.  278  Zu  Aa/AattjQ  trage  nach  Aa/iftatgUiog  65  „4.  —  S.  289  oben 
streiche  »davaxeg  —  Glossen«  —  S.  292  Zur  Krasis  ai  +  a  trage  nach 
x&ya^w  Inschr.  160, q.  19.  —  S.  320  Mitte  trage  nach  'YßgdaBiog  655,.  — 
S«  324  trage  nach  in  §  45  ^nqiaßua*  Inschr.  160,,.  —  S.  337  §  53  trage 
nach  igrlg  vgl.  S.  542  oben.  —  S.  339  trage  nach  nXiag  Inschr.  829.  ,0/,,, 
:tlia  90  B>  —  S'  349  streiche  unter  SiJLog  ^thess.  'OfAoXovta,  aeol.'O/ioXotw. — 
S.  088  §  112  andere  Belege  für  neg  auf  S.  522  oben  Anro.  —  S.  465  oben 
»ssk.  sa  sd*.  —  S.  470  Z.  4  lies  30 4.  ,,.  —  S.  475  unten  in  Anm.  a  trage 
nach  ^^X^ov  Balbilla  177,«  —  S.  478  letzter  Absatz  trage  nach  »xioioir 
öfp^dXfAoiaiv  Sappho  168«. 
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Der  nord-aehäisehe  Dialekt. 


Ho  ff  mann,  di«   grieehiaehtta  DUlokto.    II.  1 


Einleitung. 

Das  Stammland  der  Nord  -  Ach äer  war  Thessalien.  Nicht 
allein  die  Ufer  des  pagasäischen  Golfes,  an  welche  sich  die  achäi- 
sehen  Sagenkreise  knüpfen,  sondern  auch  das  reiche  Binnenland 
war  in  ihren  Händen.  Nur  im  Norden,  an  den  Abhängen  des 
Olympos,  hatten  sich  die  JiOQieig  niedergelassen. 

Der  Gesammtname  It^xccioi  ist  im  homerischen  Epos  bereits 
ausschliesslich  an  denjenigen  Teil  des  Volkes  gebunden,  welcher 
in  der  Fhthiotis  wohnte.  Einzelne  berühmte  Stämme  treten  in 
der  Sage  mit  ihren  besonderen  Namen  auf.  In  den  Ebenen  um 
E[rannon  und  Trikka  tummelten  die  AaTtid^av  und  OXeyvai,  welche 
die  Sage  eng  mit  einander  verknüpft,  ihre  Rosse.  Die  Hauptstädte 
am  Nordrande  des  pagasäischen  Meerbusens:  lolkos,  Pagasä,  Pherä 
wurden  von  den  Mivvai  bewohnt.  Doch  treffen  wir  dieselben 
auch  in  Nord-ThessaUen:  denn  nahe  an  der  macedonischen  Grenze 
lagen  die  Städte  ^O^o^evog  und  Mtvia,  vgl.  Ottfr.  Müller 
Orchomenos  *  p.  241  ff.  Deijenige  Kurzname,  welchen  die  Achäer 
Mittel-Thessaliens  führten,  nämUch  AloXetg  (über  u^XF-oXog  — 
^Ax-aiFoQ  siehe  Bd.  I,  Vorrede  S.  VII),  tritt  im  Epos  als  Stam- 
mesname noch  nicht  auf.  Doch  sind  sowohl  die  phthiotischen 
Achäer  als  die  Minyer  von  lolkos  in  der  Sage  mit  den  Aoliden 
eng  verbunden. 

Wie  die  Süd- Achäer  schon  zu  einer  Zeit,  welche  wir  nicht 
einmal  annähernd  zu  bestimmen  vermögen,  aus  ihrer  Heimat  nach 
dem  fernen  Kypros  hinüberzogen,  so  fallen  auch  die  ältesten 
Wanderungen  der  Nord- Achäer  in  Jahrhunderte,  deren  wichtigste 
historische  Ereignisse  sich  nur  mit  Mühe  in  dem  bunten  Gewirre 
der  Mythen  erkennen  lassen.  Nach  zwei  Seiten  hin  wandten 
sich  die  Züge  der  nord-achäischen  Auswanderer :  nach  Osten  und 
nach  Süden. 

1* 


Achill  der  Achäer  aus  Phthia  erobert  Lesbos,  belagert  Troja 
und  überwindet  Hektor,  den  Helden  der  feindlichen  Stadt,  das 
bedeutet:  thessalische  Achäer  setzten  nach  der  Nordküste  Klein- 
Asiens  hinüber  und  eroberten  das  Land  in  hartem  Kampfe.  An 
dieser  Besiedlung  der  kleinasiatiscben  Küste  waren  freilich  auch 
Süd- Achäer  beteiligt  —  an  der  Seite  der  Myrmidonen  des  Achill 
kämpfen  die  Mannen  des  Agamemnon  und  Menelaos,  und  nach 
einer  anderen  Sage  führen  die  Nachkommen  des  Orestes  eine 
Schaar  peloponnesischer  Achäer  auf  dem  Landwege  durch  Böo- 
tien,  ThessaUen  und  Thracien  nach  Lesbos.  Doch  muss  das 
Volkstum  dieser  Süd-Achäer  schon  früh  in  dem  nord-achäischen 
aufgegangen  sein.  Denn  der  lesbisch -äoUsche  Dialekt  ist  frei 
von  jeder  spedell  süd-achäischen  Laut-  oder  Formenbildung:  er 
deckt  sich  bis  ins  Einzelste  mit  dem  alten  nord-achäischen  Dia- 
lekte, wie  er  in  Mittel-Thessalien,  trotz  des  Einbruches  der  Nord- 
Dorier,  bis  in  späte  Zeiten  rein  gesprochen  wurde. 

Die  Wanderungen  der  thessalischen  Achäer  nach  Süden 
sind  deshalb  schwieriger  zu  verfolgen,  weil  von  den  Doriem  auf 
ihrem  Zuge  durch  Mittelgriechenland  die  achäischen  Nieder- 
lassungen entweder  zerstört  oder  zum  dorischen  Besitztum  gemacht 
wurden.  Den  Schwerpunkt  der  achäbchen  Macht  in  Mittel-Grie- 
chenland bildete  Böotien:  zwei  achäische  Stämme  hatten  sich  hier 
angesiedelt,  die  Mivvai  in  Orchomenos,  die  Kadfieioi  in  Thebä. 
Ein  Orchomenos  lag  in  Nord-Thessalien,  ein  Thebä  in  der  Phthi- 
otis.  Die  zahlreichen  thessalischen  Namen  und  Kulte,  welche 
wir  in  Böotien  wiederfinden,  sind  zum  weitaus  grössten  Teile  be- 
reits von  diesen  Achäem,  welche  Orchomenos,  Theben  und 
die  kleinen  Ortschaften  der  Umgebung  (vgl.  Ottfr.  Müller  Orcho- 
menos *  206  ff.)  erbauten,  aus  Thessalien  mit  hinübergenommen. 
Der  nord-achäische  Dialekt  hat  sich  freilich  nicht  rein  in  Böotien 
erhalten:  er  ging  eine  Verbindung  ein  mit  dem  Dialekte  der 
nord-dorischen  Boiiotol,  welche  am  Beginne  der  dorischen  Wan- 
derung aus  Thessalien  gezogen  kamen. 

Ausserhalb  Böotiens  treten  die  Achäer  noch  an  drei  Stellen 
auf,  zunächst  in  Phokis.  Von  Qq^q  waren  die  Städte  Daulis 
und  Panopeus  —  sowie  auch  das  böotische  Thespiä  —  gegründet, 
und  @Q(fyUöai  hiess  ein  altes  delphisches  Priestergeschlecht  (Diod. 
XIY  24).  Dass  diese  nichts  mit  den  barbarischen  Thrakern  ge- 
mein  hatten,    war  den   Alten  bekannt  (vgl.  Thuk.  II  29).    Sie 


konnten  also  nur  Abkömmlinge  der  achäischen  Pierier  sein,  welche 
am  Fusse  des  Olympos  wohnten.  Hierzu  stimmt  die  Überlieferung, 
dass  Panopeus  von  den  Phlegyem,  welche  auch  in  Böotien  auf- 
treten, gegründet  wurde :  sie  haben  den  Kult  des  Asklapios  nach 
Mittelgriechenland  eingeführt.  Übrigens  kennen  andere  Sagen 
auch  Minyer  in  Daulis,  und  Herodot  VIII  35  erzählt,  dass  Xerxes 
auf  dem  Wege  von  Danlis  nach  Delphi  die  Stadt  Alohdüg  zer- 
stört habe  —  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  Achäer  aus  dem  süd- 
lichen Thessalien  sich  in  Pholds  niederliessen.  Der  hier  in  spä- 
terer Zeit  gesprochene  Dialekt  ist  allerdings  ein  nord-dorischer: 
doch  haben  sich  sowohl  in  Pholds  als  in  dem  benachbarten  Lokris 
versprengte  Aeolismen  erhalten,  vgl.  Verf.  de  mixt.  Graec.  ling. 
dial.  36  ff. 

Die  älteste  Bevölkerung  von  Korinth,  welche  Thuc.  IV  42 
u^ioleig  nennt,  war  gleicher  Abkunft  mit  den  Minyem  von  lolkos 
und  Orchomenos :  das  beweisen  nicht  nur  die  Sagen  von  Sisyphos, 
dem  Sohne  des  Aeolos,  und  von  der  Gründung  der  böotischen 
Städte  Haliartos,  Koroneia  und  Holmones  durch  Sisyphiden,  son- 
dern vornehmlich  auch  die  Tatsache,  dass  die  Argonautensage 
gerade  in  Korinth,  Orchomenos  und  lolkos  heimisch  war,  vgl. 
Ottfr.  Müller,  Orchomenos  «  132  ff. 

Ob  endlich  auch  das  ätolische  Gestade  um  Kalydon  und 
Pleuron,  welches  AioXig  hiess,  ''von  thessalischen  Achäem  be- 
siedelt wurde,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen.  Spuren  des 
nord-achäischen  Dialektes  treffen  wir  hier  ebensowenig  an  wie 
in  Korinth,  und  die  Sagen  der  ätolischen  Aeoler  stehen  in  keiner 
nahen  Verbindung  mit  den  thessalischen.  Doch  führt  der  Name 
uiioklg  auf  die  nord-achäische  Abkunft  der  ältesten  Ansiedler  in 
der  kalydonischen  Ebene  hin:  denn  wenn  auch  Strabo  VIII  333 
die  Behauptung  ausspricht,  dass  die  vor-dorischen,  also  süd-achäi- 
Bchen  Einwohner  des  Peloponneses  AloXitg  gewesen  seien  (vgl. 
Bd.  I  4),  so  lässt  sich  doch  dieser  Name  für  keinen  der  süd- 
achäischen  Staaten  nachweisen:  er  scheint  eine  Neubildung  der 
Nord-Achäer  gewesen  zu  sein. 

So  waren  zu  der  Zeit,  als  mit  dem  Einbrüche  der  Qeaaalol 
die  Reihe  der  durchgreifenden  staatlichen  Umwälzungen  begann, 
drei  nord-achäische  Keiche  vorhanden:  das  eine  in  Thessalien, 
das  zweite  am  Nordrande  der  kleinasiatischen  Küste,  das  dritte 
endlich  in  Mittelgriechenland  mit  den  Hauptstädten  Orchomenos 


tind  Theben.     Nur   eines   derselben  sollte  dauernd    den  Nord- 
Acbäem  erhalten  bleiben:  die  asiatische  AloXi^, 

Schon  ehe  die  Qeaaaloi  den  Pindos  überstiegen ,  hatte  sich 
ein  nord-dorischer  Stamm  im  Süden  Thessaliens  niedergelassen: 
die  BoitoToL  Wazm  und  wie  sie  nach  Thessalien  kamen,  wird 
ims  nicht  berichtet:  wir  wissen  nur,  dass  sie  den  eindringenden 
Thessali  weichen  mussten  tmd  sich  deshalb  südwärts  nach  Böotien 
wandten,  vgL  Thuk.  I,  12,  3  Boiiavoi  ts  yäq  ol  vvv  s^rpLoatfp 
¥t€i  fierd  Ikiov  aXtaaiv  i^^u^Qvrig  dvaaxaneg  vno  Qeaaahav  vip^ 
vvv  BoiwTiavy  TVQOTßQOv  de  Kad^rjtöa  yxjy  laalovfiivrpf  ^nriaav. 
Die  alten  Historiker  hielten  diese  eingewanderten  Böoter  für 
einen  Teil  der  in  Thessalien  wohnenden  äolischen  Bevölkerung, 
TgL  Pausanias  X,  8,  4  Qeaaaliav  yag  %al  ovroi  (nämlich  ol 
BoKovol)  za  agxct^ozeQa  tyyuriaav  aal  Aiohäg  triviyuavta  iiMxXovvzo, 
und  diese  Ansicht  ist  auch  von  den  Neueren  lange  Zeit  festge- 
halten worden,  bis  die  zahlreichen  inschrifUichen  Funde  Böotiens 
zu  einer  Umwandlung  derselben  nötigten.  Der  Dialekt  der  böo- 
tischen  Inschriften  ist  aus  nord-dorischen  und  äolischen  Elementen 
zusammengesetzt:  nord-dorisch  sind  besonders  die  Laute,  äolisch 
—  d.  h.  nord-achäisch  —  die  Formen.  Wären  nun  die  einwan- 
dernden Böoter  Aeoler  gewesen,  so  würde  jede  Erklärung  für  die 
nord-dorischen  Bestandteile  des  böotischen  Dialektes  fehlen,  da 
ja  auch  die  böotische  Grundbevölkerung,  die  Minyer  in  Orcho- 
menos  und  die  Eadmeer  in  Theben,  zu  den  Nord-Achäem  ge- 
hörte. Femer  weist  die  Bildung  des  Namens  Boiw-Tog  an  sich  schon 
darauf  hin,  dass  seine  Träger  Nord-Dorier  waren.  Das  Suffix 
-zog  kehrt  besonders  oft  in  epirotischen  Stammesnamen  wieder: 
QeafVQWTog,  ^oeaarog,  Kaqtarog  (vgl.  auch  die  ätolischen  ^drto^ 
d(OToi).  Nun  ist  in  Nord-Epirus  der  einzige  geographische  Name 
zu  finden,  welcher  sich  mit  dem  der  Boiioroi  in  Verbindung 
bringen  lässt:  Bolov  hiess  ein  epirotischer  Grebirgszug.  Es  ist 
deshalb  eine  wenigstens  nahe  liegende  Vermutung,  dass  die 
BoiioToi  ursprünghch  am  Fusse  dieses  Gebirges  wohnten  (wie  die 
TvfKpaioi  am  Tviiq)rj,  die  Oixaioi  am  OlVij)  und  von  hier  aus, 
dem  Flusslaufe  des  Peneios  folgend,  schon  in  alter  Zeit  in  der  west- 
thessalischen  Ebene  erschienen.  Dass  sie  hier  in  enge  Beziehung 
zu  der  äolisch-achäischen  Bevölkerung  traten,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  der  böotische  Dialekt  einige  seltene  Bildungen  nur  mit  dem 
thessalischen  teilt.  Diese  letztere  Tatsache  lässt  es  übrigens  zwei- 
felhaft erscheinen,  ob  die  äoUschen  Elemente  des  böotischen  Dia- 


lektes  ledigUoh  auf  die  Mmyer  yon  Orchomenoe  zurückzuführen 
sind:  es  kann  entweder  bereits  in  Thessalien  eine  Mischung  des 
bootischen  und  äoUschen  Stammes  eingetreten  sein,  so  dass  bereits 
die  aus  Thessalien  auswandernden  Böoter  einen  Mischdialekt 
redeten,  oder  es  können  beim  Erabruch  der  Thessaler  mit  den 
Böotem  auch  Aeoler  den  Weg  nach  dem  Süden  angetreten  und 
sich  zusammen  mit  ihnen  in  Böotien  niedergelassen  haben. 

Während  die  achäischen  Beiche  um  Orchomenos  und  Theben 
den  Böotem  erlagen,  wurden  die  thessalischen  Achäer  von  den 
Qeaaalol  unterworfen:  Herodot  YII  176  BeaoaXol  rjl&ov  ix 
GeaTtfwvüp  olKtfiorfag  yr/v  tipf  uiiokida.  Allein  wenn  auch  die 
acbaische  Bevolkenmg  von  den  Eroberern  des  Landes  zu  Pene- 
stoi  herabgednickt  wurde,  so  blieb  doch  in  dem  weitaus  grössten 
Teile  Thessaliens  der  allrachäische  Dialekt  rein  bestehen,  wie  wir 
ihn  in  der  kleinasiatischen  Aeolis  antreffen.  Nur  die  Inschriften 
der  Phthiotis  sind  in  einem  nord-dorischen  Dialekte  abgeüasst 
Wahrscheinlich  wurde  diese  Landschaft  nachhaltiger  und  öfter 
—  Tielleicht  auch  schon  vor  dem  Einfalle  der  QeaaaXoi  —  von 
nord-dorischen  Stämmen  überflutet 

Es  ist  interessant  zu  verfolgen,  wie  sich  die  älteste  Geschichte 
des  nord-achäischen  Stammes  genau  analog  der  des  süd-achäischen 
abspielt  Bein  hielt  sich  das  Volkstum  beider  nur  in  demjenigen 
Kolonieen,  welche  unberührt  von  der  dorischen  Wanderung  blie- 
ben, in  der  kleinasiatischen  Aeolis  und  auf  Kypros.  Wo  aber 
die  Dorier  auftraten,  war  es  mit  der  achäischen  Hen«chaft  zu 
Ende.  Li  Thessalien  behauptete  sich  zwar  die  achäische  Sprache 
imd  in  Arkadien  auch  der  achäische  Nationalcharakter  noch  bis 
in  späte  Zeit  Aber  das  Schicksal  der  Achäer  war  in  diesen 
beiden  Staaten  um  nichts  beneidenswerter  ab  in  denjenigen  mittel- 
griechischen und  peloponnesischen  Landschaften,  in  welchen  nur 
vereinzelte  Beste  des  alt-achäischen  Dialektes  in  historischer  Zeit 
Zeugnis  dafür  ablegten,  dass  die  dorische  Herrschaft  auf  den 
Trümmern  einer  grossen  achäischen  Kultur  angebaut  war. 

Li  der  vorstehenden  kurzen  Übersicht  über  die  Schicksale 
des  nord-achäischen  Stammes  sind  bereits  diejenigen  drei  Quellen 
genannt,  auf  welchen  eine  Darstellung  seines  Dialektes  beruhen 
muss: 
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1)  der  thessalische  Dialekt  (mit  Ausschluss  des  phthio- 
tischen), 

2)  der  sogenannte  äolische  Dialekt  der  kleinasiatischen 
Nordküste  und  der  vor  ihr  gelegenen  Inseln  Lesbos  und  Tenedos, 

3)  der  böotische  Dialekt 

Da  jedoch  der  böotische  Dialekt,  wie  das  oben  bemerkt 
wurde,  ein  aus  dorischen  und  äolischen  Elementen  zusammen- 
gesetzter Mischdialekt  ist,  so  hat  er  nur  untergeordneten  Wert: 
denn  in  den  meisten  Fallen  wird  sich  eine  Form  desselben  erst 
dann  als  nord-achäische  ansetzen  lassen,  wenn  sie  uns  als  solche 
aus  anderen  Quellen  bekannt  ist.  Da  nun  der  böotische  Dialekt 
eben  wegen  seiner  eigentündichen  Natur  als  Mischdialekt,  am 
Ende  des  ni.  Bandes  hinter  den  nord-  und  mittel-dorischen 
Dialekten  besonders  behandelt  werden  soll,  so  sind  bei  der  fol- 
genden  Darstellung  die  achäischen  Formen  desselben  zwar  heran- 
gezogen, aber  nur  kurz  besprochen. 

Die  wichtigste  Quelle  des  th essaiischen  Dialektes  bilden 
die  Inschriften:  spärlich  sind  die  Bemerkungen  der  Granmiatiker. 

Für  den  äolischen  Dialekt  stehen  uns  —  ganz  abgesehen 
von  den  künstlichen  Nachahmungen  desselben  und  den  Aeolismen 
der  epischen  und  lyrischen  Poesie  —  drei  reiche  Quellen  zur 
Verfügung:  1)  die  Inschriften  von  Lesbos  und  der  gegenüber- 
liegenden Küste,  2)  die  Fragmente  der  lesbischen  Dichter  Alkaios 
und  Sappho,  3)  die  ergiebige,  wenn  auch  versprengte  Gramma- 
tiker-Litteratur. 


Quellen  des  nord-aehäischen  Dialektes. 


I.    Die  thessalischen  Inschriften. 

Zu.  denjenigen  thessaliscben  Inschriften,  welche  Fick  in  der 
Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  Bd.  I  (1884)  no. 
324—373  und  1278—1333  zusammengestellt  und  besprochen  hat*), 
sind  inzwischen  mehrere  hinzugekommen,  welche  durch  ihr  Alter 
und  ihren  umfang  unsere  Kenntnis  des  thessalischen  Dialektes 
wesentlich  bereichert  haben  und  uns  in  den  Stand  setzen,  die 
besonderen  Mundarten  einzelner  Städte  oder  Bezirke  schärfer  ab 
bisher  zu  bestimmen.  Es  heben  sich  deutlich  von  einander  ab: 
1)  der  Dialekt  der  Ebene  um  Larissa,  welcher,  wie  wir  bis 
jetzt  annehmen  müssen,  auch  in  dem  nördlichen  Gebirgslande 
Perrhaebia  gesprochen  wiu'de,  2)  der  Dialekt  des  Südwestens, 
gesprochen  in  Matropolis  und  Kierion,  3)  der  Dialekt  von 
Pharsalos,  4)  der  Dialekt  von  Pherä  und  dessen  Umgebung. 
Die  Denkmäler  aus  dem  Westen  Thessaliens,  aus  der  am  oberen 
Flusslaufe  des  Peneios  zwischen  Trikka  und  Gomphoi  gelegenen 
Ebene,  sind  zu  spärlich  und  zu  unbedeutend,  um  ein  urteil  über 
den  hier  gesprochenen  Dialekt  zu  gestatten. 

Nach  den  vier  angeführten  Dialekt -Centren  sind  die  In- 
schriften im  Folgenden  geordnet.  Das  Datum  der  Abfassung 
lässt  sich  nur  für  sehr  wenige  annähernd  bestimmen.  So  viel  ist 
jedenfalls  sicher,  dass  der  thessalische  Dialekt  noch  bis  in  römische 
Zeit  ziemhch  rein  gesprochen  wurde. 

Diejenigen  Grabinschrift:en,  welche  nur  aus  Namen  bestehen 
und  uns  weder  Neues  noch  Wesentliches  lehren,  glaubte  ich 
forüassen  zu  dürien. 


*)  Im  Folgenden   sind  die  Nummern   dieser  Sammlung  in  eckigen 
Klammern  hinzugefügt. 
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« 

Abkttrsnngen  der  häufiger  zn  erwähnenden  Litteratnr: 

Ahrens  de  Graecae  linguae  dialectis  I  U,  GRittingen  1839.  1843. 

Bezzmb(ergef^8)  Beitr(äge)  zur  Kunde  der  indogermanischen 
Sprachen. 

Camr  *  delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum  me- 
morabilium,  ed.  ü,  Idpsiae,  1883. 

Leake  Travels  in  Northern  Greece  vol.  I — ^IV,  London,  1835. 

Le  Bas  Yoyage  arch^ologique  en  Gr&ce  et  en  Asie  mineure, 
partie  ü,  voL  2:  Inscriptions  de  la  Gröce  et  des  lies. 

LMing  YH  YHI  XI  XH  =  ,,MittheUungen  aus  ThessaUen^ 
enthalten  in  den  Mittheilungen  des  EL  D.  Archaeol.  Inst  zu 
Athen,  Bd.  VH  Vin  XI  XIL 

üssing  Insciipliones  Graecae  ineditae,  Hauniae,  1847. 


L    DBB  nördliolie  Gebirgsland. 

Mondaia. 

Diese  thessalisohe  Stadt  ist  uns  aus  drei  Inschriften  bekannt:  1)  aus 
der  nachfolgenden  Anfrage  der  Mondaiaten  beim  dodonäischen  Orakel, 
2)  aus  einem  delphischen  Proxenie-Yerzeichnisse  (Bull,  de  oorr.  hell.  VII 
202),  in  welchem  hinter  den  n^^gyoi  aus  Gyrton,  Larisa  und  vor  den 
9fß6S9roi  ans  Phalanna,  Matropolis,  Orthoi,  Narthakion,  Eraunon  ein 
Proxene  aus  Mondaia  angefahrt  wird:  ENKONAAIAHEPAIKKAI  »  ip 
{M}ovdaüf  Jlegdixxag,  wie  Latischew  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  YIII  881 
richtig  gelesen  hat,  3)  aus  einer  in  Korkyra  gefundenen  Urkunde,  welche 
den  Schiedsspruch  eines  korkyräischen  und  dyrrachischen  Friedensrichters 
in  einem  Grenzstreite  der  thessalischen  Städte  Azoros  und  Mondaia  ent- 
hält (Samml.  griech.  Dial.-Inschr.  8205).  Die  Einwohner  von  Mondaia 
heissen  darin  Mwdcutlg  (in  der  nachstehenden  Inschrift  Movdatäxai),  Da 
Azoros  im  nördlichen  Teile  der  Perrhaebia  lag,  so  ist  damit  auch  die 
Lage  von  Mondaia  ungefähr  bestimmt. 
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1.  [1557].  Bleitafelohen  mit  einer  Anfrage  an  das  Orakel,  gefunden 
bei  den  Ausgrabungen  zu  Dodona.  Carapano»  Dodone  et  sei  ruinei, 
pl.  XXXrV  no.  S.  Die  richtige  Lesung  und  Deutung  der  Inschrift  gab 
PreUwiiz  de  dial.  Thess.  p.  8  und  Bezzenb.  Beitr.  XIY  29a  Schrift:  die 
gewöhnliche,  doch  schon  C  =  a. 

Ji  Nacji  yuxl  ^iwvai  C 
efCiyLOivatai  Mov[3f\aiaTav  z6  tloivov  jteq  ro(I)  (o^-) 
-yvQQOi  rag  &dfiiato{g)'  ai  a(v)«tT[o]y  eazc  xä.  Qi^i- 
-(a)f*  3UU  ßiXttoy  Hg)^iXQ^f^^' 

Z.  2.  MON..\IATAN-.  JÜM^ajoiardr  Fiek,  —  PEPTON:  tuq  ro(f)  [dQ-] 
rveeo*  PrMüüit  -»  att.  mßl  xoO  äßpf^.  —  8.  OEMICTOI:  eifumo(g) 
Prelhmiz,  ebenso  in  Zeile  4  EIKIXPEMEN:  I^We^Mr  Prdhoitz.  Bei 
schneller  und  enger  Schrift  wurde  das  0  =s  C  leicht  einer  einfachen  Hast« 
i»  I  ähnlich.  —  AIEKT..N.  Zwischen  t  und  v  kann  nur  ein  Buchstabe 
fehlen.  Da  in  den  übrigen  Orakelinschriften  (meist  dorischen  Dialektes) 
die  Formel  &fjutrw  xal  ßüuor  stehend  ist,  so  vermutete  Preüwitt  an  dieser 
Stelle  ä{jiU){w)[o]r  »  att.  Sfitirw,  Allein  die  von  Carapanot  gegebene  Le- 
sung ist  für  die  Mitte  der  Zeilen  im  übrigen  so  tadellos,  dass  eine  Ände- 
rung von  lEKT  in  MENN  zu  gewaltsam  erscheint.  ä{v)»Hx\6\v  ,,angängig, 
geziemend"  ist,  namentlich  in  der  Verbindung  mit  o^x,  in  Prosa  und  Poesie 
yerbreitet.  Die  Verbindung  eines  Positives  mit  einem  Komparative,  welche 
an  sich  nichts  Befremdendes  hat  (vgl.  Kühner  Gr.  6r.  *  II  23,  Anm.  2), 
ist  in  diesem  Falle  noch  daraus  leicht  zu  erkl&ren,  dass  die  beiden  Prä- 
dikate äreHxdy  und  ßiXiwp  durch  ioti  xä  ßi/MOxi  getrennt  sind:  ßiixuty 
folgt  gleichsam  als  Nachtrag.  —  4.  YTI :  Gifii-(a)xi  PreüwiU,  ignizgi/Atv 
ist  ein  regelrechter  Infinitiv  zu  ig-xixQtjfiu  =  iH^davBlia>,  Stamm  X6^'  ^ 
XQrnMxa,  Kurzform  XQ^'  ^^  XQ^'^  ,,Schuld". 


n.    Die  Ebene  um  Larissa. 

(Gyrton,  PhalanDa,  Larissa,  Atrax,  Erannon). 

1.  Gyrton, 

an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Tatarli  (vgl.  Leake  III  882  ff.),  östlich 

von  Turnawo. 

2.    [1328].    Weisser  Marmorblock,  am  Chan  des  Dorfes  Tatarli  ein- 
gemauert.   LoUing  VIII  112  f.  no.  2.    Schrift:  AP. 

[ naQf4,']evio{v)v[^BiOi'], 

Ka{X)Xi7t7toi  Bovfioweioi, 
0iXayQOv  Meveavaloi. 
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Z.  2  KAMAI  der  Stein.  Loüing  vermutet  Bov{6)ovvtloi  nach  Bovdow 
^^189)  vgl.  jedooh  den  ans  der  Phthiotis  belegten  Monatsnamen  BatfÄios 
Samml.  1448as  1449^  I45O3.  —  3.  Statt  ^tXdygov  will  Loliing  ^ddygoi 
lesen.  Indessen  sind  Genetive  auf  -ov  neben  solchen  auf  -01  auch  in  der 
Inschrift  6  belegt:  Ti]Xd<pov2>  2tfAvXov^^. 

3.  [368].  Gefunden  in  Tatarli  von  Leake  III  861,  pl.XXXI  no.  147. 
LeBas  TL  1291.  CIO.  1767.    Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  19.     Cauer'^  no.420. 

Schrift:  AMR. 

AlaxvViq   SoTvQoi 
ekevd-eQia, 

eUv^igia  ,,Dank  für  erlangte  Freiheit"  Fiek,  vgl.  aortJQia  i,Dank  für 
Errettung". 

4.  „*ES  ixTvnov  ;|^a^T/vot;  xai  dvtiyQatpov  djioaxaXiyxog  fioi  ndw  <piXoxi- 
jncog  vno  xov  <pikov  xa&rfytjxov  tov  iv  Aagioof)  rufivaaiov,  'HXiddov  BsCdvov" : 
ohne  Angabe  des  Fundortes  herausgegeben  von  MvXcovae  in  der  Ephem. 
arch.  1884,  p.  221—222.  Prellwitz  Bezzenb.  Beitr.  XIV  301.  Es  liegt 
nahe,  die  AtaxvXlg  HarvQoi  dieser  Inschrift  mit  der  Stifterin  des  vorigei^ 
Weihgeschenkes  zu  identificieren.    Schrift:  AMI. 

^laxvlig  Sotvqoi  "/.oga,  yvva  OiXo^e- 
"Vida  It^^oi-^ielroi  Xeirogevaccvaa. 


2.    Phalanna^ 

an  der  Stelle  des  heutigen  Tumawo. 

a.    Öffentliclie  TJrkundeii. 

5.  Marmorplatte,  im  März  1884  von  Demetriades  in  der  Kirche  des 
Hag.  Kikolaos  zu  Tumawo  bei  einer  Ausbesserung  derselben  gefunden. 
Ephemeris  arch.  1884,  p.  223  f.  Prellwäz  Bezzenb.  Beitr.  XIV  300  f.  Der 
Stein  ist  auf  beiden  Seiten  beschrieben:  auf  der  Rückseite  sind  nur  5 
Buchstaben,  auf  der  Vorderseite  die  folgenden  11  axoixtjddv  gesetzten 
Zeilen  erhalten: 

1        NOMO^  NofAog. 

A  I   K  E  T  0  N  ^l'  x£  TCüv 

C  A  ^  ^  T  0  N  Faaaxmv 

K  I  t  C  A  A  •  xig  ßaU- 

5        ^  ^  K  E  T  A  i  -aO'A,7ixa[_C] 

K  0  I  N  A  X  i  yi,oiva  x[H 
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E  M  A  T  A  E  ^  -'i^ava  «(j^-] 

0  N  K  A  I  A  i  -my  yuxi  (fiXi] 

A  r  N  A  E  ~  i  dvva7i{v)la'] 

10        t  A  n  n  E  i  i  'i  a/r7re[i<y-] 


I      TP    O     I 


[-a]t  tm  . . 


Z.  1 — 9  Yon  Demetriadea  ergkuzt,  —  10.  dn3te[Taai]  v.  Wilamoioüzlnäex 
lect.  Gott.  1885/86  p.  16  und  PreUwitz  a.  a.  0.  Ob  dwanai  {Prellwitz) 
oder  dvvct^Tcu  zu  lesen  ist,  bleibt  unentschieden.  Ebenso  kann  man  in 
Z.  11  mit  V.  WüamowiUi  Toi[(]  oder  mit  PrellwUx  xSi  [xoirdit]  erganzen. 


6.  [1329].  Marmorplatte,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhof 
Ton  Kasaklar,  eine  Stunde  östlich  von  Turnawo.  LoÜing  YIII  101 — 107. 
Zeit  der  Abfassung:  nach  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä ,  durch  welche 
die  einzelnen  Stämme  Yon  der  macedonischen  Herrschaft  frei  wurden,  und 
vor  der  Gründung  des  jüngeren  ionischen  Bundes.    Schrift:  AP. 

Architrav  der  Frontseite: 
Oilovv  OiXowog,  \  IlaQfievicjv  llaiffieviioyos. 

Linke  Schmalseite:  Front:  Rechte  Schmalseite : 

1  [J?(w:]t;fo[g]       l/^ya&a  xi%a'  leiTOdevor-  Taqovhx 

OiklnTtoi,    -TOg  Tot  ^aY\l]a7iiol  A.vii^a-         TriXiq)0Vy 
^vdafjKh-        "XOi,  Q>ikiQiwu\o\iy  Tayevovtouv  (J)a^a(f(Aivov 

-g  ^Exvaioiy  Evaquoi,  £^CK[^]xetoi,  [xjot  ^Avvirtcnqov 

5  WoTOx^-     K^aTeQaioi  n[a]vaaviaioi,  ^lavofKxaioig, 

-r€ts  '-^y-]  StgatiTtTcoi  ud{a)xQari7t7t€ioiy  ^avonQdrei 

"xiTZTtoij       SXeoXaoi  l^v[T]iiiQaT€ioi,  Ileid^oldoi, 

Soifovv  Ni-^iag  ^HQaY.\Ke\idaioiy  Eq^ia 

KXiov-  ^iTtTcoytQazeig  7[7r]{7r)oxA€a/o4,  HQavikiidaiovj 

10  -vog,  {£\v(fv}j6xoi  nQo(vT)ayoQaioi'  Xqiaiixov 

MeXonoibg    {0\ahxyvaiovv  [a]  noXig  edov-         Jiovvvaoif 
nolvxliai'  -x«  n^qqaißolg  x[at]  Jolonea-        üefiTtrov 
-og,  -ot  %ai  ^inav€a[a]i  Y.ai  ^^%ai-      ArMOiy 

l/^7toXko-       'Oig  yuxl  MayveiT^o]ai  xat  zoig      QQaavXaog 

15  -dovQOv         ig  tSv  OaXccwaiav  noXi-  SifivXov, 

l^yad'ov-       "Teiav  röig  Ttoi^yqaipaiiivoig  Ai^iva(ff)%og 

-vogj  y(4xi  doiu^aa^evzeaat  tuxv  ^YjteQßioif 

Ni7uxyd(f[i-']  [TOv]v6fiov' Niiittvo{Q)[i]  XeiiÄa(g)y  2-  EvdafAog 
-dagNi>yu[af]['afii]{x)ov  XaiQOvvog,  JiodovQOv      IIolvatQdTOi, 

20  i^ya(d)[ow]  ^^fcoX](X)o6ovQoij^l7t7tovi7LOv  KMXk  Evqiag 

ldya(9)[oW'']  ....  'M0S2,  [S\a^uxov  ^AnoXXo-    l/t&avayoQaiogj 
['Og , ]    ['dovQOi]y  (E}v[Qvv]6fjiov  QeQOizaiov,  [2]arvQog 
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.  da(fi) '  Adaloiy  /latov  Sovaiotga-        (^vaavdQOi, 

,ao^ [-TinTteliov,  Avtioulowl  Jav^vai-       üaQ^Bviow 

25  nX  , [-ov,  ....]o;  ^Ayyih>iy  KXeodafiov  Eva^oiy 

al  [ ]ra  xai  IIo'kifJiOv[v\i  SovTta-        ^Avxinarq- 

7t ["Xqoiy  JafÄo]^ivov  Eva^Oh  Sevo%kia  -og  Niytddai' 

fi [. . . .  o^jxot,  JSovTtatQOv  (DiXovT{ai'-)      -og, 

[-ov, ]  Ilaat^ivotj  Ilei:(d)[a\Xo[v , . .]  Nixopovq 

30  [ ,  KX]4owv  Kkea^xot,  IIvqqI..,,]  Evrif^oiy 

[ ,  JljoaeidlfVftov  nava[a]v[ ]  [r]ilow 

[. . ., ^l7t]7tOTiQaTeioVj  EvQVfi(a)[xov]  Mevinnoiy 

[ ,]  Mekavta  Tifto^^v ]  [J]i6v{v)v[aog] 

34  [ 2ov  MeX(d)[yva, .]  

Front:  Z.  1.  Zu  XgtTOQwwto^  vgl.  Xegtogevoavaa  4 3  and  die  GloBse 
leiroQsg*  Ußsiai  Hesych.  Der  Stamm  von  UltiOQ  istiUiT-:  Air-,  Uvq  „Bitte", 
Xiaao/ioi  „flehen".  —  6.  AAKPAT.  —  10.  PPOiTA.  —  16.  Dittenberger 
Index  Bchol.  Hai.  1885/86  übersetzt  die  Worte  „filiis  mnliemm  Phalan- 
naeamm  (ex  patribtu  peregrinis  genitis)".  Richtiger  ergänzt  Fick  zu  h 
täv  ^aXarwuav  dem  Sinne  nach  xmfißy,  —  18.  AN01|p(AlMA^.  —  19. 
. .  .  AOr.  —  20/21.  Fiek  liest  xai  Xa[tQed]{d)/io[vl  Da  jedoch  der  Vater- 
name sonst  nicht  fehlt  (s.  auch  die  Bemerk,  zur  rechten  Schmalseite),  und 
ausserdem  die  Lücke  hinter  MO  nach  Lolling's  Abbildung  bequem  für  3 
Buchstaben  ausreicht,  so  kann  z.  B.  auch  xai  Xa[Qia  *E](fj)fiuS[roi] ,  vgl. 
hooWnfAfiovog  Samml.  J\r791c5,  oder  an  zweiter  SteUe  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Grösse  der  Lücke  bei  Lolling  nicht  ganz  genau  wieder- 
gegeben ist,  einer  der  zahlreichen  Genetive  auf  'fiowog  ergänzt  werden, 
z.  B.  [Ti]/Äo[vyog],  [Ad]fio[vyog]  u.  a.  —  22.  ^Y|P^|OM.  —  23.  -o](v)  'Adatav 
Loüing,  vgl.  den  maced.  Namen  *Ä6aXoQ,  Richter  vielleicht  . . .  .]a  Aatoi.  — 
24.  Am  Anfange  fehlen  mindestens  6  Buchstaben.  —  29.  PETC^HAO. 

Rechte  Schmalseite:  Die  Formen  TriUipwj  Z.  2  und  StfiifXov 
Z.  16  fasst  Fiek  als  Dative.  Indessen  würden  wir  damit  nicht  nur  vier 
nolXxai  ohne  Vatemamen  erhalten:  in  Z.  1  ToQcvXa  und  in  Z.  2  TriUfpov, 
in  Z.  14  SgaovXaog  und  in  Z.  15  Sifiiilov,  sondern  es  wäre  auch  der  Dativ 
ZifAvXov  in  Z.  15  deshalb  befremdlich,  weil  mit  Z.  14  die  Ersetzung  des 
Datives  durch  den  Nominativ  begonnen  hat.  Wenn  die  Formen  TfiUtpov 
und  SifJLvXov  nicht  verschrieben  sind,  so  lässt  sich  zu  ihrer  Rechtferti- 
gung die  Inschrift  2  (aus  Gyrton)  heranziehen,  in  welcher  ebenfalls  Ge- 
netive auf  'Ol  und  -ov  neben  einander  liegen.  —  5.  *Iavöi-  zu  lavco  „ruhen''. 
Nahe  liegt  allerdings  die  Vermutung  {N)avoixxalois ,  von  Navaixxac  «» 
NavoixQdtfic.  —  16.  AIMENAXOI.  —  23.  lYI.  —  33.  ION '  1^. 

Linke  Schmalseite.  Z.  3/4.  Da  auf  beiden  Schmalseiten  mehr- 
fach die  Silbe  -os,  aber  nie  die  Endung  -g  allein  in  die  nächste  Zeile  ge- 
setzt ist,  so  will  Prellwitz  de  dial.  Thess.  p.  5  Ei}6afio[g]  \  Sex^aioi  lesen. 
Doch  fehlt  eine  Deutung  des  letzteren  Namens.    ''Exvas  würde  aus  'Exevas 
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oder  *Exiy<i€  verkünt  sein.  —  15.  Der  Dativ  'AftoXXodovQcv  an  Stelle  des 
Nominatives  ist  auffällig:  sollte  er  verschrieben  oder  verlesen  sein? 

7.  Marmorplatte,  gefunden  auf  dem  Kirchhofe  zu  Kasaklar,  eine 
Stunde  östlich  von  Tumawo.  Loüing  YIII  107.  Zu  der  von  Fieh  gege- 
benen Lesung  lieferten  Nachträge  PrtJhDiH  de  dial.  Thess.  p.  5  und  in 
Bezzenb.  Beitr.  XIV  800,  v.  WOomowitz  Index  schol.  Gott.  1885/86.  ~  Der 
Inhalt  der  drei  ersten  grösser  geschriebenen  Zeilen  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  Für  die  Ergänzung  des  auf  beiden  Seiten  verstüm- 
melten Dekretes  ist  die  Tatsache  wichtig,  dass  die  7  letzten  vollständigen 
Zeilen  je  28 — 80  Buchstaben  enthalten.    Schrift:  A. 

Die  Anzahl  der  in  den  Lücken  untergegangenen  Buchstaben  ist  an- 
nähernd durch  Sterne  wiedergegeben. 

1     A  TOP  %ovqav  xav 

0*  NA**EPANTOlMlAK 

TOtJy  (o)ovtBi{Q)L\ow.'\ 

5    lA***   l^yeXaeioiy    fieivog 

J^Ift7todQo\(fÄ)ioi  TQcnuadf  edo^e  ayo- 
['qS,  TtaQ  fjiä\  o\  TtXeioveg  %ovv  noXixav' 
\AX  x€  xe^]  iv  ta  toi  IHovtowog  xal 
{rag  0eQaeg>6]{v)vag  [x]ovQCc  xa  (yi)BifAi[ya] 

10  [nroT  Tov  ^ay(X\a7tiov  yuxl  deiftere  eTtixo^y-"] 

[-Qiov ]A  AiTI  hoiTLodofieiaow 

^*t*  t6  ol'Mdofieifia  E I 

-*r**4>0AI,  ovoTS  avf4ipa(v)li-'] 

[-g  efiftev  di£\xL  {fi)lel  if]dia  xovqa  eazL 

15 r-p|**«|  ^^  ßelXo^ivov 

AII**NAi*  lOYNAKAI*!/^.. 

AIA«****N*  TAOITE(l?)MEN 

EA  I  I A  Ta  XoiTta  ta  rcok  .  .  . 

i,  To[y]  hd^aiv  ol  [tay] 

20  [-oe]  fiEivog  evuiatot  o(v)aXov,    AX  [x€  rug] 
[ßilXeit'yii  tovv  i7tOLxodoiJ.[ei]y(6vzow  cr- 
[-7r/](^i)[€i']  (t)oi  iTtOixioiy  anitov  laßovv  to 

[.  .  .  .  t]ovv  nrvlow  TAI 

....  AOiTANKETA*MAN**TI 

25  [.  .  .  .  e](^e)r/,ovta  ofioaarteg  xa(xH)a4d- 
[-yrov  t]o  ^o  loi7t[d]v  oi[yi6]d6fX€ifxa  t[pvv] 
[^€atr]y  Hju^jev  al  {fi)a  %a  %ig  nunaOTcaaei, 
[a^ia  xri^COi^E^*^"]  {a^)^siodtov  tov  *€[ot;.] 
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30  [rayolg  T']oig  tzbq  OiloXaov  EvfÄi[y€iov] 
[ovg  YS  t]6vb  t6  ipaffiofia  ovyqa^pev  [Iv] 
[azfiXhxv  ki]d'iav  re^el  iv  t6  Tefie[yog  to] 
[toIJ  IIlovTOvyog  tuxi  tag  (De^eq>6{v)[vag^y 
NO*Z***EI   xai  d  duaaq^ufiiva  xov- 
35  [-^]a,  o  [iBQa  i]{a)Ti.  toi  Tlkovrowog^  yuxl  avfji- 
l-{pavi']g  el  näyi{e)aai,  öUtli  fiel  iaxi  a  xov- 
[-pa]  (t)oI  l[7t](oi%)oi.    Kai  oi  xayol  oiKOVOfieiaav- 
[-re]s  Ta  iv  tov  xpatpiafiaxt  duoaq>Bi- 
[^-fieva"]  Yjai  zav  daTvavav  %av  ioaofA^v-'] 
40    -av  er  re  tov  yuovav  %al  tov  6vyQa[q>''] 
[-ay]  öovxeg  ano  zäv  yioivav  Tto&odow 
yuxl  ^ifievoi  iv  danava  ta  noXi  adi)V' 
-Oi  eazovaav  •aal  dvevd'vvot  ycord  Ttav- 
-za  ZQOTtov  vnaQx^zov  fia  z6  Ofioiov 
45    xal   zoig  Bfinqoay^ey   evoiviodofieiiMv- 
-zeaai  zovv  noXizav  iTtoiyuov  h  za  di- 
''€Oaq)eifiiva  xovqa. 

Z.  2.  [l]sQdv  oder  [7t]iQav  Fick.  —  3.  rOYTEIII.  Wahrscheinlich  ist 
^sodv  zu  ergänzen,  vgl.  Soph.  Elekt.  280  (Dind.)  x^>Q<^s  Tairjot  xal  ftrjlo- 
oipayeT  ^eöioiv  ififirjf^  Igä  xols  amjrjQiois.  —  4.  Za  erganzen  nach  Inschrift 
6i.  —  6.  MOI:  ergänzt  von  Fiek.  —  7.  Von  mir  ergänzt,  stag  »  nagijöay. 
In  der  von  Fick  vorgeschlagenen  Ergänzung  iSofe  dyo[Qä  reJieid]  ol  nXtlovBQ 
erscheint  mir  das  Anakoluth  zu  hart.  —  9.  AEI/^E||:  von  mir  ergänzt. 
Dass  am  Anfange  der  Zeile  der  Name  der  Phersephona  gestanden  hat, 
wird  durch  Zeile  83  bewiesen.  Fraglich  bleibt  es  nur,  ob  die  Reste  YNAt 
in  Z.  9  und  OEP^EOON  in  Z.  33  zu  ^qosfpovvag  oder  zu  ^SQOßqfxirvag 
zusammenzusetzen  sind.  Die  erstere  Form  liegt  der  Überlieferung  nach 
am  nächsten,  während  sich  ^sQosfpdpra  aus  dem  thessalischen  Dialekte 
(nach  ardXXa,  jtöXXis,  AafAf^dxQios  u.  a.)  leichter  erklären  lässt.  —  10.  Sei/Äsys 
ist  vorläufig  nicht  gedeutet.  —  11.  Wahrscheinlich  stand  am  Anfange  ein 
Konjunktiv  auf  'da{8)i,  abhängig  von  einem  in  Z.  8  zu  ergänzenden  at  xi 
xig,  —  13.  [f\(s)rlQd]ip(&a)i  PreUwiU  Bezzenb.  Beitr.  XIV  800  ,,auf  dem 
olxo66/jUifia  (Z.  12)  musste  eine  Angabe  geschrieben  sein,  aus  welcher 
ersichtlich  wäre,  dass  der  Orund  und  Boden  nicht  Privatbesitz,  sondern 
Tempelland  war".  —  14.  . .  KIA^'^^^AIA:  ergänzt  von  Freüwitz  de  dial. 
Thess.  p.  6.  Zu  \l^6ia  vgl.  xad^^  Iddlav  aus  Krannon  no.  64 „.  Weniger 
glücklich  ergänzte  v.  Wilamowitz  p.  14  [fiio\ipi>di.  ovare  avfAq}a(y)[ig  ictt,  dU]xi 
d[af4o](o)la  x<nfQa  itni.  —  20.  OMXAON.  —  20/21  von  mir  ergänzt.  —  22. 
Ag'OI:  d[;r/J(^)[«r]  {t)oX  ist  nach  dem  folgenden  dnixov  zu  ergänzen.  — 
25.  ZU KO.  Wie  aus  dem  Gegensatze  in  Z.  26 £P.  hervorgeht,  muss  in  Z. 25 
die  Bestimmung  enthalten  gewesen  sein,  dass  das  vom  Besitzer  verlassene 
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Gebäude  (Z.  22  ff.)  niedergelegt  werden  solle.  Daher  habe  ich  KAIIAIO 
EU  9€a{Hx)au5[yTav]  vervollständigt«  —  25/26.  t[ovv]  ^9ov]v  l[^^]«v  PreUwitz.  — 
27.  AIAIA.  —  28.  E*(n**\irEI.  v.  JTiTamoirtte  und  iVai/trtfo  suchten  am  An- 
fange von  Z.  28  das  Objekt  zu  xatacfjidaei  und  ergänzten  [o/xodo/i]«[(]^[a]. 
Doch  würde  die  Wiederholung  dieses  kurz  vorhergehenden  Nomens  unge- 
wöhnlich sein.  Dazu  kommt,  dass  (dn}7f8iadxov  ein  Objekt  verlangt  und 
die  von  r.  Wüamountz  vorgeschlagene  Ergänzung  des  Anfanges  der  nächsten 
Zeile:  [ro  xifia]/Aa,  [nal]  fi£l[«<^aj  ysria^cu  wegen  des  in  dieser  Wendung 
angebräuchlichen  fUXti/M  (statt  hufiikruia)  schwerlich  das  Richtige  trifft.  — 
Die  Ergänzung  der  Zeilen  30—83  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange. 
Über  <t>EPtE0O>^  s.  die  Bemerkung  zu  Z.  9.  —  34.  Fiek  ergänzt  [i>  o[^] 
(i)[rf«^]<i  ,,in  welches  (nämlich  das  %pd<fiaiJLa)  auch  das  bezeichnete  Grund- 
stück aufgenommen  werden  soll".  Doch  erregt  nicht  nur  der  Konjunktiv 
ohne  xt  Bedenken,  sondern  es  fehlt  auch  eine  Konjunktion  oder  ein  Pro- 
nomen ,  von  welchem  das  folgende  ovfuparhs  sl  abhängen  könnte :  denn 
mit  xeM  in  Zeile  32  lässt  es  sich  nicht  gleichstellen.  Vielleicht  ist  zu 
lesen:  (di)  S  [x](9)  [d<iJla]  tl  hjX.  „wodurch  (nämlich  durch  Aufstellung  der 
<naXXa  mit  dem  yfixpioiia)  sowohl  das  bezeichnete  Land  (d.  h.  der  Umfang 
desselben]  kenntlich  als  auch  jedermann  offenbar  sein  solle,  dass  es  nicht 
einem  Privatmanne  gehöre".  —  35  ergänzt  von  Fick.  —  87.  rOlE^OI:  auf 
dem  Steine  stand,  wie  FreUwitz  erkannt  hat,  TCIENOI  oder  TOIEPOI, 
von  dem  Steinmetzen  für  ENOIKOI  oder  EPCIKCI  verschrieben.  Da  neben 
ivoiModofulaaWfi,  irotHodofMix^eaai  ^^  in  gleicher  Bedeutung  hroutodofAsi- 
MfSrrownf  inalMor ^^. 4^  liegen,  so  steht  die  Wahl  zwischen  holxoi  und 
htolxoi  frei. 


b.    Weiliinsclirlften. 

8.  [370].  Sandstein,  an  der  Nordseite  der  Kirche  Hag.  Trias  in 
Tumawo  eingemauert.  LolUng  VII  223  no.  1  (mit  Abbildung),  dazu  ein 
Kachtrag  LoUing  VIII  386.     CauBr*  no.  418. 

50kc^5TAUA^.Nl^eliKETAleEMI5$TI 

.  • .  g  '0(p«)ara(d)a  6vi&ri%e  tat  GifLiiaau, 

Die  Buchstaben  2—4,  8  und  10—14  sind  am  Kopfe  beschädigt. 
X){Q8]atd^)a  LoUing, 


9.  [1331].  Weisse  Marmorplatte,  eingemauert  im  Heiligsten  der 
Klosterkirche  des  Hag.  Athanasios  in  Tumawo.  Fraglich,  ob  nach  Pha- 
lanna  gehörig.    LoUing  VIII  110.    Schrift  AP. 

MiXiaaa  ^ErtiyivBia  teXslovfia. 

xelsiovfia  ^,als  Erfüllung  eines  Gelübdes". 
Hoffmanii,   die  giMohuh-lien  Dialekte-    11.  2 
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10.  Stele  aas  weissem  Marmor,  oben  unvollständig,  im  Museum  zu 
Tumawo.  Wilhelm  Mittheil.  des  arch.  Inst  Athen  XV  316  f.  no.  47.  Das 
Alphabet  ist  bereits  das  ionische:  von  älteren  Buchstaben  wird  noch 
C  as  /  in  Z.  10  verwendet.  Die  Frauennamen  sind  von  den  Patrony- 
micis  meistens  durch  s  getrennt. 

1  l0il](ay)6Qa  :  J 

[^^afiovixa  i  J 

\jy>q'MxXig  \  QB{^)[t<no  .  .  .  .] 

5  ['0]At'^/riag  :  ^Iao{d){ay.Bia] 
[K]Xti%a  :  KLvi[aia] 
Kgazeialg  :  Obqb  [....] 
Ne6(k)a  2  TiidOvv[eia] 

10  SoTVQa  Faaavd(Q)id[aia] 
OikiTtTta  :  Oqwi{x)^ia] 
2l^a  nez^dkeia 
(J)afta[g']ha  :  KwlnTtBia 
{^Ej^aid-a  KQareQaeia. 

Z.  1.  AiOPA.  —  3  ergänzt  von  Wilhelm,  —  6  ICOA.  —  6  ergänzt 
von  Wilhelm.  —  8.  NEOAA:  Ne6[l)a  Wilhelm.  Dahinter  eine  Rasur.  — 
10.  ANAIIA.  —  11.  Mi<E:  ^evvl{x)e[ta]  Wilhelm.  Diese  Lesung  ist  rieh- 
tig,  wenn  die  Lücke  wirklich  auf  eine  Rasur  des  Steinmetzen  zurückgeht. 
Sonst  ^Qwl[(f](9c)eia.  —  13.  \AMA||ETA  —  14.  Am  Anfang  fehlt  nur  ein 
Buchstabe. 


11.    [1330].    Weisser  Marmorblock,  jetzt  Träger  eines  der  Narthex- 
Pilaster  der  Phaneromeni-Kirche  in  Tumawo.  LoUing  VIII 1 10.  Schrift :  A3En. 

\^ut]d^ava  Iloliddi  ol  TXoXla^oi  6v€- 
'd-eiTiav  aqxiTToXiaQxevvog 
l/iayuxXa7noäovQOL  ^iaxtvaLot  • 
IIoXvyvovTog  2ififjiiaio(g)f 
5  i^ayuxlartiodovQog  Sevolaoiy 
Evßlatog  ^Eitiyovoiy 
^ETtiviyuog  Tlavoaviaiog, 

Z.  4.  (IMMIAIOI  ist  ein  durch  die  Genetive  Alaxtvaht,  Sevolaoi  und 
'Ejiiy6yoi  hervorgerufener  Fehler  des  Steinmetzen. 

12.  [372].  „A  piain  quadrangular  block  of  white  marble,  in  the 
court  which  surrounds  the  episcopal  church  and  palace**  Leake  III  356 
pl.  XXXI  no.  146   (darnach  im  GIG.  1766).     Nach  Le  Bas  H  1294,   dem 
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Caiier^  no.  417  folgt,  soll  die  Inschrift  aas  ^^Metropolis  de  Pelasgiotide" 
stammen,  eine  Angabe,  welche  offenbar  nur  auf  den  misa verstandenen 
Worten  Leake*s  auf  pl.  XXXI  „At  Tümavo  —  at  the  Metropolis  (d.  h. 
bei  dem  Wohnhause  des  Metropoliten)"  beruht.  Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  19. 
Schrift  nach  Leakei  AOTTZ  (bei  Le  Bas  A9). 

IAtcXovvi  KeQd[o']lov  SovolTtatgog 
üoXefjiaQX^daios    6     dvtag 

ovid'UTLB      UQOfivafiovei- 
-oag    tuxl    d^LdavxvatpoqBiaag, 

Z.  1.  KEPA.IOY,  vgl.  Kegdohi  16„.^. 


c.    Ghra'buisclirijFfceii. 

13.  [371].  Stele  aus  weissem  Marmor,  jetzt  Treppenstufe  vor  dem 
Hause  des  früheren  Kadi  von  Tumawo,  Seriph  Uffendi,  Die  Breitseite  ent- 
hält ein  Belief  («^representant  nn  soldat  arme  d'un  large  bouclier  rond"). 
von  welchem  aber  jetzt  in  Folge  der  Vermauerung  des  Steines  nichts 
mehr  zu  sehen  ist.  Die  Inschrift  steht  auf  der  Schmalseite ;  links  vor  den 
Zeilen  2  und  3  fehlt  nichts.  Heuzey  Mont  Olympe  p.  484  no.  47  (danach 
bei  Rshl  IGA.  no.  328).  Genauer  gelesen  von  Loüing  VII  228  f.  (auf  der 
Tafel  no.  2).    Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  19.     Cauer^  no.  419. 

AiAgEOA/V 
CA^I>AMO^nAi^nEOOA^EO^EnAI 
OIArEOAA^tA>ICT'^'OA^rOA/VOCEnA>0> 


Faaidafiog  7tc^T]g  Ilei^vuog  in  WC[aip-] 

-ot  drc€(&)ave  dqiar{ev)mv  (r)6(v)vo{i)g  i7taQa)(y)[6g.] 


Z.  1.  Lolling  vermutet  d[;r]i(^]av[e].  HemeyWn  AA.EOA.  —  2.  Zu 
FaalSaiAog  vgl.  böot.  Faoiag  Samml.  418,,  Faa6v[dQm]  476,g/89.  —  n^OO/V 
LolUng,  PEOON  Heuzey,  —  EPAC  Heuzey,  *AC[(&q\oi  Lolling,  —  3.  Heuzey 
las  $riONTOA^^EIIAAO<>.  Für  Loüing'e  ht'  &QovQ[as]  vermutete  bereits 
Fick  i3iaQai{y)[6g],  vgl.  k  498  ov  yoQ  iyoiv  ixagcoyos,  und  Euripides  Hek.  164 
jtav  tte  ^emy  ^  daificav  vcSv  InoQODyog;  Wenn  die  von  mir  vorgeschlagene 
Lesung  r6wo(t)s  richtig  ist,  so  gehörte  Väsidamos  einer  Mannschaft  an, 
welche  die  Bürger  von  Phalanna  der  im  Kampfe  mit  Azoros  liegenden 
Nacfabarstadt  Gonnoi  zu  Hülfe  sandten. 

14.    Blaue  Marmorplatte,  im  Heiligsten  der  Klosterkirche  des  Hag 
Athanasios  bei  Tumawo.    Lolling  VIII  123,  no.  48.     Schrift:  AC. 

(nQa)^ig  I  l^vÖQOfidxeia, 
iif\E:  ergänzt  von  Lolling. 

2* 


16.    Die  folgenden  9  Grabinachriften  (aof  weissem  Marmor)  befinden 
«ich  in  Kisaklar  bei  Tarnano. 

In  PrivathäoBern.     LoUing  XII  S54  uo.   127  uod   128.     Schrift:    APC. 

a.  rÖQyiTiTioq. 

b.  /ieiviag  jJiowoiov. 

Auf  einem   türk.  Friedhof,    WMtl.    von  KasakUr.    LoUity  XII  366 
no.  135.    Scbrift:  M. 

0.    Mvaaias. 


a.    Ö£EentlicIie  Xlrkunden. 

16.  [315].  Platte  ans  blänlichem  Marmor,  von  LoUing  auf  dem  süd- 
lichen Kirchhofe  Larisa'B  gefandan.  Loüing  VII  61  ff.  (abgebildet  auf 
Beilage  1 — S].  Aatführlich  ist  die  Inschrift  besprochen  von  ifo6«r<  Her- 
mes XVIl  ie7  ff.  und  Fiek  Be«senb.  Beitr.  VII  277  ff.  Cautr*  no.  *09. 
Die  Besultate  einer  Bevision  der  Insohrift  dnrch  LMing  veröffentlichte 
Sobtrt  Hermes  XVIII  818.  Einige  ßachstaben,  welche  der  Steinmeti  an- 
fangs ansgelMsen  hatte,  wurden  von  ihm  selbst  nachher  über  den  Zeilen 
nachgetragen:  si«  sind  in  dem  folgenden  Texte  in  halbe  Klammem  F  1 
geaetEt.  Schrift:  APE.  Zeit  der  Abfatning:  da  der  ernte  Brief  Philipps 
(Z.  S— ft)  im  Jahre  219,  der  zweite  (Z.  26—89]  im  Jahre  214  gesandt 
Würde,  so  ist  das  ganie  Aktenstück  knrc  nach  214  aufgeteichnet. 

1  [Tay]evQyrow  ^yctyninnot    ItBii^aXtloi ,   '^gitnoi'öoi    Evvo- 

-(Acioi,  'Erciy^eog  'laooveioi,  Bt<J/x(o)[i] 

2  [i<d](B)/<ow«i(K ,   l^ke^ia  Elea^ei'oi,  yv/ivaaiaex^os  'jAeva 

Jafioö9evBlof     OiUnitoi  toi  ßaaiXeios  iniarolay  ä- 

3  ^■^variliaytogftoTmgTayosiuiitavrtöXiVToa'Vfioyeyfiafiti^wa'' 

tBaatXevg  Olhnnog  ^aqtaai- 

4  -läv  Töig  Toyois  xai  nji  jcälei  j;«'pe'*'-  Ileidaiog  um  L^ujot- 

•mnog  %ai  ^ 

6  ivetpäyiCfiv  ftoi,  o 

fcgoodeiiai  nX» 

6  -ifovg  ifTtvor^afafte 

xov   Tia(i6nos  > 

7  -movaiv  ntoj  v/üv 

-tsia .  TOtriou  yi 
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8  -T(ov  Ttaytaiv  dia  ta  q)ikavd'Qa)7ta  Ttirteiafiat  ^reQa  tb  nokka 

rcüv  xqrioiiJLWv  iaBa&ai  yuai  iptoi  "Kai  tf^i  Ttolei,  xat  rrp^ 

9  xijjqav  ^aXkov  k^eQyaa&rfieod-aL'  ecovg  ß"  ^YTteqßeQeratov  xa'«, 

\paq)t^aiJL^ag  zag  7c6h,og  xpatpio^a 

10  TO  i'TcoyeyQafXfiivov    ^Tlava^^oi  tol  Jxra  ift  lyuadi  avvKXeitog 

yevofiiyagj  ayoQctvofiivrovy  xovv  zayovv  nav- 

11  -Tow,  0iki7C7coi  Toi  ßaoiXeiog  yqi^^axa  Ttifi^avcog  noz  xbq 

tayog  tuxI  rav  Ttohv,  di\i]7Li  JleTQoiog  yal  ^AvayjUTCTtog  yuai 

12  ^^qionovoogy   ovg  at  Tag  7tQeiaß\ei\ag  kyivov&Oy  eveq>aviaaoev 

avTOVy  TtoyiTfLi  yuxl  a  afJLiiiovv  noXig  dii  tog  TcoXe^iog  no- 

13  -xBÖiexo    Ttketovovv    tovv    TLatoi'HBiaovTOW   ^ioTtodl    %€   ovv 

iMxl  kviqog  kmvoeiaovfiev  a^iog  rot  Ttaq  a/ujU£ 

14  TvohTBVfAOTogy  et  xoi  Ttaqeovtog  -/^Bwifiev  tpatpi^aa^Biv 

afifiiy  o{v)g  xb  vöig  KccvoinBvtBaai  7taq  dfi^f  ilßr^oc-] 

15  -kovv  TLai  xovv  akhow  ^EiSXiavovv  äo&Bi  ä  TtoXtTBta  —  toivBog 

yaq  ovvzBXBOd'ivTog  yuai  awfiBwavzovv  n:dv- 

16  -Tovv  dtf.  ro  (piXdvd'qovTta  TCBrcBiavBLV  aXka  tb  Ttokla   xom 

XqBioifAOW  iaaiad^Biv  -Aal  f.(a)vTov  yiat  xa  noki  *Aal 

17  xdv  xovqav  fiaXkov  i^Bqyaad'Bioiad'Btv  — ,  BipatpiaxBi  xa  TtoltXBta 

nqaaaiixBv  TtBq  xovwbovv,  tuxt  xd  6  ßa- 

18  -ailBvg  ByqaifJBf  xal  xöig  yjaxor/^vxBoat  naq  df^fif.  ÜBxd-aXovv 

yuxl  xovv  aHovv  ^EkXdvovv  ÖBdoad-Biv  xdv  Ttoht- 

19  'XBiav  wxl  avxoig  'Aal  kgyovoig  Tuxi  xd  komd  xi^ia  vna^i^BVy 

avxöig  Ttdvxa,  oaaarcBq  ^aaaioig,  q)vXdg  eh)^i- 

20  -voig  kyuiaxoVy  Ttoiag  tlb  ßilkBixBt  •  xd  fid  ipaq^iafia  xovb  Avqqov 

Bfi\'fi]BV  yuoLTt  navxog  xqovoi  yuxi  xog  xaf.il ag  igdo- 

21  'fÄBv  dvyqdifJBiv  avxo  h  axdXhxg  lid'iag  övag  xae  xd  ovvfxaxa 

xovv  7coktxoyqaq>Bi^Evxow  yuai  Yxxxy^ifiBv 

22  xdfjL  fiiv  Xav  kv  xd  iBqov  xol  l/l7tkovvog  xoi  KBqdoioi.,  xd^  fxd 

akXav  Bv  xdv  dytqoTtokiv  yual  xdv  ovdhxv.  Tilg  x€  yi- 

23  vvBtxBty  iv  xdvB  d6f4Bv<i^,    -Mxl  vaxBqov  OiXiTtTtoi  xo7  ßaatXBiog 

BTtiaxokdv  dkXav  OTCvaxikXavxog  nox 

24  xog  xayog  yual  xdv  Tioktv^  xayBvovxovv  l^qiaxovoot  EvvofiBiot, 

Evdiytjoi  ^dafiavxBiot,  ^^XB^iTtTtoi  ^IrcTtoXoxBioty 

25  ^ETtiyivBog  ^laaovBioiy   NvjuB^viot  Mvaaialot,   yvpivaoiaqxBvxog 

TiiAOwiöa  TifAOvvidaloi  xdv  VTtoyByqapifiivralv' 

26  ^BaaikBvg  OiXiTZTtog  yfaqiaaicDv  xötg  xayolg  xat  xiji  tioXbi 
XalqBiv,     nw&dvofnai  xovg  /cnhxoyqatprid'ivxag  xcrra 
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27  rijv  naq    ifiov  haatoXr^v  %ai   to    \priq>iO(Aa  xo  vf^hegov  %ai 

ävayQaq>iwag  slg  vag  avi^Xag  knLY,BAohaq>^ai,'  u» 

28  'Tteq   ovv   iyeyoyei   tovxOy    riatoxri'ABiaav   oi    avyßovXevaavteg 

v^lv  Kai  Tov  ovfA(piqoviog  xf^i  TcavQidi 

29  xal  Ttjg  l^^g  yLQiatwg'    Ott  yoQ  navKav  xakkiaiov  iavtv   (bg 

Tcleiatüßv  ^i:te%6v%iav  %ov  ftokttevf^atog 

30  Tijv  T6  fvoXiv  iaxveiv  yuxt  rijy  x^^^  H'^y   wOfceg  vvVf  alaxQtog 

X^evead-aiy  vo^itfa  pih  ovif  vfiwv  ov&iva  Talv  av- 

31  'TBifvelVf  i^BOti  de  nat  tovg  XoiTtovg  zovg  räig  OfAoiaig  noXivo* 

''ygaq>laig  xQwixivovg  ^ewQeiVf  (ov  icai  ol  ^Ihtf^al^ 

32  'ol  eiaiv,  (ü  yuxl  rovg  oi^hag,  atav  iXevx^eQwatoaiVf  Ttgoadexo- 

'fieyoi  eig  ro  noXitevfxa  xat  vcay  a^x^itay  fic- 

33  [^%adi]{d)6vTeg  yuxt  diä  tov  zoiovtov  xqortov  oi  ftovov  T^y  Idlav 

Tcaxqiöa  irtriv^poxaiy,  dXXa  xal  a7t0iyua(g)  ax^dov 

34  [eig  ^/J](d)ojUijxoyra  tOTcovg  hiTtBnqjKpaaiv '  ^^^]v  IVt  y«  tm  vvv 

TüaQctyiaXdi  vfiSg  aq>iX(nl^ii}g  TtQoaeXd-eiv 

35  iTCQog  To]  Ttqcey^ia  %ai  tovg  fiiv  neKQifiivovg  vftb  raiv  noXirwv 

änoTLaraaTTJaai  eiag  ti]v  TioXitelaVy  el  di 

36  [trtyfig  o]vij%€(TTOv  ti  TtenQaxaaiy  elag  triv  ßaaiXeiav  ij  tijy  tvoXiv 

tl  Oi    aXXriv  Viva  aixiav  firj  agioi  Biaiv 

37  [ßevix^eiv  tilg   arijAij^   TorvVijg,    neQl   vovtiov   ^r^v  iniq^BOiv 

Ttoiriaaod^ai,  fiog  ay  iyco  iTtiarQiipag  and  tijg 

38  [aTQa'\(j)€iag     öiayLOvoio'     voig    fiiwov    TLOxriyoQBiv    rovviav 

fieXXovaiv  rrgoeinare,  Ofttag  ftri  q>avwaiv  diä  (9>)[i-] 

39  [-Xo2(v)ifiiav  tovto  noiovvreg'  erovg  ^  Fo^maiov  iy\^ 

ipaq>i^af4ivag  vag  rcoXiog  ipatpiOfjia  vb  VTtoye^ 

40  [-y](^)a^fi£Voi/*     »Qefiiatioi  %a  vavBqoiieiwia^  ayoqavoiiiytog 

^^Xe^iTtnoi  TiBq  \b(^uv^  lAXe^innoi  ie§of[i'-] 

41  (-t)o^,  i%f)aq>iOTei  ra  rtoXiveia,  ooaovv  fiiv  iq>avyQiv(d')€iy  xivig 

Tovv  ^7te^fvoXiToyQaq>BifjiivovVy  zog  vaybg  i(y)yQoi{tp)[(xv-^ 

42  -^ag  ev  XBvxovfjia  egd'ifjiBv  avvdg  iv  tov  Xifdcva,  xov[y  ^uja  Xomovy 

jovv  7ce7roXitoyQag>eifÄivovy  tuxt  vav  ^7rea(T)[o-] 

43  -hov  Toi  ßaoiXetog  ta  oyvfÄOta  wi  vag  itriaroXag  toi  ßaaiXeiog 

xai  za  tpaq>iO(jiaTa  xo  xb  VTc{7t)Qb  \x]ag  yBv6^Bvo{v) 

44  xai  x6  xafi(o)v  byyqaxpavxag  h  axaXXag  Xi&iag  dvag  nuxxd'ifiey 

xäv  fiiv  Yay  iv  xov  vaöv  xoi  l^fvXovvog  xol  Kegdoioi, 

45  xdv  di  aXXav  iv  xdv  okqotvoXiv  €v  xov  vaov  xag  ^^d-avag  yuxi 

xdv  ovdXav  xdv  iv  xdve  yiwfiivav  (xog) 
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46  %bg  xafiiag  doiiev  ax  rav  yLoivSv  nod'odovvy    z6  fiä  tpatpiOfia 

tove  TWQQOv  ifÄfiev  nan:  nayTog  XQOvoivi'   ol  TtetroXitO" 

47  -^QoupeifÄivoi.  xar  re  ra^  inia%oXag  ^oi  ßaaiXüog  %al  yjolh  xa 

xpa<pla§iaTa  rag  Ttoliog* 

48  Saf^o^gaueg:  ^^qxiTtTtog  Kalliq^ovvreiog, 

Kqavvovvioi:  l^yeiaivoog  ^vTLiyeiog,  (Pctta- 

49  "KLQOg Sifilaiog:  SifAiag  OaldyLQaiog:  Avaiag  OiXoxXeiogx^EnL^ 

-HQavetg 'Erti-KgaTidaiog:  Aviüvog  TloXiTaiog:  !///*§  M£va[v-] 

50  "ÖQEiog:  naQ^BvlavLog  2ovai7toXUiog:  ^InTtoaxQarog  Jinaionfa^ 

"XBiog:  livTiyovog  KQcrvBiaifiaxBiog:  ^lyuxioyLQateig 

51  Moyt, .  riveiog:   2vxovv   ^AvxiyovBiog:    TloXvvi'Mg   JSififiioiveiog: 

^A^aiOY4iaxBig  ^InnocxqaxBiog:  Botanog  OiXokaeiog: 

52  Klaovdag     EvdofiEiog:       Gsodoxog     Evdafxeiog:      Aaad^iveig 

Mevovveiog:  Mivow  Aaad^iveiog:  Ja^o^qaxBig  IIoXv- 

53  yv(ov)xeiog:     ^AXyLivoog    OiXoqieiQeiog:     NeiXtvg    Ilixotvaiog: 

^ItQopLva^ovv  IIoXvyvovTBiog:  ^'OnXowog  JT4^oi5ye[i-] 

54  -og:   NmoXaog  ^Ayeiaiaiog:  JSxgdxow  ^Ayeialaiog:  i/ivtiyiveig 

*Afi(piaiog:  Jvvceiog  Ma%ivBiog:  ndfiq>iXog  Eif40vv8io[ßi] 

55  Xatow  Ilid^ovvetog:  *Avxiyiveig  Sovaißieiog:  Tlexx^aXog  floXl- 

^xaiog:  Qiqaovv  NiTLododfieiog:  SovairtTtog  Mevov- 

56  'veiog:    Meviaxog  Mevovveiog:     Kipiow  ^Aqeiyovveiog:    2ov- 

-axQccxog  ^Aqeiyovveiog:  Aimvog  ß;dafieiog:  OiXlvog 

57  OiXofÄelleiog:  Aeo%ivag  Sxaaovveiog:  Svdaow  Jiyt^iO'KQdxeig 

Aeaxiyouoi:  ^AvTiq)ayeig  Kogovvewg:  l^gia^xo-'] 

58  '(paveig KoQOvveiogi  Niyuagl^QxeXdeiogiOQvvogl^Qiotocpdveiog: 

^AQiaxaQixog  Idqiaxoqmeiog:  ^Ava^a{Q)[x\og  MevvXeiog: 

59  ndvviog    Sevovveiog:     Evßiovog    KoTtßidaiog:     Mela^nglag 

KoTtßidaiog:  l^fvaiog  naQfieviovveiog:  ^Ejriyovog  Mixlvaiog: 

60  QeQoiag  nexaXlaiog:  IleraXiag  Qefcf^aiog:  lAya^o^Xiag  BovXi-- 

-orVfiiOg:  l/ixd^ovetxog  lAya&oyiUaLog:  ^afxovinog  BovXi^ 

61  'Ovveiog:  SififAiag  Tifdoyeveiog:   IlaqfxevioyLog  TlaQiAeviovveiog: 

NUovv  Nr^OQQatog:  2ov{x)la]dag  IlaQfxevl' 

62  -axeiog:  Aiovv  Tlaffpievlaxeiog:  ^Pädiog  NrKOQuaiog:  Nn^oqifag 

^Badietog:  Oeidovv  Aiviaiog:  Ko ,  .  og  AwLiveiog:  itf[«-] 

63  ''(x)ovnog  Aeovxofiiveiog:  Avjuvog  Avyieiog:  Ilaq^eveidag  SipL" 

"fieiog:  Mewiag  2ifjifieiog:  [^yiay/Xaniddag  l^v- 

64  ^dQet^o[y']veiog:  l^vÖQei^ow'AayLXaTriadaiog:  Jafxocpdveig  Oi- 

'XoTtoxaiog:  Mevidafiog  l/ägiaxoxgdxeiog:  Ilaig  ^Aqi- 

65  -axo^qdxeiogi  JixaionQoxeig  Oildygeiog:  Ji^aioYL^dteig  Ilaq- 

^fieviaxeiog:  IloXv^evog  l^(jxiveiog:  ^uir^lfjiaxog 
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66  0iXin7t€iog:    Oikinnog  MivavÖQog  l^vzifidx^ioi:    OdlanQog 

^^(^eXaeiog:  l^yeioiTtTtog  na^fiEviayaiog:  0€QeKQdTei[g'] 

67  \Ayetaiaiogi  KhB6^axog^A.yeiaiaiog\  Sifivlog  BovS-aiog:  EvS'V' 

-dafiog  Bov^aiog:  ÜQoyovog  Aivixuog:  QeodoTog  ^e- 

68  -ovreiog:  ^do§og 2ovaiyiveiog:^l^Ylaog^07tlotyeiog:  ^eovvdag 

AXB^avdquog:  ^zgaiiog  Sraaovveiog:  Mivovv 

69  rkav%laiog:  ^Oqiaxag  FkavyLiaiog:    MeXavd^iog  ^Avdqo^&iHog'. 

MovijAog  ^^vdqofjid%etog:  QQaavfieLdHg  l4vd^^axBiog:  Ni- 

70  -TiaaiTtTtog  IletQaieiog:  EißoXivog  netQaieiog:  üetallag  TifÄO- 

-yiveiog:   ^EntyL^Big  MevedafiSiog:  ^Idaavdqog  KecpaXovvet" 

71  -og :  'ETtinQdreig  QeodoiQeiog :  NiyLoyLQdreig  Geol^oreiog : '  YßqioTag 

IloXv^ivtiog:  uiqiato^axog  Ilolv^iveiog:  BeqixKag  ^idveiog: 

72  ^ElXavoxqüeig^^ya&ovvBiog:  ^ETttyLgaridag  S[ifi]f4eiog:  (fidaag 

KaQBiog:  SdyS-iJCTtog  NiTutaiTCTtBiog:  ^AyaaiXQdtBig  lAyaoi- 
"ddfÄOiog:  KXbo- 

73  -TcxokBiJLogl/LvziyivBiog:  ^vaiag^YßQiazaiog:  JafiSvi^iog^ETtin- 

-HBtog:  Ahoßovhyg  Ilavaavlaiog:  Itiqiato^iivBig  ^uiqiaxoi^id' 
xBiog:  MevB- 

74  'id^idag  2ififÄBiog:  NUow'*OvaaifiBiog:  ligiato^taxog  MbvbkXbi' 

'daiog:  *A.Qiatovoog  ^^QiatOfiirBiog:  NiiiaaiXQdt€ig^E7ti%(id' 
-TBiog:  CPt- 

75  'ko^evog  SovyifdtBiog:  2afioitag  HolvkaBiog:  JWiJcnwAog  JStQa- 

-tiBiog:  IIolvoKTogl/^vriyivBiog:  Ocmag KgiroXoBiog: Ilavaavi- 

76  -ag  xat  A\vog  yuxl  üolvaivBidagy  Avxovoog  l4fi(pil6x^iog:  Ä- 

-vovv  Aa^BäoyvBiog:  IIoXvviTLOgl^vTivoBiog:  ^Tii'KQaTiöagSai' 

77  -rddaiog:  Jafiaivstog  Niyuaiog:   QBqoivag  ^xqcaovvBiog:  Av- 

-Tilvog  ÜBTaXiaiog:  It^yad^ow^EntyLgdtBiog:  ^uiydd^ovv  l^Qv(ß?y 

78  -yaiog:  [ein  Name  nachtaÄglich  getilgt:]  ^Evtiyovog  Mr/Jvaiog: 

Olli7tn:og  Mevolxaiog. 

79  Fvqxovvioi:   Ev&oivog  Atixivaiog:    Oilodaf^og  AecTtvaiog: 

Bota%og  ^a^ifxdtQBiog:  UovXvdd- 

80  'fiag  NiTLOwidaiog:  Mvaaifia(x)og  Mvaaiaiog:  ^Ercr/^aTeig  Ni- 

'HaaiTVTtBiog:  0il6q>eiQog  ^Avd^qov7t{v)XBi>og:  Alaxi- 

81  "Xog  TaXoivBiog:  ^AipBtdovv^EniyLQcaBiog:  l^Qiato'/liag  Aqioto^ 

'ddfiBiog:  Oiliaiwg  ^BxdUiog:  IlaQfiOvidag  2br- 

82  -adyÖQBiog:  Evöa^ildag nolv/lBkBiogilivtiYivBig  OiXo^ev[Bi]og[i] 

lKj(Qit)6kaog  ^AQiardvdQBiog:  (l^QB)TdßoXog  ^Eni- 

83  -yivBiogi  liftoXXoöovqog  l^d(Q)aTddaiog:    0iX6^evog  ^AnoXXo- 

'dovQBiog:  KXled(p']v{T)og  KXBavdQBiog:  noX[vidog  l4]fi[v&a'''] 

[-Ot5v]€[t-J 
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84  'Og:L4fiv^aoty Ilokvtdeiog:  i^QiatofiaxosIIaQfieyizaiog:  Täkovr 

^laxvleiog:  NiKaamTrog  ^ia(x)[v]{leiog:  ^EnC^yLqa- 

85  -^eig^^xpevdovveiog:  SovaavÖQog  ^PadiBiogi  yiyeiTOVQ  l/igicto- 

-TLliatog:  Metovrtog  Jafio&iQOeiog:  Jr/jai\o :] 

86  2a^iag  noQ^ovldaLog:  Jiovv  IXci)fii(pQeiog:^'.AX7Li7t7tog{E)lU'] 

[^Q]ovtdaiog:  Tlaq^Bvlovv  ^Ogiatatog:  u4la%v1uog 

87  rovviTtrtog  AiafToleiog:  0at;jua<itr[o]c?  ^i^ovtdaiog:  ^AqxiTtTcog 

l/inavoQBiog:  Idvtiyovog  Sovain7t(€)[^Log:  ] 

88  'zeiog:  ^divgog  da^onqatBiog:  lf4qta%oyL(HXTug  IIoXvaivBidatogi 

KJLeiTOftaxog  l/^vnyovetog:  *E 

89  Idxd^ovBLTog  Kqixoipvi^iog :  IlovtaXog  ^Padieiog :  Aiaxivag  L^or- 

'l^TtBiog:  Idyd&Lnnog  I^ati7t7t€i[pg:']  Alox[y]lo[g']  ^Acto- 
-xA(6i)[(Jaiog: '''*/*-] 

90  'Oyiveiog:   Sovtdag  Acmovveiog:  Adxovv  Sovtdaiog:   BeQix^uxg 

netaliawg:  idXyddag  (2) 

91 ioiag)  Oilo(peiQeiog:  2ovai7t7tog^E((yiveiog:  0  .  .  .  . 

92 [II]{eTaXl)aiog:  A{v%l)dotg  Ilavxd^ 

93 — u 

Z.  1.  ANAHTKI.  —  7.  Wahrscheinlich  ist  6o^i  (^)  noUxBla  zu  er- 
ganzeD.  —  14.  OCKE.  —  16.  ETTOT.  —  19.  Aacalom  Fiek  verweist 
auf  die  hesychische  Glosse  Adaav  xiiv  Ädgioav.  —  Die  Zeilen  33—40 
ergänzte  LoUing.  —  33.  KlAtXEA.  -  38.  AIAO^.  Zn  fihnw  vgl.  Cohn 
Hermes  XVII  645  f)'.  —  41.  ENOEIN,  hernach  El  TPA^i:  wahrscheinlich 
also  iyyeav--  —  43.  YPMPO.A^.  -  45/46.  TO^TO^:  {xag)  LoUing.  — 
52.  KAE^NIAAt  Loüing\  KAEONAA^  LoUing*.  —  54.  Jlfa;f/mo(r  sicher.  — 
55.  POAI^AIO^:  die  Lücke,  in  welcher  nach  LoUing*  nur  ein  Buchstabe 
Platz  hat,  ist  auf  eine  Rasur  des  Steinmetzen  zurückzuführen,  vgl.  Zeile  1 
und  86.  Es  fehlt  nichts.  —  58.  ANAiAliO^.  —  59.  KQttbIAAIO^  Lol- 
ling*.  —  61.  ^OYI|||^A^  LoUing^:  darnach  las  Meitter  üovtdae,  indem 
er  eine  Rasur  annahm,  wie  in  Z.  1.  55.  86.  ^OY"^^^  LoUing*:  JSov- 
{r)[dda]s  Äo*«r<  Hermes  XVII 470.  -  62.  KO^^'C  LoUing\  }^Wf^ßi.  LoU 
ling*,  —  63.  lOYPO^.  —  72.  ^gMElO^:  S[i]fMiog  LoUing  und  Fick,  vgl. 
jedoch  ZlfifieioQ  in  Z.  63  (zweimal)  und  Z.  74.  Sifieiog  ist  aus  Pharsalos 
belegt:  65 „5.  —  77.  APYPg  LoUing \  APYß  ist  nach  LoUing*  wahrschein- 
licher. —  78.  PAIO^  am  Anfange  ist  sicher.  —  80.  MAKOt  LoUing^,  nach 
LoUing*  doch  wohl  MAXOC.  —  nPAElO^:  vgl.  Av^Qcvjrvhi  no.  76.  —  82. 
g~M»Q.  [JVixJiUaoff  LoUing,  [N](eiM)6Xaoc  Cauer,  Zu  der  von  mir  vor- 
geschlagenen Lesung  [K\{Qti)6Xaog  vgl.  KQii6laog  65 «of  Kgitoldeiog  in  dieser 
Inschrift  Z.  75.  —  /  «"TA:  (AQs)xdßoXos  LoUing.  —  83.  AAIATA  LoUing \ 
AAF(?)ATA  LoUing*,  —  YiOt.  —  Den  Rest  der  Zeile  hat  Cauer  nach  dem 
Anfange  der  folgenden  ergänzt.  —  84.  AloxvXeios  steht  sicher.  Dahinter 
uiiiKPA.  —  85.  METO II 10^  LoUing^:  Mhovnos  LoUing*,  -  86.  P^OYI 
AAIO(:   zu  erganzen  und  zu   berichtigen   nach  dem  vierten  Namen  der 
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folgenden  Zeile.  —  OPECTAI^C:  ,,die  ersten  7  Buchstaben  sind  in  Rasur 
an  Stelle  anderer  getreten"  LolUng*.  Es  fehlt  in  der  Lücke  nichts.  — 
87.  EigONIA  Loü%ng\  EIPOYIA  Lollinff*.  —  89.  KAfl  —  91.  -oiae  ist 
sicher.  —  92.  "T**'AIOC:  A"»:A^.    Av[xid'>]ag  Loüing. 

17.  Fragment  einer  Platte  aus  blauem  Marmor.  Fougeres  Bull,  de 
corr.  hell.  XUI  378  no.  1.    Schrift:  AOL 

1 ']uioiy  yii[ovT 

.  .  .  a  TcoXig]  yiaQiaaiow  [ßdovyis  ^Ejuyovov] 
[iVtxiaioi;]  'auxTOiyiBiovvd^i  ey  ^[agiaa  zay] 
[7ioh,TBi']av  yuax  %ov  vofiov  TOi;(y)  [^AagiaaiovVy] 

5  [to  fiä  xljaq)i]afia  tovb  yivgiov  e'figjiev  [yiart  Ttav-'] 
[-TOS  XQOvoi  x]ai  TÖg  %{a)^i{ag)  [ßgdofisv  ovyQaipeiv] 
[ai/vo  h  id]ova  iJ[i9'iav 

Am  Anfange  ist  jayevAvxovv  mit  mehreren  Genetiven  ausgefallen.  — 
Z.  2 — 4  von  mir  ergänzt  nach  65  j :  d  nSXtg  ^gaaliow  . . .  sdovxe  rav  no- 
XiiBiav,  und  no.  6,  Z.  11  ff.:  ^cJmwcUow  d  nölig  idavxe  UeQQaißoTs  xrX, , , 
nohxtiav.  —  3.  xaroixeiovr&t  steht  für  xaroixi^ovTi  («  xaxoixovvti ,  vgl. 
Samml.  1334:  edcDxav  loonoXneiav  MoXoaa&v  x6  xoivov  Sifiiat  'AjioXXcovtdxai 
xaxoixovvxi  h  ßsnxivtoi),  olxi^a>  und  oTxrjfAi  lagen  auch  bei  den  Aolem 
neben  einander.  —  Die  Ergänzung  der  Zeilen  5—7  ergibt  sich  aus  den 
Inschriften  16^0:  x6  fia  tpaq>iafjia  x6v8  xvqqov  ifi.fi8v  xan  navxhg  XQ^^^  ^^ 
roff  xafjuag  hdöfisv  &yyQdfp8tv  avxo  sv  ax6Xkag  It^lag ,  und  54  34  SryQatpBt  h 
xiwa  Xi^iv[av],  vgl.  auch  Inschrift  68„/„.  —  6.  T/  M'A-,  _  7.  DNAA. 

18.  Weisse  Marmorplatte,  auf  dem  Friedhof  Kara-Sou  (Arnout-Ma- 
khali)  zu  Larissa  gefunden,  jetzt  in  der  Sammlung  des  dortigen  Gymna- 
siums.   Fough-ea  Bull,  de  corr.  hell.  XIII  381  ff.  no.  3.    Schrift:  A9TTI. 

Kle 

-Oi  KleoTtoXieloi  [rog  yivofiivog  tS  niiU  yuax  xbv  vo^iov  dQyv- 

-QiOi  (nctveiQag  d^naTtefxne a  (pa-' 

^fÄ€v(a)  d7teXevd^eQo[vad^eiv  and TOg 

5  yivofiivog  za  Ttoh  yun  %[oy  vofjiov  aQyvQioi  azaxeiQag  dexa/rc^- 
7iB.  Bidia  (B)iSvog  a  q)afiiv[a  arteXevd'eQOva^eiv  ano  . . .  ßi- 
-d-veiag  zog  yivofisvog  to  7t[oXi  xcrr  tov  yofxov  oQyvQioi  OTctrÜQag 
8Bm7Ctii7ie,  2ovai(plXa  Meved[a^€ia  a]  q)a^[ßva  aTtek^vd^e" 
-QOvad-eivd7t6Mev€daf40i^vaowe[loi  tbg  y]ivoiAivog  [taTroXi  xor 
10  TOV  vofiov  aQyvQioi  aiaTeiqag  dexa/r€^7re.  Eixpqoßvva  ^[loyi^ 
'veia  a  q>afiiva  dTtBikevx^eQOva^eiv  otzo  Jioyiveog  JaiJLfJLoi^Qi'^ 
-^eioi  tog  yivo^lvog  za  Ttoki  xor  %6v  voptov  aqyvQioi  atareigag  de- 
-yLOLTiBpinB,  ^Ofiolovtoi.  Jall^ö  &vT{fx)  6  q>afÄevo^  iuteiX8v^eQ0v[a'] 
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-^€iy  OTto  Qvvta  jivKivBiot  xoq  yivopLivog  ra  rtoki  xcrr  %6v 

v6(X0V   OLQ" 

15  'YVQiot  aToteiifag  demnefiTtB,  ^  tkaqa  O^oveiTeia  (a)  g>afiira 
QTtuXev&EQoio^Eiv  arco  (l>9ovü{%o)i  ^vaavtaioi  Tog  yivofiivog  ra 
TtoXi  xoT  rw  v6f40v  oQyvqlot  cxiaüqag  denaTteftfce,  l^^amiog 
MoXoTOi  h  q)a(A9yog  aTtBilev^egova^eiv  dito  MoXatoi  OoiviifLog 
%og  yivofÄivog  ^(ä)  noli  xor  %6v  vo^ov  a^'qioi  atatfÜQag  deico- 

20  -^£fiyr€.  2t(fVfxovy  Molozoi  [6]  ifa^Bvog  aTtBilevS-QOva^eiv  anb 
MoXotoi  TÖl  (Dolvixog  vög  yivofiivog  xa  noki  )ccrr  %bv  vof^ov 

avaTEiQag  dBiia7tef47te.  ^^liodovQog  üolv^iveiog  o  tpa^wog  o- 
^^BiJLev^ßQOva^eiv  aTto  Ilokv^ivoi  ^  iqixo^ivdoi  %6g  yivo^ivog 
%ä  noXi  yfjax  zov  vo^ov  ägyvQioi  oxavBiQag  de^LansfiTte,     Nma- 

25  -Tov^  Mraaiaiog  vneq  ^Aq>Qodiaiag  JaiiAotxuag  TOZEO  a/rei- 
'Isv&SQOvad'eiv  and  Jai^axoi  QeiQOfioxBiOL  tog  yivoiiivog  ra 
TtoJii  wxt  Tov  vo^ov  aqyvqioi  (naxBigag  deMtTtB^nB.  SagoTti^ 
-ag  NiTLiaia  a  q)a^iva  &7teiXevx^eQOvod^eiv  and  Niida  ^afnaive^ 
-reloi  tog  y(i)vofiivog  zä  tvoXi  xcrr  rbv  vofiov  aqyvqloi  a%cnel[gag] 

30  dsKa/t€^fte.  Nmolaog  /Jioai^ovQidaiog  xai  VTteQ  yivaifÄOxoi 
Toi  7r[ai](Jos  '^bg  y{i)vofiivog  tS  7voX(b)i  yicn  zbv  vofiov  aqyv" 

q(8)Ioi  atarei' 
-gag  tgidytovra.    Iliata  Xagidofieia  a  (pafidva  dneiXev^eQOva^ 
-^eiv  UTtb  ^ErtifÄekelag  Jafii^iatgteiag  tbg  yivofiivog  to  noXi  xa[T] 
TOV  vof^ov  agyvQioi  atavügag  demn^^ne*    Elaiäg  Sovavkei{a) 

35  a  q>afiiya    dneXsvx^egovai^eiv    a(Tcb)    Mevelag    Qeofivaateiag 
tbg  yiy[o-] 
'fiivog  ta  ftoXi  nun  xov  vofiov  aQyvgiot  araxÜQag  deKOTtefine. 
lAifQodtaia  /fiKoUia  a  q>afiiva  äfceiXev^eQovad^eiv  otTtb  2ov^ 

-ag  ^ewLulag  tog  yivofiivog  tä  tvoXi  nun  tov  v6^v  agyvglov 

atatei" 
gag  dernnB^ne,    Tlagig  OiXoXaBiog  b  (pa^&fog  dfveXev^egov' 

40  -/rö  ligeiaia  %ai  OiloXaoi  OtXoXaelovv  tog  yivofiivog  ta  noXi 
Tun  tbv  fo- 
-/uov   agyvgioi    atatügag   öexaneftTte,    ^Irtftodgofiioi.    ^EXha 

"EgiAoyii-] 
"vua  a  g>afiiva  dfveiXevx^egovod^etv  and  ^Eg^oyiveog  tov  uiv- 
'OifÄaxov  %al  KXeivonoXetjg  tilg  "^Egfxoyivovg  tovg  yivofihovg  ta 

44  TTOiU  xoT  tbv  vbfiov  dgyvgloi  otatrlgag  denaTtefiTte,  TTPOYKOE 
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10.  Stele  aus  weissem  Marmor,  oben  unvollständig,  im  Museum  zu 
Tumawo.  Wilhelm  Mittheil,  des  arch.  Inst.  Athen  XV  316  f.  no.  47.  Das 
Alphabet  ist  bereits  das  ionische:  von  älteren  Buchstaben  wird  noch 
C  SB  /  in  Z.  10  verwendet.  Die  Frauennamen  sind  von  den  Patrony- 
micis  meistens  durch  :  getrennt. 

1  [(DtA](ay)oja  i  J 

[^a/iortxa  i  J 

[jy>qyLa'klg  ;  QB{fx)[i(no  .  .  .  .] 

[ÄJAetra  :  Kivi[aia] 
Kqaxuaig  :  Oeqe  [....] 
Ne6{X)a  2  Tiixovv[ßiä] 
TifiOKQOTeia  :  ^^ya&oyd[eia] 
10  2aTVQa  Faaavd(Q)id[aia] 
Oikinna  :  OQvvi{x)e[ia] 

(J)afia[jg]ha  :  KwiTCTceia 
\^E]^ai&a  KQoreQaeia. 

Z.  1.  AiOPA.  —  3  ergänzt  von  Wilhelm,  —  6  ICQA.  —  6  ergänzt 
von  Wilhelm.  —  8.  NEOAA:  Ne6\X)a  Wilhelm.  Dahinter  eine  Rasur.  — 
10.  ANAIIA.  —  11.  NI^<E:  ^Qvvi(x)e[ia\  Wilhelm.  Diese  Lesung  ist  rich- 
tig, wenn  die  Lücke  wirklich  auf  eine  Rasur  des  Steinmetzen  zurückgeht. 
Sonst  ^wf[a\(x)eia.  —  13.  \ AMANTA  —  14.  Am  Anfang  fehlt  nur  ein 
Buchstabe. 


11.    [1330].    Weisser  Marmorblock,  jetzt  Träger  eines  der  Narthex- 
Pilaster  der  Phaneromeni-Kirche  in  Tumawo.  Loüing  VIII 1 10.  Schrift :  AEP. 

[L/]^aya  Iloliadi  ol  rroXia^ot  ovi- 
-d-eiyuxv  dQXf''^'^oXiaQx^v^og 
l^OTLalajciodovQOi,  ^ioxivaioi  • 
IIokvyvovTog  2i^^iaio{g\ 
5  l^ayuxlarciodovQog  Sevolioi, 
EvßioTog  ^Ejtiyovoij 
^ETtiviTLog  Ilavaavlaiog. 

Z.  4.  CIMMIAIOI  ist  ein  durch  die  Genetive  Äloxivaloi,  SevoXdot  und 
'EniY6voi  hervorgerufener  Fehler  des  Steinmetzen. 


12.  [372].  „A  piain  quadrangular  block  of  white  marble,  in  the 
oourt  which  surrounds  the  episcopal  church  and  palace'*  Leake  III  856 
pl.  XXXI  no.  146  (darnach  im  CIG.  1766).     Nach  Le  Bas  H  1294,   dem 
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Cauer^  no.  417  folgt,  soll  die  Inschrift  aus  ^^Metropolis  de  Pelasgiotide" 
stammen,  eine  Angabe,  welche  offenbar  nur  auf  den  missverstandenen 
Worten  Leake^s  auf  pl.  XXXI  „At  Tümavo  —  at  the  Metropolis  (d.  h. 
bei  dem  Wohnhause  des  Metropoliten)"  beruht.  Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  19. 
^Schrift  nach  Ltakei  AOTTI  (bei  Le  Bas  AG). 

^TtXovvL  Ke^o]iov  ^ovaiTtcttqog 
noXe/iia^idaiog    6     ^vtag 

-aag    aal     d^idavxvctq)oqeLüaq. 
Z.  1.  KEPA.IOY,  vgl.  KsQdolot  lO^.^^. 


c.    GJTabinaclirifteii. 

13.  [371].  Stele  aus  weissem  Marmor,  jetzt  Treppenstufe  vor  dem 
Hause  des  früheren  Kadi  von  Tumawo,  Seriph  Effmdi.  Die  Breitseite  ent- 
hält ein  Belief  0,representant  un  soldat  arme  d'un  large  bouclier  rond"), 
von  welchem  aber  jetzt  in  Folge  der  Vermauerung  des  Steines  nichts 
mehr  zu  sehen  ist.  Die  Inschrift  steht  auf  der  Schmalseite ;  links  vor  den 
Zeilen  2  und  3  fehlt  nichts.  Heuzey  Mont  Olympe  p.  484  no.  47  (danach 
bei  Röhl  IGA.  no.  328).  Genauer  gelesen  von  LoUing  VII  223  f.  (auf  der 
Tafel  no.  2).     Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  19.     Cauer^  no.  419. 

AiAiEOAyV 
CA^I>AMOCn/\iCnEOOA^EOCEnAI 
OlAPEOA^tAM^T'  ^OA^  rOAA^OtEnA>0> 


Faaida/iiog  nc^g  Tlu^vuog  in  '.^Ä[(Mp-] 

-Oi  arti{&)ctve  aQiat{€v)(üv  (r)6(v)vo{i)g  e7taQO}{y)[6g.] 


Z.  1.  LolUng  vermutet  d[;r]^(^]ay[€].  Heuzey  \9lB  AA.EOA.  —  2.  Zu 
Faoldaiiog  vgl.  böot.  FaoUxg  Samml.  418,,  Faod¥[dQm]  4768,,/ag.  —  Ü^OOyV 
LolUng,  PEOON  Heuzey,  —  EPAC  Heuzey,  jiC[(DQ]oi  LolUng.  —  3.  Heuzey 
las  $riONTOA<V^EIIAAO<;>.  Für  LolUng's  ht  aQcwQ[as]  vermutete  bereits 
Fiek  htaQiD{y)[6g],  vgl.  X  498  oit  yoQ  iyoiv  htagcoyö^,  und  Euripides  Hek,  164 
Ttov  ric  ^8(öv  §  d<uf40}v  v<pv  bKogfoyog;  Wenn  die  von  mir  vorgeschlagene 
Lesung  r6wo(i)q  richtig  ist,  so  gehörte  Väsidaraos  einer  Mannschaft  an. 
welche  die  Bürger  von  Phalanna  der  im  Kampfe  mit  Azoros  liegenden 
Nachbarstadt  Gonnoi  zu  Hülfe  sandten. 

14.    Blaue  Marmorplatte,  im  Heiligsten  der  Klosterkirche  des  Hag 
Athanasios  bei  Tumawo.    LolUng  VIII  123,  no.  48.     Schrift:  A^. 

{nQa)^ig  I  livdQOfidxBia, 
M«\E:  ergänzt  von  LolUng. 

2» 
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15.    Die  folgrenden  3  Grabinschriften  (auf  weissem  Marmor)  befinden 
sich  in  Easaklar  bei  Tumawo. 

In  Privathäusern.    LoUing  XII  354  no.  127  und  128.     Schrift:   ^Pt. 

a.  roQyiTtTtog. 

b.  jJeiviag  Jiovvaiov, 

Auf  einem    türk.   Friedhof,    westl.    von   Easaklar.    Loüing  XII  356 
no.  135.    Schrift:  AC. 

c.  Mvaaiag, 


3.    Laiissa. 

a.    Öflfentliclie  XJrkixndeii. 

16.  [345].  Platte  aus  bläalichem  Marmor,  von  Loüing  auf  dem  süd- 
lichen Kirchhofe  Larisa's  gefanden.  Loüing  VII  61  fif.  (abgebildet  aof 
Beilage  1 — 8).  Aasfohrlich  ist  die  Inschrift  besprochen  von  Boheri  Her- 
mes XVn  467  ff.  und  Fick  Bezzenb.  Beitr.  VII  277  ff.  Cauer*  no.  409. 
Die  Resaltate  einer  Revision  der  Inschrift  durch  Loüing  veröffentlichte 
Robert  Hermes  XVIII  318.  Einige  Buchstaben,  welche  der  Steinmetz  an- 
fangs ausgelassen  hatte,  wurden  von  ihm  selbst  nachher  über  den  Zeilen 
nachgetragen:  sie  sind  in  dem  folgenden  Texte  in  halbe  Klammem  I  1 
gesetzt.  Schrift:  APE.  Zeit  der  Abfassung:  da  der  erste  Brief  Philipps 
(Z.  3—9)  im  Jahre  219,  der  zweite  (Z.  26—39)  im  Jahre  214  gesandt 
wurde,  so  ist  das  ganze  Aktenstück  kurz  nach  214  aufgezeichnet. 

1  [ToyJwovrovF  ^^vayydTtTtoi   Ilet-d'akeioi ,  ^^Qiatovooi    Evvo- 
-fieioi,  ^EjtiyiveoQ  ^laaoveloif  Eidi%(o)[i] 

JafAoad^eyeiot'    OikiTtTCoi  toi  ßaaiXuog  iTtiatolay  er- 

3  [;-fg]v(Xtilhxyfog  Ttot  Tog  rayog  aal  rav  TtoXiv  räv  VTtoyeyQafifiivap  * 

i^Baailsvg  OikiTtTtog  AoQiaai' 

4  -fov  töig  rayöig  wxl  Ttli  Ttolei  %aiqBiv,  IletQäiog  wxt  l/^vayK- 

-iTtTvog  wxt  l/^iOTOvovgj  (og  ano  %rig  nQeaßeiag  iyirovro^ 

5  evaq^avit/ov  fioi^  oti  nat  ^  vfietiga  nolig  dia  tovg  TtoHfiovg 

TtQoadeiTai  TtXwvwv  oi%ii{t(av'  i'tag  ay  ovv  wxl  eri- 

6  -^ovg  iftivotiatofiey  ä^iovg  tov  Ttag^  vfuv  nohtevfiarog,  iui 

Tov  TtoQOwog  yLQivo»  rfniq>iaaö&ai  vfiag,  onwg  tdig  luxtoi- 

7  'Xovaiv  Ttag^  vfilv  Qeaaalußv  iq  xwv  aXktov  'ElXffVOfv  öo^i  TtoXi- 

■^eia .  vovTOv  yaq  awreke^&ivTog  wxl  awfieivar- 
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8  -ttav  Ttavxiov  dta  tä  q>ikaV'9'QW7ta  Ttineia^ai  ^Ve^  %b  nolXa 
tüjv  x^oifi€ffv  eaead'ai  Tcai  i/iot  yuxi  %r^i  nolei,  xai  triff 


ifjaq>i^afiiva(;  tag  TtoXiog  xfjdfptOfia 

10  to  VTCoyeyQafifiivoy'   ^Tlavdfifioi  tä  i'xta  in  i'Addi  avvKkeitog 

yevofiipagj  ayoQOPOfiivtauv  tovv  tayovv  Ttdv- 

11  -Tow^  OiXLnitoi  toi  ßaaileiog  y^dfif^ctta  ftifitpccytog  not  tog 

tayog  xae  tdv  tcoXiv,  di\i]xc  TletQaiog  tuxI  ^^vayiunTtog  xai 

12  li^Qiatovoogf  ovg  dt  tag  7tQBiaß^Bt\ag  iyivov&Oj  iveq>aviaaoev 

avtov,  noiOLi  ycai  d  dfi/niovv  noXig  du.  tog  TtoXi^og  no- 

13  "tedieto    nXuovovv    tovv    yiatotiieiaovtovv '   fiioytodi    x€   ovv 

yuxl  ktiqog  inivoeicov^ev  a^iog  tot  Ttaq  afifif. 

14  nokitevfitttog,  h  toi  7taqt6vf:og  Tigewifiev  \f)aq>i^da^Etv 

dfifjii,  o{v)g  x€  tolg  Tuxtoiyiivteoai  7taq  dfi/ii  nevd{a-'] 

15  'Xovv  xai  tovv  aXlow  EX^Xldvow  do&ei  d  nolitela  —  toiveog 

ydq  awteXead'ivtog  tuxI  aw/üewdvtovv  ndv- 

16  -^ovv  dif.  td  (pikdvd'QOVTta  TtBTttiattiv  dkla  te  nokld  tovi 

XQeiaifÄOw  iaaia&eiv  -Aal  fi(a)vTOv  aal  cd  jtoXi  Tuxt 

17  tdv  xovQav  fiaXXov  i^€Qyaad^eiaia%^Biv  — ,  i\pdq>iatei  td  noXitua 

nqaaai^ev  neq  tovweovv,  xcrr  td  6  ßa- 

18  'OiXevg  Byqaipe^  xal  tolg  TLOtoiTi^vteaoi  naq  dfifii  Uex^aXovv 

yuxi  tovv  aXXovv  EXXdvow  dedoa^Hv  tdv  noXi- 

19  -teiav  nuai  avtoig  wxl  igyovoig  tuxI  td  Xomd  tifiia  vTtaqx^fjieVf 

avtolg  Tcdvta,  ooaarceQ  ylaaaioig^  tpvXdg  fXo^i- 

20  -voig  hudotovy  noiag  xc  ßlXXeitei  *  to  jua  ipdifia^a  tove  yivqqov 

i'fi^filev  AJOLTt  itavtog  %qovoi  ycal  tog  tapilag  igdo- 

21  -ftey  ovyqdyjßiv  avto  h  atdXXag  Xid-iag  dvag  tuxI  td  ovvfiata 

tovv  7coXitoyQaq>ei\^svtow  tuxI  yuxtd'ifji&f 

22  tdfi  fiiv  Xav  kv  to  ieqov  toi  \47tXovvog  toi  Kegdoloty  tdfi  fid 

aXXav  iv  tdv  ayLqorcoXiv  xal  tdv  ovdXav,  xig  xe  yi- 

23  vveiteif  h  tdve  dofievoi:,    yuti  vatBqov  OiXiTtTtoi  toi  ßaaiXeiog 

imatoXdv  dXXav  anvatiXXavtog  not 

24  tog  tayog  Tuxt  tdv  noXiv^  tayevovtovv  l^Qiatovoot  Evvo^eioi, 

Evdiiwi  l^dafiavteioiy  ^^Xe^innoi  ^innoXoxBtoi, 

25  ^Entyivsog  ^laaoveioiy   Nvf^eivloi   Mvaaiaioi,   yv^vaaiaQXfvrog 

Tifiowiöa  Ti^ovvidaioi  tdv  vnoyeyqafAfiivralv 

26  i^BaaiXeig  OiXmnog  ytaqiaadav  tolg  tayolg  tmiI  tt;i  7c6Xbi 
Xaiqeiv,     Tlvvd^dvoiiat   covg  /coXitoyqacprid-ivTag  xorra 
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27  tiiv  naq    if^ov  htiaxokr(if  nat   zo    xprjtpia^a  to  v^izBQOv  %ai 

avayQaq>ivTag  elg  rag  atiikag  eyLKeAokaq>&ai'  cl- 

28  'TteQ   ovv   iyeyovei   rovro,    rjütox^^yt^ioav   oi    avvßovXevoavieg 

vfiiv  xat  tov  av^q>iqovzog  ziji  rcavqidi, 

29  xcri  xfig  l^r^g  xQlaeutg'    ort  yaq  nawiav  xalharöv  iaitv   wg 

nXeiOTUiv  fiezexovtcjv  tov  itolitev/iiaTog 

30  Tijy  re  noUv  Xoyvuv  xat  xtff  xiaqav  ^i^,   wanBQ  vvv^  aiaxqoig 

XeQoeveO'9'ai,  vo^iCw  fiiv  oif  vfiäv  ovS'iya  faly  ay- 

31  'teiTteiVy  e^e(m  de  ycat  xovg  Xoi7toi'g  rovg  täig  o/ioiaig  ftoXiiO" 

-^gatpiaig  xqia^hovg  x^etagetv,  wv  nat  oi  'Ao/uaZ- 

32  -oi  eioiVf  (X  nai  rovg  oiwiag^  orav  iXevd'eqfoatjaiv,  ftqoadexo- 

'fievoi  Big  TO  nokirevfia  Tuat  tviv  aqxeiünf  /i€- 

33  ['%adi]{d)6vTeg  -Mxi  diä  tov  toiovxov  xqotcov  ov  fiovov  v^v  idlav 

7ta%qida  iTtriv^^iMxoiVj  alXct  ytat  äTcoiyLia(g)  axBÖov 

34  [eig  «/?]((J)ojU7jKOKira  tOTtovg  hiTterto^ipaoiv '  ^^rßv  tvi  y%  nai  vvv 

TtaqcmaXüi  v^ag  aq)iXozi^(ag  TCQOoeXd'eiv 

35  [^TrQog  to]  nqay^a  yuxt  tovg  /liv  yLenQiiidvovg  vrtb  tüv  noXitCiv 

aTzoiMxxaotfflai  eiag  ti]v  TcoXireiaVy  el  öd 

36  [tiveg  ajvjjxcardv  ri  TteTtQaxccaiv  elag  zriv  ßaoiXeiccv  ij  xijv  Ttokiv 

ri  öl    OLKMpf  tiva  avtiav  jui]  a^ioi  uotv 

37  [jAtzix\uv  xrig   aTijAijg   rovTijg,    Tteql  rovtwv  triv  vniq^eoiv 

Ttoiiqoaad'ai,  i*(og  av  iyio  iftiatQixfjag  OTto  t^c; 

38  [(nQa](x)eiag     dioTLOvaw     xoJg    fiivrov    yLonvffOQBiv    tovxfov 

/iiiklovaiv  TVQoeiTtaxef  ofvug  fii]  q>avwaiv  diä  (9>)[c-] 

39  [-Ao](ir)i^/av  xovro  noiovvteg'  ttovg  ^  roqrtiaiov  iy\^ 

tpatpi^afiivag  vag  Ttohog  xpafpiOfia  rb  vnoye- 

40  [•'y]{Q)afifiivov'     »&efjiiajioi  xa  vaxeQOfieiyvia,  ayoqavo^hxog 

^uiXB^Lftnoi  TVBQ  ieqovyy  l/iXe^ircTtoi  Xi^o^-'] 

41  (-t)os,  i\paq>ioxBi  xa  noXixüa^  Saaovv  f^iv  iq>(xvyqiv{d^)uv  mvig 

xovv  ^rce^TtolixoyQaqmifiivovVj  xög  xaybg  i(y)yQo{tff)[av~'] 

42  -xag  iv  levxovf^a  egd-ifASV  avxog  ev  xdv  Xifiiva^  xov[v  jujci  XoiTtovv 

xovv  7cen:olixoyQaq>eifAivow  yuxx  xdv  ifcia(xy[p'] 

43  'lav  xol  ßaailsiog  xa  ovif^axa  ytal  xäg  imaxolag  xol  ßaaiXelog 

%al  xa  ^aq>lafiaxa  x6  xe  v7v(7t)Qd  [xjag  yey6fÄsyo{v) 

44  aal  xo  xafi(o)v  oyyqatpavzag  iv  axaXlag  kid'iag  dvag  Tuxx^if4ev 

xäv  fAev  lav  iv  xdv  vaöv  xol  ^^nXovvog  xol  Keqdoioiy 

45  xdv  öi  alkav  iv  xdv  dyLQOTtokiv  ev  xov  vaöv  xag  '^d'dvag  Tuxi 

xdv  ovdkav  xdv  iv  xdve  yiw^ivav  (xog) 
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46  Tog  zafAiag  dofiev  dr  tSv  %oivSv  no^odow^    ro  jua  tpag)iafia 

rove  W)QQOv  ef^fiev  yutTt  nawbg  xQOVoi^'   oi  TtertoXitO" 

47  -^Qaapu^ivoi  xar  re  tag  eitiarolag  ^röi  ßaaiXBiog  tmxI  huxt  ta 

xpaq>iafjuna  rag  nokiog* 

48  2afi6^Qaxeg:  *',A^in7tog  KaXXifpovvTuog, 

Kqavvovvioi:  ^^yeiaivoog  yivAiveiog,  OaXa- 

49  'liQog  2i^laiog:  SifAiag  OaldxQeiog:  Avaiag  OikoTaleiogi^ETti^ 

'-TiQdieig  ^ErrnngoTidaiog:  Avxivog  IloXiraiog:  Z/^yig  Mevd[v'''] 

50  Sgeiog:  IlaQfAevlayiog  2ovai7tolieiog:  ^iTrftoaTQOTog  /tinaiOTqid'' 

"teiog:  l/^vtiyovog  KQOTBtaifiaxBiog:  jfiKaioyLQdteig 

51  MoYL.xiVBiog:  JSuxovv  *Amy6veiog:    HoXvviyiog   ^i^^iovvBiog: 

^AQxot'OT^Teig  ^iTvnoatQdreiog:  Botanog  0iloXauog: 

52  Kleovdag     Eidofieiog:       Qeoöorog     Evdafieiog:      Aaa^hBig 

MevovvBiog:  Mivow  Aaad^ivBiog:  Ja^o%qatBig  TloXv- 

53  yv{ovytBiog'.     ldX%ivoog    OiXotpBiQBiog:     NBiXBvg    IliTolvaiog: 

^iBQOfivdjdovv  IIoXvyyovTBiog:  ^'OnXowog  iL^ot;v6[«-] 

54  -og:   NiKoXaog  ^AyBioiaiog:  Srodrow  ^AyBiaiaiog:   *AwiyhBig 

'Afiq>iaiog:  Jvvazog  MaxivBiog:  üdfiquXog  £i/uoi^eio[g:] 

55  Xaiow  ITi^ovvBiog:  ^AvtiyivBig  JSovaißUiog:  ÜBt^aXog  IToXl- 

--Taiog:  QiQOovv  NiKodifd^Biog:  SovainTtog  Mbvov- 

56  "VBiog:    MBviaxog   MBvovvBiog:     Kif^ow  ^AqBiyoivBiog:    Sov- 

'OtgoTog  ^AQBiyovvBiog:  Avyuvog  EiddfiBiog:  OiXivog 

57  (DiXofiBiXBiog:  Aeaxlvag  SvaoovvBiog:  JSvdffow  Jiyuaioi^rBig 

ABOxivaioi:  ^Av%tq>dyBig  KoQOvvBiog:  !^^iff[TO-] 

58  ^q>dvBig KoQOVvBiog:  Ni7uagl^QXBXdBiog:OQvvoglf4Qiat(HpdvBiog: 

^AqiataQfxog  l^Qiato(pdvBiog:  'Avd^a(Q)[x]og  MBvvXBiog: 

59  ndvuog    SsyovvBiog:     Evßiozog     KoTvßidaiog:     MBhxptnqlag 

KoTrßldaiog:  l^Qvalog  naq^BviovvBiogi  ^ETtiyovog  Minivaiog: 

60  QBQoiag  TlBraXiaiog:  ÜBtaXlag  &BQaf*aiog:  l4yad'0%Uag  BovXi- 

-^vBiog:  l^rd^ovBiTog  Idyad^oyJJaiog:  Ja^ovinog  BovXir- 

61  'OvvBiog:  2ififAiag  TifioyevBiog:   Tlaq^BvlavLog  IlaQ^BviovvBiog: 

NUovv  NmoQQaiog:  2ov{T)[a]dag  IlaQfABvi' 

62  -OKBiog:  Aiovv  Tlaq^BviaMiogi  ^Pddiog  NrMQ^iog:  NfKOQQag 

^PadiBiog:  OBidaw  Aiviaiog:  Ko .  .  og  Ai^ivBiog:  M[€-] 

63  '{t)ov7Cog  ABOvrofiivBiog:  Av/ivog  Avy^eiog:  Ilaq^Bveidag  ^ifA- 

'fiBiog:  Msweag  2ififieiog:  [^Aa']yLXa7tiddag  l/^v- 

64  'dQBifio[y']vBiog:  ^AvdQBiixovvldayiXaniddaiog:  JaptocpdvBig  Oi- 

^XoTtoraiog:  MBviäafiog  ligiatoy^arBiog:  Ilalg  ^Aqi- 

65  'OTOTiQdTBiogi  JiiMZKnLQdrBig  OiXdyQBiog:  Jt%aLOifL(id%Big  naq- 

'lA&fiayLBiog:  üoXv^Bvog  l^^QxivBiog:  VfrrtVo^og 
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d.    Ghrabinscliriftexi, 

welche  nur  den  Namen  des  Verstorbenen  enthalten. 

42.  [S4S  und  844].  Zwei  Grabsteine  mit  Reliefs ,  anf  einem  türki- 
schen Friedhofe  zu  Larisa  gefanden,  JBoissevain  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst. 
VII  78  fif.  Mit  den  Inschriften  heliographisch  abgebildet  in  den  Mittheil. 
VIII,  Tafel  II  nnd  III.     Cauer^  no.  403  und  404. 

a,  POAV+S^AIA:  «^MMI  Tlolv^evaia  ififjti. 

b.  CEKE>AMO$  FeKida^OQ. 

Zn  UoXvStyala  ist  ardXla  zn  ergänzen  (vgl.  Loüing  VII  223)-  Das 
erste  Element  des  Namens  Ftnidafiog  finden  Boissevain  p.  79  nnd  Fiek  in 
böot.  Fh9Haddfio8  Samml.  876  wieder:  /"exe-  zu  /"exa-  wie  thess.  dii  zu  dtd. 


48.  Weisse  Marmorplatte,  in  der  Sammlung  zn  Larisa.  Dürrbach 
Bull,  de  corr.  hell.  X  451  no.  12.  Genauer  gelesen  von  LoUing  XI  125 
no.  69.    Schrift:  ^Pt. 

EsftQijteia, 

^Es'TiQtneia  =  att.  "Ex^ngineia. 

44.  [358].  Le  Ba$  II  1248.  Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  825.  Cauer* 
no.  412,  9.    Schrift:  AGPI. 

nhalo[g] 
QeQüoloxeiog, 

* 

45.  Auf  dem  Wege  zwischen  Larisa  und  Phalanna  gefunden.  Fou- 
acrt  ßiill.  de  corr.  hell.  IX  200  f.  no.  2.    Schrift:  A3EP. 

<  Evdi^iog  BikiTtnog 

BvXiddaioi. 

Dass  BvXutnos  die  makedonische  Form  für  ^Ikutnog  sei  {PreUwitz  de 
dial.  thess.  p.  4  no.  XIII),  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Das  erste  Ele- 
ment des  Namens,  welches  in  böot.  BvUa  Samml.  914  Col.  IV^s  wiederkehrt, 
entspricht  vermutlich  dem  gemeingriechischen  Fvl-,  vgl.  Fvluatos,  Fvioav 
u.  a.    (F«f/.  de  mixt.  Graec.  ling.  dial.  p.  12). 


46.  Duchesne-Bayei  Memoire  no.  169-     Cauer*  no.  412,  11. 

IIolvoKTog  I  ^iveiog, 

47.  [359]     Le  Bas  II  1246.     Cauer*  no.  412,  6.    Schrift:  AI. 

uivxofieiäeig  XavQoi, 

Fick  vergleicht  den  Genetiv  Xavgoif  Samml.  14510^5  aus  Lamia  in 
der  Phthiotis. 
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48.  Die  folgenden  Grabschriften,  welche  sich  auf  marmornen  Stelen 
in  der  Sammlang  zu  Larisa  befinden,  sind  heraasgegeben  von  LoUing 
Vni  p.  113—124,  no.  2-63. 


a.  ^yeiGifiöXig, 

b.  '^vTOxog. 

c.  'Aolviog. 

d.  l^aar6q)ilog 
Tlaq^oviduog. 

e.  KqazBLala  a  *^axo- 
-fjieideia  ywd. 

f.  OfcovQa, 


1)  Schrift:  A. 

(no.  2  =  Samml.  1287) 


(no.  7  »  Samml.  1289) 


(no.  8  —  Samml.  1290) 
(no.  10  »  Samml.  1291) 


(no.  29  =  Samml.  1296) 


(no.  38  =  Samml.  1297) 


g.     nav&aeiTa, 


(no.  40  »  Samml.  1298) 


h.     noXiaxQOTog  noXefiOXQoveiog  (no.  44  s  Samml.  1299) 
2ovaL7toXig  Tli&ovveia 
SctvQO^ia  iMxi  l4{y)tiaavdqa  Jlolvatqaveiai. 


i.    2ovtdag  STtiv&eiQ 

^Ttiv^eiQeiog  2ovtdaiog. 


(no.  62  =  Samml.  1308) 


k.    TifiaaifcoXig 


(no.  63  «  Samml.  1304) 


1.     IIv&ovv  ^Otpqvadaiog,  '    (no.  50  —  Samml.  1301) 

2)  Schrift:  A. 

m.     \A^q>ida^og  ^A^q)iaiog  (no.  4  =  Samml.  1309) 

Ja^oyLqaxEi.a  ^Ja^oyLqatBog. 


n.    ^Avcloxog  l<4vTi'^at€iog,  (no.  6  «  Samml.  1310) 

^vTLTLQaxBig  l/4vTi6xBiogf 
**yv[a]  {J)QOfiaia. 
Z.  3.    NN^APOM:    von   mir   ergänzt.     Zu   dem  Namen  AQOfiäg  vgl. 
Agofiiaaxoc  66 in,   böot.   Agöf^cDv  Sammlung  437.     LoUing  wolltet  -w[/](a) 
'I\io)fiala  lesen. 

o.     AvMg  Kkevov  riqtag  xqrjpTB  (no.  28  =  Samml.  1317) 

8* 
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p.     (&)aeiavla,  (no.  22  =  Sunml.  1816) 

,,Vor  dem  verstfimmelten  Anfangrsbnchstaben  D  kein  weiterer  Raun 
frei"  Loüing.  Zu  Fiek^s  LesaDg  ßasiavla  (^f;o-  zn  dcuTSofiai)  vgl.  kypr. 
ßcuF^aapdQos ,  Verf,  Grieoh.  Dial.  I  98  und  94  eu  den  Insohriften  210 
nnd  214,  und  den  thessaliflchen  Namen  Hav'^asi-xa  no.  48  g. 

q.     nokvoQOg  (no.  48  »  Samml.  1820) 

KXeavdQidaiX>g. 

r.     Mekop^ov  Jafiovlxua.  (no.  81  —  Samml.  851) 

Schon  früher  herausgegeben  von  Usiing  no.  24,  vgl.  DiUenberger 
Hermes  XUI  895,  Fiek  Bezzenb.  Beitr.  V  13  no.  4.     Cauer  *  412,  7. 

g.     JleraUig  (no.  41  »  Samml.  855) 

Jlerakiaia 

Unvollständig  heraosgegeben  von  Ussing  no.  26  (»  X«  Bas  II 1271) 
und  DfAchune-Bayti  Memoire  no.  170. 


4.    Atrax^ 

an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Entzochero. 

49.  [865].  Bads  aus  weissem  Marmor.  Htustey  Mont  Olympe  no.  55. 
Loüing  VIII  111  no.  2.     Cauer*  no.  407.     Schrift:  AO. 

KwayLa 

50.  [866].  Dünner  Marmorbalken,  in  der  Nikolaos  -  Kapelle  zu 
Entzochero.  Heuzty  Mont  Olympe  no.  56.  Loüing  VIII  118  no.  25.  Cauer  ' 
no.  406.    Schrift  AP. 

^l7t7io%Uada[g]  ^ 

revauiog. 

51.  [1824].  Weisser  Marmor,  gefunden  bei  der  Nikolaos-Eapelle. 
LoUifig  Vra  111  no.  1.    Schrift:  AH. 

\26\vtdag 
\It\ohHpi^vBtog 
[ii\av  ev%av  tot  na- 
[-rj^pog  iToirfitdo[m]. 


V 

68.  [1826].  Marmorplatte,  bei  einem  der  Quellbassins  neben  der 
Hag.  Paraskevi  des  Dorfes  Lutro,  V«  St.  südlich  von  Alifaka.  Loüing 
VIII  120  no.  86.    Schrift:  AE. 
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6.    Krannon 

la^  etwa  zwei  deutsohe  Meilen  südlich  von  Lai^isa  in  der  Nähe  des  heuti- 
gen Dorfes  Hagilar  an  einer  Stelle,  welches  jetzt  Palea-Larissa  heisst, 
vgl.  L9ak€  N6.  UI  861  ff. 

53  und  64.  [861].  Zwei  Ehrendekrete  auf  demselben  Steine,  in  der 
Maner  des  Friedhofes  zu  Hagilar.  Leake  m  865  f.  pl.  XXXII  no.  149. 
Danach  bei  Le  Ba$  II  1211  a  und  b.  Ahr^ns  Dial.  11  528  ff.  Keil  in- 
Script.  Thess.  tres  p.  6  ff.  Fiek  Bezzenb.  Beitr.  Y  16  f.  Cauer*  no.  899 
and  400.    Schrift :  AOOP^ 

63. 

1 0£INA,  yvfAvaaialdx^og ] 

Mvaiuleioi  e(ö)o[i^e  tov  'mivov  rag] 

[ytohog'  in]6ide[t]  ^In7todq6^L{og ] 

[^aQi.a]alog  dietekü  svBqyt[j€g  x6  xot-] 
5  [-vov  %\ag  noXiog,  dedoa^ou  avT[ov  yuxi  rotg] 
[eg]yovoig  rcoluTBionfy  yLOTta\7tEq  Toig  Ttokc-] 
[-^aig]  zoig  KQav{v)ovv(v)ioigj  V7ca^[ifxev  /na] 
[tuxI  ftjgo^evicnf  avtov  %al  [tdig  kgyovoig  iTti-] 
[''liBX\tL{9)Hiiev  fia  t[6g  ta^iag,  ovg  xe  tSve] 
10  [ro]  \lJaq>iafia  6vyqaq>ü  iv  %iOv[a  "ml  t€^-] 
[-€l  e\v  x6  *Aay(Xa7ti€ioVf  yuai  (t)[o  iv  rdva  y€-] 

[-yo/w]i[y]ov  ovaXcv^a  do^ev  [ ] 

[.  .  oJt  r[av]  Tioivaow  no&odow. 

Da  die  Zeilen  2/8,  4/5  und  5/6  nach  dem  folgenden  Dekrete  sicher 
zu  ergänzen  sind,  so  lässt  sich  aach  für  die  übrigen  Zeilen  die  Anzahl 
der  ausgefallenen  Buchstaben  annähernd  bestimmen. 

Z.  1.  yviAvaoui\ßx^^^  nach  16 «.  Gegen  die  von  JVcA;  Bezzenb.  Beitr 
VII  254  vorgeschlagene  Ergänzung  \BaoiXsvwiog  xo^  dtZva  |  to$€  Max8d]6' 
air  a  spricht  1)  der  Dativ  MoMgdöaiy  statt  des  zu  erwartenden  Mane- 
Mpsoct.  Fick  beruft  sich  darauf,  dass  bei  den  Makedonen  die  xoivri  die 
officielle  Sprache  gewesen  sei.  Allein  das  würde  einen  Dativ  MaxedSaiv 
doch  nur  in  einer  Urkunde  der  makedonischen  Staatskanzlei ,  nicht  aber 
in  einem  städtischen  Proxenie-Dekrete  entschuldigen,  welches  im  übrigen 
vom  Einflüsse  der  xoiyi^  völlig  frei  ist,  2)  die  Datierung  eines  Dekretes 
nach  dem  makedonischen  Könige  und  dem  Gymnasiarchen.  Wir  würden 
an  Stelle  des  letzteren  vielmehr  die  Namen  der  zayoi  oder  der  tafiiai  er- 
warten. Es  ist  mir  deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  Buchstaben  -oatva 
den  Best  eines  Genetives  bilden  z.  B.  [Ae]oalya  (Namen  auf  -iras  sind  im 
Thessalischen  sehr  häufig).  Dieser  kann  entweder  als  Beamtenname  auf- 
gefasst  werden  —  dann  fehlt  das  Adjektivum  Patronymicum ,  wie  z.  B. 
auch  bei  äyoQavofJLhtog  *AXB^htnpi  16  4«,  *AXM(ixxot  lifayrog  1640/41  —  oder 
als  Name  des  Vaters.     Freilich  ist  in  Z.  8   das  Patronymikon   gesetzt* 
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Indessen  kommt  ein  derartiger  Wechsel  aach  sonst  vor  and  zwar  auf  In- 
schriften,  welche  aas  guter  Zeit  stammen  (z.  B.  no.  6  oft,  no.  11).  — 
Z.  2.  EAO.  —  2/3  zu  ergänzen  nach  no.  54 ,4.  —  4.  du'xaXei  »»  att.  dta- 
lelsT  nach  Prelhoitz  de  dial.  Thess.  p.  5.  —  4/5  zu  ergänzen  nach  no.  54 lo- 
—  5/6  zu  ergänzen  nach  no.  54  ^ /ig.  —  6.  xax  xä  [xai  xolg  aoUxa^]  Akren*, 
xaxxd[3i8Q  9tai  aoXlxaig']  Fiek  nach  Inschrift  65  9  idovxB  xav  noXmlav,  xaxxd- 
ntQ  ^^agaeüLiotg.  —  7.  KQavowvloig  der  Stein.  vnaQx\BfJt9v  ^a]  zu  ergänzen 
nach  no.  54so*  —  3.  Statt  [xoXg  igy6yoig]  ist  vielleicht  mit  Ahrens  einfaches 
[isydrois]  zu  ergänzen.  —  Elo£|  -—  T[or  xa/iiav]  Fick  und  Cauer.  — 
ovs  Fick,  ovs  xb  Cauer  nach  lßi^yfa(pi(da^8tv,  ovs  xe  do^sT.  —  10/11.  xiov[a 
xal  ivxsdtX  l\v  Ahrens  Fiek  Cauer.  Das  Kompositum  ^s^eX  (für  welches 
der  Sinn  xaxxs^BX  verlangen  würde,  vgl.  xax^i/iev  16s,.  «J  i^^  jedenfalls 
durch  das  Simplex  xs^eX  zu  ersetzen  (vgl.  7,1/3,  x6  \pdq>iafAa  &vyQaq>h¥  h 
axaXkav  li^iav  xe^sX  h  x6  xi/uvog),  zumal  da  der  Raum  für  13  Buchstaben 
nicht  ausreicht.  Möglich  bleibt  es  übrigens,  dass  hier  die  gleiche  Formel 
stand  wie  in  no.  5495:  xlor[a  xal  d«öi?a*  «]v.  —  11.  KAI  f.  —  11/12  zu  er- 
gänzen nach  no.  54  ^  and  1645.  —  ^^-  ^^  ergänzen  nach  7  4,  doyxsg  dno  xäv 
xoiväv sro^ödovv und  16 45  xäv &v6Xav  . .  .xog  xafAiag döfitv &x xäv xoiväv ao^ddow. 

54. 

[2vqaxd\yivToq  tovv  Jlelzd'alovv] 
[ylioytog]  Ilavaavtaioi  MoTQOTcoHiray] 
[tay€ü6]vtovv  SiXdvoi  l^aroyiaxBioi,] 
[Olk]owog  ^^vTiyeveioi,  rev[vdoi  ^a-] 
5  [-(jTovJoc/ot,  FewcLOi  ^iaxvX[eioi,  . .  .  .] 

[.  .  . .  K]aX{l)ia{d-e)veioif  Taf4ie[v6vTOvv ] 

[. . . .  l/^vtLyoveioi,  Oeidovvog  Ei[do^eioi,] 

[ ]oQ  IdvTiyevüoL  Xi^awo[g'  etzbi-] 

[-dei  Al\ovv  Tlavoavlatolq]  MaTqo7t[oXlTag] 

10  [(JtcTcJA^T  BVEQyBx^g  ro  yjoivov  [rag] 
\n6Xi\og  ev  ze  tolg  7cq6Teqo\y  xqovoig] 
[xai  f]v  xa  aqxä  %a  eavTÖi  xal  %[oiva  ta] 
[ttoXi  x](a)t  xa(^')  i{dd)iav  cltv  roxi  x^ctav  [^0-] 
[-vTLj  edo^]B  Tov  yjoivov  tag  TtoXiog  [iTtat-] 

15  [-vf'aat]  ^iovva  ex  ta  7tqoavyqea[i,  rav] 
[eX^i  yuxl  7t\o%  tav  rcoXiv  yuai  7to\d'   fttacrroi'] 
[toIvv]  TtoXiraovv,  aal  ded6{a)[d'at  avt-] 
[-ov]  yi(at)  töig  igyovoig  dT{e)[X€iav  Ttavxovv] 
[)iat]  äavXiav  xal  iaoxifjiiav  ymI  [Ttdvxa] 

20  [xd  Xoi]7cd  avxov  vrcaq%iiiev  xifjiia,  [Sacra] 
[xai]  xoig  XoiTtdig  nqo^ivoig,  xal  [eTccfjiiXe'] 
{-a^ae]  xa(fi)[i]av  Oeiöowa  Evö6^ei[ov,  ovg] 
[x€  dx  xag]  xovv  xayovv  yiovfiag  [xove  xo\ 
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[ipdq>tafÄ]a  ovyQaqm  sv  xiova  Xi(^)tV[ay] 
25  [nai  9€]{a&)a[i]  okqow  h  rolg  laQOVToig,  [to] 
[ftä  d]vdloviÄa  z6  yevofiBvov  \hf  tavB\ 
\hfyqaq>i\{iJL)ev  iv  röig  loyoig  Tä[g  noliog]. 

Z.  1.  n9[T^almfy]  PreUwüz  de  dial.  Theas.  p.  6.  —  6.  AAAICOCN.  — 
8 — 11  nach  681/4  ergänzt  von  Ahr&ru.  —  12  ff.  nai  x[oivä  xdneooi  H](a)l 
Fick,  Cauer.  Die  richtige  Ergänzung  nai  H[oiyä  xä  ndU  x\(a)l  ergibt  sich 
ans  einer  in  der  xoirfi  abgefassten  Proxenie-Ürkunde  aus  Larisa  (herans- 
geg.  Y.  Foughre9  Bull,  de  corr.  hell.  XIII  879  f.,  no.  2),  Z.  5  f.:  nal  Hoiyffi 
rill  3t6lei  xai  xar  ld(av  toig  XQ*^^^  Sx^^^^  ^^  ffoi[i]Tc5r,  und  gleich  darauf 
ßovXSfuvos  hiavietv  xai  xaja  xoivor  luv  xifv  [» JjiUy  xai  xovg  x[aj  t]dla[v]  äfiovg 
x&v  xoUx&¥.  —  13.  KAoiAAlAN.  —  U/16,  biaiwlc^i  Fick  Cauer.  Der 
aktive  Infinitiv  ijiatviaai  ist  das  Übliche.  —  16  ergänzt  von  Fiek.  —  17. 
AEAOX :  S8d6(o)[&ai]  Ahrens.  —  18.  KATOIt.  In  den  drei  letzten  Zeichen 
ATT  wollte  Ahrens  den  Genetiv  a(t;)T[or]  erkennen,  eine  Vermutung,  welche 
von  Fiek  und  Cauer  aufgenommen  ist.  Allein  der  in  verschiedenen  Gasi- 
buB  auftretenden  Formel  xai  avxo^  xai  ixyoroi  (oder  ol  ixyoroi)  pflegt  der 
Genetiv  avxov  nicht  hinzugefügt  zu  werden.  Die  ixileia  xdrxmy  ist  ein 
Recht,  welches  den  Proxenen  häufig  zuerkannt  wird.  —  21/22.  Für  [ixi- 
fteXei^eifier],  welches  Ahrens  Fick  Cauer  nach  no.  689  ergänzen,  ist  nicht 
Raum  genug  vorhanden.  Der  Infinitiv  des  Präsens  findet  sich  nicht  selten, 
z.  B.  böot.  [ibii]fUX8(f^i  Samml.  81 1 15/]«,  aet.  i7fi[fie]XeTo^ai  1418 n.  —  22. 
TAN.  AN:  Ta{/ii)av  Ahrens,  —  22/28.  oifg  xs  Cauer ,  [dn6  xäg]  xoOr  xayoOr 
yvovfAog  Ahrens..—  24  AlOlN.  -.  25.  EoX.AKFoYN:  bisher  haben  die  Her- 
ausgeber keinen  Lesungsversuch  gemacht.  Für  die  Deutung  des  Sxgovy 
er  xoTs  lagovxolg  „\m  geweihten  Territorium  der  Burg"  gibt  Leake  III 
364  einen  Anhaltspunkt :  ., .  .  some  foundations  of  the  walls  of  the  towu, 
or  more  probably  of  the  citadel,  may  be  traced  along  the  edge  of  a  qua- 
drangular  height,  called  Paleokastro,  which  is  nearly  a  milo  in  circum- 
ference  etc.**  —  26  und  27  von  Ahrens  ergänzt.     NEN  Leake, 


55.  [862].  Ein  Stein  in  der  Mauer  des  Friedhofes  zu  Hagilar ;  über 
der  Inschrift  ein  Relief  des  Hermes.  Leake  III  866,  pl.  XXXI  no.  150. 
Damach  bei  Le  Bas  II  1218.    Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  17.     Cauer*  no.  401. 

EPMAo    XooNloY       'EQfidolv]  X&oviav. 


III.    Der  Westen  nördlioh  vom  Penelos. 

1.    Trikka, 

an  der  Stelle  des  heutigen  Trikkala. 

56.    „Stele  funeraire,  dans  une  rue  ä  Test  du  bazar'^  Monceaux  Bull, 
de  corr.  hell.  VH  60  no.  11.     Schrift:  kPt. 
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Gehört  das  zweite  Element  zu  attp-rcDg,  aig>-vidios  u.  s.  w.:  „der 
roBsessohnelle"  ? 

67.  [1281  und  1282].  Zwei  marmorne  Stelen,  gefanden  auf  dem 
kleinen  türkischen  Friedhofe  zu  Trikkala.  Loüing  VIII  119  und  120, 
no.  83  und  87.    Schrift:  A£P. 

a.  Mhfinnoq  \  ütudvileiog. 

b.  S^yokaog  Sevovveiog. 


2.    Phayttos. 

Dass  das  moderne  Zarkos  bei  der  Kalamaki-Enge  des  Peneios  an 
der  Stelle  einer  antiken  Ortschaft  Namens  Phayttos  liegt,  folgert  Lol- 
ling  ym  126  f.  ans  einem  bei  Zarkos  gefundenen,  in  der  howvi  abgefassten 
Ehrendekrete,  welches  i}  ndlig  ^  fcvrr/coy  (Z.  23  und  26)  einem  Oyrtonier 
ausstellt. 

58.  [1279].  Weisse  Marmorplatte,  an  der  Kirche  des  Klosters  Hag. 
Joh.  Theo],  bei  Zarkos  eingemauert.    Loüing  YIII  113,  no.  1.    Schrift:  A. 

Von  Prelhoüz  zu  &yi)QTfit,  fAtixQ'WfVQifis  gestellt. 

59.  [1280].  Weisse  Marmorplatte,  V«  Stunde  südlich  von  Zarkos 
gefunden  bei  der  alten  Ruinenstelle,  welche  nach  dem  Kapellchen  des 
Hag.  Joh.  Kntzokephalos  benannt  wird.  Loüing  YHI  118,  no.  26. 
Schrift:  API. 

^l7t7to%kiai{pg]. 

Gleichzeitig  herausgegeben  von  Monceatix  Bull,  de  corr.  hell.  VII 
60  no.  12.    Er  liest  in  Z.  2  iPPOKAEIA  »  'l7atoxX9l6[atos]. 

60.  Weisser  Marmor,  an  derselben  Stelle  wie  no.  69  gefunden. 
Loüing  XH  858  no.  142.    Schrift:  AM. 

KXeorifia 


61.  Weisse  Marmorstele,  in  der  Epistasie  von  Zarkos,  in  der  Nähe 
bei  Hag.  Nikolaos  (Kutzokephalos)  gefunden.  Loüing  XII  867  no.  140. 
Schrift:  AMI. 

^^ojoXaov  QeiQafiiyeiov, 
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Z.  1  AlT,  ['AH]aaT6laov  Loüing,  Ob  am  Anfange  der  ersten  Zeile 
die  Beschafifenheit  des  Steines  darauf  hinweist,  dass  zwei  Bachstaben 
untergegangen  sind,  oder  ob  Loüing  dies  nar  aus  der  Länge  der  zweiten 
Zeile  geschlossen  hat,  ist  nicht  angeg^eben. 


IV.    Der  Westen  südlioli  vom  Penelos. 

1  •    Matropolis^ 

nach  LeakB  IV  507  ff.  an  der  Stelle  des  heutigen  etwa  eine  deutsche  Meile 
südlich  von  Eardhitza  gelegenen  Dorfes  Paleokastro. 

62.  [331].  Marmorstele ,  in  einem  Privathanse  des  Dorfes  Paleo- 
kastro. Die  Inschrift  war  doppelt  so  lang,  ist  dagegen  an  den  Seiten 
vollständig.  Leake  IV  609,  pl.  XLI,  no.  219.  Danach  bei  L€  Bai  II 
no.  1193.  Ahrens  U  580.  Keil  inscript.  Thess.  tres  12  ff.  Fiek  Bezzenb. 
Beitr,  V  9.     Caner*  no.  414.    Schrift:  AP. 

^lovveiog,  !//wt(qp)[a-]  -oyvaiog  KXiov- 

-veig  nvQQivailo-]  [;-if]aiog  ITaQfi^vi'] 

-g,  l/^aroficcxog  [/t-]  [-ow  TeX]evi;aLog^ 
-afiaivheiog,  [^^"-]                15  [^I]ow  *u4[(i]viddaL0g, 

5  -avaiog  [jr]a/r[7ro-]  (H)iia%keidag 

[j'v'jveiog,  [novo-']  [M«]Aay[/7r7r]€tog, 

['a](v)iag  Ev-aI^i-]  lOv]q>€XifÄog 

["Xo]s  (®t)o^doT(€t)o[s,]         20  ^EQOToyiXiag 
10  [@Q]aavag  Ev  .  . ,  {^ If]ßccKleläaiog, 

.  (xpikivBiogy  ^[t-]  [Mi]vnog  ^Eqo  .  . 

Z.  1.  Auch  -lowetoi  möglich.  —  1/2.  ANTIO:  ergänzt  von  Fiek.  — 
4/6  nach  Ahrens.  [Il]ayaiog  Fiek.  —  5/6  nach  Fiek.  —  7.  •HIAI:  [Ilav- 
öa]v(as  fällt  die  Lücke  nicht  aus,  da  am  Ende  von  Z.  6  noch  sechs  Buch- 
staben Platz  haben.  —  9.  OPOPAOTTO:  ßeogdörtiog  Ahrene,  ßeoQdSxstoe 
Blase  Satura  philol.  p.  124,  ßeoQ^öreoi  Fiek.  ßtoQÖÖTsuK  nach  Kltovi- 
daiog^^,  'EgoToxlias ^Q,  Alwia  54,5  (Metropolit).  —  l^-  [Öß]acn5off  Keil,  'j&(e)[y]- 
oqfM^sioq  Ahrens,  Ev'0<p{e)Xiveiog  Fiek.  Beide  Ergänzungen  fallen  die  Lücke 
nicht  aus.  Stand  in  derselben  vielleicht  ein  dreigliedriger  Name?  — 
13.  HaefUiv-ovr]  Ahrens,  Uagfiilv-tg]  Fiek,  —  15.  A  NIA  —  16.  HPAKA  — 
17.  Statt  MeXav[ina]siog  (vgl.  Msl&vutnog  65,48)  ist  auch  MeXav{i6Q\st(K 
möglich,  vgl.  MsiaviÖQstog  66,53.  ~  ^2-  ^^  Mhytog  vgl.  Mevreas  IG^i 
Mervsiov  68 ,,  Mhrstg  6695. 


42 


2.    Klerion. 

Die  Ruinen  von  Kierion  liegen  eine  Stande  nördlich  von  dem  heuti- 
gen Dorfe  SophadeB. 

63.  Eingemauert  in  die  hintere  Wand  der  Kirche  von  Sophades, 
ziemlich  hoch  über  dem  Erdboden,  mit  feinem  Moose  bedeckt.  Fough-es 
Bull,  de  oorr.  hell.  XIII  400  ff.    Schrift:  AMH. 

ISvQOTayiyfog  rovfi  Ilev^alovv  n€taaavd[QOv] 

[ ']ei0Vy  tayevovtovv  ey  Kiaq[ioC\  IlXovfiiowo[s  ^O"] 

[-/iju]aT^/ov,  l^Qzifiovvog  Oilovtaiov,  Mvaaaa  [(D-] 
l-iX'JTOveioVj  Mvaaaa  Evavdqtiovy  Maxaxa  [z/a/i-] 
5  -aiveveicw,  Fewaiov  ^Ayuyv^iovy  fiBiwog  ^Y7t€{Q)o[iov,] 
[tov]v  rayovv  xov  Xoyov  TtQo&ivrow  TceQt  nqo^Bwiow' 
[l'doffi]  %al  Tcolij  Maaqyuov  Aevydov  TltqTtivvav  ^Povf^aioi, 
[Ma^Qxot  Fätov  IIoTttXXloL,  Kotvvoi  MaaQuov  naiiTOfirj[toi  KA 
K  . . . .  totg,  AewLioL  IIl(a)vovfji{a)iov  deäoad^at  7tQ0^€vvi[av] 
10  (xat  ta)  XoiTta,  oaaa  Y.al  tölg  ak[loig  7tQo]^€vo[ig]  vnaqyipv,. 
Ttavva  x(a)T  tbv  vofÄOv,  ro  (fia)  tpdq>iafia  (to)iko  clyyQo{ifJa)[i] 
iy  lilova  Xi%^ivav  Tual  aväaai  sv  to  Uqov  tov  E{i)QaxXiog 
kg  tovv  jag  rtoXkiog  daTtavafidzovv, 

Z.  8/4.  Der  Name  ^atatog  ist  auch  sonst  belegt.  —  5.  NOIiYnElO: 
*Yjr8{Q)o[{ov]  vermutet  Foug^es  auf  Grund  einer  in  der  xoin^  abgefassten 
Inschrift  aus  Phalanna  (Bull,  de  corr.  hell.  XIII  393  ff.,  no.  16):  MHNO..  | 
..lEPOlOY.  —  9.  nAANOYMAI.  —  10.  lAT/AOI,  hernach  EENO.  Am 
Schlüsse  kann  man  inaqxovai  oder  vnoQxovxi  oder  endlich  vnoQxoyra  lesen.  — 
11.  TON.AYA<J>irMAYTO.  —  Die  am  Ende  der  Zeile  von  Fougeres  gele- 
senen Buchstaben  ArrPAfT  lassen  sich  zwar  eher  zu  dyyodyteiv  oder  ayyQa- 
q>efuv  ergänzen,  jedoch  scheint  dyygdyfat  durch  das  folgende  aiaaat  ge- 
fordert zu  werden.  —  12.  EPAKAIOI  ist  nach  Fougeres  sicher. 

Zeit  der  Abfassung:  nach  Foug^es  etwa  um's  Jahr  168  v.  Chr.  Der 
Strateg  Peissandros  ist  zwischen  178  und  146  zu  setzen,  in  die  erste  Zeit 
der  Unabhängigkeit  des  thessalischen  Bundes.  Ein  Marcus  Perpenna 
wurde  als  „legatus  senatus"  im  Jahre  168  nach  Illyrien  geschickt  (sein 
Sohn  war  Gonsul  im  Jahre  180,  sein  Enkel  im  Jahre  92).  Bei  dem  Marcus 
Gaius  Popillius  denkt  Fougires  an  den  Marcus  Popillius  Laenas,  welcher 
im  Jahre  174  als  legatus  senatus  nach  Makedonien  ging  und  im  Jahre 
169  als  Militärtribun  oder  Legat  in  demselben  Lande  weilte. 

64.  [1333  =»  1559].  Bleitäfelchen  mit  einer  Anfrage  an  das  Orakel, 
gefunden  bei  den  Ausgrabungen  zu  Dodona.  Carapanot  Dodone  et  ses 
ruines  pl.  XXXVIII  no.  1.     Schrift:  APtO. 
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Vorderseite: 
^Eqovxai  Kl80vra(g)  xov  Jia  yuxl  tov 
JitavaVy  ai  iavt  avxdl  nqoßaxBvovxi 
ovaiov  "Mxl  fiq)iXi(xov, 

Rückseite: 
JleQ  TtQoßavBiag. 

Z.  1.  KAEOYTAI:  der  Fehler  des  Schreibers  ist  offenbiir  auf  das 
vorhergehende  iQovräi  zurückzuführen.  —  3.  ONAION:  Hesych  erklärt 
üvatov  durch  S^ior. 

Für  thessalischen  Ursprung  der  Inschrift  spricht :  1)  der  Wandel  des 
<D  in  ov,  2)  die  Form  aeg  «»  Jitgi,  3)  die  Eontraktion  Ton  igmidai  zu  igco- 
TOI.  Die  Dorer  sagten  dafür  igtorij  (aus  igcoidsi)  oder  igcarsT  (aus  iQmTiei)^ 
▼gl.  in  den  Orakelinschriften:  igcoi^  Samml.  1565,  [i]xeQ(otfj  1585,  igcorei 
1586  1587,  htsgcoTsT  1588.  Nach  Kierion  habe  ich  die  Inschrift  gesetzt, 
weil  wir  bisher  nur  in  dieser  thessalischen  Stadt  den  Lokativ  {dvroT)  an 
Stelle  des  Datives  nachzuweisen  imstande  sind,  vgl.  no.  63,  Zeile  7 — 9. 


V.    An  der  Grenze  der  Phthiotis. 
1 .    Pharsalos^ 

an  der  Stelle  der  heutigen  Stadt  Phersala. 

a.    Eine  öffentliclie  Urkiiiide. 

65.  [326].  Stele  aus  schwarzem  Marmor,  gefunden  in  der  Kirche 
des  vier  Kilometer  von  Phersala  entfernten  Dorfes  Rhizi.  Heuzey  Annu- 
aire  de  l'association  pour  Pencouragement  des  etudes  Grecques  en  France, 
3e  annee,  1869,  p.  114  ff.  (mit  einer  Tafel).  Wiederabgedruckt  bei  Heu- 
ley-Daumet  Mission  archeol.  de  Macedoine,  Text  p.  425,  no.  200.  Fick 
Bezzenb.  Beitr.  V  4  ff .     Cauer^  no.  395.     Schrift:  AOloP^. 

^.A\ya&a  Ti^a*]  ^A  tcoIiq  Oagaaliow  xoiq  xori  ovg  i^  cIqX^Q 
avfÄTcohrevofievoig  xat  avfi7to\l[efÄSiaavTe]aaL  rcavaa  TtgodvfÄia 

3  edovTLß  xav  Ttohxeiav  yuxxxafteQ  OagoaXiOLg  xolg  ||  l[|  ciqx^S 
7tok]itevofjiivoig,  idovyuxefi  fia  kfi  MaKovviaig  xag  sxo^evag  xov 
Aovi{q)xov  \  ya{g  fiOQav  7tki]d-Qa  f.^eiy.ovxa  haaxov  xov  eißaxa 

5  exeiv  Tcaxgoviav  x6^  navxa  xQOvov  ||  T\ayevovxovv]  EvueiXiöa 
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NiTiaaiaiov,    ^mov  JqovTtonuiovj    ^0(io)küiiov  MvaaiTVTteiov, 
jiiiMv  I  (Z>£^ex[^€rT]€/ot;,  Ldfyreqxov  JwtnBlov" 

Es  folgen  in  vier  nebeneinander  stehenden  Columnen  die  Namen: 

Gol.  A. 

7   Oqoßig  Kohüaaxaiog  32  OtXoviTLog  FewaUioq 

OiloxQaieig  0ilovveiog  Smqayoq  rewaiBLog 

Xagr/X^g]  OiXoxoQeiog  'Idfoxeroc;  Saßvqovvuog 

10  KXiow  ^HQcmXeidaiog  95  Niyuofiaxog  ^Ava^dgeiog 

OaXaqiow  SaQÖovveiog  lALyaaoag  Mivdveiog 

K[o]lvaarag  ^OqoßUiog  KalXinXiag  Miväveiog 

u^aoTOf^axog  ^OqoßUiog  OiXivixog  JlaQfisviovvBiog 

naqfjLevi(a)yLog  l/iya&ovveiog  ^^Ataaag  ^fevdikeiog 

15  [Mv]Hivag  Biqqovveiog  40  Jevöikog^Ldaaaiog 

Btqqovv  MvXlivaiog  Jlavaovv  Jlavaavlaiog 

FaXiog  nolvTcXBiteiog  Ilavaaviag  Tlavaovyetog 

^Ovdaifiog  Niy.riq{a)ruog  Ni^iiag  Oilo^iveiog 

nagfÄevlcTLog  Saqdovveiog  Sevotpavtog  Nmiaiog 

20  KaXlioTqazog  Evdo^ecog  45  Oilo^evog  Nmiaiog 

^väoi^og  KalhaTQOcTeiog  STtevSovv  l4Xadi)vl-Miog 

OiXa(y)qog  OeiSovveiog  ^btrcoytXiag  STcevdovveiog 

(Dalcmqog  Ovq>eU^i€iog  OiXovrag  STtevdovveiog 

OdXaviqog  ^Inno'x.qazuog  lAke^ifiOXog  iM^^iovveiog 

25  Ileiaaag  l^qyovveiog  50  2ovaixaqfiog  ^AXe^iovveiog 

l/^oaxlaftidäag  Jaiiovvuog  MiXriag  Sififkiaiog 

Jqdarag  ^ioaxivaiog  Sifif^iag  MiXtiaiog 

Eiipqoviog  MavrrAXeiog  l/i7c(eqa^€ig?)  ^YßqiXdeiog 

nixoLvog  ^AvTiox^iog  ad'iyeiog 

30  ^Ovvfiaqxog  Xdßßuog  55 {y)iveiog 

EvY.qatidag  Xaßßetog  aTeiog 

Col.  B. 

57  ^EnliyKqarivog  ^la^rivlaiog  82  Sifiow  y^QLOtovveiog 

Avalfjiaxog  u^vaovveiog  SeyoxqaTeig  lAqiarovveiog 

y^vTLyiveig  .OiXo^eveiog  Oeqivixog  KBq>aXovv€iog 

60  KqitoXaog  livriyereiog  85  Maxiog  K€q)aXovveiog 

'Ex^Ttnog  SevoTiXeaiog  SovyLqdjeig  Avaaviaiog 

Jiq>iXog  Jlvqqeiog  r[€]vvdiog  ^u4advöqeiog 

nvd'OTLqaieig  ^EniyivBLog  Ja^OTCBid-Big  l^XB^iBiog 

Qiarovq  NtyidvdqBiog  uiarvXcg  2Tqoq>aTiBiog 
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65  ^i;]Cx)off  C'4)((Yovvuog 
Mirow  i^vTOXBiog 
TifiO^eyog  Seyorifieiog 
QißQOw  'Yßflaaraiog 
BiQQow  XoQQiovveiog 

70  u^tvTovoog  MvkXeiog 
Juvlag  ^afAOifikeiog 
'HQaxXeidag  raoaxqoivBio\ 
Sifilow  raaarqovvBiQg 
SctTVQiow  NinowBiog 

75  Bon^hjag  BaaavUiog 
/la^iovfif  Evq>QoyUiog 
KaHmHag  Ataaxivaiog 
'YßQiaoTag  ^ixaUiog 
'liqow  StQ<n(nnfBiog 

SO  Kaqiovv  ^Innon/fjQoxBiog 
^Ift7tOTiQa%Big  KaQiovPBiog 


90  EXSo^  lt4aovvBiog 
Aiow  Kakkiq>dvBiog 
riQaiog  KaXUfpavBiog 
^Aqiijx6q>ih)g  lAtgiarovvBiog 
jQCV7tvh>g  Ilitoidaiog 
95  MiwBig  ^laaTiaiBog 
^Yßqiaxag  EvßoiBiog 
Mvaaidafiog  ^xiiiixaiog 
rBwaiog  @BOQd6tBiog 
Oiliftftog  ^AvTKpavBiog 

100  lAtvtiqmBig  OiXlrcrtBiog 
OBidiag  uävxoßovXBiog 
@66q>ilog  ^EftixQovidaiog 
Bqixag  ^Yßqiataiog 
IloXitag  Ev^Bvldaiog 

105  Ev^eyidag  TIoXiTaiog 
SawQiow  ^YßQiataiog 


Col.  C. 


107  ^'Oyaaog  @BodovQBiog  132 

QBodovQog  ^OvaOBiog 
lAvÖQOfiaxpg  OaXa[U]Biog 

110  JiotifAog  OaXaiTiBiog  135 

nhqow  naii{ß)oinaLog 
l/iwiyiveig  lAvtiyivBiog 
^ui^mnog  uiBOtftonQarBiog 
lAya^ct^og  NinovvBiog 

115  Ki&aiQOw  Evq)Qav6QBiog       140 
lAvS^oTfiXBlg  l/ivögiaiog 
EvTtolBfiog  JBLvofJtivBiog 
Bcmxiog  JBivofiivBiog 
Avtovoog  liya&ovvBiog 

120  l^yad'ovy  u^vtovoBiog  145 

jQOfiiaanog  liyoTrvQifBiog 
Sljjiog  lAvtiyivBiog 
l^fioißag  KakkiargoTBiog 
jBivlag  TavQovvBiog 

125  MiTOLvlog  AvamovBiog         150 
*H(fonüiBidag  MnouiXeiog 
Avalnovog  Mi%%vXBiog 


Kakki7(Xiag  lAtaarovoBiog 
Oo^lvog  lAaaxoifOBiog 
KkBOfpavBig  J{a)^€a;qUiog 
^AaotofiBiÖBig  KXBo^olvBiog 
Bovd'Oivog  Ilaidivaiog 
IlaQfiBviovv  Jlatdlvaiog  . 
Oqwiaayuog  EvayoQBiog 
Bovdow  KaXXtaaTQOTBiog 
lifÄBiaaag  üi^owBiog 
Maqavag  lAtfAvyraiog 
IloXvTiQaTBig  MoQOvaiog 
jBiviag  Mofovaiog 
ßidafioag  Kleod^olvBiog 
l4vtlyovog  MBkavd'iBiog 
SrQaTOvixog  IdqyoivBiog 

XqBIOOW   SzQOTOlfiTfLBlOg 

MBhavinnog  {H)BqqaiBiog 
'^yifiaxog  JlBQQaieiog 
Ilavaovv  ÜBQqaiBiog 
Iliqqag  XawXaBiog 
l4!vnfiivBig  l/iyBlaBiog 
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^fiog  l^yad'OvMaiog 
[Ataavdgog  TIvQQlaLog 
130  IlaQfievicxog  Idq^iodUiog 
MvaalfÄcexog  ^aotovoeiog 


Niovv  MelavioQeiog 
AlaaxiXog  Mvaaovveiog^ 
155  Oilo^eyog  Mvaaovveiog 
EiQovtdag  Mvaaovveiog 


Col.  D. 

157  lA]v7iog  XawBiog 

170  mi^ow 

Ncmaoag  MiyLvXUiog 

JafiaQOTog 

^Aiivvxag  u4vTov6eiog 

rXavyiOg 

160  AvKiag 

Ilv&oqfjiag 

EvipQOviog 

IdyQoixag 

Mildvag 

175  KXeoyiveig  Sifieiog 

Keq>aXow 

KXeiTog 

Euq>Q6viog 

2ovaiag 

165  Eigovidag 

NooTifiog 

Fiyovv 

Ji^avdqog 

l^yad'ovv 

180  ^iroXv-Mg 

EeqxiXovv 

l^gyiiaovv 

^fiog 

^Hgaydeidag. 

Die  Zeilen  1,  8,  5  und  6  sind  von  Heuzey,  die  Zeilen  2  and  4  voo 
Fick  ergänzt.  Statt  Fick*9  Lesung  fA6Qav  (vgl.  dazu  yea>^^«)  ist  auch 
fAOtQav  möglich,  vgl.  x^Q^S  6Xiyrjv  hi  fMügav  IJjfoyrc^  /7  68,  uns  d*  tjv  rix- 
vois  fiotgav  naTQtpag  yijg  dtaigexriv  vifiot  Soph.  Trach.  168  f.  —  8.  AOYEKXOY. 

—  5.  OTOAYKOY:  Fick  vermutet  (briefl.)  0(Io)Xvh<}v:  dass  dieser  Name 
in  Tbessalien  und  speciell  in  Pfaarsalos  üblich  war,  beweisen  Plutarch 
Mor.  p.  674  und  die  Inschrift  CIG.  lOSÖso-  Nach  Herodot  IV  149  führte 
ihn  auch  ein  Sohn  des  Theras. 

Col.  A.  Z.  7.  OFOBIC:  Vgößig  Heuzey.  —  14.  PAPMENIKoC:  ergänzt 
von  Heuzey,  —  18.  HRaTE.  —  22.  cDIAAPPO?:  ^iXa{y)Qos  Fick,  vgl.  ^d- 
dygeiog  16e6.  ^MyQOV  2g.  —  46.  "Ä{y)a^ovlx8tog'^  Fick,  —  50.  =IGY.  —  53. 
APKPAH.^  Heuzey,  AP^°f^^f*<  Heuiey-Daumet,  AaxQaxeis'f  Fick.  —  56. 
PEN:  '(y)iveiog  Fick.  —  56.  [Aw]dteiog  Fick  nach  Col.  A^  Avvateiov. 

Col.  B.  Z.  65.  A.  <0€APr.  —  95.  AIEO^:  'Ia<niaU{i)og  Fick  Cauer, 
auch  Heuzey  umschreibt  'laaxiaUios  ohne  Klammer. 

Col.  C.    Z.  109.   <|)AAAPElOt  Heuzey,  0^^^.  .E\Ot  Hettzey-Daumet 

—  110.  <l5AAAIFEIOCÄrMMy,  OAAAIKEIOC  Heuzey-Daumet,  —  111.  PAMIOY 
TAlOt  Heitzey  und  Heuiey-Daumet  auf  der  Tafel,  dagegen  in  der  Fuss- 
noteaufp.  427  Ilaußovxaiog.  —  118.  APXIP  .  AOt  Heuzey,  APXIPPOC  JT««- 
zey'Daumet.  —  134.  AEMA  der  Stein.  —  148.  TEPP  Heuzey  und  Heuzey- 
Daumet  auf  der  Tafel,   dagegen  im  Text  UeQQaUtos  nach  den  Zeilen  149 

und  150. 

Col.  D.    Z.  157.    Xdw'e  ist  die  regelrechte  Kurzform  zu  Xarv-laos, 

vgl.  XawXdeiog  Col.  C^sv 
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b.    "Weiliiiisclirifteii. 

66.  [325].  „Petit  piaqne  qaadrangtilaire ,  dans  une  maison  de  la 
baute  Yille,  Bur  les  pentes  au-dessons  de  Tacropole  antiqne"  Heuiey-Dau- 
met  Mission  arcb.  p.  428  no.  201.  Danach  bei  Rnhl  IGA.  no.  327.  Fiek 
Bezzenb.  Beitr.  Y  8  f.     Cauw*  no.  894. 

^AFOA^TAGI  Jaßm  rl4!q>(Q') 

AITAITAPEIOC  ['Oldirai  %ä  mi{^6)[i.] 

2.  Ilei^a  Fiek,  /7ci^[r]  Bühl  Cauer,  Da  in  'AipQodixat  das  <  erbalten 
ist,  werden  wir  dasselbe  anob  für /7iriM[<]  zu  erganzen  baben:  der  Artikel 
{j&,  xä)  gieng  ancb  im  Äolischen  und  Kypriscben  mit  dem  Abwerfen  des  i 
voran.  Sacblicb  verglicb  bereits  Heuzet/  die  äoliscbe  Inscbrift  Samml. 
no.  298  hfl  x&  ßfoiA[<o\  xäs  'AipQodixaQ  xäc  Uei^mg. 

67.  Basis  aas  weissem  Marmor,  in  Pbarsalos  gefanden,  jetzt  im 
Mnsenm  za  Larisa.  Fough'eB  Ball,  de  corr.  hell.  XIII  408,  no.  18. 
Schrift:  A^. 

[0e]^a/og  j^yeialaiog 
Medvazag  Me&vataio[g] 
OoQ^iwv  Nmaidaiog 
ove&einaev. 

Z.  1.  \ji]ßaiae  Fough'M,  Der  Abbildung  nach  würde  allerdings  nur 
ein  Bachstabe  ergänzt  werden  können.    An  ]^0]Qaiag  denkt  Fiek, 

68  and  69.  [827].  „Deax  plaques  de  marbre  blanc,  troavees  pres 
d'une  mosqaee  rainee  de  la  basse-ville,  an-dessoas  de  la  grrande  mosquee 
de  Kato-djami"  Heuzey^Daumet  Mission  arch.  p.  428  no.  202  and  208. 
Fiek  Bezzenb.  Beitr.  V  8.     Cauer*  no.  396  and  897.    Schrift:  AOP. 

68.  69. 

1  [OaQaaXi]oi.  aved-einaiv  1 

[ev^dfj](e)vov  Ja  Sovreigi  ivelo(v) 

[Tay](e)v6vtow  oyeveiov 

...  I  \aog  BXixotvBiOv  ^EfiTcedioweiov 

5  . . .  (f^)axov  ^TtollBiov  5  .  .  .  Ixaiov  l^yeitogelov 

. .  .  ('K)Xiaog  ^Aavovoeiov  [Mela]vi7t7tov  IlavaiQBiov. 
. . .  or  Me,{v)veiov 

8  .  . .  oxov  Oilovineiov 

Z.  1^3  ergänzt  von  Heuxet/,  — 
5.  AAX.  —  6.  IAEA;  •'(x)Uao€  Bla$9 
Satar.  phil.  p.  121.  In  den  Zeilen 
5_8  können  vorn  nur  8  Buchstaben 
fehlen,  also  6  [Aai]fAdxüv,  6  [Ev\kU- 
QXK,  7  [Avm]ov  od,  [2ifi]ov,  8  [Avx}6x^' 


Z.  1.  INEIOI:  -iveiov  Heuzey- 
Daumet  in  der  Umschrift  ohne  wei- 
tere Bemerkung.  —  6  ergänzt  von 
Fiek, 
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c    GKrabixtschrifteii. 

70,  Auf  zwei  an  einander  stossenden  Seitenflächen  einer  quadrati- 
schen Basis,  welche  Prof.  PhintikUs  (Athen)  in  der  Ortschaft  VCow  Kaga' 
XoQ  der  Eparchie  Karditsa  (welche  mit  der  Eparchie  Phersala  zusammen 
die  Nomarchie  Thessaliotis  bildet)  im  Besitze  eines  Herrn  MavrokordatoM 
vorfand.  Angeblich  soll  sie  aus  einem  anderen  Kagaldg  (ungewiss,  wel- 
chem) stammen.  Kirchhoff  Hermes  XX  157  ff.  nach  zwei  von  PhitUiklü 
gemachten  Abschriften  (Ph^  und  PA*)  nnd  einem  Papierabklatsche. 


1  MiVAM£MIPVRI 

2  STATOa>/rvr^A^A 
8  TASD/rnOAO^A 


ADA/rOSOVKkli 

AAve^n/rprAS 


Mvafi   ifAi  nvQ(Q)iaday  (h)dg  ov%  ri{ni)\ax(no  q>eir/7iy 
AkQ,)  av&e  neq  yag  \  taaÖB  7toX(X)dv  aQiOTSvwv  ed'ave. 

Z.  1  Buchst.  8:  A  Ph^.  Der  Abklatsch  zeigt  ein  P,  dessen  unterer 
Teil  durch  den  Bruch  des  Steines  zerstört  ist.  —  Z.  1  Buchst.  16 :  /^  Ph* 
und  Ph*.  Dagegen  glaubt  Kirchhoff  auf  dem  Abklatsche  ein  Q  zu  er- 
kennen. —  Z.  1  Buchst.  17:  C  PA*,  S  PA^  und  der  Abklatsch.  —  Z.  1 
Buchst.  20  F  PA*,  K  PA^  in  Übereinstimmung  mit  den  erkennbaren  Spuren 
des  Abklatsches. 

Nach  Kirchhoff  ist  die  Inschrift  nicht  weit  unter  die  Scheide  des 
6.  und  6.  Jahrh.  herunterzurücken. 


71.  [324].  Die  Grabschrift  des  Diokleas,  welche  LoUing  VU  226 
in  berichtigter  Form  herausgegeben  hat,  besitzt  als  Denkmal  des  thessa- 
lischen  Dialektes  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung,  da  sie  den  üblichen 
epischen  Wort-  und  Formelschatz  der  Epigramme  verwendet  und  eigentlich 
nur  durch  ä  dialektische  Färbung  erhält.  Sie  lautet  (in  Z.  2  nach  Loüing^ 
dem  auch  v.  Wilamowiiz  Index  schol.  Gott-  1885/86  folgt,): 

[Mva/ia  T]6d^  d  fiarriQ  Jioydiai  eaoTaa   ^Ex&fdtg 
{IloXka  Y6\(iaay  ox   avdqtDg  oXexo  a)v  aya&oq. 
[....,  /1i6\{%)'Uay  TÜog  döelq>€6g  E^^TAfEAO 
[Ilag  di  K](a)roiyLriQag  aydga  dya^ov  naqixfD. 

Die  BuchstabiBn  stehen  oxoixfjddtn  es  fehlen  dementsprechend  vor 
— ]aoa  und  — ](x)Jl^  sieben,  vor  — ]{a)TotxTiQas  sechs  Buchstaben. 

Statt  [yo]&oa  (=  ep.  yodcuaa)  müsste  es  im  Dialekte  yo^oa,  oder  rich- 
tiger yoawaa  lauten.  Femer  würden  wir  otMttQQoc,  nicht  oUttgas  er- 
warten. Der  Einwand,  dass  die  Verdoppelung  nicht  bezeichnet  sei  (wie 
z.  B.  in  dem  vorigen  Epigramme),  wird  durch  tatnad  in  Z.  1  und  ESSTA 
in  Z.  3  hinfällig.  Das  vom  schwachen  Stamme  oIhtiq-  =  ^oIhxq-  gebildete 
Präsens  olxtiQgm  nennt  Choerob.  248,  26  allerdings  äolisch  (ol  AloUXg 
ohtxl^im  Uyovai  xai  ovzl  oUriggco),   indessen  ist  der  schwache  Stamm  so- 
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wohl  im   Präsens  als   im  Aoriste  auch  in  alten  Epigrammen  aus  Attika 
belegt : 

Kaibel  Epigr.  Add.  Ihi  Mvilfi   hoqAv  oXhxiq*,  Ag  HoXog  £v  f&ave. 

Kaibel  Epigr.  1 :  Ti[tt]ixov  oUilgag  ävdq    aya&ov  naghai. 
Die  einzige  dialektische  Eigentümlichkeit,    die  Verdoppelung  des  o 
vor  %f  welche  sich  auch  in  anderen  Dialekten  findet,   ist  für  mich  nicht 
charakteristisch  genug,  um  z.  B.  mit  v,   Wilamowäz  am  Ende  der  Zeile  3 
das  überlieferte  TEAO  in  (jr)i^ov  =s  tfjXofv  zu  ändern. 


2.    Pheri 

an  der  Stelle  des  heutigen  Velestino. 

a.    Kine  öffeiitlich.e  Urkunde. 

72.  Unregelmässige  Platte  aus  schlechtem  schiefrigen  Marmor,  auf 
beiden  Seiten  nachlässig  beschrieben«  in  Velestino  gefunden  und  im  dorti- 
gen Dimarchion  aufbewahrt.  Die  Inschrift  ist  schwer  lesbar.  Wolters 
Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  XIV  59,  no.  10  („die  Abschrift  konnte  nur  in 
Eile  genommen  werden").    Schrift:  AOTTI. 

a.     Vorderseite, 
Über  der  ersten  Zeile  ist  freier  Raum. 
1  ....  X  Oikofifieia  dneX€vd'eQead'iv[aa] 
[a7c6  X^vvgag  EvfÄeilBia(g).    {2)ova{_in7c]a  -^a[x]e[r€/a] 
[a7televd'']eQeaS'dvaa  and  Nr/xxiag  *^^9)t<Tr(^)a[Te/a$.] 
[l^Qi]aTOv  nav(Q)ovwia  ci7tBkev&eqBad'ti{aa  öttoJ 
5  [naxQOvv\og  *^aToyXei(d)aio(i),    EicpQoavva  KXeoT[ifX€ia] 
[aTtelev^BQlea&ivaa  ano  nei^6X(a)s  Mevoweliag.'] 

[ ]{fi)eweia  (a7c)d  Oqvvoi  navaavviao{i).  Kle[ ] 

[ ]  EvTiTeifxoveia  dnelevd'eQea&[ivaa  and] 

[^Ev'Kvei'](}i)ovog  Aiovvdoi.    Sovaog  QioKolteiog'] 
10  [aueleui^egejad-ig  a/co  QioKirroi  MeyaloKkliaioi] 

[ ^o'/Xeia  dneXevd^eQEOd^ivaa  anb  [ ] 

[ Ev\7toQia  JiMxUia  a7tel€üd'eQead^i[yaa  dno] 

[ yÄolhaioi.    2ovaiq>dveig  ^^va^a[ydQeiog'] 

idneXev&eQead'^ig  dno  Oiloy^aT(eiag) 

15  [ (d)7teXev&eQ^ad' 

n^v 

Statt  O  ist  von   WoUere  mehrfach  0  gelesen.   —    Z.  2.    AEIAE'OY 
^^^^'     ^^  ll(rxcr«/a  vgl.  "Äanetog  66  g«.    Möglich  würde  z.  B.  auch 
Ho  ff  mann,  die  grieehiaehen  Dialekte.    II,  4 
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(2)ov0[t;Jl]a  Mo[rXMi]  sein.  -  8.  ITHA:  'AfAipi(n(e)a[iag]  WoUrr$.  -  4.  Vorn 
scheint  ein  längerer  Name  gestanden  zu  haben.  TTATIOY:  nax{Q)avrria 
WoUerM.  Wahrscheinlich  wird  nax(Q)ovw{B)la  za  ergänzen  sein.  ^  5. 
AITOKAEIAIOY  Woltm.  —  7.  \ENNEIAIO<t>PY  WoUer$.  Zu  ^voi  vgl. 
^^og  16«.  -  NNIAOKA.  —  9.  AONOZ.  -  12.  [Ei^ogla  Wolter:  — 
14.  KPATFiA^»-.  -  15.  AHEAlEYe,  in  der  Umschrift  iU*iwd. 

b,  RüekteiU, 

Sie  enthält  in  17  Zeilen  nur  die  Namen  von  Freigelassenen  (mit  den 
Patronymicis)  im  Nominative  und  die  Namen  ihrer  früheren  Herren  (mit 
den  Patronymicis)  im  Genetive  mit  6x6.  Der  Stein  ist  so  arg  mitgenom- 
men, dass  sich  kein  einziger  Name  vollständig  erhalten  hat.  Mit  Sicher- 
heit lassen  sich  nnr  folgende  erkennen  und  ergänzen: 

2  -iveioi.  It47i[o]llovvi[p]g,  . .  .  7UxX(Xi)aiog      [KAAAIOZ] 

3  läniß  KQana(t)6[X]ag  l4avo(ß)ovXe(l)ag    [POYAEAI] 

5  -aaiaQXBiOf  ^^noXKo- 

6  (^A)axo'Kaoi  OLhxqxidaio[_i\ 

7  'Ol  NirA(r)ifieioi    [NYKIM:  Nvxufiog  ist  belegt] 

8  [S](e)v6g)cevTog  Mepeq{^lXeiog  oTto]  A{a)a-'    [AAZ] 

9  -ev(e)[os]  Mvaae{a)ioi. 
10  {2)ovainat;{Q)oi  Mvaa- 
ll 'vXov  Mvaa-j  Meyed{a)fÄei' 

12  "vlo^i]  Cu^wißuio[i.    Sevoypovv  nava[aviaiog'] 
17  -oweia  [aj/ro  Me[ve'. 


b.    "Weüiinßclirlfteii. 

73.  [388].  Basis  einer  Statne  „in  aede  Sti  Charalampi'S  U»8iwf 
no.  20,  genauer  bei  Le  Ba$  II  1214.  Fiek  Bezzenb.  Beitr.  V  11  f.  Cauer* 
no.  422.    Schrift:  ^Pt. 

EXio/dOX^g 

Moloaaeiag 

^AayihxTtiov. 

74.  [337].  In  der  Kirche  za  Velestino.  Leake  IV  443,  pl.  XL  no.  21 1 
SB  Z«^a«  II 1215.    Fiek  Bezzenb.  Beitr.  V  11.  Cauer^  no.  421.    Schrift:  AH. 

^Ayhxig  iTvnoXvzBia 
[yr\Bvyua&iai. 

Z.  2.  Ergänzt  von  Fick,  welcher  zur  Form  Äevxa&ia  (statt  AevKo- 
^ia)  vergleicht  das  Fest  AtvHo&ea  in  Teoe  CIO.  8066,  femer  Atvna&u&r 
Monat   in   Lampsakos  CIO.  Add.  3641b  t  Awxa^iSnf  Monat  in  Chios  Bull. 
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de  corr.   hell.  III  242.     Wahrscbeinlicb    ist   Aevxa&iai   der   Lokativ   nnd 
nicht,  wie  Fiek  vermutet,  ein  der  Bildangssprache  entlehnter  Dativ. 


c.    Ghrabixiscilirifteix. 

75.  Weisse  Marmorplatte,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhofe 
im  Südwesten  Yelestino's.  Loüing  VII  234.  Prellwüz  de  dial.  thess.  p.  2 
no.  I.    Schrift  KPt. 

-aiydlag  ini^uiMv  AP^^ 
.  (e)d^tiyuav  iivaiifieiov, 

Z.  1.  IPAi:  die  von  LoÜing  vorgeschlagene  und  von  Preüwüz  auf- 
genommene Lesung  [n)a{y)[a]\aixliag  l&sst  die  Hasta  vor  dem  P  unberück- 
sichtigt. Zu  KgatBiCixliag  vgl.  Kgareiaifiäxetog  16  m,  Kgaieioia  48  e.  —  2. 
Am  Schlüsse  ist  vielleicht  &x*  [dgäg]  „ex  voto"  zu  erganzen.  Die  Schuld 
daran,  dass  der  in  den  Zeilen  1  und  2  enthaltene  Hexameter  misslungen 
ist,  trag-t  augenscheinlich  der  schwerfällige  Name  KgaTttoiHllag. 


76.  [339].  „Pheris  in  sepulcreto^'  I7««tit^  no.  50.  Xe  ^m  11  no.  1220. 
Richtig  gelesen  von  DiUenherger  Hermes  XIII  396.  Ftek  Bezzenb.  Beitr. 
y  12.     Cauer*  no.  423.    Schrift:  AOP. 

Vgl.  *Av^QWx(v)l9iog  16m- 

77.  Oberer  Teil  einer  Stele  mit  Bekrönung,  im  Dimarchion  zu  Ve- 
lestino.  Wilhelm  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  Athen  XV  316  no.  44.  Schrift: 
kPt. 

Safitg  ^InoXiGv- 
-vua. 

78.  Zwei  Grab  Stelen.  Monceaux  Bull,  de  corr.  hell.  YII  61  no.  16 
und  17. 

a.  ^TtiTf^ava  IlaffAOveia.  Schrift:  AH. 

b.  IIovXvevTfLTOg  Schrift:  API. 
laxl  uäivha 

BiQOvveioi. 


4* 
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3,    lolkos. 

79.    [1284].    Weisse  Marmorplattc,  an  der  Rückseite  der  Kapelle  der 
Metamoj'phosis.    LoUing  YIII  115  no.  9.    Schrift:  AP. 

[l^<T]()c)aia7rm'cJ[a(;] 
Z.  1   \AAA. 


4.    Laeeria. 

Voo  Leake  IV  446  ff.  wird  das  alte  Laeeria  an  der  Stelle  des  jetzi- 
gen Petra  gesucht,  an  der  Nordseite  des  langgestreckten  Kammes  der 
Hügelkette  im  Südwesten  des  böbeischen  Sees. 

80.  [840].  Treppenstufe  eines  türkischen  Ilauses  in  Petra.  Leake 
IV  446  pl.  XL  no.  209  »  Le  Ba$  II  1227.  Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  12. 
Cauer*  no.  425.    Schrift:  AOP. 

l/iwvXa 
EvQVTCo^eia. 


Anhang. 

81.  [373].  Zweifelhaft  ist  der  thessaliscbe  Ursprung  eines  bronzenen 
Kymbalon  im  Museum  der  archäol.  Gesellschaft  zu  Athen.  Mit  Abbildung 
herausgeg.  von  Fränkel  Archäol.  Zeit.  1876,  S.  81,  Taf.  V  no.  1,  danach 
bei  BöM  IGA.  no.  824.    Fiek  Bezzenb.  Beitr.  V  20  f.    Cauer  *  no.  892. 

KAMOVN  /reVSE  TAI  KoRFAI 
KdfÄOW  edvae  toll  KoqFai. 

Kdfjiovv  SS  Kdfuov,  vgl.  den  Genetiv  Kdf4€ov<K  auf  einer  Inschrift  aus 
Thaumakia  Samml.  1459,.  Meister  Dial.  I  297  bemerkt,  dass  auf  den  im 
vorionischen  Alphabete  abgefassten  Inschriften  sonst  das  aus  oi  entstandene 
thessaliscbe  ov  durch  0  wiedergegeben  wird.  Die  Form  des  Vau:  F  war 
auch  in  Pharsalus  (66|)  üblich,  während  man  in  Phalanna  (5,-4  10,«  13^) 
und  Larisa  (42  b)  C  schrieb. 
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n.    Die  äolischen  Inschriften. 

Die  im  Jahre  1884  bekannten  Inschriften  des  äolischen 
Dialektes  sind  zusammengestellt  von  Bechtel  in  Collitz*  Sammlung 
der  griechischen  Dialektinschriften  Bd.  I  (1884),  no.  213-319*): 
als  Anhang  fügte  Collitz  die  Epigramme  der  Balbilla  hinzu: 
no.  320—323.  Dieses  Material  ist  inzwischen  nach  drei  Seiten 
hin  erweitert  worden:  einmal  sind  auf  Lesbos  mehrere  umfang- 
reiche Urkunden  aus  guter  Zeit  zu  Tage  gekommen,  —  zweitens 
haben  sich  an  der  kleinasiatischen  Küste,  deren  Dialekt  wir  bisher 
nur  aus  jungen  und  unbedeutenden  Inschriften  kannten,  in  Kyme 
und  bei  den  Ausgrabungen  von  Aegä,  Assos  und  Pergamon 
alte  und  umfangreiche  Inschriften  gefunden,  —  endlich  drittens 
hat  man  einige,  schon  lange  ersehnte  Inschriften  vorionischen 
Alphabetes  auf  Töpferwaare  in  dem  egyptischcn  Naukratis 
ausgegraben. 

Die  zahlreichen  äolischen  Inschriften  aus  junger  und  jüngster 
römischer  Zeit,  welche  Bechtel  in  die  Sammlung  aufgenommen  hat, 
besitzen  für  eine  Darstellung  des  lebendigen  äolischen  Dialektes 
geringeren  Wert,  da  ihre  Sprache  auf  einer  künsth'chen  Nach- 
bildung desselben  beruht  Um  sie  nicht  ganz  auszuschliessen, 
habe  ich  einige  der  umfangreicheren  —  darunter  auch  die  Epi- 
gramme der  Balbilla  —   als  Anhang  beigeftigt 

Im  übrigen  gilt  für  die  Auswahl  der  folgenden  Inschriften 
das  gleiche  Princip,  welches  bei  den  arkadischen  und  thessalischen 
Inschriften  befolgt  ist:  alle  diejenigen  kleineren  äolischen  In- 
schriften, welche  nicht  etwa  wegen  ihres  Alters  Bedeutung  be- 
sitzen und  welche  uns  weder  etwas  Neues  noch  etwas  Wesent- 
liches lehren,  sind  fortgelassen  worden.  Sollte  es  sich  bei  irgend 
einer  dialektischen  Erscheinung  um  Häufung  der  Belege  handeln, 
so  beziehe  ich  mich  auf  diese  kleineren  Inschriften,  soweit  sie  in 
der  Sammlung  der  griech.  Dialektinschr.  stehen,  mit  den  Num- 
mern dieser  Sammlung  und  sonst  mit  genauer  Quellenangabe. 

*)  Im  Folgenden  sind  die  Nummern  dieser  Sammlang  in  eckigen 
Klammern  hinzugefügt. 
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Abkürzungen  der  häufiger  zn  erwähnenden  Litteratnr: 
Conze  Beise  auf  der  Insel  Lesbos,  Hannover  1865  (mit  19  Tafeln). 

Ausserdem  gelten  die  auf  S.  10  angeführten  Abkürzungen. 


I.    Lesbos. 
1.    Mytilena. 

a.    Urkimden. 

88.  [213].  Grauer  Marmor,  an  dem  Hause  des  Demetrios  Karapaua- 
giötcs  eingemauert.  Die  Inschrift  ist  abgebildet  von  Canse  Tafel  VI  no.  1 
und  genauer  von  Newton  Transactions  of  the  royal  souiety  of  Literature 
VIII  649  ff.  (London  1866)  nach  einem  bereits  im  Jahre  1852  genommenen 
Abklatsche.  Ohne  die  letztere  Publikation  zu  kennen,  haben  Bloss  und 
Dittenberger  im  Hermes  XIII  382  ff.  und  899  f.  den  Text  im  wesentlichen 
richtig  erklärt  und  ergänzt.  Bechtel  Bezzenh,  Beitr.  V  107  ff.  Cauer* 
no.  427.  Schrift:  A,  O  =  ^  und  o,  PtQ,  Die  Buchstaben  sind  arot- 
XfJ^<^  gesetzt,  30  in  jeder  Zeile.  Die  Urkunde  stammt  wahrscheinlich 
aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 

.......€ \0TTl] 

[öe  y.e  ai]  Tcohg  [d]Qji)g)6T[eQai ] 

yqaqxaiOL  üg  t(av)  [araklav  i]  £xx*] 

[-oXa7c']Tcoiai,  7lv[(}]iov  laro).     (T)[6v  de  ^/^qvccv-] 
5  [-Ta  To]  xqvaiov  vnoöiyuov  s[fifievat  a^<jpo-] 
[-TeQyxiat  Talg  TcoXieaai,  di(^)[aataig  öi] 
[ßfi]fiEvai  TÜi  f.iev  ifi  MvxiXr^vat  [xe^vay-] 
[-Ti]  Talg  OQxaig  7taia(a)ig  talg  kfi  M[vtiX-] 
[_'r(}p^aL  Ttliag  twv  aifilaeuiv,  Bfi  Ow-aml  d[e  r-] 
10  -alg  a^aig  Ttaiaaig  Talg  Ifi  Otr/xxi  ^A[e-] 
-ag  Tcüy  aifiia€0)[v]'  tov  de  di'Mxv  efifievai, 
enei  x«  wviavtog  i^ild^i,  ev  e^  fttjweiay 
-ai.    ^i  äi  x€  xaray[ß](e)^£  zo  xqvaiov  yuQ- 
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-vav  vdaqiaTt{q\o\ii\  ^e)haVy  d^avanoi.  ta^u- 
15  -ioadv)'  al  de  X€  a7rt'«jp[t;](y)ijt  fi[ij]  &ehü{y)  afißglo-] 
-vqVy  TifAaTio  t[6]  dixaazriQiov,  otti  xq^  ö- 
-vt{o)v  TtadTjP  Tj  7uxT&i[jij]evaiy  d  öi  noXiq  dval- 
-tiog  'Aal  äCai^tiog  [ta\tto.   ^'EXaxov  MvuXr^ 
-vaoi  TtQoaxke  xoTrinji/.    ^u4qx^i  7tQ6T(a)vig  6 
20  ntda  Kohorov,  i[^  0](ixai  öi  6  rceöa  l^Qia[T-] 
-aoxov. 

Fehler  des  Steinmetzen  sind:  Z.  15  OEAQI  stntt  l^iktov,  Z.  16/17 
A|TTN  statt  alxw,  and  wahrscheinlich  auch  Z.  12/13  MHNNEjII  statt 
/Afjrreaai.  Newton'M  Lesung  hahe  ich  da,  wo  sie  vollständiger  ist  ala 
Conzö'a  (Z.  9  10  12— U  15  17—20),  ohne  weitere  Bemerkung  in  den  Text 
aufgenommen. 

Z.  2  .\0OT  Newton,  .\<t>.T  Conze  —  3  001^1  Conze,  0QUT  Newton 
—  TmI  Conze  und  Newton  —  [§  ixx\oXcüt]Totat  Fick  —  4  am  Ende  TÖ" 
Conze  und  Newton  —  6  am  Ende  A 1 1  Conze  und  Newton  —  8  tf\\t  Conze 
und  Newton  —  10  am  Ende  PA.  Conze  —  12  wriavxwg  Conze  —  13 
KATAr.^Olll  Newton,  KATA....I  Conze:  xaxay[Q]{e)^tji  ist  richtig  von 
Ahrene  (bei  Meieter  I  182)  ergänzt.  Blaee  vermutete  xaxaY\y(o\^i  —  14 
YAAP  NewUm,  TAAP  Conze  —  15  APY0.-HI  Newton,  A..<t>|FJ  Conze: 
^i^q>[v](Y)n^  -5^««  —  19  nPO^OE  Come,  PPOtOE  Newton, 


83.  (214].  Graue  Marmorplatte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen  (vgl.  Blaee 
Hermes  XIII  384  ff.).  Das  obere  derselben,  welches  die  linke  Hälfte  der 
Zeilen  1—15  enthält,  wurde  von  Conze  in  der  Schule  zu  Mitilene  vorge- 
funden und  auf  Tafel  VIII  no.  2  abgebildet.  Leider  ist  dasselbe  bei  dem 
Brande  des  Gymnasiums  verloren  gegangen,  vgl.  Lolling  Mittheil.  d.  d. 
areh.  Inst.  XI  272.  Das  zweite  grössere  Stück  (Zeile  6—48  cuthaltend) 
gab  Böekh  im  CIG.  2166  nach  DodweU,  Richter ^  Didot  (und  Prokeeeh) 
heraus:  in  den  Addenda  sind  die  Varianten  Kieperts  hinzugefügt.  Be- 
richtigt wurde  der  Text  durch  Hieke  A  manual  of  Greek  historical  in- 
scriptions  (Oxford  1882)  no.  131,  welcher  vier  von  Newton  im  Jahre  1852 
angefertigte  Papierabdrücke  benutzte.  Herr  Rev.  Hieke  hat  die  grosse 
Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir  dieselben  zur  Collation  zu  überlassen. 
Einer  von  ihnen  zeichnet  sich  besonders  durch  Vollständigkeit  und  Deut- 
lichkeit aus:  auf  ihn  beziehe  ich  mich  in  den  folgenden  kritischen  An- 
merkungen mit  „Newton^»  Abkl."  Als  Loüing  die  jetzt  in  der  Sammlung 
des  Gymnasiums  befindliche  Inschrift  von  neuem  coUationierte  (Mittheil. 
XI,  1886,  8.  272),  hatten  die  Anfange  der  Zeilen  bereit«  gelitten,  so  dass 
nur  seine  Bemerkungen  üjt)er  die  Zeilenausgänge  für  die  Kritik  von  Wert 
sind.  Ausführlich  besprochen  ist  die  Inschrift  von  Blase  a.  a.  0.  und 
Btchtel  Bezzenb.  Beitr.  V  109  ff.     Cauer*  no.  428. 

Die  Buchstaben  sind  axoixtid6v  gesetzt:  zwischen  ihnen  sind  deutlich 
die  senkrechten  nnd  wagerechten  Linien   des  vorgezeichneten  Netzes  zu 
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erkennen.  Die  Zeile  enthalt  im  allgemeinen  50  Buchstaben,  doch  hat  der 
Steinmetze,  um  nicht  mitten  in  einer  Silbe  abbrechen  zu  müssen,  in  den 
Zeilen  12  4  8  9  11—13  15  20  22  25  29  30  35—38  40  (44-47?)  je  einen, 
in  der  Zeile  39  sogar  zwei  Buchstaben  über  die  Schlusslinie  hinaustreten 
lassen.  Schrift:  AOOP^n..  Zeit  der  Abfassung:  nach  Bliekh  das 

Jahr  324  v.  Chr. 


10 


15 


ol  ß\aa[lX'rfiq  7tqoaTC\(d^i^a[9'Ov  rtii  xarc- 

-XriXv&ov-] 
-Tt  (ig  xiyyav  %^voi\\i^tS\  (r)c5  «[v  xaC\  tcoXi  TcgoaO'B  [eovrog. 

uil  öi  y,e  Tig] 
tiov  y£CT€Xr]Xvd'6v]zcov  ^(r))  sfÄftevri  Iv  raXg  diaXval[€a]ai  (r)ai5- 

-(z:)[ai(yi,] 
ßflde  7tOT€   eTtiXayiead'io  naq  rag  noXiog  xrij/uaro^  jUijJcvog 

/w[tjde  <yr-] 
'Uxhw  Inl  (Ari\ÖBVj  zwfi  Ttaqexiaqriaav  avxioi  ol  ev  rat  rcoXi 

Ibvrfig,  alXoL  ajceixovvov  inl  tavva  ra  xrrj^ara  oi  tcoqxco- 

QTjlaalvT'^ 
-eg.  cnjTiav  €x  xiov]  ev  täi  noXi  ngoad-e  iovvwv^  xai  ol  otqo^ 

-ray|ot  elg 
avd^ig  (XTcofpiQOv^fcov  STct  rov  ev  rat  noXi  TtQoaO-e  eovva  tcc  \ 

tcnka  (ig  t€xva]/nep(a  rti  TLaveXriXvd'Ovtog  tloI  ol  ßaaiXri\{e)g 

TtQOOTl^ 

'&€ad'Ov  T(oi  iv  T]at  noXi  nqoad'B  eovzi  (og  tixvctv  i;€xva\f,tev(o 

xui  xa- 
'teXriXvd'Ovzog'']  firid^  ai  x€  rtg  d/xav  yQa(pr]Tai  ireql  i^|[o](t')- 

-Twy,  lAti  elaa- 
-yovTOv   ol    neqC\dqo(jLOL   tloii    ol    di7.aax07tot    ^iTjdi    {a)\[XX]a 

^EftifiiXeod-ai  de]  rolg  atQOzayoig  imxI  rolg  {ß)\[aaiX']riag  yuxi 

tolg  TtB" 
'QiÖQOfiOig  iMxi  To'jlg  öixaanoTtoig  xat  tatg  \  [aXXa]ig  aQxaig, 

at  x£ 
Ttäig  if^fiivrj  . .  .JfcSojg  ev  tül  \f.^a(piafi(m  Tovr(oi,  x]at  xa- 

-rdyQevtov 
rov  äfiiXevra  ttiv  iv  rai  ardXXat  Tcnfzai  yeyQa]fifievwv ,  wg 

X€  fATJd- 

-ev  did(poQOv  ctij  tolg  ycateXrjXvd-ovTeaat  ^](^)og  rolg  ev  rat 
ftoXi^ 


20 


25 


30 
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7tQ0ü&€   sovrag,    äXXa  ofiovoot   xat    diaX€]{l)ufAevoL   navxBg 

ftQog  dX- 
-laXoig  ta  te  xrifiata  bxoiev  aq>9ovr{\{x)(ag   xai  ififievoiev 

ev  rav  o- 
-TcvxQioi  %ai  tu  ßaaiXriog  xai  ev  r5]t  äiaXvai.  tat  ev  toi- 

-q>iüiA€ni  reO-eftivai.    Kai  i%ea&yxi  tov  dSf^ov  ardgag  eXiioaij 

[ßiiv  kx.  xwv  TuxveX&ovtiov,  dexa]  de  «t  tdiv  h  %äi  tvoXi  ft^- 

OvTOL   Si  tig  ftdXiara  q>vXdaa]ovtov  xat  IniiiiXea^ov  j    tag 

-aeiat  didfpoqov  tolg  yLa%]{e)X9^6vTeaai  xat  xoig  h  rat  noXi 

TtQOO" 

'&e  ioweaat  xat  rd  aXXa]  (x)ai  negi  xSxv  dfifpiaßavrifiivwv 

TLXfifidriov 
tavza   de   nqdaaovtov  x]ot   nqog  tolg  ev  tSi   noXi  eovxag 

yuxl  TtQog 
tov  TuxveX&ovvay  log  fi]ev  öiaXv&i^ovvat'  al  de  fii],  eaaovrai 

dg  (J/x- 
-aatai.     Ovvw  de  ev  xa]ig  öiaXvaieaai,  talg  d  ßaalXevg  ene- 

"TiQlVPe, 

TMtl   iv  xai   awaXXdy]tti    efifieveoiat    ndvxeg   yual    ohAxiaoiai, 

xdfA  7x6- 
-Xiv   evfiheeg   xal   6ftov']6evxeg   Txgdg  dXXdXoig.     Kai    neql 

XQXjfidxwv, 
hTcei   x€   ndvxeaai   yivrßxai   (d)   öidXvaig  tig  nXeXaxa^   xai 

Txegl  OQTUOy 
xov  x€  aTxofioaawiai  oi]  TtoXixaif  txcqI  xovxwv  txovxüjv,  oaaa 

xe  OfiO" 
-Xoyri^eva    nqoq   dXXdXo]ig^   61   dyQe&evxeg  avÖQeg   (pegovxov 
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-ov  dafxov,   0  di  dafiog  dyio]vaaig,   a?  x€  ayijrat  avfji(piQrjVy 

ßolXevexü) 
AVQia     ef.i^evai    ndvxa    xd     Of^ioXoyriiAera     TtQog     aXXdXoig 

avfAipeqov^ 
"ta  xm  te    da/icot    xai   toig   naJixeXd-ovxeaoL   enl    Sfjtd-iva 

Ttqoxdviogy 
yuxdv  x€  V7td  dfnpoxefiüv   ipafp^ad-rj'   al  di  x^  xi  hdeirj  xü 

xpa(plafiaxog, 
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[Ttegi  tovtto  a  y^iaig  eato}  irtjl  zai  ßoXlai.    KvQioS-evvog  di 

TW  xfja<pia- 
l'fÄorog  vno  tag  ßolXag,  fcavvd]  %bv  dafiov  iv  tat  el/, .  larcrt 

rcS  fiiiyvog 
40  [^aaad^ai   tmxI  enev^aa&ai]  (To)ig  %yioiOL  i/cl  aioxtiqiat  Tuxi 

evdai(fiy 

l'Oviai  nai  Tvxai  rag  noliog']  (y)iv€ad'aL  rav  didlvaiv  T[o]ig 

Tuxrel- 
[;-&on;eaai  xai  töig  Tcqoad'e  6]v  rat  Ttoli  eovteaaij   Tol[g']  de 

[-otg  tuiv  &i(OP  ndy  navnav  xat]  xaig  Iqeiaig    oeiytjv    Tolg 

vavoig  X- 
[-at  Ttaiaccv  zafi  rtoXiv  7tqoaiX\&riv,     Ta  de  Ipa,  ra  o  öSfiog 

[e^^avo,  Ott  i- 
45  [^-Tvi^cpdTiaccv  oi  ixyyeloi  TtQog']  top  ßaolXrjay  UTivdo^evai  roig 

ßaaill-'] 
[-ijog  yeve&lioiaL  xcrr  iviav'}rov'   Tcagi^^evai  di  zai  &vaiai 

Tuxi  [to-] 
[-ig  aydqag  eXxoai  xal  tolg  d]yyiXoig  Tolg  nqog  xov  ßaailr^a 

[^d-evrag  zoig  arcv  xuiv  nqoa&e  i]v  tat  Ttoli  iovvwv  yuai  Toig 
a[7rv  t(üv] 
49  [yuxteldvvvtov.       To    de     i\)a(pia^ia    rJotTO     avayqailiav[Tyxg 
TOt[s 

Z.  4  Cauer  ergänzte  [ovxo^  /*rj  /AtTcda]C£a^,  —  Z.  6  am  Ende  tA** 
Newton  9  Ahk],y  /  \i  Loüingi  von  den  Quellen  des  CI6.  bietet  2>o</toetf  ^A, 
Didoi  ^Al,  Prokesch  tAK.  Cauer  und  Bechfel  ergänzen  ;ra^;|fQ>^^oa[rrfflc 
ngStegoy  tcSv]  iv  und  geben  damit  der  Zeile  6  die  Zahl  von  51  Buobstaben. 
Für  die  Normalzahl  50  spricht  jedoch  das  Princip  der  Silbentrennung. 
Zu  TtoQX^Q^^^'b^l^^  avzmt  in  rtov]  h  vgl.  Z.  5.  3taQex<octjöav  aCzmi.  — 
7  31  El*  Newton' 9  Abkl.,  olElt  LoUingi  das  erste  I  ist  in  der  Mitte  be- 
schädigt, so  dass  CS  von  Hicke  sehr  wohl  für  ein  97  gehalten  werden 
konnte.  —  8  [a^^c;]  ergänzt  von  Cauer,  Am  Ende  iTHMATA  NewUnCe 
Abkl.,  ^TH/nATA  Loüing,  -  9  am  Ende  -tPPOtTI.  —  10  PIENä  Newtons 
Abkl,  MENü.  Loüing,  Mit  KA  schliesst  die  Zeile.  —  11  rTüN  Newtons 
Abkl.,  iTäN  Loüing.  —  Z.  12  \APXA  Newton' e  Abkl.,  <APXA  Loüing.  - 
13  HA^  Newtons  Abkl,  ilA^  Loüing,  >-^  15  [q>vlaaafjjai  n6,v]taf  dkg  h  x&i 
tp\afploiAaxi  iyQaq>Ti\  Cauer.  —  16  \xw  firi  ipvXaaoona  rj  fi^  xotend  xi  x&v 
^ey^^ifdveav  Cauer.  —  17  Von  3iq6q  ist  nach  Newton' s  Abkl.  und  Loüing 
iO^  erhalten.  Die  Zeile  endigt  auf  Newton^ s  Abkl.  deutlich  mit  PoAl: 
dahinter  ist  keine  Spur  eines  Buchstabens.  Die  von  Böckh  vorgeschlagene 
und  von  Bechtel  und  Cauer  aufgenommene  Ergänzung  h  xäi  xoli  x\[Q6a^s 
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iovtas,  cüUa  bUv  xa  ndna  duiXsyivfuvoi   trifft  also  nicht  das  Riohtige.  — 
18  endigt  auf  Newtons  Abkl.  völlig  deutlich  mit  AA.    Damach  ist  B&ehk's, 
von  Cauer  und  Beehtel  aufgenommene,  Ergänsnng  dJU{[<Uocc>  otxriöauv  6h 
jctfi  nöXiv  ätQia]r<og  zu  berichtigen.  —  20  /\l^l  LoUing.    Von  Beehtel  und 
Couer  wird  nach  Böekk  ergänzt:   ä\\yayeyQafAiihai  diaXkayat  xal  rä]i  ^ia- 
Xvai.  —  21  yfa\[(plafAau  d>/*oXoytffiircu,  £Uo^]ai  Böekh  BeehteL    Statt  r«^«- 
/urai  liest  Cauer  yQaqfeiaai.  —  23  vONTON  NewUnCs  Abkl.  —  24  2.AOON 
iVMff^on's  Abkl.    Mit  PPoC  schliesst  die  Zeile  (JV^irtofi'«  Abkl.) :  yiouBUeJeh'e 
Quellen  hat  nur  Didoi  am  Ende  unrichtig  noch  ein  O.    Beehtel  xmäi  Cauer 
ergänzten  (im  Anschlüsse  an  Böekh)  in  Z,  24/26  nQ6a&\[8  iörteow,  ngdSotai 
de]  xaL  —  25—27  Für  die  Ergänzung  dieser  Zeilen  sind  die  beiden  Tat- 
sachen entscheidend,  dass  nach  NewtotCs  Abkl.  und  LoUtng  die  Zeile  26 
mit  KTHMATA^,  die  Zeile  26  mit  PPoi  endigt  (von  Böekh* s  Quellen  hat 
nur  DodweU  am  Ende  der  Zeile  26  unrichtig  noch  ein  O).    Wenn  Cauer 
statt  der  von  Böekh  vorgeschlagenen    und  von  Beehtel  aufgenommenen 
Ergänzung  der  Zeile  26  xxriiMJCw  \nQ\6q  xolg  xatiX^orxag  x]al  das  kürzere 
xTrjfidrfor  \  [xqos  xe  xaxH&avxas  x]al  einsetzt,  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass   der  Artikel  bei   xaxil^orxac  nicht  fehlen  darf.    Gegen  Böekh's,  von 
Beehtel  übernommene  Ergänzung  der  Zeile  27  jtQoa[^\^ao$0i ,   dpg  f*dXicxa 
/M]er  spricht  die  unregelmässige  Worttrennung  am  Zeilenende  {xQoa^-  statt 
xgoa^d)  und  die  Bedeutung  von  ngoo^isowi.     CatMr'«  Lesung  xal  ngoa^^'e, 
oc  ohxoi  fidXiOxa  fi]er,  steht,  abgesehen  von  der  Silbentrennung  in  XQ6a[&e] 
und  dem  anstössigen  0^01,  im  Widerspruch  zu  der  üblichen  Formel  ot 
h  xät  n6Xt  n^da^e  iorxee.    Zu  der  von  mir  vorgeschlagenen  Ergänzung  ist 
zu  bemerken:   ngdooeiv  xi  xq6s  xiva  ist  stehender  Ausdruck  für  „wegen 
eines  Dinges  mit  jemandem  verhandeln".    Der  Singular  [r6y  xaxiX^orxa]  in 
Z.  27  ist  nach  den  Zeilen  1 — 5  zu  rechtfertigen,   in  welchen  ebenfalls  in 
Bezug  auf  die  Abtretung  der  Güter  dem  Plural  ot  h  xäi  x6Xi  xgöo^e  eot^xeg 
der  Singular  6  xaxeXrjXv^o>r  gegenüber  gesetzt  ist.    xQ^ade  ist  in  Z.  26 
zwischen  xöXi  und  iorxag  aus  Versehen  vom  Steinmetzen  ausgelassen.  — 
28  Ergänzt  von  Beehtel.    Nach  Cauer  sollen  die  Zeilen  28^30  einen  Vor- 
dersatz zu  dem  mit  Zeile  80  beginnenden  Nachsatze  xal  xegl  xQVf^^^"^ 
enthalten.     Doch  ist  seine   Ergänzung  dix[d\oxai.    "Oxnofg  de  h  xafg  un- 
richtig, da  Zeile  27  auf  Newton' e  Abkl.  deutlich  mit  AlK  endigt.  —   29 
endigt  auf  Newtons  Abkl.  völlig   deutlich  mit  INNE.    Damit  fallt  die  von 
Cauer  aufgenommene  Ergänzung  Beehtefa  i7tBXQiyve[x\o  xal  h  xät  diaXXdy]at, 
in  welcher  an  sich  das  bereits  von  Böekh  vermutete  Imperfekt  htexQlwexo 
auffallig  sein  würde.  —  80  OENVE^  NewUnCs  Abkl.  n6\[Xw  dg  roy  aXcava 
6fiov]6erxeg  Beehtel,  x6\[Xtv  dxQeaxa>g  xal  6fior]6eyxBg  Cauer.   —   31   am  An- 
fange ist  auf  Neiütone  Abkl.  TAI  \AIA  zu  erkennen.    [ndvxoDv,  djto  xciv  x* 
dMpiXrf\xai  Böekh,  [xdvxcov,  ojzv  xCav  xe  yhY(\xak  Beehtel,  [jidncov,  ix  x(ov  xe 
c^iXrj]xai  Cauer.   —  82  Da  Zeile  81   auf  Newton's  Abkl.  völlig  deutlich 
mit  oPKXL  endigt  und  am   Anfange   von  Zeile  33  bereits  von  Hicks  auf 
Newton* e  Abkl.   deutlich   POAITAI   erkannt  ist,    so  trifft  weder  Bechtefa 
(SQX(o[if,  I  xolg  djrofiSaaoioi  oi]  jtöXixat)  noch  Cauer' e,   an  Böekh    angelehnte 
Ergänzung  (^;«a>|r,  Sxxtvag  xe  avfitpiQtiv  äy](oyxat  das  Richtige.  —  83  Beehtel 
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und  Cauer  ergünzon  mit  BUekh  gegen  den  Dialekt  6f4o[loYi^a(»oi]  statt  des 
—  freilich  nicht  in  die  Zeile  passenden  —  SfMXoyrjomiai.  Das  von  mir 
eingesetzte  6fw[Xoytf/juva]  (sei.  rj)  passt  dem  Sinne  nach  besser  als  6fÄo[lo' 
yicotoi].  —  34/35  ßoXXtvtxm  fassen  Bechtel  und  Cauer  (nach  Böekh)  im  Sinne 
von  „beratschlagen^*  und  ergänzen  in  Z.  35  einen  indirekten  Fragesatz 
„ob  Gültigkeit  haben  solle".  Wenn  indessen  die  Vereinbarungen  zwischen 
den  beiden  Parteien  der  ßöXXa  als  <wfi(piQayta  erscheinen,  so  ist  damit  doch 
die  Verhandlung  beendet  und  es  kann  sich  nur  noch  um  einen  Ratifika- 
tions-Beschluss  handeln:  das  geht  auch  deutlich  aus  dem  Gegensatze  in 
Zeile  38  hervor.  ßoXXavto  hat  deshalb  hier  die  im  Homer  ganz  gewöhn- 
liche Bedeutung  „beschliessen".  —  Die  Zeilen  36  und  37  werden  von 
JBöekh  und  Cauer  völlig  abweichend  ergänzt.  Dass  wir  mit  Blass  unter 
den  hier  genannten  nauX^oyieg  andere  zu  verstehen  haben  sollten  als  in 
den  vorigen  Zeilen,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Vielleicht  ist  dem  ein- 
fachen oi  Hotil&oirtsg  an  dieser  Stelle  der  Zusatz  htl  Sfu^lva  ngordvioc 
deshalb  hinzugefugt,  weil  in  den  Zeilen  35—37  die  ofßcielle  Formulierung 
des  Beschlusses  der  ßöXia  enthalten  ist  und  in  dieser  die  genaue  Bestim- 
mung der  Personen  nicht  fehlen  durfte.  —  38  am  Anfang  ist  ITAI  auf 
Newtons  Abkl.  völlig  sicher:  [^](  rat  ß6XXai  Hicks,  —  39  yfa«pia\[fÄatog 
noQ  T&t  ddfuoi,  avTtxa]  Bechtel,  yfa(pia\[fMitag  tovxo»  rät  ixxXtjaiat]  Cauer, 
In  der  Mitte  der  Zeile  EI-^MCTAI  Newton' e  Abkl,  elxvlunat  Hieks, 
EIKiltTAI  LoUing.  Kiepert  las  ElKOl^TAI.  —  40  Hinter  EYAAI  ist  auf 
Newton's  Abkl.  deutlich  nichts  mehr  zu  erkennen,  doch  bleibt  mindestens 
noch  für  einen  Buchstaben  Raum  frei.  —  41  am  Anfang  'ENE  Newton* s 
Abkl.  In  der  Mitte  "^fU  Newton's  Abkl.,  '%\t  Loüing,  -  42  TOli^E 
Newton' B  Abkl.»  TOl^JE  LolUng.  —  43  x\\e  xai  Igojioiotg  stdvzas  xai]  täte 
Böckh  Bechtel  Cauer.  Nach  Newtons  Abkl.  und  Lollinff  ist  OEIPHN  deut- 
lich, dahinter  logt  Newton's  Abkl.,  T|g;^  LoUing.  Am  Ende  steht  K 
sicher.  —  44  x\[at  ndvxag  xgog  evxav  awsX]^fiv  Bechtel  im  Auschlnss  an 
Böckh.  Am  Endo  der  Zeile  will  LoUing  iTHATOODEEE  erkennen:  doch 
ist  das  <t>  jedenfalls  verlesen,  da  deutlich  nuf  Newton's  Abkl.  ^THATOOTE'" 
steht.  —  45  Auf  Newton's  Abkl.  am  Ende  nur  BA$  zu  erkennen,  BAtI 
LoUing.  —  46  am  Endo  CIAIKAI  LoUing,  t\f<\i^f£%  Newtons  Abkl.  Hinter 
xai  können  ein  oder  zwei  Buchstaben  fehlen.  —  47  am  Ende  ^KHAPEj^ 
LoUing,  tIAH  ....  Newtons  Abkl.  Hinter  ßaalXrja  haben  vier  oder  fünf 
Buchstaben  Platz.  Am  Anfange  der  Zeile  ergänzen  Bechtel  und  Cauer 
[to\ig  vno  r<S  ^dfiay  dyge^svisg  dy'jyUotg.  Waren  die  Boten  wirklich  vxo  tq> 
ddfio}  gewählt?  Vgl.  die  nächsten  Zeilen.  —  48  ne[fi(p\^aofUvoig  dnv  x&v 
nodale  s\v  Böckh  Bechtel  Cauer. 

84.  Stele,  beim  Abbruch  der  Kirche  des  heil.  Simeon  gefunden, 
jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  zu  Mytilene.  Die  beiden  Dekrete 
wurden  nach  einer  Abschrift  des  Gymnasialdirektors  Bemardakis  und 
einem  Abklatsche,  welcher  nur  teilweise  helfen  konnte,  in  Minuskeln 
herausgegeben  von  Fränkel  Archäol.  Zeitung  1685,  p.  141  ff.  Nach  einer 
eigenen  (genaueren  und  vollständigeren)  Abschnft  und  in  Original  typen 
veröffentlichte  sie  LoUing  Mittheil.  XI  261  ff.,  no.  1.    Schrift:  AOHMo-«^ 
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a. 

Dekret  des  atoli sehen  Bundes: 


[  E]do^e  töig  ^itwXöig  notl  tovg  MvriXr^vaiovg' 
[rjav  (fiXlav  zav  vnaQXOvaav  5iaq>vXaaativ  yuai  jtiij^«-] 
-(v)a  ayeiv  u4itü}Xcov  ^ijcJ«  tiov  Iv  ^IvtjXiai  noXiTevov- 
-Tctiv  TCQog  Mvvihqvaloig  fArjda^uod'ev  oqpKo^evov 
5  juijrf  7C0T   l4ft<fiyLtvovi'Adv  ^iqre  tvot   aiXo  eyxXtifta 

fifjd'iy  ei  de  rig  vux  ^vaia^T]  ^  ayq^  za  ftiv  evq>avia  av(a') 
-nQaoaeiv  tov  avQOvayov  aei  tov  hvaqjijov  ovxa 
xai  anodidofiev  röig  Mvrilr^vaioig,  tüv  de  atpaviwv 
Tuxradi'Äatovcag  rovg  awidqovg  yuava  tüv  dyov- 
10  -Twv  'Aal  ^voialovtiov  La/nlay,  av  vm  dovu^äCwvtij 
ycvQiovg  elfiev.    UgiaßiitaL  Jßuvoiiog  GtiQioVf 
IUelidfiftog  *'Aßav%og. 

Der  Schreiber,  von  Geburt  ein  Äoler,  hat  in  den  Zeilen  4,  6  und  7 
äolische  Formen  in  den  ätolischen  Text  gesetzt.  Die  Worte  nQog  Mvxt- 
lijvaioAS  gehören  zu  Sg/iwftsyov,  als  Objekt  zu  äysiy  ist  fAti^ha  Mvrdrjraimv 
zu  ergänzen,  vgl.  Z.  6  des  folgenden  Dekretes. 

b. 
Dekret  der  Stadt  Mytilena. 

JleQL  lav  oi  atQOTayot  TtQori&eiaL  Ttgoata^alaag  T{S)g  [ßol-'] 
[-^]ag  xot  oi  Tvqiaßeig  oi  anoöTaXtimBg  eig  u4iTijj[Xiav] 
[aytayyiiXoiüL  %ai  doy^ia  rjvr/xxv  naq  xio  yioivw  Aii^tihav] 
[7t]tQi  tag  oixi^iotatog  Yxxi  tag  q^illag,  üg  xe  dLafi€v[o}ai] 
5  (e)ig  tov  rtavta  %q6vov  yuai  ^rfieig  ^irfte  Aitiohav  juijCre] 
[tyiiv  TLatorÄtivTUßv  iv  ^itußXiai  fi'qdeva  MvttXrivaiov  a[yij] 
(dtlöagAod'ev  OQ^afitvog  f,nfte  yuat   angiaiov  /iijrc  TCQog  [*^fi-] 
{j-q^iyAtvoviTLOV  jtiijTc  nQog  äXXo  eyyiXfjfia  fi^dev  •  di5o%^at  tio  da- 
[-/i]cc/  tnaivriaai  to  xolvov  tüv  ^inaXtav  yuai  toig  nqoedqoig  xa[i J 

10  (n)aviaXbovia  tov  atgotayor,  oti  evvowg  t^oiai  TtQog  to(v) 
däftov  tov  MutiXrivaußVf  yuai  tTtiftiXea&ai  cnjtu)v  tov  ßoX- 
-Xav  Tuxi  tov  daftov  Yjai  taig  aq^aig  aei  taig  yta&iatafiivaig 
(ug  a  te  <ptXia  yiai  d  Oi^cijiorag  er  VTvaQXOiaa  nqog  ^itdXoig 
diafiivei  dg  tov  navta  XQOvov,  yuai  aX  yJ  tivog  devwvtai  ft(a)[q\ 

15  tag  noXiog,  wg  eatai  autoiai  Jtavta  eig  to  dvvatov*  l7ratV(i2-) 
-aai  de  yuai  toig  TtQeaßeig  Bvvofiov  Qriqlaovj  MeXidafiov  l^(ß)[aV''] 
-teiov  yuxi  atefpavtaoai  avtoig  iv  toig  Jiowoloiai.  %i(vd[io)\ 
atetpavio  xcrr'  ovo^atogy  oti  twv  te  7vo[X]ltav  tivag  tüv  i[6v-\ 
(-tyav  iv  TlekoTtovaata  iXvrgwaavto  yuxi  e7tQaa{a)0Vf  ini  ta  (I)[$e-] 
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20  •'7cefi(p&eVf  TtQodvfÄiog.  Tb di  rpafpta^a  zovto  tuxI  to  rtaQ ^lt(jiXw[v] 
{yJQaipccvTag  tol(g)  k^etaataig  €l{g)  azalXcof  d'ifi&faL  eig  to  1qo[v] 
toi  l^GTLlaTcla},  tov  de  xaiAiav  zov  €7tl  mg  dioixiüiog  Softe- 
-vat,  ccvTOiai,  ro  re  avahaaav  eig  Toig  aixf^cclcivoig  xal  elg  I([a] 
dqaxixaig  TQtcrjLoalaig  ^Xe^avdqelaigj  xo  de  avaXtüfia  TOvt[o] 

25  [e]ixfievaL  elg  rcoXiog  atoTr^Qiav,   ^'Ey^axpe  Oaiatag  Evadfieioig). 

Fehler  des  Steinmetzen  sind  EPPAION  (Z.  19),  TOIEH  und  EIITA 
(Z.  21).  —  14  n/  . :  n{a)[Q]  LoUing.  —  15  A INI  —  IG  jiß[a-]  Bernardakis, 
AP..  LoUingi  zu  erganzen  nach  aj«.  —  18  Ende  E..,  19  Anfang  IQN  — 
19  am  Ende  TA^  —  23  am  Ende  ElllP/i  LoUing,  ele  kW  Bernardakü, 

86.  [215].  Stele  aus  weissem  Marmor,  in  Erythra  gefanden,  jetzt 
im  K.  K.  Münz-  nnd  Antikencabinet  zu  Wien.  Kenner  Sitzungsberichte 
der  K.  Akademie  d.  Wissenach.  in  Wien,  philol.>hist.  Classe,  Bd.  LXXI 
(1872),  S.  836  ff.  Einen  Abklatsch  benutzte  ^ec/i^e/  Bezzenb.  Beitr.  V 
112  ff.        Cauer*  no.  431.    Schrift:  AeoPu. 


Eyvta  Safiogy  neqi  wv  a  ßoXka  ngoeßoHevae,  xat  IIolv- 
-devyii^g  Mi'2-ywvog  o  Terayfievog  OTQavayog  ini  navviav  %ai 
^laxvlrjg  6  QefÄiatiuß  3  6  dvviyQaq>evg  eni  xov  dapiov  ^l^oy 
Tteqi  Tüi  dafttü   xii{i)   ^v&gaiwv,    üg  4  xc   evtaived'eitfi   %ai 

5  atefponfia&eitfi  Iv  zoig  Jiovvaioig  xqvaitai  OTe-b-qxivaii ,  yxxI 
Tteql  twv  SiyuHoTav  ^Tuxvaiw  /Jr^firiZQitOf  JiodoTta  Kle-ßHaw- 
'fielcjf  lia  Tue  iTtaive^eiev  yual  ateqxxvwd^etev  ev  tdig  Jiow- 
l'OioLOi  xqvalü)  aTeq)avu)c  xat  ioate  ^eviad-eiep  ev  rm  tvqv- 
-T[a]-8-mwi,  xat  Tteql  TtQO^evlag  xai  7tokLz(ei)ag,  XroTtoiii" 
-öiavxai   Ol  9  OTQOzayoi   e(podov  vjteq  avriov  Iv  röig  XQ^^^^S 

10  tolg  h,  TÜ  v6-10-fÄ(ü,  Taxi  neffi  tcj  yQOfifÄaveog  avriov  Qeo- 
-TCOftTtw  l/^7toXXod6vü)  11  &a  '/£  enaivei>eitfi  %ai  ateqHxvwd-eiri 
ev  tolg  Jiowaioioi,  xßv-12-aiec;  ateq)avwL  yuxl  ^evia&elri  Iv 
TWL  TtQvvavriWf  (xal)  Tteqi  xü  Si-lS'Xaacaydycj  l^yefiax(o 
l^y(y)el{a)el(Of  loa  yie  InatveQ-eLfi  14  xat  aTeq>ccviü9ei(ri)  ev  %6ig 

15  Jiowaioiai  xdvoiw  axeqmna  xa[£]  15  elg  ro  nqvTavr(iOv  xAij- 
-d'eini  liexä  Ttiv  diTLaoTav  dydd^ai  rt'-16-xot  dedo%9-ai  xm 
ddfitot'  eTteid^  ^vd-qaioi  avyyeveig  Tcai  17  (piXoi  tovveg  tag 
TtoXiog  d-eXovveg  dnodei^iv  Ttoi'^aaad^ai  18  tag  evvoiag^  ag 
kxoiOL  nqog  tov  äa^ov^  ev  te  tolg  dXkoig  19  tolg  ovftfpeqov- 

20  'teaai  ta  noXei  nqovorivtai,  Tux&oxe  diva^^O-toi  tUHii,  xai  Tteqi 
tw  fietarcefiTttü)  öi7iaatrjqi(o(L)  efißl{e)-21-7tovteg  eig  tdv 
OTtovdaVy  Oft  Ttoiri  6  däiiog^  iq>ilotifiiq-22'&rflav  yuai  aTciaieiXav 
dixdataig  laiXoig  yuai  dya'-23^oigy   oX  te  fcaqayevofievov  tdv 
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TtQOinpuoiaav    TVQOvoiav  24  STcoi'qjavvo    nBqi    %5v   diTuxv   xai 

25  iqiQovnaaVj  Yva  oi  fiiv  avl'25'Jivd'iooL  ta  Ttqog  dXliqloigy  oi 
di'  öiaxQivofÄeyoi  tvxiaai  26  r&v  drjuxiwv,  rav  te  naqBTtida^iav 
inoiTßonrro  olQiAO'21't6vv(ag'  07t(og  oiv  yuai  6  dSfiog  q>aveQog 
iji  evxoQi^vwg  28  owavtaig  htaaroiai  ytal  iivav  Ttoir^fÄevog  rw 
TB  l^aTco-29'la]TeilavT(ov  xoi   riiv  diyuaazcty  tüv  irviftelicDg 

30  Ttat  Ax£r[i]-30-ctfg  ftQoardrTtJv  xav  dixav  yuxl  ä^itog  tüv  re 
anoüveXkav-  31  -rwy  xcrt  tag  rto  dafiu)  a{y)qiiJiog '  irtaiyriaai 
%6v  dSftoy  tbv  32  ^EQV^Qalwp  irci  rat  evvoiaij  at  ^£t  TVQdg 
Tafi  ftohvf  Tuxi  iul  tm  a7c6-33-aveXXai  dixactaig  ytaloig  yuxi 
dya^Oig  xat  orequivioaai  iv  %6lg  34  ^loyvaioiai  %qvaiü}  are- 

3ö  -qiano,  inaiviaai  di  x(ä)i  roig  diToaataig  'jBxa-Sö-ratov  xat 
/fiodoToy  ini  r<?  Ttfjoatav  xüv  xar  xatg  diyuxig  Jowg  36  xat 
drAaiiog  tuxi  acetpavwaai  ev  tölg  ^lovvaloiai  %qvaiio  ateq>av(o, 
37  üaayi^aaa&ai  di  neqi  auitav  iv  toig  XQOvoig  zöig  in  toi 
vofiü)  38  yial  Toig  axqavayoigy  ontag  VTcaQ^i  avroiai  ngo^evla 
Tuxt  7roXit^i]-39'ay  inaiveaai  di  xat  roy  ygafifiatea  OeoTtoft- 

40  -Ttav  inl  tm  7CQayfÄav^vy40-^vai  (piXoTifKog  ytat  a^iü)g 
a§iq>otiqi<(tv  rSfi  noXltav  %ai  aT€q>a-4l-v(jDaai  avrov  iv  toig 
^lowcioioi  XQvaiü)  avecpavwy  inalvBaai  di  Tui^f]  42  tov  dr/M- 
^azaycjyov  l/^yiuaxov  inl  xül  q>iXoufiutg  inido^tvai  43  lavvov 
xat  nqoatap  tühf  tlut  roig  dimavaigf  Xva  Snaara  du^-  44 
-%&iüHii  diytaitog  tuxI   aviKpBqwtiag^   yuai  ateqtoHaaai  ip  zöig 

45  J[jLOw\^'aioiOi  xfivaiia  azBg>av(a*  zag  di  avayyellag  zwy 
azeg)aptij{y,  üayce  y^-46-vijTat ,  kmfieXri&riP  zovg  ßaaileag  tuxi 

rzQvzdvBig,   ytdXeaai  di  in[ ]  47  zotg  diyjaazaig   yjal  zoy 

ygafÄ^azea  i{g)  z6  TZQVzayiqiav  inl  zdy  violvav  €ar[t]-48-av, 
ytaJLsaai  di  ^bx  cniziov  ug  z6  ngvzay^'iov  xat  zov  diTLaaza- 
-yioyoyf  49  xBtqatovTpai  di  tuu   nqBoßslyzav  Ix  navztar  zaifi 

50  noXlzaTf  zov  di  dyQi^-O'evza  z6  zb  ifßaq>iafia  avivBy%ai  nqog 
^E^vd-fialoig  xat  ifi(paviaayza(g)  51  nBQl  zag  Bvvoiag,  ag  ^«t 
6  dSfiog  nqog  cXfZoig  tuxI  za  talyiovofÄiqfÄBva  52  vno  zdv  di%aovav 
naoamh^v  c&zoig  inlfieXBg  noirfiaad-aif  ontog  o[t]  53  zb 
aziffovoi  avayoQBv&i(aai  imxI  nag  iaSnoig  utal  zo  avzlyifaxfov 
zu  \fni''fAr(plaiAa%og  ävayQaqni  ig  azalXav  xat  dvazB9ii  dg  ir 

55  innpayBüzazw  zo-öb-mOf  kuxI  iiAq>aviCr(if  ^  ozzi  zavza  noir^" 
"OarzBg  xaqiaoovzat  ztai  dafÄW.  56  ÜQBaßBvzag  IIv&ogHrqg 
^iBfoyivBiog. 

57  Tov  d^fiov  ^Eyü&ratov  Jiodorov 

zov  *EQv&(iaiii}v       JtjfitizQiov  KXBtavvfiOv 
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60  l^noXXodotov  l4yeJiaov. 

Za  welcher  Zeit  und  von  welcher  äolischen  Gemeinde  das  vorstehende 
Dekret  ausgestellt  ist,  hat  Kenner  S.  844  f.  ans  zwei  anderen  Inschriften 
zu  ersohliessen  versucht:  1)  Unter  den  in  no.  127  aufgezählten  Namen  er- 
scheint an  erster  Stelle  in  Z.  7  ein  üoXvdivHtis  Meyfovog.  Wenn  dieser 
mit  dem  in  unserer  Inschrift  Z.  1/2  genannten  Strategen  IloXvdevxfjg  Mi- 
ymvos  identisch  ist,  so  folgt  daraus,  dass  unsere  Inschrift  erstens  aus  My- 
tilene  stammt  —  denn  dieses  war,  nach  BückVs  sehr  wahrscheinlicher 
Vermutung,  die  Vaterstadt  des  IloXvdevxijg  der  Inschrift  no.  127  — y  und 
zweitens  etwa  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  abgefasst  ist.  Denn  in 
no.  127  wird  unter  den  lesbischen  Städten  noch  Antissa  aufgeführt,  dessen 
Zerstörung  ins  Jahr  167  fällt.  2)  In  dem  Dekrete  no.  180  sprechen  die 
Teuedier  den  Erythräern  ihren  Dank  dafür  aus,  dass  dieselben  den  AiS- 
dotog  KXeoovvfio}  als  Richter  nach  Tenedos  entsandt  hatten.  Es  liegt  sehr 
nahe,  diesen  Mann  mit  dem  in  unserem  Dekrete  genannten  gleichnamigen 
Richter  zu  identificieren.  Dann  musste  das  tenedische  Dekret  ebenfalls 
etwa  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  stammen,  und  das  ist  der  Schrift  nach 
(AOPfi)  allerdings  wahrscheinlich. 

Dass  unsere  Inschrift  das  von  einem  ionischen  Schreiber  verfertigte 
avriygafpay  %&  ffnjfpio/iatos  (Z.  58/54)  ist,  beweisen  die  eingestreuten  ioni- 
schen Formen,  wie  «Sor«,  (statt  &ox8),  ngviaveioDi,/^  (statt  nQvrayrjto}),  avy- 
yiveiSte  (statt  ov/^ms^),  äXi^Xots^  (statt  ^LUiUoic),  Ttgay/iats^^wu ^Uo{BiAtt 
n^yfioti^^r*  Cauer  will  ngayfiare^^v  dt  lesen),  ixaivBoat^^,g^,^i  (neben 
^jzaivfioai^),  tovs  ßaoOaag  xal  siQVtdyetg^^  (statt  tois  ßaoOaiO/s  xal  nQvxdviag), 
yftl(piofiaT<K  ^/^  (statt  xpaqtlafiaxog)  u.  a.  m. 

Die  Lesung  ist  nur  an  vier  Stellen  unsicher:  1)  in  Zeile  8  wird  das 
vom  Steinmetzen  verschriebene  POAITTAZ  von  Becktel  in  3ioXiz{ei)ag,  von 
Meister  und  Cauer  in  7foXtT(e)ag  geändert.  Da  nirgends  in  der  Inschrift 
die  Diphthonge  at  ei  und  oi  vor  Vokalen  verkürzt  sind,  so  verdient 
hechtete  Lesung  den  Vorzag,  und  wir  werden  auch  am  Schlüsse  von  Z.  88 
mit  Kenner  und  Bechtel  3toXiT8[t]\a  zu  ergänzen  haben  {noXtii\a  Meister 
Cauer).  —  2)  Statt  des  überlieferten  AffEAEIQ  vermutet  BeclUel  AyeXeito, 
Cauer  richtiger  'AysXcuico  nach  'AyeXdov  Z.  60.  —  In  Zeile  81  liest 
Kenner  AIPEIIOI.  BeehUl  (BB.  V  118)  will  auf  seinem  Abklatsche  mit 
Sicherheit  nur  PEZIOZ,  davor  jedoch  noch  eine  Spur  des  rechten  Quer- 
balkens von  r  erkennen.  In  der  Samml.  schreibt  er  [dy]giötog.  Ein  aigS- 
atog  (neben  dygi^evxa  Z.  49/50)  wurde  den  übrigen  lonismen  hinzuzurechnen 
sein  (vgl.  oben).  —  4)  Das  verschriebene  EH  ändern  Kenner  und  Bechtel 
in  i3t(l),  Cauer  wohl  richtiger  in  i(s).  Ausser  den  im  Vorstehenden  ange- 
führten Schreib  fehlem  hat  sich  der  Steinmetze  noch  die  folgenden  zu 
Schulden  kommen  lassen:  TQI  Z.  8  (statt  t(o),  ITE4>ANQ0EIEN  Z.  14 
(statt  azeqfavcD^eirj),  AIKAITHPIQI  Z.  20  (statt  dixaazrjQio}),  KAI  Z  34  (statt 
xai),  EM0ANIIANTAI  Z.  50  (statt  ifi(pav(aavza).  Ferner  ist  xaiin  Z.  12 
von  ihm  ausgelassen. 
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Z.  20  EMBAl  Kenner,  ifAßk{i\7i\wnBg  BeehUl.  —  46  ergänzt  von  £la$9. 
Statt  &ox£  liest  Catier  Sjta>S'  —  46  ijf[i  detnvor]  Bloss,  ix[i  S^ta]  Causr, 
«r[ma]  BeehteL  —  49  AfPEj  GENTA  Kenner,  &yQ[i\^\9yta  Bechtel.  ~  59 
Bechte^s  Ssojtofjtnoy  ist  nur  ein  Versehen. 

Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  dass  Kenners  Publikation  nicht  den 
harten  Tadel  verdient,  welchen  v.  WäamowUz  (Zeitsohr.  f.  d.  Qymn.- Wesen 
1877,  S.  646)  und  Bechtel  (BB.  V  117)  über  dieselbe  ausgesprochen  haben. 
Kenner  hat  an  fünf  Stellen  O  statt  -Q.  gelesen  {aistpavo^sitj  ^  KUowfAsUo^^ 
und  KXeovviAov^^  aQfioC6vjog^„,  Snog^i  sonst  ist  sein  Text  tadellos.  Be- 
sonders enthält  er  die  Ausgänge  der  Zeilen  vollständig,  während  auf 
BeehUPa  Abklatsche  einer  gprossen  Zahl  derselben  ein  bis  zwei  Buchstaben 
fehlen. 


86.  Fragment  eines  grauen  Marmorblockes,  aus  der  Festung  stam- 
mend.  Die  Buchstaben  stehen  atoixTidöv  in  kleinen  Vierecken,  wie  in  der 
Inschrift  no.  83.     Cichorius  Mittheil.  XIII  63  f.  no.  4.     Schrift:  APt. 

1  .  .  [ßTiifijeXrfdTiv  .  .  5  .  .  ßolXav  vloI  i^ov  da^ov]  . . 
. .  {yi\ai  zoig  ij  .  .  .  .  -t  ino  Tag  7roA[tog]  .  . 

•  •  'S  ^Qoaodolis]  . .  . .  [rd  d]€  ipd(pi(a)fia  t(fi)[vio]  . . 

.  .  VTioMtvtalC]  .  .  8  . .  [aii^dXXav  Xii^ivlav]  .  . 

yfdtptfia  der  Stein.  Die  von  Cichorius  geäusserte  Vermutung,  dass  in 
dem  vorstehenden  Fragmente  ein  Teil  des  verloren  gegangenen  Schlusses 
der  Inschrift  83  gefunden  sei,  ist  unrichtig. 


87.  Blaugrauer  Marmor,  links  und  unten  gebrochen,  im  Hofe  des 
HcuiSg  Christodnlo,  nahe  beim  Gymnasium.  Cichorius  Mittheil.  XIV  254, 
no.  26.        Schrift:  AMP. 

1 g  V7C0  zag  nokiog  5 g 

(poivi/,6yQaq>og  ^Egfiai-        aiog 

....  (HQa'/,)keiöaog  [^d](6geiog 

log  8 [yQä]fifiaT€vg. 

Der  Titel  <poivM6yQa(pog  kehrt  in  der  Inschrift  no.  111 »  (aus  Aigeiros) 
wieder. 


88.  Mächtiger  Marmorblock,  als  Eckstein  in  die  Uaupt-Tschesmeh 
der  Festung  vermauert.  Die  Schmalseite  A  ist  stark  verwaschen;  von 
der  Breitseite  B  sind  nur  immer  die  Zeilenausgänge  sichtbar,  da  das 
Übrige  von  den  darüber  liegenden  Quadern  bedeckt  ist.  Cichorius  Mit- 
theil. XIV  255 f.,  no.  28.  Leider  ist  von  dem  umfangreichen  xpdtpiofia 
(Schrift:  AP)  nur  am  Schlüsse  der  Schmalseite  ein  einziger  zusammen- 
hängender Satz  von  wenigen  Zeilen  erhalten: 

Hoffmaniif  die  griechischen  Dialekte*    II.  5 
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'Oiai  (DtX€tai[Qioia'']  48  [rjovro  to  i/'aqpi(j[ji-] 

45  -£,  xat  rabiat  (6)[7n/j,eX~']  -a    eig    .  •  .  vra  .  . 

-(ij)^evrov,  o(7r)[7rw^J  50  -v    rag  ^  .  .  aa  .  .  . 

Z.  44  „Die  ^i^fra/joia  sind  ein  Fest  zu  Ehren  des  0dhaiQos ,  des 
Stifters  der  Pergamenischen  Dynastie"  Fick.  Das  Fest  ^dexalgeia  wird 
erwähnt  von  Herodian  bei  Gramer  Anecd.  Oxon.  III  277.  — -  46  Anfang 
10,  Ende  OM.  —  47  . 1  APP. 


89.  Gelblicher  Marmorblock,  in  einer  türkischen  Ruine  innerhalb 
der  Festung  gefunden.  Cichorius  Mittheil.  XIII  59  no.  9.  Schrift:  AflZ. 
Von  den  wenigen  erhaltenen  Worten  sind  für  den  Dialekt  von  Bedeutung: 

Z.  1  [d]vvaf,iet  5  [TrjoAtcaat  7Loivaia[^L]     10  [7tQ]eaßevaaLg 

2  e(podiwv        8  vo^iad^v  13  (a)^£Cü^ijy. 

3  '(a)y.QOvioiai    9  to  re  ßsßaov 

90.  Weisse  Marmorplatte ,  am  Brunnen  bei  dem  Hause  Mix^fi^ 
KovxQfjg  vermauert.  Fahricius  Mittheil.  IX  88  ff. :  „Die  Inschrift  zerfallt 
in  eine  Anzahl  verschiedener  Abschnitte,  die  sich  äusserlich  durch  Schrift- 
charakter, Buchstabengrösse  und  Verteilung  auf  der  Platte  von  einander 
abheben.  Ihrem  Gesamtcharakter  nach  ist  die  Schrift  vorrömisch,  aber 
später  wie  Alexander."  Ausführlich  besprochen  von  Meister,  Studia  Nico- 
laitana  (1884),  S.  3 — 13.    Die  Formen  der  Buchstaben  sind  in   dci  Zeilen 

1—5:  MAOPtQ         11-14:  AMoHIß  17-22:  AoPIß 

5—10:  AMOPIQ       15—16:  AundAPCQ     21,  erste  Hälfte:  C. 

1  pKf:Jlleiov  LioQCj, 

'n/4.'///////  *...*  r      ^ 

^Enl  ^Qoraviog  Sevozlij  SYNTAAA    ^tag    Oloeuela  l^QLazla 

a(.i7tiXwv  f,i6Q0t  Ttivve  yjai  stcI  Katyxo  fiogot  Tgelg  '/.al  KQivia 

ETti   Ka'L'Aiü  piOQog.     ^EttI  Tzqoxaviog  ^vziavoQog  Ziorjg  üccv- 

'KQelTeiog} 
5  ev  MaloevtL  /.logov. 

.   ^Ercl  nQovdi'iog  noasiöaia)  iv  ta  avfXTteöiü)  ey 
FgadavoghooL    anoyQafpBxai    Klelvog    ov- 
-yLiav      (fvra      it'Ua     tcov    PAA,    ymI    af.ini~ 

'Xcov  lAoqov.     ^Eni  Ja^oy,Qirio  QeodioQog  Btztciveog  [ ] 

10  "Savögeda  iv  tvj  ^IxiQCo  a^iTtekiov  ijju[£/iOptoy.] 

^EtzI  TtQOxaviog  Jövctyno  ^EXlavo'AQaTeia  ^^vT{i)y6{v)[eia  afiTci-] 
'kwv  jiiOQOtg  ev  Jgo^dec  dvo. 
^Enl  TVQOvdviog  Qeoyevri  Mi'/Jwv  ^^vxi(pa'i{eiog  iv  ^i-'] 
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-yaet  ev  rc5  %o}Qm  xto  tTtavio  rä  ayLi},kd(ü[v  y.at  avLOo-'] 
15  [-ojdwqpvra.  ^EtcI  Tcqoxdvioq^EQ^iayoQaNr^XiddioKaiyLog^^l,  .  . .] 

£ju  Makeia  aiiniXtov  ftOQOv. 
Eni  fcqoxavioq  ^Ijcniovioq  Jiovvaiog  IlQiOTayoQaog  [afiuekwv] 
(pjxa      XXXXEEEE       kv  ^AxEqddu  tci  ^teydku). 

^Eni     TtQOvdviog    ^Avxiq^dvKi    u4li(§y 

l-avöfog] 

20  ^^Qiaiia  dfinehov  (pira  X  TaXa[. .  I-] 

"  I  vnoXoiTcoiOi  f.iOQOv.     -vegd^e.    Eiti  JovdY.(o  rkav'Kog  l^yrw- 

-VV(A€lOg 

kv  [Ge]laiaela  df^irtaliofi  /lOQOilg  *  •  •  • 

Z.  2  jra^  OlaeC^ia  Meister:  das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  olae- 
(=3  (peoe-)  und  dem  Nomen  C«*«  „Spelt"  (vgl.  ipegi-ßotQvg,  (peQB'OxdtpvXoi), 
es  bezeichnet  also  ein  „Spelt  tragendes"  Grundstück.  Das  davorstehende 
XYNTAAA  soll  nach  Meister  „Anpflanzung",  nach  Fick  „Teil  am  Ertrage" 
(zu  xak&'-ffaai)  bedeuten:  vielleicht  ist  es  ein  von  OiaeCeia  abhängiger  Ge- 
netiv des  Besitzers.  —  Z.  5  Zu  MaXSepu  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  MaXoeis' 
*An6XXa}v  h  Aiaßcp  nai  6  xonog  tov  legod  Makoets»  Nach  Aristoteles  äve^Kov 
•diaug  xai  ytgooijY'  97Sa  hiess  auch  der  nördliche  Hafen  von  Mytilene  Ma- 
X6sis.  —  Z.  6  d  avfinidiog  (sei.  z^Q^)  scheint  zu  bedeuten  „das  an's  ntdtov 
grenzende  Gebiet",  vgl.  die  Komposita  avy-yo^Qog ,  avy-yeircov,  ovy-xXtjgog 
(avyxlijQOv  iX^ovreg  x^Q^^  Heracl.  32) ,  welche  sämtlich  die  Bedeutung 
„angrenzend"  haben.  Der  Ausdruck  a  ovfutidiog  x^oga  ist  entstanden  aus 
a  avv  x<^  nedicü  x^Q^'  Anders  fasst  Meister  die  Worte:  sv  xä  2vfi:reSioD. 
Mit  dem  Eigennamen  ZvfvteSiog  vergleicht  er  Jledi-agxog,  neSio-?e?.rjg.  — 
Z.  9/10  BtxxiDveog  [ev  xä  S]eavdQeSa  Meister,  —  Z.  13/14  [Meaao]yaeT  3Iei~ 
ster.  —  Z.  14/15  öxiXXd(o[v  im  xä  6]da)  (pvxd  Fahricius.  axdXd(o\y]  ist  der 
Genetiv  zu  xd  axlXXaia  (Demin.  zu  axiXXd),  vgl.  ßoXßog  und  ßoXßiov,  axogoSog 
und  xä  axogddia  u.  a.).  Meister  liest  kndvca  xäg  KtXXaco[vlag  d]dü),  doch  darf 
eine  nähere  Bezeichnung  der  (pvxd  nicht  fehlen.  —  Z.  16  MaXsla  hicss  das 
südöstliche  Vorgebirge  der  Insel  Lesbos.  Nach  Thucyd.  III  2—6  hat  es 
noch  ein  zweites  MaXsia  nördlich  von  Mytilene  gegeben.  —  Z.  20  *Aoiaxsa : 
der  Genetiv  des  Patronymikon ,  welcher  'AQioxsdoi  lautete,  ist  wohl  des 
Missklanges  wegen  {-eacct)  vermieden.  Meister  ergänzt  'AXe^[-  h  rä]  Aqi- 
tnia:  doch  würde  eine  Lokalangabe  iv  xä  'Agiaxia  dicht  neben  xaXa[, . 
e]v£Q^8  ihren  Platz  haben,  vgl.  die  Zeilen  6/7,  9/10  und  13/14  —  xdXa[g 
xäg  —  s]veQ^e  Meister.  —  Z.  22  [6e]Xaiaeia  Meister. 


91.  Grauer  Marmorblock,  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums.  Die 
der  vorigen  ähnliche  Inschrift  ist  zweimal,  am  oberen  und  am  unteren  Rande, 
eingemeisselt.     Zollifig  Mittheil.  XI  264  ff.,  no.  2.        Schrift :  AKoPIä. 

[^Etci']  TtQovdviog  ^^vxidvoQog  ^.Avd^eQi.iog  "^Jiov'jvatog 
\_ev  !/4'xje(p)Jact  toi  ueydXco  diiTtihov  q^i[xa  .  .  .  .  ] 

O" 
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Ob  der  ngötarts  'Avtidvmg  mit  dem  in  der  vorigen  Inschrift  Z.  4 
erwähnten  identisch  ist,  bleibt  wegen  des  verschiedenen  Schriftcharakters 
zweifelhaft.    L^z]'(&)^'*  i^^  ^a<^^  2*  ^^  ^^^  vorigen  Inschrift  ergänzt. 

92.  [29S].  Marmor,  in  der  Schule  zu  Mytilene.  Die  Inschrift  ist 
nur  bei  Conze  Tafel  IV  no.  3  genau  abgebildet.  Bechtel  Bezzenb.  Beitr. 
V  149.     Cauer*  no.  435.        Schrift:  AOMP^. 

Qiog  Tvxct  aydd-(a). 
"0  x€  d-ekrj  dvtfiv  hni  tu  ßufA\ia] 
zag  (y^q>Qodhag  tag  Ilei- 
'd^wg  xai  xü^Eqpia^  ihitw 
iQrfioVy  ovct,  xe  d^ikri,  tuxI 
SQOev  xal  fl'ijii;,  n;(k)[av]  l(¥)  y[«], 

Z.  6  P/'""Y'Nr  Conze,  völlig  deutlich  ist  nur  das  P.  jtX[ay]  1![og] 
V,  WüamowUz  Zeitschr.  f.  Qymnasialw.  1877,  p.  647.  Da  nkriv  gewöhnlich 
adverbial  gebraucht  wird,  so  liegt  es  näher,  in  engem  Anschlüsse  an  die 
Abbildung  den  Akkusativ  ^  zu  lesen.  Die  Partikeln  nXi/iv  yt  pflegen  sonst 
dicht  neben  einander  zu  stehen,  vgl.  z.  B.  ^  207  ndmatv  ^ti^xanf  siXi^v  / 
airoO  Aaoddfiartoc*  —  Z.  6  ^"Tl:  ergänzt  von  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 

93.  [216].  Weisser  Marmor,  beim  Hospitalbau  gefunden.  Conze 
Tafel  Yin  no.  4.  Besprochen  von  Keil  Philologus  Supplem.  II  579  und 
Beehtel  Bezzenb.  Beitr.  V  118  ff.    Schrift:  AOMSoP^n. 

ane^da&ü)  za 

y  Tuxl  a)fi07tXaza[y 

artXavx^tav  xa 

.  .  ivßaX]Xhw  dg  zov  ^a{a)[yqov  .  .  . 

5 6  de  xe  daavno[da 

(o)d-(ü  jtiev  zavz{a) 

ov  ivßakl€(z)[w 

a  d-UTj  ZQ 

Ac^t 


3/.. 

OIV 


94.  [273].  Weisser  Marmor,  rechts  unvollständig,  in  der  Schule. 
Pottxer  und  HauveUe-BeanauU  Bull,  de  corr.  hell.  IV  427.  Beehtel  Bezzenb. 
Beitr.  VII  264  f.    Schrift:  AP. 

-ovag    ZQig    xai    dexa   Ttäx^ctg  xat  7tä]i^ioz[a ] 

[za]g  azüitag  tuxI  zoig  zoi%oig   zoig    9vqao\ig ] 

.  [xjaTco^ev   f^igeog    fiagfiaQU)  tiu  law  €Q7i[jBog ] 
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naxiiav  eig  vipog,  to  cJ*  iTtavio  rcU  vAxa  ..... 

5  -og   xat    %oig    oiyLfjfÄarsaai    ^vqtTQa    fiagfiaQiva    

....  [/r]oxea  xot  oSoig  fioQftaQivoig  Tcal  d^Quig  dqlyvQiaig'] 
....  [r]oig  ^vqitqotav  xolg  [%b\  i'^io  vuxt  eYaw  tolxoia[i]  . . 

and  Tag  X^Q^9  ^^^   '^^9  ^^^  [vav]f4axiav  d 

.  .  ncciog  tcüv  §vl(ov   ymI    fÄtjaog   mal    Ttlavog   yunt    .  .  . 
10  aTvo^eaiv  rwv  aX[X}iov  tQywv  rono^v)  nat  ti  ....  noiav  . 

LG  .  •  Toiv    avwtav    rw eionTv vake 

ey 

Z.  1  ergänzt  von  Fick  Bezzenb.  Beitr.  XVII  188.  —  2  ^Qdo[tg] 
Meister.  —  8  fQx[8og]  BeekteL  —  7  [w]  die  Herausgeber.  —  8  [vav]fjtaxlav 
BeehUl.  —  10  ToPO  1 1 :  Tcforo(y)  die  Herausgeber. 

95.  Bructistücke  einer  grossen  Stele  aus  bläulichem  Marmor,  welche 
sich  zu  drei  Fragment-Complexen  A  B  und  C  zusammenfügen  lassen,  in 
Pergamon  gefunden.  Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  einen  Grenzstreit 
zwischen  den  Städten  Mytilene  und  Pitane,  in  welchem  die  Pergamener 
zu  Gunsten  der  Pitaneer  einen  Schiedsspruch  fällten.  A  1 — 45  enthält 
ein  Dekret  von  Pitane  (in  der  xoivi;),  A  46^61  und  B  1—26  ein  im 
äolischen  Dialekte  abgefasstes  xp&fptofjLa  der  Mytilenäer, 
B  27—28  und  G  den  Schiedsspruch  der  Pergamener  (wiederum  xotv^). 
Fränkel  Altertümer  von  Pergamon  Bd.  VIII  1  (Inschriften),  no.  245. 
Schrift:  AOOPZQ. 

Von  den  wenigen  vollständig  oder  annähernd  vollständig  erhaltenen 
Worten  haben  nur  die  folgenden  für  den  Dialekt  Bedeutung: 

A. 

1  {^'Eyvw  ä  ß]6XXa  xal  6  däfiog  nlegl  reo  ipafplafioroe ] 

2  [neQya']fir(V(ov,    o    avidiO'/,(a)[v ] 

4  [di'}aad(pfivtai        8  laßrjTai        10  -TLcrreaai  Part.  Pft. 

B. 

4  dio  xal  tolg      6  {ay)Qr]Tai  :iQi{ta)ig  avroig 

8  [TtyxQayevofievoi  tw  ev  [aftfii  jarlvvog  nach  Fränkel] 

9  dicTMVTjv  yuxl  7un  ey4xa[rov]     10  l-yjvioa&ivvwv  a7z6(paoiv 

11  \v]{7ca)q^0iat  %vQia  %al  afietd^eva.    iüaavTw(g) 

12  avXkvaiv,  atahaaoiai  de    15  naqiovza     17  %av  nollia^v] 

18  [djixcraaaa^ot  iv  {jAt^weaai  T]{q)iaai,    So  ergänzt  Fränkel  das 

auf  dem  Steine  erhaltene  ^IZZI. 

19  [nif^&tafiiag     23  iTtqiaß^voav  tuxt   eviijleeg  nach  Fränkel. 

24  [yLal^Büüattoaalv  öe  inl  ^i]vta  eig  to  [ngvcanfiov]  IttI  %äv 

25  {y]Lvu}vz€i{t] 6{aayij[rat]. 
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b.    Weiliinsclirifteii. 

96.    [257].     Grauer   Marmor,    an   der  Moschee   des  Dorfes   Thermi. 
Conze  Taf.  IX  no.  6.     Cauer^  no.  439.     Schrift:  AOFß. 

i^QTefiiöi  QeQftia  Evay,6(i). 


97.     Blaue  Marmorplatte,    in   einer  Mauer  innerhalb   der  Festung. 
Ctchorius  Mittheil.  XIII  58.  no.  8.     Schrift :  AHI.' 


Hgayleidag  JiowoiyJkr^  lega- 


98.  Arcbitravbalken  aus  bläulichem  Marmor,  auf  dem  freien  Platze 
gegenüber  dem  Hause  des  Festungskommandanten.  Ctchorius  Mittheil. 
XIII  55  ff.  no.  6.     Schrift:  AHI. 

.  .  .  (y)Bv[,  .  Ig^evg  tu  ^lorijQog  ^^omlaTtlcD  ötlcc  yeveog^ 
....  oia  ....  l/iaviXa7Tt(jj  JSiüttiQi  Ttegl  vyelag. 

di[a  yiveog]  Ctchorius.  Zu  vergleichen  ist  die  in  denselben  codicibuB 
wie  no.  99  und  100  überlieferte  Inschrift  Samml.  260 :  . . .  tgsvg  dta  \  yiveoc 
t&  ZcotTjgos  I  'AofcXoTiio}  xal  TQtvg  |  8iä  ßico  Aeaßioig, 


99  und  100.  [258.  259].  Die  beiden  folgenden  Inschriften  sind  in 
den  Thermen  Mytilene's  gefunden  von  Cyriacus.  Seine  Abschrift  derselben 
ist  uns  überliefert  in  einem  codex  Palatinus  156  (danach  im  CIG.  2173 
und  2172)  und  in  einem  codex  XIV,  Q.  20  der  Universitätsbibliothek  zu 
Favia  (aus  diesem  veröffentlicht  von  Kaihel  in  der  Ephemeris  epigraphica 
II  6  ff.,  no.  XXI  und  XXVI).  Das  Alter  der  Inschriften  bleibt  unsicher: 
in  der  zweiten  verwendet  der  codex  Pavianus  einmal  ß  und  zweimal  ft). 
Die  Formen  der  übrigen  Buchstaben  kommen  nicht  in  Betracht. 

99. 
^^ottf.udi  I  Geq^ia  EidYMco  Jitag. 

100. 

i2g  zdv  '/.Qccvvav  |  xai  to  vÖQayioyiov  a7v\d  KeyxQiav  ^Qzi- 
-fiidi  G  eQiLiia  Evay.oo)  Jhag. 

Die  Abteilung  der  Zeilen  nach  dem  Palatinus. 


101.  Grauer  Marmor,  gefunden  an  der  kleinen  Nikolaos-Eapelle  im 
Dorfe  Pyrgos  bei  den  mytilenäischen  Thermen.  Lolling  Mittheil.  XI  281, 
no.  42.  Schrift:  A0MTTZ.  Die  Seitenhasten  des  A  durchschneiden  sich 
an  der  Spitze;  in  E  und  H  ist  der  Mittelstrich  abgelöst. 
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[Tj(5)  »€(o  IdgriniÖL  06- 
[-^/i]i'a  ^Ofiovota  Te- 
[^'Xyaq)OQog  ^v^i- 
l'(p]oQiü  'Aal  (D(i)A[o]ri5xa 
5  [t]ov  xüXtliov  filxo- 

[-f/](o)v  ainraj;  oy«- 
10  [rag  ^^q%]{e)^i(ß)oq  nav- 


Z.   1    \GE    —  2  OA.TYXA.  —  3  EHHA:  i:t{n)a[ya]v  LoUing. 


c.    Grrabinscliriffcen. 

102.  Blauer  Marmor,  aussen  an  der  ins  Meer  abfallenden  Seite  der 
Festungsmauer,  am  Nordhafen.  Cichorius  Mittheil.  XIII  72  f.,  no.  84. 
Schrift:  AHI. 

OiXwv  ^laq^i^veog] 
JlgcjTav  yvva[i'/,a  a^trag] 
xcfi  q^ilaYCt&iag  [ivvB'/La.'] 

Z.  1  A0C.  —  2  Erina^^oras  aus  Mytilene  verfasste  ein  Gedicht  auf 
den  Tod  einer  jung  gestorbenen  Frau  Namens  ITgcoTtj  (Anth.  Pal.  V  108). 


103.    [269].     ,,In    aula    ecciesiae    I).    Georgii"    CIG,    Add.    2211h. 
Schrift:  AHI. 

neQiyevig  Jirj  \  xaige. 


104.  [294].  In  der  Schule  zu  Mytilene.  Von  Aristeides  Nda  Ilav' 
6(OQa  1862  q>vkX.  no.  299,  in  gewöhnlichen  Majuskeln  mitgeteilt.  Keil  Phi- 
lologus  Suppl.  II  582.     Die  Schrift  ist  nach  Conze  S.  14  vorrömisch. 

KvQLog    ExerAQdjifi  xatqe. 

105.  [270].  ,,Marbre  blanc,  pres  de  Metelin"  Pottier  und  HauvetU- 
Beanault  Bull,  de  corr.  hell.  IV  429  f.     Schrift:  A. 

IdQiiovia  ^TQVftovog,  \  yvva  di    Ovo^dvoQog,  |  x^^Q^» 


106.    [299 J.     Marmor,  in  der  Schule.     Conze  Taf.  IV  no.  2.    Schrift: 
APQ. 

Biu)  ^loaia  Ttdug. 
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107-    [300].    In  der  Schule.     Conze  Taf.  VI  no.  8.    Schrift:  A. 

[^Jajiyag  Qeoyivri  \  %cuQe. 


108  and  109.    [266.  263].     In  der   Schale.     Nach  AbBchriften  JTttf- 
peH'B  im  CIO.  Add.  2179g  und  d.    Schrift:  108  AHQ,  109  ACQ. 

O  da^og  \  StqaxinTtia  \  Tt5  Zcntva  \  tJqcoi. 


2.    Plagla^ 

drei  Kilometer  landeinwärts  von  Plumari  (Potamos),  antiker  Name 

unbekannt. 

110.  [297].  Marmorblock  an  der  kleinen  Kirche  der  Panagia  Pa- 
pande  beim  Dorfe  Plagiä.  Conie  Tafel  XYI  no.  1.  Bechtel  Bezzenb. 
Beitr.  V  150  f.  Rechts  neben  einer  aus  drei  Distichen  bestehenden  Weih- 
inschrift des  Bdxxmr  Zmovg  vi6s  stehen  die  beiden  Zeilen  (Schrift  APC  CO): 

^Aqiata  ZioTj  Bayix(avei(o  fidtriQ 

Z<&rj  ist  der  Genetiv  zu  Ztorig  no.  90^:  der  Stamm  des  Namens  ist 
Zca/'ea-,  wie  der  in  den  Zeilen  3  und  5  der  metrischen  Inschrift  stehende 
Genetiv  2^ovg  «=  *Zo}loe  beweist. 


3.    Aigeiros. 

Von  Loüing  (bei  KoUUwey  Lesbos  S.  33  f.)  wird  Aigeiros  an  der 
Stelle  des  heutigen  Mistegna  (etwa  12  Kilometer  nördlich  von  Mytilene) 
angesetzt 

111.  Grauer  Marmorblock,  neben  der  Thür  der  Panagia-Kapelle  an 
der  Skala  von  Mistegna.    Loüituf  Mittheil.  XI  288.    Schrift:  ^Pt. 

[Kle]oar^aT(a)     7t^ö}r{d)nog    aT£q>avw&ev(r)eg    vno    fa[g] 

ßollag  x[at] 
[rc3]  dafiü)  dvidirjuav  xo  ayalfjia   ^al   vaig  €^(i)dQaig    Eqfia 

€vay(ovi[(a*'] 
^HQ]mdag    Katneiog  IloXv'KQiiov     JaXioxisiog 

lXa]Qlag    Jioxkeidaog  ^Ava^inTtog    Z[a)id^wveiog 

5  [. .  .]/rag    ^ E{a)7teQixaog  (z^atxAijg    KQivayogaog 

[ ]ag    ili[. .  .']oiaiog  MiXavxQog    Tli^wvuog 

^Aqi]in6i4(xiog    OeodSteiog         Kainwwfiog     Tv(jLa(piv€iog 
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[K(fa]rtdag  Bdxx^og  l^vdgwvEiog 

.  .  •  q>oivi''A6yqaq>ogy  [Kdt\yLUog. 

10  .  .  .  [y^]/i^[a]r«;g. 

Z.  1  ITPm"  -PP  —  2  =:A  —  5  AAIKAH^.  —  6  \^M/  1\0U0U. 


4.    Mäthymna. 


112.  [276].  Stele  aos  weiBsem  Marmor,  gefanden  in  der  Kirche 
Haghift  Eyriaki  in  Molyvo.  PoUier  und  HauveHe^BesnauU  Ball,  de  corr. 
hell  lY  488  ff.  Beehiel  Bezzenb.  Beitr.  VII  265  ff.  Cauer*  no.  488. 
Schrift:  AOPÖ. 

Baailevortog  IltoXefiaiit}  tu 
IlxoXtfjiaUo  Tuxl  BeQepi'Aag  ^i(ov 
evegyetav,  ayd&a  rt^a,  inl  Ttqvtaviog 
Liqxia  sdo^e  tw  xo/voi  ttHv  ü^titov 

5  eTtaidri  IlQa^UXrig  OiXivta  delx^'Big 
XBlXtiarvägxciQ  ^^•^  ^ctiaav  kjti' 
^fiiXeiav  inoiriaavOy  ortwg  x€  toig  ^[i-] 
»oiai  toig  natqaAoiat  ai  Svaiai  ai;[v-] 
'tekiad^eiBv  xat  d  x^AAi^crrt;^; 
10  iv  Ttaiaa  yivrfnai  knifieleia  x(a)[t] 
elg  tavta  navta  ex  tüv  idiiov  l^o- 
'dayriae  a^icjg  tciv  &i(av  'Aal  tag 
XBkXriatvog'  dyaS-a  tvxcc  itpaq)ia9'ai' 
inel  xe  avvreXiri  a  x^XXrjatvg 

15  toig  &€Oiai  td  Jqü,  didcjv  avtu  yuxt 
hiyovoiai  [difiOiQia]v  yuai  adf'AXx  Tvevrd' 
'lAvaiov  d7t[v  tio  ß]6og  tw  ^vofiivw  tu 
Jl  tö  2(6[triQi],  mg  x€  ^ciopai,  %ai  ava- 
"Yjaqvaaifiv  avtoig,  oti  d  x'^XXtftvg 

20  ateqdvoL  nqa^iyfXrpf  Oilivio  xai  ^xyo- 
"voig  difiOiQia  xat  adgui  ßoela  ftevva^ 
-f/i]ya/ctf  awteXiaaavta  td  Iga  toig 
^ioiat  xar  tov  vofiov  xat  tag  xcÄ- 
"Xriatvog  iTtifieXii^evta  d^iwg 

25 V  toig  IltoXe^ 

[^fialoioi ] 

Da   Ptolemaios  III    und    seine    Gemahlin    den    Titel    ^eol   evegyitai 
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(Z.  2/3)  führten,  so  wurde  das  Dekret  unter  der  Regierung  des  Ptolamaios 
Philopator  (222—205  v.  Chr.)  abgefaest. 

113.     [277].    Blatte  aus  bläulichem  Marmor.    Reinach  Bull,  de  corr. 
hell.  VII  37  ff.    Schrift :  AOHß. 

\^Enl  TtQVTCtviog  lf4]Qiazia)vog  rio  lf4QiaTiw[vog] 
[edo^e  tiü  x'jomo  tcov  OtoTLiiov  e7teiö[ri] 
['^va](^)iu)v  l^va^lcjvog  dBixd-eig  xeXhfiolrv-] 
[-a^jxcrg  xav  7taiaav  i/ti/nekeiav  67ro£Tj(Jar[o,] 
5  [oj/rwg  X6  To7g  d-eoiot  toiq  TzaTga/ioiai  ai  d-v- 
-oiai  avyTeXiad^euv  ymI  ä  yJllriaTvg  iv 
ta  naioa  i7ri(AeXBia  yeytjvai  'Aal  elg  ravra 
Tzavia  ixoQCcyrjae  Ix  rtov  iöUov  e^^aq>i(jd'ai'  arey[a-] 
"Vioaai  ^va^iiova  ^Ava^Uovog  sv  xolg  Jiovvai- 

10  -otai  7cq6  vag  %ti  ayakfxaxog  TTSQirpoQag,  vial 
avayiaQvSaiy  orc  d  x^^^'^^'^'^9  ^  OioTLiiov  (7ir[fi-] 
-q^dvoi  Ava^iiova  udva^liavog  dgirag  e[v€xa] 
y.al  evvoiag  zag  elg  avxav  i5j:eq>av\y}  xQvaio)] 
VW  ivvofjiio  'Aal  ECAOvi  y^ff(^)[x'a,  öidiov  de] 

15  [av]%io  [xat  i'Ayov^oiai 

Z.  12  F . . . .  Reinach',  darnach   ist   also  s[vBxa]    wahrscheinlicher  als 
^yvexa].  —  14/15  von  mir  ergänzt  nach  114i9  und  llSjj. 


114.     Graue    Marmorplatte,    in    der   hellenischen   Schule  in   Molivo. 
Lolling  Mittheil.  XI  285  ff.  no.  52.     Schrift :  API. 

[dyiovo-^ 

1  d-ili^av [dg  taiza] 

7tavva  i\xoQdyitiüB  Ia  tojv  Iduov  aTtoÖEi'] 
-'AvvfAevog  [rdv  ewoiav,  av  exei  TVQog  xdv\ 
Xi^}^\ri0^vv  •  [dydd^a  xvya  iilfdq*tax^ai  •] 
5  fTtah'r^aai  Ilvl^[6diOQOv  IlXeiaxiaiov  xm] 
axeq'dviooai  avTo[v  iv  tc5  avvidqw  7tQ6g\ 
xd  d-ia  [xofi  a]v[ax]a^r[^ai,  oxi  d  x^^^'^fi'^^g] 
a  2ArQ[ito](v)  are<fd[voi  IIvO^oöioQoy] 
(n)?.6iori\a]iov  dgixag  [evveTux  'Aal  evvoiag] 
10  [xag]  eig  xdv  x6AAr^ai:[i']v  [axecpdvw  x^r-] 
[-aiio  x(o  evv]6[f.iQ)  x]at  eX'AOvi  yQ[d7txa  •  •  -] 
[öiöiov  (5f   atxi'j]  -Aal  iAy6vo[iai ] 

Die  Ergänzungen  d.  Zeilen  1 — 11  rühren  von  Lolling  her:  sie  können 
(abgesehen  von  Z.  6)  als  sieher  betrachtet  werden.  ^   Z.  9  lAEIITIglON. 
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115.  Marmor,    gefunden   ,^y  T(p  v9HQoxa<pBi(p  lov  x^Q^^^    Batpti6*', 
''anweit  Molivo.     Nach    einer  Abschrift    des  Erzbischofs    von   Methjrmna, 

Herrn  Nikiphoros  Glykds,  herausgeg.  von  Wilhelm  Mitteil.  d.  d.  arch.  Inst. 
XVI  130,  no.  1.     Schrift:  APIß. 

)^E7cl  7tQv]TavLog  Xogeno,  ^f^vog  iT[  .  .  .  .  ,  dya^a] 
[rL]x[ö  *<^Jö[^]£  ^w  7,oiv(x)  twv  OiOY.(\iov'  e/ceidr]  o  öeiva] 
[n]av(K)[o)]vog  d€ixd^(e)ig  x^^^^i^(^)^'^Q[x^S  ^^^  rtaiaav  iTtif^i-] 
[-i]6[i](cif)[y]  («/r)oij(ja(roj,  Oftiog  tls  zoig  d'i{oLai,  zoig  Ttarqojioiai] 
5  [a]i  {&)v[aiaL  a]vvTeXiad'eiev  yxxt  a  [xiHriowg] 

[€v  ra]  (7t)aiaa  iTtifxeXeia  yavrjfuai  yuai  \jüg  Tavra  ^av-] 
[-T]a  [€]xo[fay](ija)€v  «x  rcSr  Idiwv  a^i[iog  riov  ^fwr] 
[xjoct  x&g  x^^^'^fl^^'og:  Tteql  öi^  T\ovTit}v  f  (//«-] 

10  [To]ig  ^ioL{ai)j  oceqi6[v]coaai  avT[ov  aveffdvv)  xqvaiio  ziS\ 

[fyyo«](ct;)  xat  diuoigia  (yM)[l  a]dQyu  (iot[ia ] 

[ diS\ujv  de  a^vtu)]  yjxl  (l)['Ay6voiai ] 

vkX og 

Die  Ergänzungen  und  Verbesserungen  des  Textes  ergeben  sich  leicht 
aus  den  Inschriften  112  und  113.  —  Z.  3  ..AYP.NOZ:  [n]av{x)[o>]yos 
liegt  am  nächsten.  AE1X0T 1 1  und  AHITA  emendic'rte  Wilhelm  nach 
1126/e  «nd  113s/4.  —  4  E.  \  .  .'ITOHIAirC:  [im/iek]e[iav]  (i7t)o^0aTo  Wil- 
helm nach  11 2 e/,  und  118  4.  —  Ob  wir  mit  Wilhelm  gegen  den  Dialekt 
^i[otg  toTg  :iaTQa>tois]  zu  ergänzen  haben,  ist  fraglich,  da  ^ioig  in  Zeile  10 
nicht  völlig  sicher  steht.  —  5  .IOY1N..YN:  emendiert  von  Wilhelm  nach 
112  a/9  und  1185/«.  Nikiphoros  hat  I  ausgelassen  und  AI  irrtümlich  für  N 
gehalten.  —  6  PI  All  A:  (n)aioa  Wilhelm.  —  7  .  A  .  XO  . . .  I  "~EN:  ergänzt 
von  Wilhelm,  —  10  0EOIITEO:  wahrscheinlich  aus  0EOIIIITE0  ver- 
schrieben, ^ioig  {ö)x£q>d\y\a}öai  Wilhelm.  Am  Schluss  der  Zeile  habe  ich 
Wilhelm' s  Ergänzung  aufgenommen,  obwohl  dieselbe  reichlich  lang  ist.  — 

11  DKAIAIMOIPIAN.AP:  ergänzt  und  emendiert  von  Wilhelm.  —  12  'ßN 
und  hernach  KAI":  von  mir  ergänzt,  vgl.  113,5  "^^  11*^  12-  — 

116.  Marmor,  an  derselben  Stelle  wie  die  vorige  Inschrift  gefunden. 
Nach  der  Abschrift  des  Herrn  \ikiphoros  Glykds  herausgegeben  von  Wil- 
helm Mittheil.  XVI  130  f.,  no.  2.     Schrift:  APIß. 

.  .  .  f^r(vog  rw  AI 

.  .  i^aitoatoMa)  zw  [.  .  .  .  dvayyik)MV€og  reo  vm-] 

[-q\i\v.\og,  or(i)  d  x*AArj(Trr[c:  d avE(pdvoi\ 

,  ETOBTIN  riavvMvog  [eraeßtiag  tve/.a  rag  /toog] 
5  zolg  O^eoig  '/,ai  dQt{c)a\g  ymI  evvolag  cag  eig  aviav] 
avt(fdyio  xqv{ö)Uo  ho  t[vvo^io  •  ardaai  df] 
avTü)  '/MC  eY'KOva  ygdl^rvav ] 
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[x]at  iTtiyQaipai  ort  a  x[^^^(^vg  tlfiac] 

[.  ETJOBTIN  riavyMv[og  evaeßeiag  Irexa  zag] 

10  [rtQog]  Totg  &ioig  y£cl  aQ[hag  yuxl  evvoiag  rag] 
[e]lg  (wvavj  im  q)dv[eQOv  ^  roig  ^elovreaai] 
[evelQyitrjv  täv  x(c)[Hijorri;v,  ozt  xaqiv  a^icni] 

13  [a7coS\l\S\oiaiv  ol 

Die  Ergäozungen  geben  im  wesentlichen  auf  Wilhelm  zaräck.  — 
Z.  2  ZTOAA.  Zu  vergleichen  ist  no.  IGO^,.,,  ciya^eJUoyroc  tc5  xdgvxog, 
Sri  6  3a/iO€  xxX.  —  8  OTA:  gx{i)  &  Wilhelm  nach  Zeile  8.-4  Den  in 
Zeile  9  wiederkehrenden  Namen  vermag  ich  nicht  zu  deuten.  —  6  XPY~IQ 
—  8  hifmae  Wilhelm.  —  11  ßollo/iirois   Wilhelm. 

117.  [279].  Marmor,  an  beiden  Seiten  verstümmelt,  jetzt  Treppen- 
stufe am  Hofe  der  Kirche  Haghia  Eyriaki.  Pottier  und  Hauvette-BeenauU 
Bull,  de  corr.  hell.  IV  440  fr.  Bechtel  Bezzenb.  Beitr.  VII  267.  Schrift: 
AOMPQ. 

-eya  Ttegt  qcoi"  8  dvo  yxxI  €7tiiji£X'qa[9]w  . .  io 

-atoai  aUdXoig  fijjdeig  avriQ  etegog  üg 

[dicrA]oviovT€g  tc3  ßcifiO)  10  alXo  de  firjdev  rv^- 

%6  fjiiy  TiaQvy/aa  (T)el€[aa-  avvTekauvTat  ijÄ 

5  [ol]7U)v6/iiog  eaxio  fiei.iao  toig  rtaTQcotoig 
vewTCQog  hitov  (T)Bo[aaQayLOVTa]        [o]l  fiiv  d-vgaoi  .  .  . 
di  VTto  Tccv  navvvxiv  e  .  (o 

Z.  6  ~E1:  {x)€o[oaQdxovTa]  die  Herausgeber. 


118.    Münzlegende:   MAeVMA^AlO^  Friedländer  und  Sallet,   das 
königliche  Munzkabinet,  2te  Aufl.  (1877),  S-  68,  no.  76. 


5.    Eresos. 

a.    TJrkniideii. 

119.  [281].  Grauer  Marmorblock,  ursprünglich  auf  den  Breitseiten 
und  der  einen  Schmalseite  beschrieben.  Er  zerbrach  in  zwei  Stücke. 
Das  untere  derselben  (in  der  Abbildung  II)  fand  Conze  in  der  Kirche 
der  'Ayla  Elgi^nj  zu  Erissos.  Alle  drei  Seiten  desselben  {A  CD)  sind  noch 
mit  Inschrift  bedeckt.  Das  obere  Stück  (in  der  Ab- 
bildung I)  befindet  sich  am  Brunnen  des  kleinen  Klo-  ^ 
sters  Christos  bei  Erissos  und  wurde  hier  von  Kiepert 
entdeckt.  Kiepert  sowohl  als  Conze  haben  auf  diesem  II 
zweiten  Blocke  nur  die  Inschrift  der  Schmalseite  B  vor- 
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S;efunden:  die  Inschrift  der  Breitseiten  x  und  y  scheint  völh'g  geschwan- 
den zu  sein ;  wenigstens  ist  sie  nicht  etwa  darch  Yermanerang  des  Steines 
yerdeckt,  da  derselbe  frei  liegt  (,Jacet  ad  puteum^'  Kiepert). 

Litteratur:  Die  Inschriften  des  unteren  Blockes  A  C  D  sind  ver- 
öfifentlicht  von  Come  Tafel  XII,  A  B  und  C,  vgl.  dazu  den  Text  auf  Seite 
34  ff.    Die  schmalseitige  Inschrift  B  des  oberen  Blockes  wurde  zuerst  im 
CIG,  n  Add.  no.  2166  C   nach  einer   Abschrift  Kieperts   herausgegeben: 
nicht  so  vollständig,  aber  an  einzelnen  Stellen  genauer  ist  die  von  C<mte 
genommene   Abschrift    (in  gewöhnlichen  Majuskeln  auf  S.  29  des  Textes 
dargestellt).  —  Nach  Conze  und  Kiepert  wurden  die  vier  Inschriften  wieder 
abgedruckt   und    besprochen   von   Sauppe  Qötting.   Gelehr.  Nachr.  1868, 
S.  359  ff.    und   in   der  Commentatio  de  duabus  inscriptionibus   Lesbiacis 
(Gott.  1870),    Wald  Additamenta  ad  dialectum  et  Lesbiorum  et  Thessalo- 
nun  cognoscendam  (Berlin  1870),   Kirehhoff  im  Anhange   zu  Droysen  Ge- 
schichte  des  Hellenismus  II'  363  ff.   (Gotha,  1878),    BeehUl   in   Bezzenb- 
Beitr.  V  138  ff.,   Windel  de  oratione,  quae  est  inter  Demosthenicas  decima 
septima  (Programm  der  Thomas-Schule,  Leipzig  1882),  Cauer^  no.  480.  — 
Eine  neue  Grundlage  erhielt  die  Kritik  des  Textes  durch  Hicks  a  Manual 
of  Greek    historical  Inscriptions ,    no.  125  ABC  (Oxford  1882),    welchem 
mehrere  von  Newton  im  Jahre  1852    genommene  Abklatsche  zu  Gebote 
standen.    Herr  Rev.  HkkB  hat  die  grosse  Güte  gehabt,  diese  Abklatsche 
der  drei  Seiten  A  C  und  D  des  unteren  Blockes  mir  zu  einer  nochmaligen 
Prüfung  zu  übersenden.     Was  ich   auf  ihnen  erkannt  zu  glauben  habe, 
fuhrt  in  der  adnotatio  critica  die  Bezeichnung:  „NewUnCe  Abkl." 

Schrift:  AZOoPCn..  Da  die  Oberfläche  des  Steines  hart  mitge- 
nommen ist,  so  sind  die  Buchstaben  A  und  A  (auch  A),  O  und  O  sehr 
häufig  von  Conze  und  Kiepert  verwechselt.  Auch  auf  Newton^ s  Abklatschen 
ist  der  Querstrich  des  A  und  der  Punkt  im  O  nur  selten  deutlich  zu  er- 
kennen. Die  Buchstaben  sind  aroixrjS6v  gesetzt,  die  senkrechten  und 
wagerechten  Linien  des  vorgezeichneten  Netzes  sind  —  ebenso  wie  in 
no.  83  —  noch  deutlich  zu  erkennen.  Am  Ende  der  Zeilen  ist  das 
Princip  der  Silbentrennung  durchgeführt:  daher  schwankt  die  Zahl  der 
in  jeder  Zeile  enthaltenen  Buchstaben  auf  der  Breitseite  A  zwischen  34 
und  36  (Normalzahl  35,  aussergewöhnlich  37  in  Zeile  28  und  33),  auf  der 
Breitseite  D  zwischen  35  und  38  (Normalzahl  37,  aussergewöhnlich  42  in 
Zeile  35),  endlich  auf  der  Schmalseite  B—C  zwischen  15  und  18  (ausser- 
gewöhnlich 14  in  der  Zeile  (7„). 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  für  die  meisten  der  auf  dem 
Blocke  enthaltenen  Urkunden  annähernd  bestimmen.  Die  erste  der- 
selben (A  1—32),  welche  das  Urteil  über  den  Agonippos  enthält,  wird 
kurz  nach  der  Belagerung  von  Eresos  im  Jahre  333  abgefasst  sein.  Die 
zweite  (A  33  ff.) ,  welche  den  Nachkommen  früherer  Tyrannen  die  Rück- 
kehr vensLgtf^^nngt  Kirchhoff  mit  dem  königlichen  Erlasse  in  Verbindung, 
welcher  im  Jahre  324  allen  Verbannten  Rückkehr  gestattete.  Der  Brief 
des  Königs  Philipp  Arrhidaios  ((7  21—28)  fällt  in  die  Jahre  324—317 
V.  Chr.,  der  Brief  des  Königs  Antigonos  (C  30  ff.)  in  die  Jahre  306—301. 
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Die  Reihenfolge  der  Urkunden  hat  Kirchhoff  uAch  folgenden 
drei  Tatsachen  bestimmt.  Erstens  bildet  die  Seite  C  deshalb  eine  Fort- 
setzung der  Seite  B,  weil  der  Inhalt  der  Zeilen  B  1  — C  22  genau  in  der- 
selben Reihenfolge  auf  Seite  A  1—29  wiederkehrt.  Zweitens  ist  C  jünger 
als  A,  weil  in  den  Zeilen  C  23—80  durch  Philipp  Arrhidaios  die  unter 
Alexander  gefassten,  auf  A  enthaltenen  xgiaetg  bestätigt  werden.  Endlich 
drittens  ist  die  Urkunde  D  jünger  als  C  23—80,  weil  in  derselben  nicht 
nur  auf  zwei  Briefe  Alexanders  und  die  Urteile  der  Eresier  in  Betreff  des 
Agonippos  und  der  Nachkommen  früherer  Tyrannen  (also  auf  den  Abschnitt 
A  1 — 32  und  -4  33  ff.),  sondern  auch  auf  die  diayQaq>ai  xtov  ßaailimv  al 
xaxa  xovT€ov,  also  auf  die  Briefe  des  Alexander  und  des  Philipp  Arrhi- 
daios (also  auf  C  23—30)  Bezug  genommen  wird.  —  Wenn  aber  BC  zu- 
sammengehört, wenn  C  jünger  ist  als  A  und  D  jünger  als  BCy  so  ergibt 
sich  als  Reihenfolge  der  Urkunden:  x  A  B  C  y  D. 

Den  historischen  Zusammenhang  der  Urkunden  denkt  sich 
KircKhoff  folgendermassen : 

X    Der  yoiioq  6  xaxa  x&v  xvgdwcov,  auf  welchen  mehrfach  zurückgegriffen 
wird,    und   vielleicht    das    in   Zeile  D  15   erwähnte  Urteil    über   den 
Eurysilaos, 
A  1—32     das  erste  Urteil  über  Agonippos  (etwa  333  v.  Chr.), 
A  33  ff.     die  Ablehnung  des  von  den  Nachkommen  der  früheren  Tyrannen 
'HgaTog    und   "Eq^cov    gestellten    Antrages     auf    Rückberufung     (etwa 
324  V.  Chr.), 
B  1  —  C  22     das  Endurteil    in   einem    zweiten   Gerichtsverfahren   gegen 

den  Agonippos, 
C  23—30    Bestätigung  der  von  Alexander  gefällten  xgiaeig  durch  Philipp 

Arrhidaios  (aus  den  Jahren  824—317  v.  Chr.), 
C  31  ff. — i/ — D  3     Brief  des  Königs  Antigenes   auf  die  Antwort,   welche 
ihm   die    Gesandten    von   Eresos    auf  seine  Fürsprache  für  die  Nach- 
kommen des  Agonippos  gebracht  hatten  (aus  den  Jahren  306—301  v.  Chr.), 
D  4  ff.    abschliessendes  und  zusammenfassendes  \pdq>iafjia  der  Eresier. 

Gegen  diese  Anreihung  der  Ereignisse  würde  nichts  einzuwenden 
sein,  wenn  sich  Kirchhoff' s  Deutung  der  Zeilen  B  1 — C  22  halten  Hesse. 
Allein  von  einem  zweiten  Gerichtsverfahren  gegen  den  Agonippos  wissen 
wir  nichts:  nach  D  10  hat  der  König  Alexander  nur  einmal  wegen  des 
Agonippos  und  Eurysilaos  an  die  Eresier  geschrieben.  Ferner  muss  Kirch- 
hoff in  Zeile  B  22 — 23  [!4ya>v/ 1  äjtJü)  ergänzen.  Diese  Ergänzung  verstösst 
aber  nicht  nur  gegen  das  am  Ende  der  Zeilen  durchgeführte  Princip  der 
Silbentrennung,  sondern  rechnet  auch  nicht  mit  der  Tatsache,  dass  nach 
Conze  vor  dem  ^  in  Zeile  B  23  noch  ein  \  zu  erkennen  ist.  So  hat  denn 
Windel  für  die  Zeilen  B  1 — C  22  eine  andere,  von  den  neueren  Heraus- 
gebern gebilligte  Deutung  aufgestellt :  er  vermutet ,  dass  in  ihnen  das  in 
Zeile  i)  15  erwähnte  Urteil  über  den  Genossen  des  Agonip{»os,  den  Eury- 
silaos, enthalten  sei  (welches  Kirchhoff  auf  x  suchte),  und  er  ergänzt  in 
Zeile  B  22 — 23  [Evqvoi  A](a)a>.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Ergänzung 
wird  sich  schwerlich  etwas  einwenden  lassen,  und  doch  führt  uns  Windel 
vom  Regen  in  die  Traufe.    Nach   Windel  hatten  Agonippos  und  Eurysilaos 
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sosammen  die  Tyrannis  inne  und  maohteD  sich  genau  der  gleichen  Ver- 
brechen schuldig  {A  1—29  stimmt  dem  Inhalte  nach  mit  BI—C22  völlig 
überein):  weshalb  wurde  denn  über  sie  zu  zwei  verschiedenen  Malen  und 
zu  zwei  verschiedenen  Zeiten  zu  Gericht  gesessen,  obwohl  sich  doch  nach 
D  12  Alexanders  Brief  auf  Agonippos  und  Eurysilaos  bezog,  weshalb  ist 
zwischen  den  Urteilen  über  Agonippos  und  Eurysilaos  das  Dekret  in  Betreff 
der  Nachkommen  des  Heraios  und  Hermon  eingeschoben,  obwohl  doch, 
wie  aus  D  deutlich  hervorgeht,  der  Process  des  Agonippos  und  Eurysilaos 
einheitlich  und  früher  geführt  wurde  als  die  Verhandlung  mit  den  Nach- 
kommen der  früheren  Tyrannen? 

Kirchhoff  und  Windel  haben  eines  versehen :  sie  haben  den  Abschnitt 
B  1— C  22  auf  eine  Stufe  mit  A  1—32  gestellt,  obgleich  hinter  C  22  der 
wichtige  Inhalt  der  Zeilen  A  30—32  fehlt,  nämlich  das  gefällte  Urteil. 
Der  Abschnitt  B  1— C  22  enthält  nur  die  Begründung  der  Anklage  des 
Eurysilaos  und  die  Bestimmung  darüber,  in  welcher  Weise  das  Gericht 
einzuleiten  und  abzuhalten  sei,  der  Abschnitt  A  1 — 32  dagegen  ausserdem 
noch  das  Urteil  der  eHxXrjaia.  Die  Zeilen  B  1 — C  22  stellen  also  nur  ein 
ngoßovXevfia  dar,  während  auf  A  1 — 82  die  nach  dem  ngoßovXev/ia  gefällte 
yveofia  x&  ddfuo  verzeichnet  ist;  sie  sind  den  Zeilen  A  1 — 32  nicht  gleich- 
wertig, wie  Kirchhoff  und  Windel  annehmen,  sondern  untergeordnet  und 
konnten  deshalb  auch  von  denselben  räumlich  getrennt  werden.  Denn 
für  die  Regelung  der  Verhältnisse  in  Eresos  unter  Alexander  (^ — B—C^^ 
waren  allein  die  beiden  Beschlüsse  der  ixxkrjoia  wichtig,  welche  den  Ago- 
nippos u.  Eurysilaos  zum  Tode  verurteilten  {A  1  —32)  und  den  Nach- 
kommen der  früheren  Tyrannen  die  Rückkehr  untersagten  (A  33  IT.). 
Diese  beiden  sind  daher  mit  Recht  unmittelbar  hinter  einander  an  den 
Anfang  (A)  gestellt.  Wenn  es  ausserdem  noch  von  Interesse  war,  das  :tQo- 
ßovXtvfia  eines  dieser  beiden  in  der  ixxXrjoia  gefassten  Beschlüsse  der 
Nachwelt  zu  überliefern,  so  fand  dasselbe  ganz  natürlich  hinter  beiden 
Dekreten  seinen  Platz. 

Ist  diese  Vermutung  richtig,  dass  in  den  Zeilen  B  1  — C22  nur  das 
:tQoßovX£Vfia  des  auf  A  1 — 32  enthaltenen  Volksbeschlusses  nachgetragen 
ist,  so  finden  wir  auch  leicht  eine  Beantwortung  der  Frage,  weshalb  in 
A  nur  Agonippos,  in  BC  nur  Eurysilaos  als  Schuldiger  aufgeführt  wird, 
obwohl  beide  die  gleichen  Verbrechen  begangen  hatten.  Es  genügte  voll- 
ständig, wenn  in  dem  :xQoßovXev^a  BC  des  Beispieles  halber  nur  der  Name 
eines  der  beiden  Schuldigen  stand:  denn  die  Begründung  der  Anklage 
und  die  gerichtlichen  Ausführungsbestimmungen  blieben  ja  für  den  an- 
deren Angeklagten  die  gleichen.  Aber  auch  in  dem  Urteile  A  1 — 32 
brauchte  nur  einer  der  Übelthäter  namhaft  gemacht  zu  werden :  die  über 
Agonippos  verhängte  Strafe  traf  eo  ipso  auch  den  Eurysilaos.  Auffallend 
könnte  es  nur  erscheinen,  dass  man  in  beiden  Fällen  nicht  denselben 
Namen  wählte,  sondern  im  :iQoßovXsvfia  den  Eurysilaos,  im  Beschlüsse  der 
exxXrioia  den  Agonippos  nannte.  Vielleicht  that  man  es,  um  die  Namen 
beider  ausdrücklich  zu  nennen,  vielleicht  aber  auch  nur  der  Abwechslung 
halber.     Wer  die  dem  Inhalte  nach  völlig  gleichen  Abschnitte  B  1— C22 
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und  A  1 — 29  vergleicht,  der  wird  finden,  dass  sie  offenbar  absiohtlich  im 
Aasdrncke  verschieden  gehalten  sind. 

A. 

[^o]A[/]of>t^^€[vra^] 

X  .  .  [äJTcoXiTttüv  olvo/ji6(lrj)Ge  Tuai  %oi\g  Tto-] 

['XiTat]g  dia/jivQioig  atarriQas  eiaifCQa^e  tuxI] 
[ro]tg^'EXhxvag  elatKeT[o]  xat  zoig  ßtif^oig  (a)[v^-] 
5  [-ajyLaipe  rw  Jiog  tw  (0)ilt7t(7c)i(w)  vLal  Tvolefioy  ^§«[yi-] 
['7i]afi€vog  TtQog  yiXe^avÖQOv  tuxI  zoig  *'EXlavag 
rolg  fiiv  TtoXixatg  Tcagelo^evog  ta  OTiXa  e^e- 
->cA(a)ia6  «t  mg  noXiog  [;TOf]vdojUA,  xaig  de  yivai- 
-AXtg  TLal  raig  i^vyareQag  a[v]ll(a)ß(jt)v  yuxt  iQ^a[ig] 
10  iv  ta  ar^OTtoXi  ZQiaxiXloig  xat  6icr/,oaio[ig] 
aravrjQag  eiaanqa^B,  zav  öi  noXtv  tuuI  xa  I^[a] 
dLaQ7cd(a)aig  fieva  r[ü)]p  [Xa]tatav  sv€7tQriae  yxx[i] 
avyyuxziyuxvae  awfiaTa  [tüv]  7toXiTav  Tual  %6  t[€-] 
"Xtixaiov  dq>iYj6iievog  rcqog  l^Xi^avÖQOv  xaT[€-] 
15  .'}pevdeTO  vuxl  diißaXXe  fotg  noXiraig'  x^tVa[t] 
[pi^iv  auTov  7i{Q)v7VTac  xpOKpiyyL  Ofioaaccyzag  neq[i\ 
\d]avaT(ji)'  ai  di  x€  Y.aTaxl)[a]<piadiri  &avatog,  avriT[t-] 
-fiaaafji[i]v(a  l^ytoviTtTto)  xav  devviqav  öiafpoQov 
TcoTqaaad-ai,  rlva  tq[671o]v  öevet  avv(o)v  afcod-d- 
20  -yijv*  al  de  y£  yiaXXa{q>'^)e[v]vog  It^ytoviTtTCü)  %ä  öitlu 
'Mtxayri  xig  xtva  xciv  uiy(avi7t7tu}  r^  eLTcii  rj  ^cQOxhj 
neqi  yuidvdw  ri  xwv  'Axri^axwv  aTtodoaiog,  xaT[a-] 
[-jajroy  e^ifievai  vLat  avxov  Tcal  yevog  xö  x(ij)>'w 
[z]at  xaXXa  e[v]oxog  [e]axa)  xw  vofiw  [tc5]  xav  axakXav 
25  aveXovxi  xdv  neqi  xwv  xvQavyuv  yuat  xtiv  *xy[o-] 

[-y]c«;v,  7coriaaa&aL  öi  tuxI  eTtaqav  ev  xa  e/Xriaia  a[v-J 
[-T]£3ta  Tcü  iiev  diyuaCßyxL  yiai  (ß)a[^]6eyxL  xa  7cdXe[i] 
[x]at   (xölg  vof^oiai)  xd  divLaia  ev  efi/nevai,   xolg  öi  Ttaqd 

xb  d£)ta[i-] 
[-o]i'  xdv  \paq>cv  q>eQ6vxeaai  xd  ivdvxia  xovxtav. 
30  ^EöiTidad-fj'  OTLxm'Maioc  6yöoT^y.ovxa  XQelg'  a7t[6] 
(x)avxav  dfteXvaav  eTixa^  ai  öi  aXXai  xaTcd«xa(or-) 
-aav. 

('E]yv{(i))  ö[a]fi[o]g'  TteQi  c3y  61  TtQeaßeeg  d7cayyeXXoia[i\ 
(o)l  Ttqog  ^AXi^avÖQOv  aTtoaxdXevteg  %ai  u4Xi" 
35  -^avÖQog  xdv  öiayqd(pav  dTtifce^tpe  aq)rM/di- 
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-v(ov  Tt^g  carcov  tcov  TVQoreQOv  tvQavvuv  a7toy[6'] 

-yija£/iej'c[o]g  tc3  ^Eq^irflidBitn  'Aal  iTtayyBlXalfii-] 
[-y]ö;v  Ttqbg  ^Xe^avdqov,  ozi  efocfiol  eaxi  diyL[av\ 
40  \v\7coa{x)e^v  neqi  ruiv  iyy^cXrifiivwv  h  xCi  da[fitt}''\ 
[Ayad^a  tv%<x\  {d)i{S)o%d[aC\  zci  difito  •  i7cu{d)[ii . .  . 

A.     Z.  2  Anfang  •••••ENl*PoAI  Conze  (tvi  schraffiert),  [h  z&no^i 
[a^Untov  Hick9,     Auf  einem   Abkl.   Newton* s   glaube  ich   *••♦♦A^l/* 
PoAl  ZM  erkennen.  —  olNoMO**CE  Conze  (das  erste  o  und  das  fi  schraf- 
fiert), avrofi6Xfias  Hicks.     Auf  drei  Abklatschen  Newtons  ist  oINo  völlig 
deutlich,  dahinter  N  oA^CE.    Es  wird  also  olvofi6X[ri\os  zu  lesen  sein.    Das 
Verbum   olvo/4oXeo}  ^^allein  davongehen"  ist  mit  oiro-  ,,allein,  einzig"  zu- 
sammengesetzt, vgl.  oivti  ,,der  Einer",  oM^eiv  to  ftoydietv  xaxä  YXäooavxmd 
oir&rxa '  fion^Qi)  Hes.  In  gleicher  Bedeutung  wird  gewöhnlich  oio-  gebraucht, 
z.  B.  oi6-4pQa}v,  old-ßaxog,  olo-ßios  u.  a.  m.  —  Z.  4  am  Anfange  *C  Conze, 
U  Newtons  Abkl.     In  der  Mitte  EAAIIE»»  Conze  (die  vier  letzten  Buch- 
staben schraffiert),  EAaIIE  ""  •  Newton* s  Abkl.    Von  Corneae  tmis  (statt  rotg) 
ist  auf  Newton' 8  Abklatschen  nur  T  .  .  (  zu  erkennen.    Nach  Conze  (MolC/ ) 
müssen  wir  (ä)[vi\a]9€ay;e  ergänzen.    Auf  den  Abklatschen  erkenne  ich  nur 
noch  Mcl:  Hicks  ergänzte  ßmfwis  [Hari'aHayfs],  doch  bleibt  hinter /?(6^if 
nur  noch  für  8  Buchstaben  Raum.  —  Z.  5  am  Anfange  ist  KATE  auf  zwei 
Abklatschen  deutlich.    In  der  Mitte  lässt  sich  auf  mehreren  Abklatschen 
bald  mehr  bald  minder  deutlich  ^lAiPPiO  erkennen:    IIATTI^  Conze, 
[^]d[istytt<o  Micks.  —   Z.  6  am  Anfange  sind  auf  den  Abklatschen  deut- 
liche Spuren  des  K  nicht  mehr  vorhanden.  —  Z.  7.  PA^EA  Conze  (das  ip 
und  e  schraffiert),   PAPCA  Newton' s  Abkl.  —  Z.  8  in  der  Mitte  ••N^AMI 
Conze,    ••NaAMI   Newton*s  Abkl.    —   Z.  9  IYÄaEaN  Conze  iv  und  s 
schraffiert),   ^gAANB^N    Newton' s  Abkl.    —    Z.  10  AKPa  Conze,    AKPo 
Newton's  Abkl.     In  der  Mitte  XIAiOl    Conze.   XIAIfl  Newton's  Abkl.  — 
Z.    12    APPA=AK    Conze   (das   ^   schraffiert),    APPA<AIC  Newtons  Abkl. 
Damach  steht  die  von  Kirchhoff  und  Hicks  aufgenommene  Lesung  duiQ- 
xdaatg  sicher.     Im  übrigen  vermag  ich  in  dieser  Zeile  auf  den  Abklatschen 
nicht   mehr  Buchstaben   zu  erkennen,   als  Conze  gibt:  r[e5]v  [Xa]tojay.  — 
Z.  13  am  Anfang  ^^ TKAT  Newtons  Abkl.,  1 1 CKAT  Conze,  —  Z.  16  in  der 
Mitte  yA0^rri  Conze  (<p  und  beide  y  schraffiert)     Auf  drei  Abklatschen 
Newton' 8   ist   YA  M  TP  I  völlig  deutlich.    y>d[(p]iyyi.   Wald.  —  Z.  17  in  der 
Mitte  •I^OH  Conze,  0l<0ll  Newton's  Abkl.  —  Z.  18  in  der  Mitte  THN  . .  N 
AEYEr  Conze  (das  f/v  mit  zaiteren  Linien),  TP«*«NAEYEI  Newton* s  AhV\, 
Dahinter  avTcov  CoTize,  avi .  v  Newton' s  Abkl.,  avxov  Hicks.  —  Z.  20  KA  • 
AAIäE'To^  Conze  (lund  o)  schraffiert),  KAAAA<I  oE  •  To^  Newton' s  Abkl. — 
Z.  21  IPPaN  Conze  (v  schraffiert),  IPPaH  Newtons  Abkl.  —  Z.  22  iflkÄNT 
Conze  (v  schraffiert),  AH  AT  Newton' s  Abkl.  —  Z.  24  am  Anfang  •A'TA 
Conze,  *AtTA  Newton' s  Abkl.    Kirchhoff  vermutet,   dass  durch  Schuld  des 
Steinmetzen  hinter  x&  v6ijl<o  [to)]  die  Worte  (kni  re5)  ausgelassen  seien.  — 
Z.  27  am  Anfang  *ITA  Conze  (t  und  a  schraffiert),   "IKA  Newton' s  Abkl.: 
Hoff  mann,  die  griechischen  Dialekte,    ü.  6 
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a[v|t]/xa  Hicks.  In  der  Mitte  PAgDENTI  Conze  (X  schraffiert),  auf  New- 
ton's  bestem  Abklatsche  vermag  ich  nur  PAQENTI  zu  erkennen.  Die 
Lesung  ßa^evti  ist  nach  C  Zeile  2  sicher.  —  Z.  28  (toTg  vofioiat)  ist,  wie 
Kirchhoff  aus  Zeile  C  3/4  erschlossen  hat,  durch  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen ausgelassen.  —  Z.  80  EAIKACoH  Conze  (soori  schraffiert),  idixa[aav] 
Hicks,  Auf  den  Abklatschen  ist  nur  AlK/  zu  erkennen.  —  Z.  81/32  am 
Ende  AIKA  Conze,  xaTsdixa[a]aay  Wald,  xaredixaaar  Hicks,  Auf  dem 
besten  Abklatsche  Netütons  glaube  ich  deutlich  AlKA«^  zu  erkennen. 

Z.  83  am  Anfang  •rNoA«*»C  Conze  (y  o  d  schraffiert),  XrN^^gf  ig^ 
der  beste  Abklatsch  Newtoh'a.  Da  die  schräge  Hasta  vor  dem  f  deutlich 
ist,  so  hat  Hicke  die  von  Wald  vorgeschlagene  Lesung  *Ayv6dafios  auf- 
genommen. Doch  gibt  ein  einzelner  Eigenname  am  Anfange  eines  De- 
kretes keinen  Sinn.  Ferner  glaube  ich  das  .u.  =»  a>  deutlich  zu  erkennen. 
Wahrscheinlich  riihrt  deshalb  die  schräge  Hasta  vor  dem  f  nicht  vom 
Steinmetzen  her  und  es  ist  nach  der  Inschrift  215  (iyv€o  öäfiog'  negi  cSv  ä 
ßöXXa  nQosß6lksvos  xtA.)  mit  Fick  Bezzenb.  Beitr.  V  141  [''E]yv<o  d[ä]/ji\o\: 
zu  ergänzen.  —  Z.  86  durch  den  Sinn  wird  ein  zweites  t&v  gefordert. 
Ob  dasselbe  lediglich  aus  Versehen  vom  Steinmetzen  ausgelassen  ist 
{Kirchhoff \  bleibt  zweifelhaft.  —  Z.  87  am  Anfang  Hl  Conze,  HP  New- 
ton's  Abkl.  —  Z.  39  das  kaxi  haben  alle  Herausgeber  geändert:  in  8(la)i 
oder  ia{o)i  oder  k(v)xi.  Bei  der  Darstellung  des  Dialektes  will  ich  ver- 
suchen, iaxi  zu  halten.  —  Am  Ende  der  Zeile  gibt  Conze  AlK  (x  schraf- 
fiert): Newton's  Abklatsche  führen,  wie  ffieks  bemerkt  hat,  eher  auf  AlK.  — 
Z.  40  am  Anfang  «no^iEoNN  Conze,  *Pot<=QHH  Newton's  Abkl.  Am 
Ende  AA**  Conze  und  Newton's  Abkl.  —  Z.41  •E«**0»»  Conze,  \E/\0>c»* 
Newton's  Abkl.,  [öYdox^at  Hicks,  Sdfio)  ist  auf  den  Abklatschen  deutlich 
Dahinter  EHE  I  ^  Conze  und  Newton's  Abkl. 

B. 

1  [7taQ](ri)XeT(o)  za  [oTcla  xai] 
[ß^eylatae  h.  rag  [^d-] 

[<J](«)  yvvaiy,ag  yuxl  T[alg'] 
5  [d^vydteqag  av)J[laßo)v] 
[r}]Q^e  elg  %av  [crx^OTro-] 

diaxiXioig  tuxI  dila-"] 
-yLoatoig  aravrjQag,  Ta[v] 
10  de  TtoXiv  ycat  ta  I(p)a  [cJt-] 
[^-aQJTtdaaig  fierd  toiv 
[X]dta%av  evinqrilae] 
[x]at  avyiiav(€)yjavae 

15  {Y^qlvvfxi  fiiv  avTOv 
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[;/]QV7cTai  (V')cr[qp]tyy[t  xa-] 
[-T]a  tav  diayQa((p)av  r[£5] 

[x]ai  Toig  vofioig'  [ai  de] 
20  [>t€]  'Axxia\pa(pLaihiv  [xa-] 
[-t]  (a)i5rct>  ^avarot;,  [ayrt-] 
[-Tt]/ia(ja/iey[c«;  ■B](«5)[^ra£-] 
[-Ä](a)£t>  Tciy  dswigav  [x^t-] 

2b  [x]eiQOTOviag,  tiva 

[TQjOTtov  devei  avvov  [a-] 

[x]ai  avvayoQOig  ^[afi] 
TTOÄfv  d^xa,  oorr£y€[g] 
30  [oj/idaaaywff  *^(/r)o[AAct>-] 
[-f]«  AvTLßiOv  o[}iov  avva-'] 

[-TTWg]  X6  dt^afyrat . . . .] 

C. 

[ Tco-q-'] 

[^aaai^ai  öi  xat  iTtagav] 

[iv  Tcr  e/Xriaia  avvi-']  ^ 

1  [xa  Tc3  fify  diyC]al(ji}  {in-) 

[^aqx6]vxi  yuai  ßad-oev- 

[-Tt  To]  Ttolei  xal  Toig 

[y6/jio]iai  cd  diviaia  ev 
5  [i'fifisjvai  xat  avTOiac 

['/Ml']  i'/,y6voiai,  toi  de 

[/vd]Qä  rolg  vopioig  xa[t] 

To  di/jaia  6rmC,6v- 

-Teaai  xä  ivavvia'  o- 
10  'fivw  di  Tolg  7toliT[aig] 

Tolg  diTuitovTag' 

[vjal  di'jtaaaco  xav  [d/xav] 

^6yjaa  ixtv  iv  rolg  [yo-'] 

[-f/jOiat   tVlf   XOT  TOl[jS   w>-] 

15  [-fiojeg,  tä  de  aXla  ix  [y£Ao-] 
[-TTJov/ag  wg  aqiüia  (/-)[at] 
[d]rxa/irara  xai  r«,««- 

6 
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[x]at  öi(y,ai)wg*  (wrco  norflo) 
20  rat  /ia  /^/a  TLaVAXiov. 

OillftTtCO  • 

-^l  ^«V  xarä  riov  q>vyd'- 
"dtov  yLQiaeig  ai  x^t^cp-] 
"Oai  vno  l^le^dvÖQOv 
25  TLVQiai  earwaav  xai 

(w)y  Tiaieyviü  g>vyrlv,  ycfr-] 

de  fi'q  katcoaav. 
ÜQOvavig  MeXidtDQolg*] 
30  ßaaiXevg  i^yriyovog 
^EqtaitDv  xrii  ßovXrji 

nageyivovTO  rcqog  ri" 
-fjiag  Ol  Tcaq   ifiujv  7tqt[a''] 

35  {•'ß)Big  xat  dieiJyovt[o,] 
q^d/nevoi  tov  örn-iov 
yLOfiiaa/iievov  rijv  tcoq    [ij-] 
'/ncjv  tTziavokriV,  tjv  tyQ[a-'] 
"ipafiBv  vTteq  twv  ^yiovi(7t-) 

40  [^7t]ov  viiäv  xfjT^fpiapia  re  7r[o-] 
[-ij(7]a(T^ai,  o  dveyvioaa[v] 
[i]fu]v  yuxl  avTOvg  cLTte^ 
[^ataX^ivai  .  .]  AS      ^ 


B.     Sowohl  Kieperts  als    Conze's  Abschrift  ist  mangelhaft.     Da  die 
meisten  Fehler  nach  dem  Texte  von  A  leicht  zu  verbessern  sind,  so  ver- 
dienen dieselben  nicht  als  variae  lectiones  angeführt  za  werden.  —  Z.  1 
AETäTA^  C'onz«,  PAETATA  Kiepert-.   {naQB\(i)Uxo  xa  [SnXa]  Kirchhoff,  — 
Z.  4  *CrYN  Kiepert,  ••TYN  Conze:  [raig  |  d](k}  yvvaixag  Sauppe,  —  Z.  10 
IIA  Come,  IIA  Kiepert.  —  Z.  11  Beide  Abschriften  bieten  [dg]jidaaig :  ygh 
die  Bemerkung  zu  A  12.   —  Z.  16  *^^^^^   Conze,    J**\Pn*  Kiepert-. 
(yi)&[<p]iY7V\  ^^^»  vgl.  die  Bemerk,  zu  A  16.  —  Z.  20  YA0IC . . ,  Kiepert^ 
yA0l(OHI  Conze:  xaxa\pa<pla^i  alle  Herausgeber.    Das  zweite  Iota  ist  auf- 
fallig, vgl.  xaxaxpafpla^  All.     ^oWie  xaxay)aq>ia^  (^)W'\  zu  lesen  sein?  — 
Z.  21  •vYTä  Conze:   [xai\x]  {a){?T(ü  Bechtel   —   Z.  22  MEN**I..  Kiepert, 
MEN...  Conze.     —    Z.  23   ••a  Kiepert,    •  \ii  Conasc:    [E]{v)[QvaiX]{d)a> 
Windel,  vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  auf  S.  78.  —  Z.  24/25  [xQl\a]iv 
Cauer^  entsprechend  dem  dtatpögav  A  18.  —  Z.  27  AAT I  to  Kiepert,  AAKE^O 
Conze :  kd(ß)ea^i  oder  ld(i)€o^ai,  letzteres  von  Kirchhoff  ergänzt.  —  Z.  29 
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c*TANE..  Corae,  O^ThN..  Kieprrt:  ^(t)tiv8[e]  JBechtel.  —  Z.  81  Hinter 
Avxeiov  bietet  Conte  ein  o.  Cauer  und  BeckUl  ergänzen  o\j5x€t>]^  welches 
in  diesem  Zasammenhange  nicht  recht  verständlich  ist.  Das  von  mir 
ergänzte  Sfioi  ist  die  äolische  Form  ffir  att.  J/mo{7  (vgl.  Balbilla's  {iiAoi)\ 
dieses  wird  nicht  selten  einem  mit  avr-  zusammengesetzten  Verbum  (Siaoi 
awajoQfiooufi)  hinzugefugt,  z.  B.  Soph.  Trach.  1237  (Dind.)  xqbXoow  ^vbXv 
fj  T0UH9  ix^Unoun  cvmmUtv  S/mv,  Enrip.  Hei.  104  ai^tip  otD  (wmXöfAtiv  S/ioO.  — 
Z.  82/33  ergänzt  von  BtehUl,  /^YPA..  Kiepert,  AYNA..  Conte. 

C.  Z.  1  AUl  . .  Come  (alle  vier  Buchstaben  schraffiert).  Auf  dem 
besten  der  Abklatsche  ist  deutlich  vAi-iil  zu  erkennen:  die  letzte  Hasta 
lässt  sich  ihrer  Stellung  nach  nur  zu  einem  f  oder  P  ergänzen.  Es  trifft 
also  Hieke^  Lesung  [diH\ai(o  (^;r)-[a^;|ro]yrf  zweifellos  das  Richtige.  —  Am 
Anfange  und  am  Ende  der  folgenden  Zeilen  sind  mehrfach  Buchstaben 
zur  Hälfte  untergegangen,  aber  an  keiner  Stelle  ist  die  Lesung  im  min- 
desten zweifelhaft.  ^  15  am  Ende  EN  Conze  (das  v  schraffiert),  EK  «  ix 
Newton's  Abkl.  —  19  AIXLt  ist  ein  Versehen  des  Steinmetzen.  —  24  am 
Anfang  HAI  Conze,  €AI  Newton^»  Abkl.  —  26  am  Anfang  bietet  der  beste 
Abklatsch  '^N.  —  39  auf  dem  besten  Abklatsche  ist  t^AfV^EN  zu  erkennen. 
—  40  Der  Genetiv  Yl-O-N  ist  auf  den  Abklatschen  völlig  deutlich,  so  dass 
Conze^e  YIoN  wohl  nur  auf  einem  Versehen  beruht. 

U. 

.  EN H.AI "^ITh 

NAIAI N  'AU^av[dqog  .  .] 

BQQiDald-e  .  .  .] 

^'Eyvio  dafiOQ'  ntqi  äv  a  ßoXka  7tq\oeß6lXB\yaB  .  .  .] 

5 TEA ANAPCIOIX 

.  H ^^T xai[a]  irc3y  Tr^[av-] 

'Vüiv  [xai  %iav  i]^  7t6\Xev  oixijJ^eVrctW'  jtat  xCiv  &y[o-] 

\-vu}v  TiSv  Tovtufy ]  I  xai  ralg  yQag>(xi[g] 

.  .  E tav  eyXrjaiav'  ^E7ceidri  iMtl  7r[po-] 

10  [-TC^ov]  0  ßaailevg  ^AXi^avdqog  diaygarpav  a7to{a') 
[-x^Xkaiq  Tt[qoait]a^B  ^EQB\aloig  y^ivai  vTtlq  re 
^Ay(a\vi7C7c[(a  %]ai  [EvqvaiXa\ü}^  ti  [djel  7ra[d]fiv  avroig,  [o] 
[öi  däfiog  arAj6\v[a\aig  räv  diayqa(pav  diyLaarriqio[v] 
[7iaXi]{a)aa[i]g  Tiara  rolg  vofnoig,  o  iTiqiv[v]e  *Ayvitvi[7c-] 

15  [-7ro]|i  liiv  yual  Evqvüi[la6\v  Tc[d'>']crxijv,  volg  de  dfto(y)[6-] 
['VOig  aiTw]v  £v6xoi[g  efi/delvai  toi  vo/nw  rc3  iv  ta 
[aJraAAa,  rä  [d]€  vfcaqxo[vTa]  7ti7tqaa{d)ai  avxiav  xava 
[t]6v  vofiov  i7tiavilk[avtog]  di  lt4le^vdqw  tuxI  v- 
-niq  rc3y  li7to[l]X[od](oq€[i€Dv]  (x)oft  iwv  Tuxaiyvritiov  [av-] 

20  [-t]w  ^'Eqfiuvog  vuxi  ^Hqaiw  xüfi  nqortqov  Tvqawrj- 
-oavTiov  tag  TtoXiog  yuxi  taiv  arcoyoviav  avt(ov,  x[pi-] 
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'Vai  TÖv  dSfiOv,  TtOTBQolv  doAlei  yMra7tOQ€V€a&[ai\ 
avToig  ij  /iij"  [6  ö]i  öa^og  a'ÄOvamg  rag  diayQd(palg] 
di7uxarr^[Q]i[6]v  te  avxoiai  oyvayayt  zara  xov  [vo-] 

25  \-iio\v  yual  xav  diayQaq>av  reo  ßaaileXio)g  ^le^dyÖQlio,] 
[o  e]yv(o  Jij6[y]o)v  qri&evTcov  rtaq^  a/jiq)oviQiov  tov  te  {v)[6-] 
[-fio]v  tov  xoTo:  tcuv  xvQOvviov  'AVQLOv  l'^^evai  xa[t] 
[(p]evyriv  cnkoig  xar  [Ta]fi  7v[6Xiv]'  diöoxd^ai  rc5  da^[w] 
VLVQiOfj.  fisv  efifievat  xoror  [rc5v]  TVQawopv  xat  tcl}[v] 

30  [^a  rvoki  olvirj&evTtov  xat  xcov  anoyovtov  tcov  to[u'] 
[-t]iov  xov  xb  vofiov  xofj.  tveqI  [c\lov  xvqavviov  ycy^ajjM-] 
[-jujevov  iv  xa  axdXXa  [x]a  [7taXai\a  xat  xalg  diayqa- 
['(plciig  TcSv  ßaaiXicov  xalg  Tuxxd  xovxcov  xat  xd  tpa- 
['€p]iaiÄaxa  xd  nQoxegov  yqdtfevxa  vno  xiov  7CQoy[6-] 

35  [-y]aiv  xai  xalg  tpaq>0(po(Q)laig  xalg  xorra  xcav  xvQawcDv,    [^V\ 
[6]i  X6  xtg  noQd  xavxa  dllavirjxai  xiov  xvQdvvco[v  ij] 
xwv  ifi  Ttoki  olxrid'ivxiov  rj  xtÜv  drtoyovtov  xüv  [xov-] 
[•■x]o)v  xtg  iTCißalvtov  inl  xdv  yav  xdv  Eqeauov  .  . 

.  .  xdv  i{d)\iio]{v)  ßovXevaaad^ac  vual  ne 

.  "AAAI 

D.  Für  den  Text  kommt  vornehmlich  die  Abschrift  Conze'a  in  Be- 
tracht, da  sehr  viele  der  von  ihm  gelesenen  Bachstaben  (namentlich  in 
der  oberen  Hälfte)  auf  Newton's  Abklatschen  nicht  zu  erkennen  sind.  — 
Z-  1  die  letzten  vier  Buchstaben  ^ic^  nach  den  Abklatschen :  ITH  Conze, 

—  Z.  8  Von  iQQfOü^t  ist  auf  den  Abklatschen  nichts  zu  erkennen.  —  Z.  4 
OiPoAA  Conze  (das  q  schraffiert),  [nQ]osß(olktv[oB\  Hicks.  Zwei  Ab- 
klatsche bieten  allerdings  deutlich  &r  AA :  es  liegt  also  entweder  ein  Ver- 
sehen des  Steinmetzen  oder  eine  zufällige  Verletzung  des  Steines  vor.  — 
Z.  5  A.r^OiX  Conze.  Auf  einem  der  Abklatsche  glaube  ich  APL^OlX  zu 
erkennen.  —  Z.  6  Zwischen  NT  und  KAT  fehlen  nach  Conze  11  Buch- 
staben. Entweder  ist  also  die  von  den  meisten  Herausgebern  nach  Zeile 
25/26  aufgenommene  Ergänzung  . .  v  t[6v  vöfiov  tov]  xatd  oder  die  Angabe 
Conze^B  unrichtig.  —  Z.  9  Etwa  [kn]e[%pdq)taae  . .  eis]  t6v.  Am  Ende  KAI 
Conze,  KAir  Newton,  xai  n[QoxEQov]  Hicks.  —  Z.  10  Auf  dem  besten  Ab- 
klatsche ist  am  Ende  Po<  deutlich.  —  Z.  11  am  Ende  EPTI  Conze,  EPTE 
Newtons  Abkl,  vnig  w  Micks,  —  Z.  14  Anfang  •«••EtA»^  Conze  (die 
drei  ersten  Buchstaben  schraffiert),  [xaJU](a)(7a[i]ff  Wald.  Auf  dem  ein- 
zigen Abklatsche,  welchen  Newton  von  der  linken  Seite  der  oberen  Hälfte 
genommen  hat,  ist  vor  TATo)^  keine  sichere  Spur  eines  Buchstabens  zu 
finden.  —  Z.  19  (x)a/:  PAI  Conze,  i  'AI  Newton's  bester  Abklatsch.  —  Z.  20 
am  Ende  ANNH  Newton's  Abkl.  —  Z.  21  am  Ende  TaNK  Newton's  Abkl. 

—  Z.  23  HMh  Newton's  Abkl.  Am  Ende  lesen  Kirchhoff  und  Hicks  gegen 
den  Dialekt  räc  6iayQdq>a[g].  Bechtel  hat  Sauppe's  Vermutung  ra(i);  dia- 
yQd<pa[is]  aufgenommen.     Cauer  endlich  lässt  tag  aus  tä(v)  verschrieben 
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sein.    Da  es  sich  nar  am  einen  Brief  handelt  und  da  dxoveiv  ,,anhören" 
sowohl  mit   dem  Akkusati ve  als  mit  dem  Genetive  der  Sache  verbunden 
wird,   so  ist    ohne  jede  Änderung  der  Genetiv  xäs  diaYQdipa[s]  zu  lesen, 
auch  wenn  in  Zeile  10  in  dem  gleichen  Zusammenhange  nach  dxovaaie 
der  Akkusativ  rar  diayQdq?av  steht.    Offenbar    absichtlich   sind    die   dem 
Sinne  nach  gleichartigen  Zeilen  18  ff.  und  23  ff.  im  Ausdrucke  verschieden 
gehalten ,  vgl.  Sixaaii^Qtov  xaXiaoan  neben  dixacn^gioy  avydyaYt,   xarä  xoic 
vofioig  neben   xatä  rov  yoftoy ,   o  ixQiwe  neben  o  fyvto  u.  a.  m.    —    Z.  25 
AEn^  Canze,   auf  einem  Abklatsche  Newton* s  erkenne  ich  AEo-^,  vgl.  ßa^ 
odicog  in  B,  Zeile  18.  —  Z.  26  AM0A  Conze.  AM<t»C  Newton's  Abkl.    Am 
Ende  TE^  Com€  und  Newton' 8  Abkl.  —  Z.  28  KAT'^MP«***  Conze,    Da 
auf  einem  iVeu^on'schen  Abklatsche  KAT  und  auf  einem  anderen  f  (an  der 
Stelle  von  Canze'a  P)  völlig  deutlich  ist,  so  treffen  iSau/)/)«'«  Lesungen  xar 
[t6][r)  {v)[6fiov]  —  aufgenommen  von  Kirchhoff  Hicke  Bechtel  —  und  xo(i) 
[ra]/*  n[6hv]  nicht  das  Richtige.    Die  von  mir  ergänzten  Worte  xat  [xa]^ 
.T[oiiv]  ,4m  ganzen  Gebiete  der  Stadt"  sind  auch  im  Attischen  als  stehende 
Formel  {xarä  trjv  7t6Xiv)  bekannt.  —  Z.  29  am  Anfang  •¥?!  Conze ,   <YPI 
Newtons  Abkl.  —  Z.  31  am  Ende  TPA  Conze  und  Newton's  Abkl.  —  Z. 82 
[T]ä  [n€Üial]a  Kirchhof.  —  Z.  34  am  Ende  PPor  Conze  und  Newton'sAhkh 
—  Z.  35  <t)ONIAU  Conze,  0)0  HAU  Newton's  Abkl.  —  Z.  37  am  Ende  ver- 
mag  ich  hinter  j&r  auf  den  Abklatschen  nichts  mehr  zu  erkennen.  —  Z.  89 
♦AYÄNZi»^nBoYAEY^  Conze,     •aroNA*«v/MBoYAEY^  Newtons  Abkl. 
Diejenigen  beiden  Buchstaben,  auf  welche  es  besonders  ankommt,  nämlich 
das  £o  im  Anfange  und  das  erste  t;  in  ßovUvaaa^ai,  sind  auf  den  Abklat- 
schen völlig  deutlich. 


120.  Weisse  Marmorplatte,  jetzt  in  der  Schule  von  Erisso.  Bechtel 
Nachr.  d.  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  Göttingen  1886,  no.  11,  S.  373  ff. 
(mit  Tafel)  nach  einer  Abschrift  des  Gymnasialdirektors  Bernardakia.  Die 
zuverlässigere  und  richtigere  Wiedergabe  durch  Loüing  Mittheii.  XI  289  ff. 
ist  dem  folgenden  Texte  zu  Grunde  gelegt.  Schrift:  AOOPZa,  —  Zeit 
der  Abfassung:  nach  Bechtel  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 

f.trfi€  Toig 

iir^devi  aTtOTcegaa- 

[-aac ]  Ttio  pirfie  VTtod^e- 

5  -d^ea^ai  firjö   «IVrijv  ifj.  ßoXhx  ^rfie  iv 
dd^cD  ftrideva,  wg  del  TteQiddlead^at 
xav  &vaiav,  /irjöe  to  aqyvqiov  elg  ^Xlo 
'/Mrava^ai  firjäev'  ai  de  fii^f  a'/,vQa  ejjuevai 
tä  TCQo^d-eyta  !  eTtatvrjaac  öi  l/4yefiOQVOv 
10  BarAxUo,  ovi  aal  TtqozBQOv  avr^Q  dyad-og  ea)v 
öietileu  TtEqL  re  rd  Iqa  yuxl  tov  dafxov  /,al 
nqviavtvaaig  iveöei^aro  tdv  evvoiav, 
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ixv  rpie  negi  zoifi  noXiv  vcai  rolg  7coXitaig  xat  xa- 
-XevTov  avTov  xat  k/,y6votg  eig  t6  TCQOTavrfiov, 

15  OTa  x€  tav  dvalav  tavtav  noUtJOiy  didoa- 

-d^ai  öi  avT(ü  yuxt  tav  BTtiyqaifav  kni  xofi  ßüjjLiov, 
(iiL)[a}d'd7ceQ  aLTrjrat.     Td  di  \fßdq)iafia  rovzo  äva- 
-ygaipat  eig  axaXhxig  fiOQfiaQivaig  xoe 
rdfi  fiiv  d-if^evai  ev  rdyoQa,  tav  de  eig  t6 

20  lAd-dvaiov, 

Z.  2  d:toneQaa[0ai]  zu  ergänzen  nach  der  kymäischen  Inschrift  no.  löGi^. 
—  3  ^(P)\PlL  Bernardakia,  -•  IIPä  Loüing:  etwa  [fjn^djery  Jtm,  —  4  iiAI 
Loüing,  lAZ  Bemardakis.  —  7  ^aiav  Loüing,  ovalav  Bemardakis,  —  11 
duxiXeu  vgl.  BechUl  a.  a.  0.  375  flF.  —  17  IgoAPEP  Lolling,  -  19  AfoPA 
Loüing,  AfoPAl  Bernardakis, 


121.  Marmorblock  in  der  Hauptkirche  neben  der  Schule.  Cichorius 
Sitzungsber.  d.  Kgl.  Akademie  d.  Wissensch.  Berlin  1889,  S.  376  ff.  Die 
Inschrift  ist  sehr  verwaschen  und  an  beiden  Seiten  unvollständig.  Sie 
gehört  nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  in  die  zweite  Hälfte  des  3. 
Jahrh.  v.  Chr.     Schrift:  AMOPIQ. 

Die  vollständigen  und  für  die  Darstellung  des  Dialektes  wichtigen 
Worte  sind: 

2  ovte  y[cr/,o]7tad'iav  ovxe  daTcdvav 

did  %dv  idlay  (piXoTifiiav 

[i]dvvaTO,  To  te  yund  tag  rcoXtog 
5  TrertQeaßevTuov  de  xat  [aX']Xaig  7tQe[oßeiaig] 

TtQeoßeia  za  Tteql  inKnaxlei^o^g]  yevofie[ya] 

-dfievog  yLqiaiog 

[etp^eqe  %a  noXei  e7ti7t\aq\iwv  rteqi 
9  Toig  vi'/MOavzag  eidei^) 
13  xae  xd  aviKpiqovza  tc5  [dd^(o] 

'a[aa]e  ovtl  oXiya  vno  tcS  ödfitj 

\7taQix\(j}v  ectvTOv  Ifi  Tcdvreaai 

-ayqd(p(ov  xd  yLgdriata 

-dfievog  vneq  %(ov  yLOivd  ovfiq)[eQ](yvi^(j}]v 
18  [xajra  xdv  löiav  dvva^iiv 
20  [edo^e  tc3  ödfita*  ^Enel 

dedoyL[%at\ 

{Jd^^üva  JIoAra^[cü  .  .  .]  avdqa 

-ovra  Ta  avfxifiqovia  t[c5  dd^ua] 

PPATON  IV  T€  Toig  Jiowaioio[}] 
25  [e]v  xoig  yvfivUoiai  dywveaai,  oi  vaT[eQOv'] 
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[ßaayXei  HioXe^aiu) 

%(ji  Idyeqqavlia  (.if^woq  tS  rl^gha] 

'daig  €q>eiyie  f^elXi .  a . .  vayal .  (o 

-eviag  avavyyeXkiTCJ  ray . .  (ovrwva 
30  [o]tt  6  dafiog  axetpavoi,  Jäfzwva  noXvaQ{x(o^ 

[g>]i(X)iag  rag  elg  avrov  xai  evaeßelag  Tag  7tQd[js  '^oig  Moig] 

[(nB(pav(a]  Tc5(e>  iwo/Aw  yuxi  Ei%ovt  xol'Ma^  tag  (di)  dtdo^[ivag] 

ev  TÖig  Jiowaioiai  %by  xoqoa%aTa{v  %)6v  I- 

[tov  y']vfivaoiaQxov  al  %ov  evearaTiOvza 
35  iv  toig  aytavtaai  navreaai 

yL€  tnerM  'Am  roig  aXkoig  eveQyi[Taig'] 

eig  t6  7tQ(nav7iiov  inl  raig  dvaia[^igJi 

[x]a(t)  ja  TCQOteQOv  avtio  yeyovovza 

\_en']aiv8ad'aL  tov  dafiov  a^iaig  änovifi^piavxa  . .] 
40  [.  . .  tifiaig  röig']  evegyerivreaai  —  did(o)ad'ai.  Jdfiw[yi] 

[yiav^  2x](a)(jrov  Ivlavxov  ino  tc5  ra^ia  xai  tc3v 

(^)i;ijy  VTcig  atjrr^Qiag  tag  7t6Xio[^g^ 

[ft^Xixav  '/Mi  yvvaiTUOv  xal  teAvwv 

[hv  zui  nQ(yza']v7f(a  zw  f^f^vog  xw  ^OfioXötuß  xa  iQd6fi[€va] 
45  [xar   €]zog  iQrixevec  xci  Aytqqctviu}  jU^vyo[s] 

xai  xolg  yivofiivoig  xor   eviavxo[v] 

[a'JTtozaaar^v  a'i  i/,  xav  TtQoaodiov  yuxi  ex  x(o 

dvo  axaxi]qeg  (Akk.?)  —  h  äi  xä 

raf.uav  ano  xav  nqooodoiv 
50  [x\aX%iav  ev  xonta  xag  ayoqag  xw  €7viq>a[veazaxa}] 

dafiog  ^df,iü)va  TloXvaqyio}  7toXixa{v) 

[(piXi]a[g  IW](e)xa  xai  tv{v)o{i)ag  xag  [Big  xov  ö\äfi\ov\ 

[xttt  euaeßeiag  xag  nqog  x]oig  ^ioigy  x6  di 

[xorr']  sTUxaxov  Iviavxov 
55  ano  xav  Tzqoaodwv 
58  ozdXXag 

Z.  6  ergänzt  von  Ciehorius,  —  8  i7ii3i[aQ]eo)v  von  mir  ergänzt.  — 
24  Cichoriug  liest  siQätov:  das  ist  unrichtig,  weil  die  Aoler  jtQ&Tog  sagten. 
—  31  \A\AZ  Ciehorius:  von  mir  emendfert.  Die  Ergänzung  ;ip[o;  roi;  ^«W] 
ergibt  sich  aus  Zeile  53.  —  32  TQ  i  Cichorius.  TAZAEilO  kann  vom  Stein- 
metzen verschrieben  sein.  —  33  TATAONE  Cichortus.  —  36  Ob  ETtsixe, 
wie  Cichorius  vermutet,  mit  i<peixe  in  Z.  28  identisch  oder  in  istei  xb  zu 
zerlegen  ist,  geht  aus  dem  Zusammenhange  leider  nicht  hervor.  —  38 
KATTA  Cichorius:  die  Form  xar  erregt  in  dieser  Inschrift  Bedenken.  — 
39  Cichorius  ergänzt  djtovsfji[eo^at].  —  40  AIAQIOAI  Cichorius:  der  Dia- 
lekt verlangt  unbedingt  die  Form  didoo^ai.  —  42  OYHN  Cichorius :  von  mir 
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emcndiert.  —  44  Die  Ergänzung  nach  Cichorius.  —  52  YKAKAIEYXOPAI: 
von  mir  emendiert.  —  53  Die  Ergänzung  folgt  aus  Zeile  31. 

122.  Fragment  aus  grauem  Marmor,  jetzt  im  Berliner  Museuro. 
LolUng  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  XI  291,  no.  58.  Schrift:  ADZ.  Von  den 
wenigen  erhaltenen  Worten  sind  für  den  Dialekt  von  Bedeutung: 

«3  . .  xahiia  .  .  9  . .  xav  -aXtioiv  tc3  .  . 

5  . .  -ovzoq  'AaXioi(ö)\t,\  . .  10  .  .  -oiai,  äidovai  rag 

7  [ .  et]s  TO  7tQVTav[rfiov]  . .  11  . .  ilri  iati  Tid'ev{Ty  .  . . 

Z.  5  EOr.  —  11  EN-. 


b.    Weihinsclirift. 

123.  [289].  Grauer  Stein,  verwendet  als  Stufe  der  Mittelthür  zum 
Heiligen  in  der  Kirche  des  h.  Konstantin  und  der  Helena  zu  Erissos. 
Conze  taf.  XII  no.  2.     Bechtel  Bezzenb.  Beitr.  V  148.     Schrift:  AGMoPCä. 

^'Aq^aiOTig  Qeoddqeia  yvv[a\ 
Talg  nqaTtiyaig  MaT(qi). 

M  AT  1 1 :  Mäx(Qi)  Bechtel. 


c.    Grablnsclirifteii. 

124.    Graue  Marmorplatte,   bei   der  Kirche   der  Panagia  im  Dorfe 
Erisso  eingemauert.     LoUing  Mittheil.  XI  291  f.  no.  59.     Schrift:  ATTI. 

KvdaQevav  zav  Telfitj  d-vyaxeqa 
yvvat'Aa  de  Tlqa^iXdio  Tt3  EvS(}if,uo, 
q)vaet  di  ^leXavza,        Rasur 
aqerag  et^eyxx  Qeocpqdazio  no  Aaöd- 
'fitavTog  T(o  '/[d^ußqü)  avzag  yjxaay.e- 
-daaavTog  iy,  tcov  Iduov, 


125.    [287].     Grauer  Marmorbalken,  in   der  Kirche  der  Gegend  Pa- 
päsia  bei  Eresos.     Conze  Taf.  XIV  n.  4.     Schrift:  AMTTQ. 

\Ev\((xy)6qa  inov  B[v](a)y6qav 

[QEo\do}qog  Md^a  Katadqeeg  riov  nqog .  . 

[.  .  7rai\oag  agirag  EPveyta  yml  evvoiag. 


Z.  1   \IOPA,  hernach  Ef  \rO  —  2/3  TT  ^01 1 :  sigog  t[<?  'Agyaitp]  Conze, 
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126.     [288].    Friesbalken  von  grauem  Mannor,  am  Gipfel  der  Akro- 
polis  von  Eresos.     Conze  Taf.  XIV  no.  3.     Schrift:  AMI. 

fO  3]afdog 

[.  .  . .  /ii\on'auo  Tt5  ©cöxiij 

[. .  a^6r]crg  evveyux. 


6.    Adespota. 

127.  [319].  Eine  genaue  Abbildung  der  folgenden  in  Delos  gefun- 
denen Inschrift  enthält  das  Werk  Expedition  scientifique  de  Moree  (archit. 
sculp.  inscript.  et  vues)  par  Blouet,  Tome  III  (1838),  plan  che  12  no.  1. 
In  dem  dritten  Text  bände  dieses  Werkes  und  (hieraus  abgedruckt)  in 
den  von  Le  Boa  gesammelten  Inscriptions  Grecques  et  Latines,  cahier  V 
(Paris  1839)  no.  191  ist  die  Inschrift  nochmals  in  Originaltypen  wieder- 
gegeben und  von  Le  Bat  besprochen.  Da  Böckh  (CIG.  no.  2265  Add.)  und 
Bechiel  (Samml.  gr.  Dial.-Inschr.  no.  319)  die  Inschrift  nach  Le  Bas  her- 
ausgeben, so  teilen  sie  die  Fehler  desselben,  namentlich  hinsichtlich 
des  Schrift  Charakters:  statt  der  Formen  APMC,  welche  Le  Bas  verwendet, 
bietet  das  Facsimile  AflMZ.  Die  Inschrift  wird  also  schwerlich  mit  Ahrens 
(de  dial.  Dor.  p.  495  ff.)  noch  in  das  3.  Jahrh.  zu  rücken  sein:  doch  ist 
sie  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  Antissa,  welche  in  Z.  3  erwähnt  wird, 
also  vor  165  v.  Chr.  abgefasst. 

l/iyad^a  tvxa'  Eni  TtQovdviog  iy  M[vTilrjvag ] 

Qelaialiüf  iv  di  Ma{d^)v^va  int  nQOv[dviog  ....  ex  di] 

l/ivtiaaag  inl  nqrytav{i)og  KXeaq^iv^q Ini  ngoTOvi-] 

-og  l^ye^OQTio  M€[l]a(v)Taco  ju^vog  Ja[iaio) elg] 

5  Tov  del  [x]qovov  ijn  fieaaco  int  tcüv  o 

-e  vnaQXOioav  avtoiat  öia  tcov  a 

noXvöevyirj(g)  Miycovog,  Eva(y)6vr]  ^A 

^EQiioyivri  lf4(ö)Qaario,  i{y)  de  Mad^v(4[vag'] 

Ziüth.0  JafiOÖr/£iio,  ^[y4(y)ri  Jiowoodioqio 

10  ^ExBida  Qeoyl€[iT]io  I  iiiiii(ö)[o]g  l^y€]^ov- 

-TW,  2'/4Xfiavd[Ql]io  Na[v]te[kri] 

{ri)av7UOvog  [S£]v(jüV€[i](o 

'(ri)o)  yuxaiyv[rifuü}v] aol .  xrar 

t  (fikovt  .  .  0 vTctg  ycat  a 

15  [d]{€)o(do)aiai  ö{€) 

Z.  1  Er  der  Stein:  i{fi)  Le  Bas,  Ahrens,  Bechtel.  Durch  den  Genetiv 
^Avxloaag  in  Zeile  3  lässt  sich  ein  ky  Mvxtkti[vaq\  =  Ix  M.  stützen.  Vgl. 
o/  kx  Maxedoviag  ßaatXsTg  ,,ä\e  macedonischen  Könige"  u.  ähnl.  —   2  OEA 
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Alllii:   Bisehoff  Leipz.  Stud.  VII  850,  MeisUr  Stud.  Nie.  p.  8.  —  3  "Ävxiooa 
(6)'  Le  Bas,  *Avxlaaa  (a)  Ahrens  Bechtel.    Vgl.  die  Bemerk,  zu  Zeile   1.  — 
PPoTANoZ:  das  t  scheint  vom  Steinmetzen  aasgelassen  zu  sein.  —  KXea- 
^^[a>]  Ahrena   Bechtel,  —  4  ME*ANTAa.    Aa[ia{ci}]  Le  Boa,  —   7  IIoXv- 
^svxris  der  Stein,  llolvdevxri  (a)  Ahrens.  —  EYAEENH:   Eva{y)ivfi  Le  Bas, 
vgl.  Bsayhrig,  KXsayivrjg,    Man   könnte  auch  an  Eva{(p)iyrj  denken.  —    8 
EEAE:  i(y)  de  Le  Bas,  Ahrens,  Bechtel.    Da  auch  in  Zeile  7  E  und  V  ver- 
wechselt sind,  so  lese  ich  i{y)  ^s  ^  Ix  61  und  verweise  auf  die  Bemerkung 
zu  Zeile  1.  —  9  A^H:  ''A(y)ri  setze  ich  an  die  Stelle  des  von  Bechtel  vor- 
geschlagenen (J/)i7.  —  EXEIAA:  "ExsQ)a  Ahrens  Bechtel  —  QIIMM:  da  die 
beiden  Hastae  so  eng  an  einander  stehen,    dass  nicht  mit  Ahrens  ein  2 
dazwischen    ergänzt   werden   kann  {Sifjifiidog) ,   so   bildet  die  erstere  der- 
selben wahrscheinlich  nicht  ein  ,,misbräuchlich  dem  Genetive  beigeschrie- 
benes Iota"   (Bechtel),    sondern   den  ersten  —  verstümmelten  —  Konso- 
nanten des  folgenden  Namens.  —  !^^[i7]/ioy[off]  Ahrens  Bechtel.  —  11  ZKA 
MANA*aNA*TE***N:   2xafiavd[Q]a}v{vfAa})   Ahrens  Bechtel,    2xafiavd[Q]a}' 
-ro[x]«[/ä)]  Dittenberger.     Der  Name  NavtiXrjs  ist   belegt.   —    12  ""AAY: 
emendiert  von  Le  Bas.    ['Ay]vcovs[i]ci}  Ahrens  Bechtel,  —  13  KACOlfN:  das 
Nomen  xaoiyv[tjTog]  erkannte  Le  Bas.  —   16  "ONDZIAIAI:    von  mir  er- 
gänzt.   Von  den  Zeilen  16  und  17  sind  nur  einzelne  Buchstaben  erhalten. 


128.  [296].  Grauer  Marmor,  am  Fussboden  der  Kirche  des  h.  Ste- 
phanos,  gegenüber  den  Kumakia-Inseln.  Conze  Taf.  X  no.  1.  Bechtel 
Bezzenb.  Beitr.  V  150.    Schrift:  ATTO. 

'O  öa/iog 
.  .  oßoytcivav  Jr^ioiaqu)  eveQyevrj'Miaon^ 
tav  TtoXtv  TtoXla  /.al  /liyaXa  aqizag  tvvexa 
[x]at  evvolag  zag  eig  eavrav. 


n.    Fordoselena. 

129.  [304].  Platte  aus  weissem  Marmor,  gefunden  bei  der  Kirche 
der  Hag.  Trias,  beschrieben  auf  der  Vorderseite  (A)  und  der  linken  Schmal- 
seite (B).  Die  ersten  16  Zeilen  der  Vorderseite  wurden  herausgegeben  in 
der  'loviog  Av^loyla  I  134  und  darnach  wieder  abgedruckt  im  CIO,  II 
Add.  2166c.  Die  Abteilung  der  Zeilen  ist  hier  willkürlich:  doch  sind  die 
Ausgänge  derselben  auf  dem  Steine  daran  zu  erkennen,  dass  sich  die 
Lücken  des  Textes  der  Anthologia  meistens  am  Anfange  der  Zeilen  be- 
finden. —  Die  ganze  Inschrift  veröflFent lichte  Earinos  MovoeXov  xai  BtßXto- 
^xfi  riii  ^ayy.  axoXrig,  Smyrna,  Bd.  II  Heft  1  (1875-1876),  S.  127  ff. 
Ausser  der  eignen  Abschrift  benutzte  er  eine  Abschrift  und  einen  Ab- 
klatsch,  welche  Markopulos  im  Auftrage  des  Movastov  angefertigt  hatte. 
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Trotzdem  ist  der  Text  dea  Earinoa  an  mehr  als  einer  Stelle  ungenau» 
Eine  ausführliche  Besprechung  widmete  der  Inschrift  Beehtel  Bezzenb. 
Beitr.  V  152  ff.     Cauer^  no.  429. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  die  Buchstaben  mo^xf|^^  gesetzt  sind : 
82  enthält  im  allgemeinen  jede  Zeile  der  Vorderseite,  11  jede  Zeile  der 
Schmalseite.  Über  die  Formen  der  Bachstaben  gibt  Earinos  keinen  Au£- 
schluss,  da  er  sich  der  gewöhnlichen  griechischen  Majuskeln  bedient  hat. 
Dass  bereits  PI  geschrieben  war  (Anthologia).  wird  man  bei  dem  Alter  der 
Inschrift  bezweifeln  dürfen.  —  Zeit  der  Abfassung:  zwischen  dem  Tod& 
des  Antipater  und  des  Arrhibaios,  also  etwa  319—317  v.  Chr. 

A. 

[ßaGiktv]g  l^Xi^avdqo[$\ 

[xjw^ög  TCft  tcoXl  )ca[i2 

[ora  dt]  lAke^avÖQog  diaX- 

l-Xa^e  TOfi  naq  dvd-QOJTtyjjv  ßiovy  OiXinTtoq  de 

5  [o  OMnntD  xai]  ^^Xi^avdqoq  o  ^Xe^avdQU  t- 
[-ttjU  ßaaikei]av  TcaQilaßoVf  QiQainuog  liov 
[rolg  ßaa^hfieaai  (pi'koq  tuxI  töig  ötqoz- 
[-ayoioi]  "Aal  xdig  aXXoiai  MarAtd6veöaL  ju- 
[-6yaA]cuv  ayad-MV  aixiog  yiyovt  tat  noXi.     ^ui- 

10  [-KTt/rjarpcu  yaq  iniTa^awog  xqr^^axa  elg 
TOfi  TtoXefiov  Bio(plqriv  itawiav  twv  alluv 
BiatpeQOVTwv  QiqaiTtJtog  naQyevofievog 
TtQog  Toig  ßaaiXriag  yuxt  l^vnTtazQov  hio- 
[-rqpjiaac  %a^  noXiv^  tTcga^e  di  aal  rcqog  KXe-- 

15  [-ItJov  Tcegl  rag  eig  Kvtcqov  argaveiag  yuxl 
«[■/]  iieyahxg  danavag  elg  (.d^qov  avvayay- 
-£•  [lycVerJo  de  yuxl  tcbqI  tav  atxodtiav  ccvrj- 
["Q  aya&og^  xat  tcoq  taiv  aadqajtav  doaydya- 
[-V  avyxa]T€(TJt€i5a(T(7e,  edwAB  de  Aal  rai  7t6X- 

20  [-t  XQW^^^^  *^S  ocjrtiQiav  yuxi  zoAoig  eXcta- 
l-aoig  aiTyiae  zwy  TuxTeaTaAOVTWv.    *£[j^]a(^o)ij 
[de  ;c^ijju]ar€<r(Tt  xai  röig  noXhaiai  eig  [cJ-] 
{j-vvavoy,  Y.at  UoXvTceq^ovvog  eig  tov  lAalia-] 
[-V  e%d'Ov]Tog  dimycriae  cpiXov  avvop  tat  n- 

25  [-oAt  VTTctpJxijv,  TtaQeanevaaae  de  aal  ll4Q]Qaßa' 
[-tov  %at]  Tolg  aXXoig  T[ol]g  i^\_i^  tivcjv  Tera- 
[j-y^evo]ig  vtvo  tüv  ßaaiX'tiiav  q>iXoig  rat  ft- 
[-oXl  Tuxl]  T&XXa  Ttqaaaei  ^ev   ewolag  TCQog 
[tov  doc]fiOv  Ttavta'  dedoad'ai  avtia  axeXelia-'] 
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30  [-V  7caviw]v  TOfjL  Tcdvva  XQOvov  vmI  aviio  xa[t  I-] 
[-xyov]o£(T4,  ataoat  di  avuo  yxxi  ii'ijova  x[^i^"] 
[-(jiai',]  öidoad'aL  de  tuxI  aUr^aiv  sfM  7tQovav[ri-] 
['twL  xa]i,  ota  xe  a  Ttolig  igoTtotiiai,  uiqiq  d[t-] 
[-ddja^cci  OegoiTtTtü)  yuxt  tüv  i'Ayovwy  ai  noi  y[e-] 

35  ['QaC\vaxio{i)y  'Aolrjod'ac  di  yuxl  elg  Ttgoedglavy 
[ave]q)aviiv(ü  3i  avrov  o  xoQOffTdzag  ai  6  sv- 
[-i(ov]  iv  TWL  ayoivt  yuai  oy/^xQvaaevo)  avdgay- 
[-ad-ilag  eve/M  '/ml  evvoiag  zag  Ttgog  tov  6a- 
[-f-iov],  Yva  yivtja/Mioc  navTeg,  ovi  6  öa^xog  6 

40  [Na\öi(aTav  xoig  aya&oig  avÖQag  [xai]  £te[^-] 
[-y«T]aig  x[lf.iai],  Tuxt  aiud-evrog  avTO)  l(7r€<jp[a-] 
["välipoQriaev  [diÄ]eQaig  TQ[i]g  xa[t]  evayyelila] 
Tuxt  üütvriQia  k'[d]vo€  xai  7tav[dyvQ]iv  awd- 
-yaye  dafiOTi[X\riv  yual  vvv  T\ifiaC\  dr/jxcog'  d- 

45  'vdyQaipaL  de  totg  ta^iaig  rotg  fiev*  ^Hga- 
-"/XeiTCJ  ro  ipdq>iGf^a  elg  avdlXav  Xid'iva[v] 
xd  Ix  Oeq/dag  Xi&Wy  yuxt  araoai,  onna  x€  ©«[p-] 
-oiTtTtia  awaQiajCYj  ^ixqv  üoqvoTtiagy  fi|*[(y-] 
'TU  de  @eQai[7t7c]ü}  xat  dilaj  OTtna  xe  d'ilrj  Tüi(v) 

50  \j^]q(ov,  aTaaa[i]  to  xpdq>ia^a^  xcrl'  x«  tt  d-elri  ^[q-] 
-ooyqdipriVy  B^fitvai  awio^  rwy  xcy  {e\veqyi- 
-TTl  xdfjL  TtoXiv, 


B. 


1  .  .  .  na 

.  .    dqeano    .  .  . 
[dtxjaarofig   .  . 
.  .  .  aeaoaq  .  . 
ö  .  .  .  rivöed  .  .  . 
.  .  iQrfia  .... 
.  eoveai  .... 
.  taeetpcT  .  .  . 
.  (7  .  .  .  iva  .  .  . 
10 


15 


7t 

.  .  vitvxa  .  . 


U 


X  .  .  ewv7t  .  .  . 
.  aQXdEo  .  .  . 
20  .  .  da^og  I  .  .  . 
.  .  davEio  .  . 
[iy]  Y.vqia  6x[A-] 
[-ija/Ja  talg  dw[p-] 
[-60f£]$  7ra/aa[«g] 
25  [rai]s  dccJo/i^'fy-] 
[-a]£S  0cp(T/7r7r[co] 
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[-t]  hiyovoiai  d- 
[-iafi€]vriv  elg  t- 
30  \j-6iLi  7t]avza  xqov- 
[-0V,]  yux&OTteQ  o  d- 
\j-aud]g  edojTUf  xa- 

[-c^  %\axna  fi^ive 
35  [a^]xovr4  7tQo{&y 

[l7r]t^iJy[t]os  eia- 
[-€y/x]ij,  ozv^a  T- 
45  [-€  l']ara>  xat  c^p«- 


[-g  ovaTrßQag  tg- 
l-iaAJooioig  Xg- 
l'Oig  t](j!}  >^(;[x]ia7r- 
50  [-/oi  '/.a]i  iTtagaz- 

[-f^og']  xat  /«'Og 
[e]lg  TOfii  Tvavxa 
[XQ]ovoVy  TLal  l'(yr-) 

55  [-OCj]  l(7TC(i  Tc3  voix- 
[;-t'OVT]og  TOV   dä~ 

[j-fiov.     T6  d]i  ipaq)L- 
[^-aiia  Tovrd]  ava- 
60  [^yq]a\paL  rolg  i- 
{j-^eJTccazaig  el- 
[-g  t']aig  axakhx- 
[-lg  xoLig  v\7tiq  . 

65  .  dvaXwfia  .  .  . 


Vorderseite  A. 

Es  ist  sicher,  dass  je  38  Buchstaben  in  den  Zeilen  86  und  87,  je  81 
Buchstaben  in  den  Zeilen  27,  43 — 45  und  51  standen.  An  einigen  dieser 
Stellen  könnte  das  (im  übngen  freilich  nicht  befolgte)  Princip  der  Silben- 
abteilung für  das  Abweichen  von  der  Kormalzahl  82  massgebend  gewesen 
sein.  Bei  den  übrigen  Zeilen,  welche  31  oder  33  Buchstaben  enthalten, 
lässt  sich  die  Richtigkeit  entweder  der  Ergänzung  oder  des  von  Earinos 
gegebenen  Textes  bezweifeln:  es  sind  das  die  Zeilen  5,  7,  11 — 13,  24—25, 
32 — 33,  37—38,  vgl.  darüber  im  einzelnen  die  folgenden  Bemerkungen. 

Z.  5  Am  Ende  der  Zeile  fehlt  nach  JEarinoa  hinter  T  noch  ein  Buch- 
stabe. Diese  Angabe  erscheint  aber  deshalb  unrichtig,  weil  vor  *Aii(aV' 
/igog  11  Buchstaben,  (nicht  10,  wie  JEarinos  angibt)  gestanden  haben  und 
weil  sich  nach  Earinoa  am  Anfange  von  Z.  6  eine  Lücke  von  10  Buchstaben 
befindet,  was  nur  möglich  ist,  wenn  Zeile  5  mit  T  schliesst.  Endlich 
kommt  hinzu,  dass  die  Zeilen  5  und  6  je  32  Buchstaben  haben,  wenn  wir 
T  als  den  letzten  Buchstaben  der  Zeile  5  ansetzen.  —  7  Am  Anfange  der 
Zeile  fehlen  nach  Earinoa  vor  -IrfBaoi  9  Buchstaben,  und  diese  Angabe 
wird  dadurch  empfohlen,  dass  die  Zeile  dann  32  Buchstaben  enthielt. 
\xoIq  ßaa'jdi^sooi  ist  also  zu  kurz,  [xoTg  xe  ßaa]iXi^eaoi  zu  lang.  —  8  NEZZ 1 M 
lon.'Antkol,,  NEIIIN  Earinos.  —  11  Am  Ende  der  Zeile  wird  zwar  nach 
dem  Q  bei  Earinoa  keine  Lücke  angegeben,  dafür  bestimmt  er  aber  die 
Anzahl  der  am  Anfange  von  Zeile   10  fehlenden  Buchstaben  auf  sechs. 
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Wenn  wir  die  letztere  Angabe  zu  Grunde  legen,  so  enthielt  die  Zeile 
11  die  üblichen  32  Buchstaben,  und  wahrscheinlich  fiel  deshalb  das  Zeilen- 
ende zwischen  die  in  der  Ion,-AfUholog.  vollständig  erhaltenen  Worte 
äXXomf  I  elatpeQÖvtcov,  —  12—14  In  Zeile  12  liest  Earinos  naßayevSfieyos, 
die  Ion.' Analog,  dagegen  nagyeröfisvoe ,  und  dieses  entspricht  auch  dem 
Dialekte,  vgl.  nag  tcSV},  und  das  sicher  ergänzte  3i[aQ  rjat^ra  B,,/,«.  Allein 
wenn  wir  nagyerSfievos  vorziehen  und  die  Zeile  mit  Earinos  auf  -fuvo 
ausgehen  lassen,  so  enthält  sie  nur  81  Buchstaben.  Dieses  ist  nur  so  zu 
vermeiden,  dass  wir  Ttagyeröfurog  vollständig  an  den  Schluss  der  Zeile  12 
stellen,  und  hierfür  lässt  sich  noch  ein  zweiter  Grund  angeben.  Nach  der 
Ion.'Anth.  endigte  nämlich  Zeile  14  mit  ixo-,  nach  Earinos  mit  ix-.  Dass 
hier  die  Antholog.  das  Richtige  bietet,  bestätigt  Barinos  selbst  dadurch, 
dass  er  am  Anfange  von  Zeile  14  die  Anzahl  der  vor  -pi  n6iiv  fehlenden 
Buchstaben  auf  8  bestimmt,  von  denen  sechs  in  der  Antholog.  erhalten 
sind:  -looe  ra'/i  n6itv.  Wenn  also  das  -€  sonnaQyevofjievog  am  Anfange  von 
Zeile  18  stand,  so  enthielt  dieselbe  83  Buchstaben,  ihre  Vorgängerin  da- 
gegen nur  31.  —  15  Am  Anfange  fehlen  bei  Earinos  vor  läs  8  Buch- 
staben: sechs  davon  hat  die  Antholog,  erhalten,  nämlich  -ov  negi.  Die 
Ergänzung  Kk6\iT\ov  ergibt  sich  also  von  selbst.  Die  Zeile  schliesst  bei 
Earinos  mit  KAI  —  16  Am  Anfange  fehlen  nach  Earinos  vor  -g  dandvac 
acht  Buchstaben:  i.  fisydkas  Antholog.,  i[x]  Bloss.  Die  Zeile  schliesst  bei 
Earinos  mit  AfAf:  awdyaye  .  .  .  Antholog.  —  17  Am  Anfange  fehlen  nach 
Earinos  7  Buchstaben.  —  17  und  18  ergänzte  Blass  Rhein.  Mus.  XXXVI 
609.  —  21  Es  fehlen  vorn  7  Buchstaben:  das  spricht  gegen  BechteVs 
kXaa^ooyg  aXt\rios.  Die  von  Earinos  und  Cauer  gesetzte  Form  i}Aa[aovg] 
ist  zwar  attisch,  aber  nicht  äolisch.  Da  die  kurzen  Formen  der  Kompa- 
rative auf  -Q)v  darauf  beruhen,  dass  an  die  Stelle  des  Stammes  auf  -coy: 
-ov  ein  kürzerer  Stamm  auf  -a>:  -o  trat,  so  lautete  die  kurze  Form  des 
Akkusatives  Plur.  regelrecht  iXdaoo-vg  (statt  des  volleren  iXdooov'vg  »* 
iidaaovag).  Aus  iXdaao-vs  wurde  im  Dorischen  regelrecht  iXdoaa>g,  im  Atti- 
schen iXdaaovg,  im  Äolischen  iidaaoig,  Dass  keine  Nötigung  vorliegt,  die 
Grundform  des  kürzeren  Akkusatives  als  iXdooo-ag  =  iXdoaaig  anzusetzen 
und  in  dem  attischen  ildaaovg  eine  Nominativform  zu  sehen  {^=  *iXdoaoeg), 
beweisen  Formen  wie  Akk.  noXig  (aus  *n6Xi'vg)  neben  ndXiag ,  ^gcog  (aus 
*iJQO)-vg)  neben  iJQcoag  u.  a.  m.  —  E.AO0H:  i[ß]a^6rf  Kirchhoff  nach  ßa- 
^oevti  119  A 97  C,.  —  24  Wenn,  wie  Earinos  angibt,  am  Anfang  wirklich 
7  Buchstaben  fehlten,  so  enthielte  die  Zeile  regelrecht  82  Buchstaben. 
Allein  nur  6  Buchstaben  (-v  iX^ov-)  werden  vermisst.  Da  nun  die  nächste 
Zeile  33  Buchstaben  umfasst,  so  stand  das  0  von  n[6Xi]  vielleicht  noch  am 
Ende  der  Zeile  24 :  dann  hat  jede  Zeile  32  Buchstaben.  —  82  Am  Anfange 
fehlen  nach  Earinos  8  Buchstaben:  ein  ZQ^l"^^^]  ^^^  XQ^^iP-^  Hesse  sich 
durch  ;fßvaoTrfßa  (Sappho)  stützen.  Vielleicht  ist  aber  des  Earinos*  Angabe, 
dass  am  Ende  der  Zeile  32  ein  Buchstabe  fehle,  unrichtig:  dann  können 
vom  vier  Buchstaben  (also  xQv\ola¥  oder  ;fcU|x/ay)  ergänzt  werden  und  am 
Anfange  der  nächsten  Zeile  statt  nQvxav[ri\ion  Ha\i  eine  der  kürzeren 
T^'ormen  7tQVTav[^o}i\  oder  xQvxav[ritoi)\.  —  36  . .  TATßf,  —  87  Am  Anfange 
a  nach  Earinos  2  Buchstaben  und  einer  am  Ende  hinter  Af.    Da- 
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durch  erhält  die  Zeile  schon  33  Buohstahen.  Da  jedoch  am  Anfange  mit 
Beektel  [-ior],  nicht  das  dialektwidrige  [-a>y]  zu  erganzen  ist,  so  steigt 
die  Zahl  gar  auf  34.  In  der  folgenden  Zeile  38  hingegen  stehen ,  wenn 
wir  mit  Earinos  am  Anfange  zwei  leere  Stellen  voraassetzen,  nur  81  Buch- 
staben. Dieses  Verhältnis  fuhrt  zu  der  Vermutung,  dass  am  Ende  der 
Zeile  37  nichts  fehlt,  dagegen  am  Anfange  der  Zeile  88  drei  Buchstaben 
ausgefallen  sind  und  mithin  die  erstere  33,  die  letztere  32  Buchstaben 
enthält.  —  49  Tßl. 

Linke  Schmalseite  B. 

Z.  2  [^i^]^^  d  7f6[Xig]  Cauer.  Allein  nach  dem  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker fehlte  den  Äolem  der  Dual.  —  4  ^  ^[x^"^  ^]tjy  did[oo^cu]  ig^ta 
Cauer.  —  20  Etwa  [S]  däfioe  i[yva}]  ?  —  88  [fifj]  fyiuvai  n[aQ  x]avxa  Bkus 
Rhein.  Mus.  XXXVI  609.  -  85  PPOO  |  .11  ENAL  —  39  [i]oipixai  Bechtel. 
hixa  ist  ein  vom  schwachen  Stamme  gebildeter  Aorist.  —  42  Hinter 
aydyri  fehlt  nur  ein  Buchstabe.  Die  Zeile  war  also  kürzer  genommen. 
[9  xai\  wollen  Cauer  und  Bechtel  erganzen.  —  43  Die  Zeile  enthält  12 
Buchstaben.  Sollte  ela-  sicher  stehen?  —  45  r[ff]  Cauer.  —  64-55  EM  | 
..EZTQ:  i(vy[8x]H^)<o  Bechtel,  i{y)lo'Xos]  Icrr©  Cauer  (nach  no.M19Aj4 
119 Dj«),  i(yy[ex]i<n<o  («=»  ivexio^fo)  Führer,  Über  d.  lesb.  Dial.,  Arnsberg, 
1881.  Durch  das  von  mir  ergänzte  l'(vr)-[off]  icto}  erhält  die  Zeile  54  aller- 
dings 12  Buchstaben:  diese  Zahl  ist  jedoch  auch  in  Zeile  43  und  51  zu- 
gelassen. —  57  xaXX[6ovx]o€  Bechtel.  —  58—59  Vor  dva-  in  Z.  59  fehlen 
nach  Barxnos  nur  8  Buchstaben:  das  spricht  gegen  die  von  EarinoM  vor- 
geschlagene und  von  Cauer  und  Bechtel  aufgenommene  Lesung  \xd  ^*] 
hffaq)C\<ffieva  nQoa\av6.\[yQ]ayfai,.  —  63  Vor  neg  fehlen  7,  hinter  Tteg  ein 
Buchstabe:  Earinos  ergänzte  also  mit  vollem  Rechte  [-i;  xalg  vlfneQ,  Zu 
diesem  Gebrauche  von  {>niQ  vgl.  119Dii.ia/,9.  Irrtümlich  lesen  Bechtel 
sKQi  [<ä'],  Cauer  juqI  [t-].  —  64  [tIö  BsgautncD.  to  \  ^]  dvdXwfia  Earinos, 
]xäv   dcogiar'  to  d^k]  dvdXm/ia  Cauer, 


TEL.    Tenedos. 

130.  [805].  Grauer  Marmor,  in  Erythrä  gefunden,  jetzt  im  K. 
Antiquarium  zu  München.  Christ  Sitzungsber.  der  königl.  bayr.  Akad.  d. 
Wissensch.,  München,  1866,  Bd.  I  248  ff.  mit  einer  lithographierten  Tafel. 
Bechtel  Bezzenb.  Beitr.  V  157  ff.     Cauer*  no.  432.    Schrift:  AMPIQ. 

^*Edo^€  ta  ßoXka  xat  xti  dafi(o  • ]g  eiftev  • 

{^ETceidii  ^evi]a  %al  q>ilccv[^Q(07tia  tjy  ort]  to  Tt6ke(i)  ra  Teve- 
[-dtW  TtQog]  tov  da[fiov  tov  ^vd'Qaiü)]v  iMxi  aTtoo- 
[■'teX'kay\xog  %w  d[a^iii}  7VQeoßeiTa]v  (7t)Q6g  ^vd^Qa[l'] 

Hoffmann,  di«   grieQhiseh«n  Dialelrte.    ü.  7 
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5  ['Oig,  Oft(o]g  a^i(a)aei  avTo[ig  xal]  naq-mkei  q>ikoig  eowag 
[tä  dojjucci  Tcü  Teved[i](ov  artoareXlai  dixaa- 
['tav  u\g  Tivedov,  6  SSfiog  ^Egvd'Qaiwv  TtoX- 
[-Xav  7cq\ovoi>av  7toeL(iBvog  [c\ag  trcohog  drciatelX-] 
[-le  diyui]<nav  Jiodoxov  [iCAcoiJvv^cu  avdqa  3ca- 

10  ["Xov  xat]  ayad'ov,  oang  Tcagayevofxevog  elg  Ta[fj] 
TtdXiv  V[8ly(xt(S%  ralg  diyuxig  trtavreaai  Yawg 
yual  diyi]alo}gj  yuai  6  da^og  i}paq>iactTO  rifiaaa[v] 
[cäfi  7c6]liv  %av  Egvd'Qaicjv  xifiaig  ralg  tuxt  To[lg] 
yofjioig']  dedox^ai  %ä  ßoXka  yuxl  rm  dafi(oi'  €[n:ei.'] 

15  [-dri  (ü{pi](X)ifitai  6  Sa^og  6  Tevediwv  dicmi[Q€(av] 
[tu  v7taQ](x)oPTa  iovran  (piXdvd'QtjTta  7tQd[g  tov] 
dafiov  To\v  Eqvd'QaiiüV'  kTtaivriaai  tov  [dSf^ov  rov] 

18  \^EQvd-Qaiü}v]  dqevag  eife^a  %ai  evvoi[ag ] 


Z.  2  Chrtsfs  Ergänzung  [mg  ieyi]a  füllt  die  Lücke  nicht  aus.  POA 
ETA  der  Stein :  n6X8(t)  Sauppe,  —  4  NPOI  der  Stein.  —  6  A=  I  \IE  I : 
dSidaei  steht  also  sicher.  —  9  [KXecojv^fM}  ergänzt  von  Chrüt  nach  der 
Inschrift  85 5/«.  —  18.  14  xar  xo[is  v6fiotg]  ergänzt  von  BeekUl.  Wahrschein- 
lich ist  xlfAaig  mit  Fiek  als  Akkusativ  des  Inhalts  zu  fassen.  —  15  \HTA1: 
[&fpi\Xrixcu  Christ,  —  16  ^ONTA:  der  erste  Buchstabe  kann  ein  Y  oder 
ein  X  sein.  6ia  xri\y  x&  \  ßoXXe]ifor  xä  iavxmt  ipiXdv^cana  JiQ[drotaif]  Christ, 
dia  xij[v  a3tovd\^,  1j  ig  de]Oov  xä  iavxcoi  tpiXdir&Qmjia  xqo[v6€i  6  \  däfioe 
x&]v  *EQv^Qal<o¥  Beehtel.  Beide  Ergänzungen  enthalten  bedenkliche  Formen. 
Chrisfs  ,,Infinitiv"  ßoXXsvop  hat  bereits  Beehtel  S.  158  verworfen.  Beehtets 
Lesung  kann  aber  aus  zwei  Gründen  nicht  bestehen:  1.  Ein  ionisches  Ti^y 
ist  in  diesem  Dekrete  unzulässig.  2.  Statt  der  Worte  [6  dä/ios  Tc5]y  *EqV' 
^Qolcar  sollten  wir  6  dä/xos  6  Egv&Qaiatv  oder  6  däftog  'Eqv^qomov  erwarten. 
Es  lässt  sich  also  dem  Sprachgebrauche  nach  nur  nQ[6q  xov  däfior  x6]y  'Eqv- 
&Qai<ov  ergänzen,  und  damit  gewinnt  die  von  mir  vorgeschlagene  Ausfül- 
ung  der  Zeilen  15  und  16  an  Wahrscheinlichkeit. 


IV.    Die  Aeolis  in  Eleinasien. 

Die  Städte  sind  von  Norden  nach  Süden  geordnet. 

1.    Thymbrae. 

131.  [308].  Gefunden  zu  Hanaitepeh,  jetzt  in  Tschanakkalessi.  Nach 
einem  Abklatsche  Calvert's  bei  Le  Bas  Voyage  arch.  II:  Explication  des 
i'nsoriptions ,  no.  1743/.     Weniger  genau  bei   Newton  travels  and  disco- 
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▼eries  in  Levant  I  855.     Eine  Abschrift  HirBekfeld^» ,   welche  Bßkl  lOA, 
DO.  604  benatzte,  stimmt  genaa  mit  dem  Abklatsche  CaherfB  überein. 

nvoAiAPE/  Ilv&a  ^Ane(X){}jaid\ 

0EAIO:rV  Oudlo)  Yv[va.] 

Durch  die  senkrechte  Hasta  des  fp  ist  nicht  ein  Kreis,  sondern  eine 
Sichel  gelegt.    Das  E  als  Vertreter  eines  echten  ei  ist  bemerkenswert. 


2.    Kebren. 


132.  [307].  Gefunden  beim  Berge  Tschalydagh  an  dem  Orte,  wohin 
dM  alte  Kebrene  gesetzt  wird,  jetzt  in  Tschanakkalessi.  Nach  eij|em  von 
Cahert  gesandten  Abklatsche  bei  Le  Boa  Voyage  arch.  IT:  Explic.  des 
JDScript.  no.  1748ai.  Eine  Abschrift  Hirsehfeld^s  benutzte  Kirehhoff  Mo- 
natsberichte d.  k.  Akad.  zu  Berlin  1879,  S.  498.  Von  ihr  weicht  LoUing'a 
Lesung  MittheiL  VI  119  nur  unwesentlich  ab.  Am  genauesten  —  freilich 
ohne  die  Reste  des  ersten  Wortes  —  ist  die  Inschrift  wiedergegeben  in 
den  lOA,  no.  503  „e  fide  picturae,  quam  Calvert  in  charta  ectypo  im- 
posita  in  usnm  nenm  delineavit"  (Rohl).  Beehtel  Bezzenb.  Beitr.  Y  159  f. 
Cauer*  no.  426. 

$ QI$«E^EIAIEMMIT0NIKIAI0IT0rAVKIO 

2[, .  .](a)  ^7tl  Sd^eveiav  efifii  tä  NmiaiojL  r£  r{l)av7um. 

Vor  'm  liest  Hirschfeld  i$IAA\x\,  LtMing  :^v\A.  Nach  HirBch/M 
Ist  also  ot6Uat  nach  LoUing  eher  oana  zu  ergänzen.  r(X)avHim[t\  LoUüag 
Kirchhoff  Höhl,  ravx£m[i]  Beehtel.  IXi)avxlm  kann  nur  der  Genetiv  von 
ria6xtog  sein:  der  Name  des  Vaters  ist  also  durch  das  patronymische 
Adjektiv  umschrieben,  der  Name  des  Grossvaters  dagegen  in  den  Genetiv 
gesetzt. 


3.    Skapsls. 

133.     Munzlegeade    ^KAYION  »  Zxayflmv   oder   2xd\piov    Kirehhoff 
Monatsber.  d.  königl.  Akad.  Berlin  1879,  S.  496  (nach  Friedländer). 


4.    As80s. 


Die  in  den  Jahi>en   1681  und  1682  von   den  Amerikanern  in  Assos 
gefundenen  Inschriften  sind  mit  Abbildungen  herausgegeben  von  SterreU, 

7* 
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Papers  of  the  American  School  of  dassioal  studies  at  Athens,  vol.  I  (1882 — 
1883),  Boston,  1886,  p.  1 — 90.  Schon  vorher  hatte  Allen  einige  derselben 
im  American  Journal  of  philology  III  463  f.  in  Umschrift  kurz  veröffent- 
licht (hiemach  bei  Cauer*  p.  285  f.). 

a.    öffentliclie  TJrkunden. 

134.    „Found  at  the  portal  entrance  at  the  end  of  the  agora*'  Ster^ 
reU  no.  VI.    Schrift :  AMPC. 


7tB]{7c)Qfievog  Tov  ^[,  . 

[(ol)    Tti^TttaV    TtCLQ    Tt3[. 

]  dotfio}  yual  e{v)dafi[,  .  . 

]  olxeray  lAaaicov  ^[.  . 

5 ]vTat  riXeiov  ro  [.  .  . 

[  .  .  .  (i)actv\vwg  xai  ij  x'  e^(od-e[. 

]rciQvac  Toig  deix^.  .  .  . 

]og  %aQva(a)[h](ü  7c[,  .  .  . 

9 ]fiBvog  xo t[.  .  .  , 


Fast  sämmtliche  Bachstaben,  welche  am  Anfange  und  am  Ende  der 
einzelnen  Zeilen  stehen,  sind  zur  Hälfte  und  darüber  hinweggebrochen: 
doch  ist  ihre  Ergänzung  nirgends  zweifelhaft.  —  Z.  1  '^Ai/ii-N.  —  2 
-viPE.  —  8  EPAA.  —  7  MEP.  -  8  Y^''**Q.  —  9  alle  Buchstaben  bis 
auf  /i  sind  beschädigt. 

185.  „On  the  acropolis,  north  of  the  temple"  Sterrett  no.  III. 
Schrift:  AMPI. 

[T'la  OTisvea  eaai  daf^oaia  inl 
QyoQccvofiw  Meyiaria  2(oy€vei- 
'W  r^L^difjivot  xüXtüol  TQelg, 
rifiienta  ewea  :  dixoiviyux  di- 
5  [-x]a  ;  xoiviyußg  l/rra  :  TQixoa 
[x]aXTiLa  rioGaga  :  rifiixoov  :  aX~ 
[-Ao  riiÄ]ixooy  x^^^  ^^y  :  ara- 
[;'d'iÄa  x](a)Axt[a  :]  raXccvra  TQl[a  :  .  ] 

[ ft]evT(iixvaov  .... 

10  [. jT)e 

Z.  1  über  ioat  s.  die  Dialektdarstellung.  —  6/7  £l[Jlo]  ergänzte  Aßen. 
—  8  '^AKI. 

136.     „Found   near  west  end   of  Stoa"    SUrrett  no.  IV.      Schrift: 
AMoniA. 
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10 


15 


19 


]c  .  .  .  aaA  [.  .  .] 

]v  €7tatveaoi(a)[v] 

^ iy](€)^(xxov  Tsra- 

'QTeioy   .  .  .  / TqX]i^axofi  iWißv- 

-avÖQBiOv jovTCg  xcrra  %a 

etwa !^^i(F7($ju]a%ov  l/tvodimei- 

-€v ]  Tag  Big  %6v  da- 

-fjiov  ewoiag  Ivirxa  yuxl  q>ila]'yad'lag,  rolg  de  av- 

-dqag  Totg Tera]y/Äivoig  oze- 

-q>av(x}aai  rag €]vTa^iag  hf&fux 

<neq>av(a  %((vaiiaj  i'fifievai  de]  cSnoi^ai  eig  dv- 

-alaig ftQoaehdTpfy  d]vayyelXaTfa  de 

6  yuoLQv^  iv  rolg ]eiotai  iy  Rißgriv- 

-i,  inaiveaai  de  rotg  dniaa]Taig  nccvc  rä  ccv- 
-ra,  yuxt  yuxXeaai  cpuroig  e]lg  nqvravriiov 
ejtl  TQv  iatlav'  avayQa\p]ai  de  ro  tpdtpvafxa 
eig  dvag  araHag  yuxi  d'e/Ä]evaL  ey  Kißqrp^i  iie- 

-V  eig ,  iv^L^ajao)  de  eig  %av  d{y)' 

-OQcn^,  to  di  avahaiia  x6  eig  Tav\(T)a  ye{v)6^e\y(ni\. .  . 


Z.  2  lol^:  die  Lesung  htawiao^(o)[i\  ist  danach  wohl  sicher.  —  3 
IMA.  Am  Ende  ergänzte  Sterrett  md[yfi8vor],  —  8  HoXoHdya&üic  (Sterreti) 
ist  za  lang,  äghae  fifsxa  Hcd  ipdaya&(as  lautet  eine  Formel  in  der  kymäi- 
sehen  Inschrift  Anhang  173s8/m.  —  8/9  &v[ayeYQafiiUvot/s  Mod  mdiyfUpotc 
Sterrett,  —  11  von  mir  ergänzt,  ififievai  in  der  Bedeutung  „frei  stehen, 
erlaubt  sein*'  auch  in  no.  129A5iBu.  —  \3  6  xäQvS  ist  zu  ergänzen  nach 
^BPayYiXXovTog  j&  xdQvxog  no.  160,,. n.  Dahinter  kann  [0det€UQ]Bioi0i 
nach  no.  8844  oder  [h  roZg  luylatoun  Aiovv\{p)loiai  ergänzt  werden,  vgl.  das 
in  der  xomi  abgefasste  \priq>icfML  bei  Sterrett  no.  VII  Z.  7:  xal  (neqtan^a^tu 
omov  h  xoXq  ....  xo^  Aicrvaloig.  —  14  und  15:  ergänzt  von  Sterrett  — 
16  Anfang  Sterrett  {eig  deljtvor],  vgl.  jedoch  xdXeoai  dh  in[. . . .]  tolc  ^txd<na^e 
xcd  xov  ygafifidtea  i(c)  t^  aQvrav^ior  htl  täy  xoivay  iax[i]ay  no.  86  ^/^g. 
—  17  [eig  dvo  axdXag  xal  xi^]evai  Sterrett,  —  18  AP:  äiy)[6eay]  Rameay 
Amer.  Joum.  of  archaeol.  I  149.  —  19  '*A'"E**OME:  von  mir  ergänzt. 

137.    „Found  below  tho  agora  wall"  Sterrett  no.  V.     Schrift:   AM 
oPXä. 

AQi' 

atQOtayoi  IIqo 

-g  tag  ßolhxg  K{a) 

[ x]a^  l/ivodLUog  KXeoyLQav[eiog ] 

5  [  .  .  .  .  \p'](a)(pLafia  arcedtn-^av  x 
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dygeofÄCvoi  did  fj[r[yvog ] 

oaag  e(x)oiai^yiaaioi 

aa^ioveg  an  .  * 

9 9Xittk ^ 

Z.  2  Der  Steinmetze,  welcher  zuerst  atQdtayoi  geschrieben  hatte, 
▼erbesserte  nachtrftglioh  diesen  Fehler  dadurch,  dass  er  ohne  Rasar  das 
O  mitten  auf  das  A  setzte.  —  3  K^ .  SterreU  ergänzte  \yQafAfidr8v]c  tag 
ß6kkas  Ma\l  t&  ödfAta],  —  6  von  mir  ergänzt.  —  7  EMOIZI :  in  der  Umschrift 
gibt  SterrgU  ixovoi  (?) ,  welches  Ramsay  Amer.  Joam.  of  archaeol.  I  149 
durch  das  vom  Dialekte  geforderte  fxoiai  ersetzt. 

188.  ,,Foond  in  Byzantine  rooms  sooth  of  the  subterranean  passage 
below  the  Bouleuterion"  SUrreU  no.  XII.  Von  der  Inschrift  ist  nur  die 
rechte  Hälfte  erhalten.    Schrift:  AMTTCQ. 

EOA 

[Mcj/a^iWcii  Baxxto 

.  .  .  a  al   afineXoi    ai  iv  tw  Podi[(a]  .  . 

.  .  .  ^€o(w)  aiiOL  xat  irAIA*^EAPIAA 

5  .  .  .  jj  xcri  niOANON  *  A*  f^äziafiov  .  . 

.  .  .  a^ia    {(n)[a']TfiQiav    hydoipuovxa  .... 

tag  7tQoa6d[w  T]ag 

•  .  .  hoiai   %ä   Svo   iiinm    ^^    ^ox\    .... 

aaotoi  di  xal  TOEZPTQNTTA 

10 Tuxvdv   Mateiia   Meyiarw. 

Z.  2  iiTAPirTQ.  —  8  Hier  ist  wohl  nicht  der  P6dioc  im  Norden 
der  Troas,  sondern  ein  kleiner  gleichnamiger  Nebenflnss  des  Satnioeis  ge- 
meint. —  6  ni{^)rw  SterreU.  —  6  Z""*THPÖN.  —  8  Etwa  xaT{4)[fiatög] 
im  Sinne  von  ndrto  ?  —  9  Die  Form  anf  -daotai  kann  die  8.  Pers.  Plar.  des 
Indikatives  Fntori  oder  ein  Dativ  Flor.  sein.  Im  Folgenden  Hesse  sich 
etwa  xal  r6  l|[(o»)  x&v  jta[Ttj/idt<ov]  ergänzen.  —  10  Leider  gibt  SterreU 
nicht  an,  ob  mit  dem  o»  die  Zeile  schloss.  Nach  der  Überlieferong  der 
Gtemmatiker  endigte  im  äolischen  Dialekte  bei  den  Femininis  anf  -q>  der 
Akknsativ  Sg.  auf  -o>r. 


b.    WeiliinsckadfL 

139.  ,,0n  a  rock  jast  within  the  city  wall,  on  the  soath-west" 
SterreU  no.  IL  Die  archaische  Inschrift  befindet  sich  oberhalb  zweier  Hir 
Weihgeschenke  bestimmten  Nischen. 
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c.    GKrabinschrifben. 

Im  TOrionischen  Alphabete: 

140.    ,,0n  two  flatiQgs  of  a  broken  protodoric  oolamn,  in  the  westem 
Street  of  tombs"  Sterrgti  no.  I.    Die  InBchrift  läuft  ßauargwpfidiir,  Schrift: 

Airp$. 

l^iaravdQei{a)\g  \ Ipuog. 

J^IA  :  Die  von  Ramsay  Amer.  Journ.  of  arohaeol.  I  149  vorgeschlagene 
Lesnngr  lAgtoxM^g^^t  (jr)  . .  .  .  ist  diaiektwidrig. 


Im  ionischen  Alphabete: 

141.  ,,From  eastem  Street  of  tombs"  SUrrtU  no.  LXVI.    Die  Buch- 
staben sind  ffioixfiMv  gesetzt,  das  r  hat  noch  die  alte  Form  N. 

*OvvfAcnis  l^Eyfiei'fig. 

Gehört  -^iri^  zu  /uOrog  ,,Dank",  lat.  müii,  got.  maiffM  ,,Geschenk", 
Tgl.  Fiek  Wörterb.«  I  510?    Oder  istTEV^iri^  ein  barbarischer  Name? 

142.  ,,Near  omamented  sarcophagus,  on  the  east"  8Urr$U  no.  LV— 
LYI.     Schrift:  A. 

b.    Jto(pavrig  \  Jioqxivri. 


148.     „From    the    eastem    Street   of   tombs"     Sterrett   no.    LXV. 
Schrift:  A. 

ANGH. 


144.    ,,From  Larichos  burial  enclosure  in  westem  Street  of  tombs" 
StsrreU  no.  XLVni— LIV. 

Schrift:  A.    a.    ^(XQtxog  \  l^inXeida. 

b.     u4aiww  \  u4vodi7Leia. 
c    l^iy(Xeidag  \  Aaqlxw. 

Schrift:  A.    d.  ^AXhxQa  j  Aaqi%Eia. 

e.  uiaqvxpg  \  l/iinkeida. 

f.  ^u4ii{v)wapi&fog  \  uiaqlxia. 
g.  ^^kia  I  ^HQotda. 

f. :  AMENNA  SterreU :  der  Steinmetze  verwechselte  läfurro'  («  *Afi9iP0m\ 
und  lÄ/iwra-,  vgl.  *A/*vvyafiir<o  no.  145  c. 
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145.    ,,In  western  Street  of  tombs"   SterreU  no.  LVIIl  (a),  LIX  (d), 
LXI(c),  LXn(b). 

Schrift:   A. 

a.  Ti^ctt^d'a  I  ^EQatoyiyri, 

b.  Kl€LTO^[ax]<X'> 

Schrift:  A. 

d.     JVtx[d]iJ[ajuog] 
IjtTcofxiöcjv 
XvQicjvog, 

Mida. 
d,  4:  OIAIKEA  SterreU,  <t>IAIKKA  Koldewey. 


6,    Pergamon. 

Die  Inschriften  von  Pergramon  (bis  zum  Ende  der  Königszeit)  sind 
unter  Mitwirkung  von  Ernei  FabrieitM  und  Carl  Sehuchhardt  herausge- 
geben von  Max  Fränkel,  Berlin  1890  (Sonderausgabe  aus  den  ^^Altertümern 
von  Pergamon"  Bd.  VIII,  Teil  1).  Zwei  in  Pergamon  gefundene,  von  an- 
deren äolischen  Städten  ausgestellte  Ehrendekrete  für  Pergamener  habe 
ich  unter  die  Adespota  (no.  162  und  163),  eine  von  den  Pergamenem  in 
der  xoivri  abgefasste  Urkunde,  in  welcher  sich  ein  mytilenäisches  fpdupiOfAa 
im  äolischen  Dialekte  befindet,  zu  den  Inschriften  von  Mytilene  (no.  95) 
gestellt. 

146.  Kleine  Statuenbasis  aus  weissem  Marmor,  gefunden  am  Abhänge 
unterhalb  der  Sudwestecke  des  Athena-Heiligtumes.  Fränkel  no.  4.  Schrift : 
AOMon^Q.  Für  das  Alter  der  Inschrift  —  nach  Fränkel  kann  sie  nicht 
jünger  sein  als  der  Anfang  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  —  sind  die  Trennungs- 
punkte zwischen  den  Namen  von  Bedeutung. 

QiaQOi  ^AnoXhavi' 

OiXon^avtig  :  Jiwvog  Kleo^ßQOTog  :  Kat{7Lw) 

IlaQfiiviaxog  ^lao^ivrig  :  ^iaxqL{(Uivog) 

Oeidiavöag  :  liXiu{fxaxo))     KqItwv  :  nvQi(<avog) 
5  l^vÖQOvixog  :  EvTiXe{ida)     2waiy(Xf]g  :  nXa%o}{yog). 
IIvQaXiüJv  :  XiXfa(vog) 
Qeoyivrig  :  ^Hqo{q>ihj}) 
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Sämmtliche  Yaternamen  sind  —  mit  Ausnahme  des  ersten  —  nicht 
anageschriehen.    Der  Stein  bietet  in  Z.  1  oEAPol,  in  Z.  7  oEofENH^. 

147.  Oberer  Teil  einer  Stele  aus  blauem,  weissgeäderten  Marmor, 
in  zwei  Stucke  zerbrochen.  Das  grössere  derselben  ist  auf  der  Südseite 
des  Athena-Heiligtumes  gefunden.  Fränkel  no.  5.  Schrift:  AOMoP^Q. 
Zeit  der  Abfassung:  jedenfalls  vor  226  v.  Chr.,  vgl.  Fränkel,  Vorwort  (Zu- 
B&ize  und  Berichtigungen)  p.  X. 

[InBiÖTi  o]  dri^oq  6   Tri^vittüv  oi-Miiag  diflnc(c)[t-] 
[-/ueyog]  tvyxovBi  TcJt  drifiwi  %m  IleQya^riv^üiv'] 
[ayod](ij)t  Tvxtli^  dedox^cci  Ttji  ßovX^i.  xal  xm  ^- 
5  [-/ioif]  anooTslXaL  TtQeaßevtag  dvOj  oixivBg  naqa- 
[-yevjd/ucvot  ifiqxxviovai  tijv  re  ewoiav,  rp^  ixuiv 
[diyneXei  rcqog  cevrovg  6  äijfiog  o  IleQyafATpKSy 
[xa]t  diakeyrioovTaiy  OTtiog  ipriq)iadiii  xdig  Ttokeoiv 
[a^yporiQaig  iooTcohtela.    ^Eav  de  q)aiv{rj]Tai 

10  [^Tri/d]vhaig  iTtirrideiov  elvai,  owd^eivai  neqi  t[o]iJ- 
[-Tov]  i(c)ovg  acpeajaXfievovg  ccvronQaTOQag. 

[Ol  aiQe]&€yTeg  ^ArtoXhaviöxig  ^AueXkeogy  ^H 

^Eoliiinnov. 

l^ydd-ai,  Tvxai'  edo^e  Tafi[viTaioi] 
[yuxjl  neQ{ya)fxrpfOiai  ItzI  TtQvraviog  rui  (/i)[era  'fljfa-] 

15  [-x]Ai]t<Jofj'  rov  ^ira,  //ijvyos  ^Hqoü),  ev  [ile^/a/uai] 

i^ti  7tQvt[a]vLog  udtQiaro'KQareog  tc5  /€^a[. ,] 

fiijvog  ^Hgaw    *'E^fi€vaL  Ta^vi[Taioi  ev  ilß^-] 
-ya^ü)  7roAi[r]ctav  xat  Ileqya^ip^OLai  ev  Tafivu)] 
fierex6vT[ß}aaL,  wv  xai  oi  ixXhj{jL  Ttokitat  fierixot-] 

20  -at,  Tuxl  yag  xai  oly(![la]g  ey-AXtiaiv  e(fÄ)[fi€vat  tc3  Tafivl-'] 
-ta  i^  IleQyd^ü}  [x]at  töJ  ne^ljafxrpKo  ev  Tdfivw.  ifjaq)av] 
[ff]e  qfiqvpf  tov  TafAvhcev  ^ifj,  IleQydfxo),  ycad'dTteQ  6  üfif-] 
[-yjttfiijvog  q>eqeL,  xa[i]  xov  iI[fi^ya/uijvoy  ev  Tdfiv(0,  xa^a/re^] 
[o]  Ta^vitag  q)eqB[L ] 

25  [ajre/^ijv  ri    erti   av[_ ] 

.  .  Tat  


•  . 


Die  aufgenommenen  Ergänzungen  rühren,  wenn  nicht  anders  bemerkt, 
▼on  Fränkel  her.  —  Z.  2  Franker«  [ijtsl  6]  füllt  die  Lücke  nicht  aus. 
Am  Ende  der  Zeile  AlAKl.  —  4  In  der  Lücke  hinter  AH  können  zwar 
noch  zwei  Buchstaben  gestanden  haben,  doch  sind  auch  andere  Zeilen 
(z.  6.  8  und  9)  nicht  bis  zum  Rande  des  Steines  ausgeschrieben.  —  9 — 11 
Fränkel  verbindet  den  Infinitiv  aw^sTvai  juqI  xovtov  mit  dem  Verb  des 


\ 
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Vordersatzes  und  lässt  den  Nachsatz  erst  mit  tove  beginnen.  Wir  müssen 
dann  in  der  Lücke  hinter  aijoxQdjogas  den  Infinitiv  tlvai  ergänzen:  dieser 
hat  aber  nicht,  wie  Fränkel  annimmt,  am  Ende  der  Zeile  11  Platz,  da 
hier  höchstens  drei  Buchstaben  gestanden  haben  können.  Wir  müssten 
also  das  -at  oder  -reu  an  den  Anfang  der  Zeile  12  rücken.  Das  ist  an* 
möglich,  wenn  wir  hier  —  gegen  Fränkel  —  vor  dem  Participe  den  Ar- 
tikel erganzen. 

14  am  Ende  TQA§.  Die  Präposition  fietd  ist  also  gesichert.  —  20 
am  Ende  E/^^  —  25  am  Ende  O  Fränkel.  Auf  dem  Originale  erkannte 
ich  deutlich  V^, 

148.  Vollständiger  Block  vom  Deckgesims  des  grossen  Altars. 
Eünstlerinschrift.     Fränkel  no.  83. 

QeoQfriTog. 


149.    Bruchstück  mit  einem  Gigantennamen.     Fränkel  no.  112. 


6.    Myrina. 

160.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  in  zwei  Stücke  zerbrochen. 
Die  linke  Hälfte  befindet  sich  im  Hofe  des  if.  Aristide  BaUaaai  zu  Ali- 
Aga:  die  Inschrift  derselben  ist  zuerst  von  Frantier  MovaeXov  xai  Btßlw^, 
l^lhjl^  p.  13  (in  Umschrift)  und  hernach  von  BaUazzi  Bull,  de  corr.  hell.. 
Xn  367  f.,  no.  16  herausgegeben.  Die  Inschrift  der  rechten  Hälftenach 
ArundeUi  im  CIG,  no.  8529.    Schrift:  API. 

-ta  7voXvd{a)\7tav(og  yuai 
\aqi\Tag  BWBr/i\a  xat  evvo[iag\ 
Yvixvaaiaq\)iiii(aa)vj:a  de 
-fievov  ötä  ßiw  \  Yv^vaataiQJlx- 
5        ('v)oig  7taXrifÄs\yoig  ^vqio- 

-veiTav  07C7t(o\[g]  xal  ^era  rav 

-fisvov  eig  TO/  j  YDNPEPP 

Z.  4   XHNTAAEI.     Auch   YVfiyaaidQx{e)yTa  kann   gelesen  werden.  — 
8  Etwa  elg  ro  (d)\[e]dov'f 


151.    Grabstein,  im  Vorhofe  der  Kirche  zu  Ali-Aga.    Kontoleon  Mit- 
theil, d.  d.  arch.  Inst.  XIV  89  no.  5.     Schrift:  ATT. 
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^Hqaie  ^loqHxwov  %aiQB. 

(ein  Kranz) 
^TBq>avoiatv  oi  avyyiveeg 

nXevQsddai, 


7.    Aegae. 

Die  Ruiuen  von  Aegae  wurden  im  Sommer  1886  anter  der  Leitung 
von  IL  JBokn  ausgegraben.  Sie  befinden  sich  auf  der  Bergkuppe  Nemmd- 
Kaleasi  im  Thale  des  Kodja-Tschai,  etwa  20  Kilometer  landeinwärts  von 
Myrina  und  Kyma.  Die  Resultate  der  Ausgrabungen  veröffentlichten 
JBohn  und  Sehuekhardt  im  zweiten  Ergänzungshefte  des  Jahrbuches  des 
Kaiserl.-Deutschen  Archäol.  Institutes,  Berlin  1889  („Altertümer  von  Aegae"). 
Die  Inschriften  sind  speciell  von  Schuehhardt  gesammelt  und  herausge* 
geben. 

152.  In  den  Trümmern  eines  unmittelbar  am  Marktplatze  gelegenen 
ßm}Xtv%fiQwr  ist  auf  vier  an  einander  stossenden  Marmorbalken  des  seit- 
lichen Epistyles  die  Weihinschrift  des  Gebäudes  gefunden.  Bohn-Schuek- 
hardt  8.  33  f.  Die  Inschrift  der  Balken  1  und  2  war  bereits  veröffent- 
licht von  Clerc  Bull,  de  corr.  hell.  X  290.  —  Schrift;  AMPIQ.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  sorgfältig  eingemeisselt. 

1  l^VTKpa" 

2  "Vrig  l/ifcoXhovida   Jii   ß- 

3  -oXXaiw  aal  laria  ßoXXaia 

4  Tuxt   TW  dafiw. 

Sämmtlichen  Buchstaben  des  Blockes  8  ist  von  dem  a>  ab  die  untere 
Hälfte  weggebrochen.    Doch  steht  die  I^esung  völlig  sicher. 

158.  Nordwärts  vom  Theater  befinden  sich  die  Trümmer  eines 
kleinen  Anten-Tempels.  Die  Stirnseiten  der  beiden  Anten  waren  durch 
hohe  tafelförmige  Platten  aus  Trachyt  gebildet,  auf  deren  einer  sich  die 
nachstehende,  ausserordentlich  verwitterte  Inschrift  befindet.  Die  Lesung 
derselben  {Bohf^Sehuchhardt  S.  41  ff.)  gelang  erst  mit  vieler  Mühe  nach 
den  mitgenommenen  Abklatschen,  welche  Herr  Dr.  Schuehhardt  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  mir  zu  einer  nochmaligen  Prüfung  überliess. 
Schrift:  AOPIa. 

(^Q)iatodlyux  Jicupiveog 
[KQaT]i(at)odiyux  Jia  •  .  . 
[.  .  •  Jm  ytünua  i7e(a)yyeX' 
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anevdariv  aqyv- 

5  'Qa  TVQoafüTta  15  xcr«  XQvata- 
-ariv  iMxvd^ariv  rag  t« 
[J](jj(jjiaycQog  xat  rag  K6[q-] 
('Q)ag  Tuai  tcüv  avwaviDv 
[9']e(av,  yuxT  otti  yiat  nQOTe- 
10  'Qov  v(7ca)QX^  .  .  .  (7e)a{Q)eoy(.€v- 
[-aaccv  7Ux]Xa  vual  avi&Tpuxv 
[T]äv  eTvayyeXlav 
[el]g  Tov  vavov. 

Z.  1  ^^1^:  'AgiOTodlxa  Schttchhardt,  Der  Name  Aiaiphrig  auch  in 
einer  Inschrift  aus  Troja,  SMiemann  Ilion  S.  710.  Das  zweite  Element 
desselben  ist  nicht  -q>injg  (=  -<pdvijs),  wie  Schuchhardt  vermutet,  sondern 
dLfpivfis  „reich"  zu  xo  ätpevog  „der  Reichtum".  -  2  Vor  ISlO  ist  für  vier 
Buchstaben  Raum.  [KQaT]iaTO'  lieget  deshalb  wohl  näher  als  Schuehhardt^a 
[AoliOTO'.  Eine  sichere  Deutung  des  Vaternamens  ist  mir  nicht  gelungen. 
Die  Abklatsche  bieten  AIAAEIC  :  der  drittletzte  Buchstabe  kann  {  oder 
a  sein.  —  3  Vor  lA  bleibt  für  vier  bis  fünf  Buchstaben  Platz.  Das  A  von 
AvxoD  ist  nicht  ganz  sicher.  —  4  Schuchhardt  bemerkt,  dass  er  vor  ansvd' 
ifrfv  die  Spuren  von  -Xdfievai,  nämlich  ^^^l.^A^,  erst  dann  gefunden 
habe,  nachdem  von  Prof.  Kirchhoff  mit  glücklicher  Konjektur  der  Weg 
gewiesen  sei.  Obwohl  ein  Particip  enayygXkafAtvat  dem  Sinne  gewiss  vor- 
trefiflieh  entspricht,  glaube  ich  dennoch  nach  einer  wiederholten  gründ- 
lichen Prüfung  der  Abklatsche  unmittelbar  vor  axKvdariv  die  Buchstaben 
OfA  (und  zwar  das  O  deutlich)  zu  erkennen.  Etwa  [-^LavTJo  (n)a{Q\axEvd-' 
arjv  oder  {x)aaxsvdaijv  nach  xaaaxsdaaavtoe  ~  xaxaaxsvdaavros ,  Inschrift 
aus  Eresos  no.  124.  Das  Simplex  axevdaijv  wäre  an  sich  seltsam.  —  6 
Schuchhardt  liest  KAIOHIHN  =  xal  ^arjv,  doch  ist  auf  den  Abklatschen 
deutlich  KAI  N0HIHN  »r  xdv^arjv  aus  xal  dv^aijv  zu  erkennen.  Unsicher 
bleibt  nur,  ob  die  Hasta  hinter  dem  A  als  i  zu  deuten  und  somit  x^- 
^ofjv  zu  lesen  ist.  Das  Kompositum  dv^arjr  wird  auch  durch  aviüh^xay 
in  Zeile  11  gefordert.  —  7^AllA"'Pol:  scharfsinnig  ergänzte  Schueh^ 
hardt  [A](o[fia)TQos  nach  der  kymäischen  Münzlegende  Aofidigioe  {Mionnei 
Suppl.  VI  10),  vgl.  Bechtel  Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
Göttingen  1890,  S.  29  ff.  -  Am  Ende  der  Zeile  7  liest  Schuchhardt  K^fl 
=3  KdQQ-as,  doch  vermag  ich  auf  den  Abklatschen  am  Ende  nur  Ko  zu 
erkennen.  —  10  [/ "/■]PX[i:iO\l]A[YEI]KE[Y]:  die  eingeklammerten  Buch- 
staben sind  nach  Schuchhardt  unsicher.  Die  Lesung  ^noQxt  steht  fest, 
da  sich  ausser  dem  qx  auch  das  v  und  e  ziemlich  deutlich  erkennen  lassen. 
Ob  xazsoxevaoav  oder  nagsaxtvaaav  zu  ergänzen  ist,  bleibt  unentschieden, 
vgl.  Zeile  4.  —  11  [xa]Jla  Fränkel,  —  13  [i]g  Schuchhardt,  doch  reicht  der 
Platz  für  die  Ergänzung  des  dialektgemässen  [cl];  aus. 

154.     Vier    an   einander  passende    Bruchstücke    einer    Platte    von 
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weissem   Marmor,    im  westlichen  Teile  der  Metropole   zusammengelesen. 
Bohn^Schuchhardt  S.  56  no.  12.    Schrift:  ARI. 

Z.  3  -aacy,     V.  4  [-d]ojQW,    Z.  5  [äghag  ipe%]ev  Ttalaag. 

155.  Platte  aus  weissem  Marmor,  südlich  vom  Agora-Gebäude  am 
Abhänge  liegend.  Bohn-Schuekhardt  S.  52  f.  no.  3.  Schon  vorher  her- 
ansgeg.  von  Clerc  Bull,  de  corr.  hell.  X  290.    Schrift:  Ani. 

^Aqia'covi'Mxv  Ilv&eog  ^vaayoqa 

dta^'rpuxv  Jiowaita  rw  Ovaal[fAW . . .] 

.  .  ,  [Ji]owaiü}.  dia&rpaxv  rcv  Mcnuv  .... 

2  "Oraai[fia}  xatä]    Schuchhardt.  —    3    Clerc  las  irrtümlich  /^APKIQ 
Hinter  Maxtv . .   glaubt  Schuchhardt  die  Reste  eines  ^  zu   erkennen  und 
vermntet   deshalb    (^Y)axlv&[o)\    Zu    dem  Elemente  Max-   vgl.  Mijxipfjs, 
Miixa>Vf  Mijxtovixtf  u.  a.  m. 


8.    Kuma. 

156.  Stele  aus  Marmor,  eingemauert  in  die  Wand  eines  Privat- 
hauses zu  Tria  Pigadia  bei  Eyme  (auf  dem  Wege  von  Namourt  nach  Neu- 
Phocea).    BaUazzi  Bull,  de  corr.  hell.  XII  360,  no.  4.     Schrift:  AP=^. 

[r]vwfia  tag  ßoklag'  edoSe  no  öla/acj'] 
OcXioTUo  t[c3  OijXriQaTü)  KvQovaiiü  evBQlyera] 
eovTi  dofievai  xal  avtw  xat  iy,y6vo[ioi  TtQo-] 
-^eviav  xat  TCQoedqiccv  aal  arikeiccv  Ttdrcwv 
5  xot  eiaaytoyav  %al  l^aytiyav  xai  [eia7tXo]w 
yuai  eKTtXovv  imxI  7toXifj,[ü)  yuxi  et^ijvag]  aav[Xi] 
%ai  aortovdi  x[at  Kvfialoig  €^]^evaL  [)tat  ctv-] 
-Tov  xat  hiyovoig  hrvinotg  evdvg,  %ai  \oaad\ 
ol  7tQ6a(d)e  irtidovro,  [dia^evrpf  aal  dedoa-] 

10  -d'at  {cev)TOv  tay  yLoivcof  Tifxav  fier^fx]^^  [>tßt  yag] 
yuxi  oiy,iag  eyyivriaiv  yi.ai  dinaig  [7ZQo]diiiOigy 
yuai  OTTt  x^  tig  nQiätai  TcoQct  OLX[ia7uo  tw]  Oi^i/rj- 
-QccTW  ij  räv  exyovwv  tc5//  OLlla[7uo  ij]  a7r07r[e-] 
-Qaaaei  Ttgog  tovtcjv  riva,  aT€i[eg]  Cfi^evat 

15  Tf5  Ttegl  rovriav  Ti[X]eog.     Tay  yvdfictv  bItibv 
^^qiatoydziav  ^HgaKlsiöa^  ea[iikr]aia  e]7c[ia-] 
-tayis  OTQCTayog  ^udlQiatoyelttav  ^HQoytXeida, 
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19  "Xavioq  ^QtaTtTtTiw  tcJJ  l^XyLiTVTto), 

Der  Redaktion  nach  verwandt  und  deshalb  für  die  Ergänzung  der 
Zeilen  1—7  wichtig  ist  das  jüngere  Dekret  158.  —  Z.  8  am  Ende  fehlen 
etwa  4  Bachstaben.  Die  vorgeschlagene  Ergänzung  der  Zeilen  8  und  9 
wird  den  Sinn  ungefähr  richtig  wiedergeben.  —  9  PPO^OE.  Zu  hU6w%o 
ist  ol  Köfuuoi  als  Subjekt  zu  denken,  vgl.  die  thessalische  Inschrift  no.  66^, 
in  welcher  idovxae/*  (^  idmxav)  mit  Beziehung  auf  ein  vorhergehendes 
d  n6lig  eöovxs  gesagt  ist.  —  10  OAITON:  von  mir  ergänzt.  —  11  [;r^]- 
dixois  uAoh  158 14  —  13  &nojtiQ€Uf[a€u]  in  der  Inschrift  aus  Eresos  no.  120  t.  — 
18  /i^wog  mfo/idvo)  „dea  seiner  Vollendung  entgegen  gehenden  Monates" 
steht  im  Sinne  des  gewöhnlichen  q>^lvovxog  oder  äjiiovxog. 


157.  Die  Inschrift  wurde  im  Jahre  1880  von  Reinaeh  und  Pottier 
auf  der  marmornen  Thürschwelle  eines  Privathauses  in  Tschakmakli  bei 
Eyme  entdeckt  und  abgeschrieben.  Leider  niussten  sie  bei  der  Habgier 
des  Besitzers  darauf  verzichten,  einen  Abklatsch  zu  nehmen.  Der  Stein 
ist  seitdem  verschwunden,  Reinach  und  Pottier  haben  ihn  im  Jahre  1881 
vergeblich  gesucht.  Baltazzi  Bull,  de  corr.  hell.  XII  362  ff.  no.  6.  Schrift: 
AOTTl,  kleine  Buchstaben. 


eoaofxevov 


Tolg  7rQeaßevTa[ig]  TtagoKaXeoai  top  rafiiccv  ^viTtnov  Tcgoeiae- 
[-ycjyjtat  iTtl  TvoQü)  Tolg  TtQcicoig  Ttqoaad^oofiivoiat  elg  vafi 

fpvkdyuxv  zag 
[TTohog']   fiezä   Ttqvtaviv   ^HQa/leidav ,    zoig  di   jifieoipvhxiMxg 

avayqa- 
5  [-i/^oft]  CLVTii)  %äv  TtoXiv  oipikXotaav  z6%0)  evLzw^  Tiat  tov  va- 

-fiiav  Tov  ccTv- 
'odeix^oo/xevov  ivtl  zag  dior//riaiog  anodoiievai  dvzia  %6  ze 

[xai]  zov  zoyuov  Ix  zu  TtoQO)  zai  yeyQafÄfiivct).     Tag  di  ava- 

-yQaqHxg 
aal  zag  ava&ioiog  zov  azakkav  i7ti(xeki^^v  zoig  azQazdyoig 
[z']olg  aTtodeix^oo/xivoig'  epfievai  de  z6  xpdq)iafÄa  zovT[p] 
10  eig  (pvXarAjav  nal  atJzrjQiav  zag  n6h,og  yuai  zag  %iaqag  yuvQtov 

Ttdvza  Toy  XQOvoVy  zov  de  aTvodeöeiyfxevov  eig  ayoQeia(v)  zwv . . 

.  To ov  elaeveyyuxi  avzo  eig  z6  vof^od-eziyLov   diTLaazTi" 

'^iov,  Yva 
[vTtd^qxV  OLaq>aXeia  zä  noXei  xal  za  x^Q^  ewofiwgj  yuxl  zd 

Tcdvza 
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[fiv  Qfij.    ^^v]ctyiv(oaiiead'ai  de  rovro  t6  ifjaq)iOf4a  tuxt   hjif- 

-axav  exxA(i2)- 
15  -a/oF,  irtBi  x€  aTtodHX&m  t6  OTforayiov.    Jlgdaßeig  Evi^Ttog 

[-xjoi,   l/ivdgiag  ^HQoazQaviOy   NiyciqQaTog  linoklodcjQia ,  IIo- 

'     -/iijdai.    Mr^wog  ^(XQho\jiw]  tqito  arriovrog,   aTQctrdya}  iTte- 

[-og]  Idvdqia  tw  ^HqoaxQcnw ,  inl  TtQvvdviog  ^HQccAXeida  tc3 

ZiütlcJ, 

Z.  11  AfOPEIATQN:  was  Baltazz^s  Elaay(wy)9la  bedeuten  soll,  verstehe 
ieh  nicht.  Das  Nomen  SLyogtla  „öffentliche  Verkündigung:^^  vermag  ich  zwar 
sonst  nicht  zu  belegen,  indessen  ist  es  regelrecht  von  ayoQtvm  abgeleitet, 
wie  Ttofisitla  von  nofjmnxo,  ^viox^ta  von  ^vioxtv<o,  ßaaiXeia  von  ßaaiXevco 
n.  a.  m.  Ob  dasselbe  streng  im  Dialekte  dyoQtjta  lauten  würde  und  die 
Endung  -e/a  der  xotr^  entstammt  (deren  Einfluss  in  dieser  Inschrift  un- 
verkennbar ist),  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  z.  B.  in  der  Inschrift  121 
neben  ngctarfiSov  Z.  37  44  die  (auf  TrQsaße^to  zurückgehende)  Form  JtQsa" 
fisia  Z.  6  liegt.  —  Z.  14  von  mir  ergänzt.     EKKAE:  ixxl{ij')  BaUaaszi, 


168.    [312].    Bei  Phokaia  gefunden.    Nach  einer  Abschrift  des  Pro- 
fessor Beyer  herausgegeben  im  CIO.  II  no.  3623.     Schrift:  ATTQ. 

Edo^e  Tai  da/dco  •  ^EXtiivituo 
Yjai  u4d'a(v)odcoQa),  toig  naldeaai 
tdig  l4yaaiaTQaT(jt)y  Tevedioiai 
evegyetaiat  iovTeoai  didoo&ai 
5  xat  cevTOiOL  xat  hiyovoioi 
TtQO^eviav  xai  nqoedQiav  ycal 
atiXeiav  navvtav  tloc  eiaayuyyav 
aal  e^aywyav  ytal  eYoTvlovv  xal 
¥KftXovv  Tuxi  TcoM^O)  yuxl  uqipfag 

10  aavXi  '/.ai  danovöi,  tuxI  Kvf^aioig 
€ftfievat  zort  avzoig  xat  zotg 
l%y6voig  ivTifAOig  evd^eoig,  xat  (y)tt[s] 
\ji]al  oixlag  lyxrijatv  xat  dUaig 
TtQodiAOig  yjai  otti  hsv  [oi  aXJioi] 

15  [ngo^evoi  ex](oa[Lj  .  .  tv 

Z.  2   AGAMO:  'A&a(v)o'  BOckh.  —    12  HA:  {y)a[g]  Böckh.   —   14/16 
ergänzt  von  Böckh.    Im   Dialekte   sollten  wir  l^j^oiiat  erwarten.    Indessen 
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zeigt  sich  auch  in  den  Formen  etojtXow  und  ixnXow  (statt  -TtXoov)  bereits 
der  Einfluss  der  xotvi;. 


169.  [818].  Marmor,  von  Kyme  nach  Ali-Aga  gebracht.  Nach  einer 
Abschrift  des  Herrn  Papadopottlos  im  Movattov  xal  Bißkio&ijxij  t^s  EvayY$' 
XiK^s  2xoXfls  (Smyma),  Bd.  I  124.  Neu  gelesen  von  Baltazzi  Bull,  de  corr. 
hell.  XII  369  f.,  no.  18.    Schrift :  AHHQ. 

^'Edo^e  toi  öofÄU)'  Gefiiauvi  rto  Ha- 
"XQiovog  SelevyLei  eveQyira  eovci  d[i-'] 
-dood-ai  luxl  ccvTO)  xae  hiy6vnia(i)  7r^o[^«-] 
-vlav  xai  TtqoEÖQiav  yuai  ctiXeilav  nav-'] 
5  -Twi'  Tual  eiaaydyav  yual  e^ayti[yav  .  .  .] 

Z.  3  ixyövoia  .  .  .  PapadopotUos,  ixyövoig  ngol^e-]  Baltazzi.  Nach  der 
vorigen  Inschrift  ist  ixydroiat  wahrscheinlich.  —  5  ioaycoyav  Papadopoulo9, 
9t0aY<o[y]av  Baltazzi. 


9.    Adespota. 

160.  [318].  ,, Marmor  inventum  Lampsaci  in  pariete  domus,  emptum- 
que  ab  Horstio,  a  quo  pervenit  ad  Burmannum  secundum^^  Böekh  CIO. 
no.  3640  nach  6  Abschriften,  von  denen  no.  V  (Vaas$en)y  II  und  III  {van 
der  JSorat)  in  erster  Linie  für  den  Text  in  Frage  kommen,  während  I, 
rV  und  VI  viel  geringer  an  Wert  sind.  Bechtel  Bezzenb.  Beitr.  V  162  f. 
Cauer^  434.  Schrift:  ASPC  Da  uns  das  von  einem  lonier  verfasstedmr/- 
^^^ov  vorliegt,  so  sind  lonismen  wie  näoavg,  xQ^^^^w  u-a-  nicht  zu  ändern. 

Die  ersten  4  Zeilen  sind  nicht  wiederherzustellen. 

5  .  .  .  ixtav  .  .  a(jLiii  ,  .  .  eig  akla  Y,ai 

\di]do%d'ai  TÜ  öafÄO)'  kTteidri  tw  (3)[a(X(o  ipaq>iaoafi-] 

[-01  ^afiipccTuxvoi  eovreg  apL^i  avyy^e^g  %ai  «tvo-] 
[-o]t  Tapi  Ttäaav  kftiijikeiay  yuxl  a7tovä[av  Ttoirjfx-'] 

10  (-e)vot  aTtiareXlav  ovdga  ytaloy  yuayo^d'ov  /^«ju-j 
(-o)x^€Ovra  Zr^vtavog,  og  xai  7taQay€vo(X€v[og  ralg'] 
dlyuxig  idiyuxaae  Tai(a)de  yual  diiXvae  Yatog  x[at  dtxa/-] 
-cüg  xai  itCT  Toig  vofxocg,  inoirjaccTO  di  xcri  räv  [ircida-^ 
"fiicty  yuxl  xa^'  oy  yucuqov  ediyuxCe  luxl  äg^id'eig  ev7ü6afJ[([ag  xal] 

16  a^i(jf)g  aiKfoxegav  ra^  Tcoliußv  enalveaaai  ow  ^[pv] 
dSfiov  tov  ^afxxfjcmaviay  xat  areqxivwaai  iv  xüjl  aytavi, 
xwv  ^HgaycleicDv  avayyeXXovrog  rcS  yuiqvyuog^  owi  6  da^- 
-og  otBipotvoi  xov  dSfiov  Topi  ^afiipcmavwv  anoatiXX- 
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-ayra  diyuxoray  ytaloy  y^yad-ov  aqixag  ev&ux  yxzI  ev- 

20  -voiag  rag  eig  eavroy  x^^oiio  inBq>avio  tu  |yw[ju-] 
-Cd,  ifraivsaaai  di  yuat  tov  diyuaaxay  tuxI  avB(pavioaai  iv 
TcSi  ayfjüfvi  rüv  ^HqanXeiuxVy  avayyiXXovtog  %(ii  TLaQvnog,  ot- 
-ri  o  dSfiog  arupavoi  %6v  ä/toatdlevTa  diinaaTav  iy  ^afttp- 
{-aJTua  JafiOüQioyta  Zipftavog  diyuiaaavva  ralg  dl[ii-] 

25  (•a)i^  OQd'tog  nuxi  dmafiog  xm  %at  %oig  vo^oig  aqhag  [e-] 
-^excr  -Mti  evrolag  tag  eig  eawov  a-cBKpavw  xqvoito  [toT] 
[hi]v6iiiaj  zag  de  avayyeXiag  zwv  atetpavtav  [im-] 
[-/iJcAmct/u  ftoirpaa^ai  %oig  (a)xqa%ayot,gy  vftdqxeiv  d[e  %&  d-] 
-vMiata  xai  nqo^evia^  naqa  ra  noXei  %ai  itpodov  [erti] 

30  [jc^otiA  ßoiXay  Tutl  däfio^  juerd  roy  xqniiiotia^ov 

[tjOju  neQl  züv  Xqtav^  del§ai  di  tuxI  Tcqeoßeia  kv  lä  h,- 
'xkrjola,  oarig  naqayevopievog  Ttqog  ^afiipayiavoig  [ro  r-] 
-€  xpaquaixa  drtodwaei  nal  a^idaei  noiiqaaa&ai  ta[v  av»] 
-ayyeUctv  %&v  aiexfoviay  tlui  naq   iavtoig  ev  To[lg  Ji-] 

35  -owaioig,  yuxi  Yva  dvayqdfpri  t6  ipdcpiOfia  rovto  [eig  a-] 
^aXav  Xevyua  Xid-w  Tuxt  avati&ni  iv  rai  €n:iq>[ctveaTd'] 
-Tio  TOTTOi,  xeiq(n6yiiaai  de  iv  xa  ^xx^i][a/o  eq>6di-'\ 

-op  Tii  Tvqeaßevta,  Ttoaaccp  [a^iqop  äeijaei J 

XeiQOTOvTi&et 

40  -yog  Ttqoata 

Die  Ergänzang^en  rühren  Bämmtlich  von  Böekh  her:  BeekUl  bat  nur  statt 
[^>oupu3€L^i£^fw^|^  and  [;roiff^/«](«)yoi  ^/i,  die  vom  Dialekte  geforderten  Formen 
[fpa<piaoafii]ya)  und  \xotiifi]{t)vot  eingesetzt  —  wenn  nicht  etwa  statt  der 
letzteren  Form  bereits  [;roi«/jM](«)roc  zu  lesen  ist.  Die  von  mir  vorge- 
schlagene Ergänzung  der  Zeile  88  hat  nur  den  Zweck,  das  überlieferte 
xöcoar  vor  gewaltsamen  Änderungen  zu  schützen. 

Die  zum  Teil  schweren  Fehler,  welche  sich  die  Abschriften  I,  IY  und 
VI  in  den  Zeilen  7,  9,  11,  12,  18,  26,  27  und  28  zu  schulden  kommen 
lassen,  verdienen  keine  besondere  Erwähnung.  —  6  Das  A  von  (d)[Afim] 
fehlt  den  Abschriften  II  und  III:  die  übrigen  bieten  dafür  ein  N.  — 
10  KNOI  m,  die  übrigen  Abschriften  nur  NOl.  —  12  TAI.AE  II,  TAAE  HI, 
TA..AE  V:  seltsamer  Weise  ist  das  von  Böckh  richtig  gelesene  tai{a)d8 
weder  von  Blast,  der  {jt)ai{<fatg)  dafür  einsetzen  will,  noch  von  Catter 
(jok  Si)  verstanden.  Wie,  das  ä/i/M  in  Z.  8  beweist,  reden  die  Urheber 
des  tpdqfuffta  von  sich  in  der  ersten  Person:  taiade  vertritt  also,  wie  so 
oft,  das  Pronomen  der  ersten  Person  d/ifurigeug,  —  14  idlxaCt  II  III, 
UlxaSt  V.  —  16  EIIAIOYNO  V,  EIIAIOYNT  n,  EIIAPYrNI  I  IV  VI 
<nur  statt  des  letzten  1  hat  VI  E):  es  ist  nicht  wohl  einzusehen,  aus 
welchem  Grunde  Böekh,  dem  Bechtel  und  Cauer  folgen,  die  besseren  Ab- 
schriften II  und  V  bei  Seite  gelassen  hat,   zumal  da  er,   um  einen  Sinn 

Hoff  mann,  dl«  grieehiaehon  Dialekto.    II.  S 
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zu  erhalten,  die  Überlieferung  der  schlechteren  Absohriflen  gewaltsam  in 
inaiveoaa{i  /ik)v  (t)[<5v]  ändern  musste.  Zu  ovv  (statt  (5r>  vgL  t^m^efr 
(statt  widgxijv)  in  Zeile  28.  —  18  To(y)  Aafttpaxdyoiw  Böekh,  —  25  M£  II, 
II  V.  —  27  avayyeXüUas  der  Stein.  -  28  TOIITPAT  der  Stein.  —  51 
ngdaßeia  ist  aus  xgeafifja  hervorgegangen.  —  83  ditda$$  (wofür  in  III  in> 
tümlioh  dfitoaei)  auch  in  dem  Dekrete  aus  Tenedos  no.  130  s. 

161.  [317].  „Copie  et  estampage  de  M.  Cakert,  A  Yeni-keni*' 
Le  Bas  Voyage  arch.  II:  ExpUcation  des  inscriptions,  no.  1748  c.  Beehtel 
Bezzenb.  Beitr.  VI  118.    Schrift:  APt. 

1  'JBxAija/ag  xpag)ta(fA)[a ....  5  ytal  dvo  h[ie]G0t  10  -  .  • 
i\paq)iad'ai  •  tdiq  P/  .  .  .  .  taig  Jf  fe(i)ijai[€r]  P  .  .  . 

Tuxt  laßr^v  Ttaq  AA  ^  .  .  . .  f'^^M^  fO  .  .  .  Y 

TtaQeXrjXv&OTwv  PP  ....  S  kp  xm 

Z.  1  l^A.  —  3  Etwa  nag  dX(X){dl']'^  —  4  Zu  nagtlfilv^xcov  ist  ZQ 
vergleichen  ateaxdxorog  157},:  in  beiden  Inschriften  wird  noch  die  Fonn 
A  verwendet.  —  6  TAI^AEKAH^I .  P:  taig  Sixa  ....  JBeehtel.  —  7  Die  Er- 
gänzung ist  zweifelhaft. 


162.  Unterer  Teil  einer  Stele  aus  bläulichem  Marmor,  gefunden  im 
Athenaheiligtum  zu  Pergamon  als  Fussbodenplatte  der  byzantinischen 
Kirche.  Fränkel  Altertümer  von  Pergamon,  Bd.  YIII  1  (Inschriften)  no.  159. 
Da  der  Stein  sehr  abgetreten  ist,  so  sind  schwächere  Linien,  besonders 
die  Mittelstriche  des  A  und  H,  nicht  mehr  zu   erkennen.     Schrift:    AO 

MOPIIL. 

[ : ;f€£porovijcTot] 

[da  TtQeaßevTov,  oazig  Ttagayero^evog  elg  iTipyo-] 
1  ["juov  TtaQcrAaliajaei,  tov  {da)[ji6]v  xov  Jl€(^a)//ijvo[v] 
in[ifxiXEia]v  Ttoiiqaaad'ai,  Xva  yuai  ev  %a  id[r|a  aMit(y)[o-] 
'(^v&{irj) ev  [S-] 

5  'dofievai  naq  zag  noXiog  avay(Q)dq>eiaai  (<)!($)  ot[oA'] 
"Xav  avave&i{(o)iaL  elg  YeQOVj  onnoi  x€  aytjfvai 
avfi((p)iQTjy, 

Z.  2  am  Ende  liest  Fränkel  lAgNANAi.  loh  glaube,  auf  dem  Steine 
lA/AANAI  zu  erkennen.  —  Z.  8  Franke^»  Lesung  PEYOlt.-/ •••IZIA 
NTiiNAHAS"^»*»»IIIA«»»FN/  glaube  ich  nach  sorgfältiger  Prüfung 
des  Steines  in  einigen  Punkten  berichtigen  zu  können.  Am  Anfang  scheint 
mir  der  Stein  deutlich  PEYOlSh/  zu  bieten:  der  fünfte  Buchstabe  ist 
also  wahrscheinlich  ein  E ,  obwohl  sich  von  den  wagereohten  Linien  nicht» 
erkennen  lässt.  Hinter  der  ersten  Lücke  folgt  IHIoNT||NA/NoIT:  das 
tj  und  das  erste  o  sind  deutlich,  ebenso  halte  ich  das  zweite  o  für  sicher; 


115 

zwischen  r  und  r  vermag  ich  nur  unsichere  Bnchstabenreste  su  erkennen 
-  4  am  Anfang  T — Nl  Frünkd.  lAI  »  (M)al  Fränkel,  KAI  der  Stein. 
Da  nach  FränkeT»  Abbildung  die  Zeile  mit  TIMAIAIg  Bohlieest,  so  beruht 
aeine  im  Text  gegebene  Lesung  jVfiat  [a]i  [d]i-  wohl  nur  auf  einem  Irrtume. 
Zu  der  Ergänzung  xT/uu  al  [StySöfttpai  vgl.  talc  Sa)[Qku}s  nalaa[ts  tal}e 
6MSoßiilva]is  no.  129 Bt».  ~  5  Am  Anfange  steht  {9)i(s)  sicher,  dagegen 
möchte  ich  statt  FränkeP»  a^a-l  lieber  das  dialektgemässe  0T[dJl-]  er 
ganzen:  wenigstens  reicht  der  hinter  ZT  übrig  bleibende  Raum  für  zwei 
Buchstaben  aus.  —  6  Gegen  Ende  sind  die  Buchstaben  nur  schwach  zu 
erkennen,  doch  ist  die  Lesung  völlig  sicher. 

168.  Drei  kleine  Bruchstücke  einer  Stele  aus  bläulichweissem  Mar- 
mor, gefunden  in  Pergamon.  Ehrendekret  einer  ftoüschen  Stadt  fär  einen 
Pergamener.  Fränkel  Altertümer  von  Pergamon  Bd.  VIII  1  (Inschriften) 
no.  227.     Schrift:  A3E0TTIÖ. 

Für  den  Dialekt  besitzt  nur  das  etwas  umfangreichere  (von  Fränkel 
ausführlich  ergänzte)  Fragment  C  Bedeutung: 

h  To]lg  YVfiviliilpiai ] 

-]^off>  TMxXrjad^av  di  xa[i  üg  to  ftQvraviqiov  .  .  .  .  ] 

....  nQ]6^evog  tag  noXiog  a^\ßiiav ] 

.  .  .  x\eiQ0t6vriaai  de  vav  [exxAi}a/av  nqeaßevrav^  og  naQayev6-^ 

^lAfvog  dg  Ili^a^ov  to  t£  ip[aq>iafia  aTVoddaei. ] 

.  .  'Aal  7taqayuaX\iaau  n€(Q)lya^ritoig ] 

U]{l)i^a[vdQOv ] 

Z.  2  [djütiav  xdr]tog  Fränkel.  -^  4  Die  der  fcoin^  entlehnte  Form 
XtiQOTdvtfoat  steht  sicher. 


V.    Atusland. 
Naakratis. 

164.  Unter  den  zahlreichen  in  Naukratis  gefundenen  Vasen  befindet 
sich  eine  kleine  Zahl,  welche  von  Äolem  gestiftet  ist.  Ihre  kurzen  im 
äolischen  Dialekte  gehaltenen  Weihinschriften  sind  herausgegeben  von 
Ernst  Gardner,  Naukratis,  Part  11  (Sixth  Memoir  of  the  Egypt  Explo- 
ration Fund,  London  1888)  im  VIII.  Capitel,  no.  786—793,  800,  802,  807, 
814,  840.    Abgebildet  auf  plate  XXI  und  XXII. 

Die  Inschriften  sind  sämmtlich  im  vorionischen  Alphabete  ab- 
gefasst. 

8* 
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a.     Öardner  no.  788. 

.  .'oeKi^TAI^vl)POAI"»"AIOMVTI^i^NAIO< 

[6  delva  fi   hui9]&7^  rai  Idq^qodiTai  6  MvTilrvaiog. 


b.     Gardner  no.  790. 

\eKAeee***MVi 

[6  delva]  (jif  6xcr^^i^[x«  o]  Mv(T)[iXrvaiog]. 


C.     Gardner  no.  789. 

.  .  .  AI0^-A||Alv^0^K^o 

{/i   exa)^x€  0  [MvTiXritaiog] 

Der  Eigenname  lässt  sieb  leider  nicht  wiederherstellen. 


d.     Gardner  no.  840. 
NeAPXO^/^eKA 1^^ 

Nict^og  fi  im[&97iiu  To]ig  J[i0O7U0QQ0iai\ 

Ergänzt  von  Gardn&r,  welcher  irrtümlich  wegen  des  Datives  toHg  die 
äolische  Abknnft  der  Inschrift  bezweifelt. 


.  e.     Gardner  no.  800. 

>DATOA^  :  f^EK 

JfjOLTWV  II    ix[a^^x€  .  . .] 

Gegen  Gardner^e  Ergänzung  '{ß)QdT<or  spricht  die  Grösse  des  ersten 
Buchstabens.  Zu  AgdTtov  vgl.  den  thessalischen  Namen  'A-SQaT-dSaiog 
no.  16  m« 


f.     Gardner  no.  786. 
\AAOeiIIC  .  . 

[o  delva  /u   exa^^x«  o\  {M)aloelaio[g], 

Zu  dem  Ethnikon  Tgl.  ir  McJiöem  no.  90  ^  und  die  Bemerkung  zu 
dieser  Stelle.  Ein  Einwohner  der  Stadt  MaXdet^  («  *M€Ül6svx^)  hiess 
äolisch  regelrecht  MaXoeioiog  (»  *MaXoin^j^\  *  MaXohatog), 


g.     Gardner  no.  787. 
. . .  0POAITAI         [.  .  .ld\q>qoditai 
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b.     Gardner  no.  802. 
. .  AITAI         [.  .  .  !/iq)Qo]diTai 


i.     Oardner  no.  807. 
.  TAIO^  . . .         [.  .  .  ldq>qodi]Tai  6  (M)[viihlfffatoq]. 


k«     Gardner  no.  814. 

. .  ITAIOKE  ...        [. . .  *^(pQod]iTai  6  Ke[ßfrvevg]. 


L     Gardner  no.  791. 


*\ee^  ...        [• .  •  e/\a9^[7U ] 


m.    Gardner  no.  792. 

A^eM  .  .  -(%   BfA     [feö*dllX€] 

Wenn  diese  Ergänzung  Gardner'»  richtig  sein  sollte,  so  würde  der 
Eigenname  auf  "1%  den  für  das  Thessalisohe  und  Böotische  bezengten 
Nominativen  anf  -t;  hinzuzurechnen  sein. 


n.     Gardner  no.  798. 


AnTmng. 

Äolische  Inschriften  aus  rOmisclier  Zeit  in  einem  künstlichen 

Dialekte. 

1 .    MytOena. 

165.  [288].  Marmor,  bei  der  Grundsteinlegung  der  Metropolitan- 
kirche  (^Lf.  *A&6.raouK)  in  Mytilene  gefunden.  Im  Herbst  1869  wurde  die 
Inschrift  copiert  von  Curtiue  Hermes  VII  407  ff.  Nach  Inschrift  und  Ab- 
klatsch gab  sie  heraus  Markopulot  im  MovasTor  xai  BißXw&^Kti  tifg  EöayT' 
2%.  n  12.  Beehtel  Bezzenb.  V  126  ff.  Schrift:  AMnPIfi.  Zeit  der  Ab- 
fassung:  Curtiue  setzt  den  in  Z.  16  genannten  Pompejus  Rufus  mit  dem 


•  118 

Strategen  Pompejas  Rufus  gleich,  nach  welchem  eine  lesbische  Münze  mit 
dem  Bildnis  des  Kaisers  Kommodus  (180—192  n.  Chr.)  datiert  ist  {Mionnet 
III,  p.  84  no.  22). 

Ho.  [ra]Xli'qvov  IloXXiwlva ]ijv  wxi  xpaq)iafjia  •  öia- 

-Tti^TtBO&ai  di  yuxi  naz   eviavrov  xffdq>iafAa  nag  vag 
ßolXag  xat  tcS  da^(o  Tteql  onma  tovt(o  TVQog  Totg  ayC^-] 
-^ovagy  onTttag  yuai  avTOig  gxxvigav  TtovifAev  tav 
5  TtQoaiQeoiv  tag  TtoXiog  ne^t  xwv  dafioaicov  7r^a//u[a-j 
-rcov.    ^i  de  xi  rig  nag  vavra  Ttori,  e^fievai  ovtov  VTtev- 
-dwov  yuxl  oq>iXXrjv  avtov  ra  d'ia  Itigtifiidi  etgaig  oQ" 
-yvQio)  [ZahlzeicL],  ccig  tluI  e7tavavy(£g  eicTtQaaaeaS'ai  VTto 
%iav  OTQoraycjv,    ^l  de  %s  Ttg  fii]  ig7VQda{a)riTai,  ovtov 

10  aTtoTeiaai  diTcXoaig  raig  artv  xw  \paq>io(A€nog  ina- 

-vü)  EtQfqfjLivotLg  [Zahlzeich.].     Tb  di  xpäq>iafjia  vode  ef^/Liei{ai] 
ig  ai  inl  aattyrr^loi  nai  g)vXaiia  xai  aydd'a  xvffl  rag 
Tcohog  xoi  ivxagaxdirpf  ig  ataXa^  lAaQ^aqivav 
nat  avarid'tpf  iv  tcü  bYqw  rag  Idq^i^idog  rag  QeQ- 

15  -filag  yual  Ttqo  t(S  Biqui  ßolXevrrjQlü}.    Joy^atoyQa" 
"tpOL  Fvaiog  IIo^TtriCog  Povq)og,  Faiog 
^Oqipiog  nQ\6y(X]og^  [^r]o[yX'\iavog  Aovyuog  rgamog. 

Z.  5   TA  Curtiua,   ras  Markop,  —   9  IITTPAIHTAI  der  Stein.  —  10 
ATTYTQ  Curtius,  ano  t&  Markop,  —  13  ITAAAM  CurtiuSy  oxdJiav  Markop, 


-ft- 


166.  [272].  Grauer  Marmor,  in  einer  Maaer  der  Festang  zu  Myti- 
lene.  Pottier  und  Hauvette-Besnault  Ball,  de  corr.  hell.  IV  424.  Bechtel 
Bezzenb.  Beitr.  VII  261  fiF.    Schrift:  ATTQ. 

2  .  .  .  lixna  .  ov  .  .  .  •  ldQiöxo{ß)6X{X)ag  ^AXe{l^)[avdQ(a   .  .  .  .J 

.  .  aiöe  .  07t{o)i{6) TiQvraveiag  xa 

at  TÖig CO  dii6w%e  €7tza  ve 

5  owfAa  .  .  .  Toig  ...  96  aTtaq^aiöi  {i)g  «caaro[y  oifvfia  3€, 

talg  di'] 
[y]uvai^L  Yjai  Ttaideaat  xo[^^a]ig  yuxl  a^oyuxXt(<, . . .  ig  huaorav] 
\o]vv(xa  96  d',  xdig  di  [7r]o[X/]Taiai  ig  huaatc^y  opv^a,  9€, 

rdig  öi] 
[ß]oXXaolig']  ig  eMcatov  owfia  96  d',  rdig  [öi  a^ovveaai  9€.] 

[T]av  9'Bodaiöiav  diidtnY^v  TÖig  ptiv  ßo[XXaoig } 

10  yXvTLiog  ^ioto[v  .  .  .  Jjtvol  .,  rdig  di  a7t[dq)(fiLLöi  .  .  .  yP-vxi-} 

-og  f.ii%QOv  zo e  ,  ov  BiQi{B)aoiv[.  .  .  .  ^.\  .  .  ^€0-] 

'daioia  voig  fÄi[y ]  äoldoig 
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W(ö)*  y^[}f'(\og  fUZQOv  .  ,  .  V  Toig  fgoi[qvai(n ] 

.  .  exA  . ..  .  cü  7tQv[jav  .  .  .]to  .  tc 

Z.  1  APtrrOl  OAAZAAEZ:  emendiert  and  ergänzt  von  B$ehUl.  — 
5  ATTAPXAlZilEKA:  dstAgzatg  {i)g  BechteL  —  6  naldtoai  x^QQa\iQ  ist  ergänzt 
▼on  B^ehiel  nach  einer  der  nnsrigen  eehr  ähnlichen  Schenkungsurkunde 
WÖLB  Syra  (Stephanos  'En^ygafpal  xtjg  i^aov  Zvqov,  Athen  1875,  S.  22),  in 
welcher  es  heisst:  xai  iSrntcsv  Snounff  (scL  j&r  y8QQvcmox&¥,  welche  den 
ßSXXaot  entsprechen)  aipvQidog  SrjvdQm  nirte,  Hev^eQaig  dk  yvratS^v  n&oatg 
xai  ^^leiaic  statalr  olrw  xrX,  —  10  yXvx(e)og  BechteL  —  11  EIPEIIIN: 
ti^ejaaiv  BeehUl.  —  13  noi[fitaiai\  Beehtel, 


167.  [271].  Grauer  Marmor,  jetzt  am  Landhause,  des  Panagiötes 
T^rmpines  in  der  südlichen  Vorstadt  Mytilene's.  Von  den  beiden  dicht 
neben  einander  stehenden  Inschriften  ist  A  an  der  linken,  6  an  der 
rechten  Seite  verstümmelt.  Nach  einer  unvollständigen  und  ungenauen 
Abschrift  Poeoeke's  im  CIG.  no.  2167.  Cotue  Taf.  IX  no.  1.  Beehtel 
Bezzenb.  Beitr.  V  187  f.    Schrift:  ATTS. 

A. 

[ ]  .  0....  AETAiEOMIli...T]c5iIa(v)o[5] 

[. ]  Tial  Toig  doxorreaac  eg  l'[x](a)<7T0v  ow- 

[-^a  .  .  .  TÖig  ßoXXä]oig  yuxt  alQ]xoyreaai  ig  %6  T{e)  \V\{B)QriCov 

[ ßo]}Xaoig  yuxl  d^ovveaai  ig  evLc^arov]  o- 

5  [-Wjuö ]PA  reo  d-io)  {Z)ovyvcw  (e)d(ox£  toig  ßolkd- 

[j-oig JAN  vfÄoltag  KB,  xai  toig  noXeiTaig  Ttav- 

[j-Teaav 

Z.  1  STTAh  0  Catne:  [t]cö  nä(v)o[g]  Beehtel.  —  3  TOTIg"PHION  Conte: 
x6  j\e  l]ß^tov  Beehtel.  —  5  am  Anfang  PA  Pocoeke,  A  Conze  —  ^ON  Canze 
—  'ASKE  Pocoeke,  iASKE  Conze,  —  6  gBKAI  Pocoeke,  §8.1  AI  Conze, 
Das  8  ist  Zahlzeichen,  in  der  Lücke  davor  stand  das  Münzzeichen. 

B. 

1  .\AIKSAIT  ...         5  Taig  yLQ{a)vav  ...  9  TTOEH  . . . 

lOYNTANK  . . .  d7ta(fxaiai  i(g)  .  .  .  &e(i\jii-  . .  ] 

Zowv{a)tt) . . .  toig  de  Ttolkeizaiai  ,  ] 

i7teTiXeaa[8  . .  ]  *««  (il)c[w$  .  . . .  ] 

Z.  2  väy  x[Q6yav]  Beehtel.  —  8  Pocoeke  und  Conze  lesen  T^ovrv^o}.  — 
8  HA —  Conze,  PIA  Pocoeke:  (n)a[vog]  Beehtel 

168.  [255].  Gefunden  in  Chalakae,  dem  alten  Hiera.  Das  Dekret 
ist  wahrscheinlich  von  Mytilene  ausgestellt.  Conze  Taf.  XVII  no.  1. 
Beehtel  Bezzenb.  Beitr.  V  188  ff.  und  VI  119.  Wenig  Neues  und  Richtiges 
bringt  Tümpel  Philologus  XLIX  724  ff.       Schrift :  AHTTPfi. 
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[l^  ß]6kla  Tuil  0  daptog. 
Bgfflov  Bqrflw  aQxLa{T)QOv  {a)kixoi{q)' 
-yazov,  tä  züv  naidwv  de  Tuxt  i' 
'Vi(y)6v(ov  a^ag  xoi  akkag  tuxI 
5  7,iaaog>OQiag  yuil  dyoQavofiiag 
k7tiTeiBkh.ov%a  Tuxi  avtov 
de  TUxi  ßovhxq%iav  yun  vofÄO- 
'(fvXcndav  vxu  \a\lXagy  ovta  Jiog 
u^id-eQio}  Tuxi  ^u4fifjiwvog  ^EXev^e- 

10  -Qiu)  yuxl  tag  IdögaoTelag  tuxI  T{üi) 
&ßaat(ov  fivüvrjQiio  TTNIZTE 
A  •  (E)zriq>lhxg  Iloaeiötjvog 
JM[t;]x(tt)  yuxt  Mvxiag  xai  tov  aTca- 
-Qait[ri]z(ov  d'iav  vuxl  zag  (ir)[oj-] 

15  'Qag  K(a)Xtag  yial  tu  Jiog  xü 
IIAINOZ  .  .  .  APEAON,  zag  rc 
üokladog  ld9avag  naqoM- 
-i^vatav  VTtiq  zag  noXiog^  zag 
ze  Idqzipudog  tuxI  IdTtoXkbivog 

20  MaX{pt)vzog  aqxlxoqov  'A,ai  le- 
-qo^aqvAja  zwv  {l)eqi(ov  ^a-] 
-Koqwv  Sadzriqog  IdoTiktiTti" 
-w,  zov  di  &eiozdzov  aizo- 
-xqdzoqog  yuxl  züv  zag  tto- 

25  'kiog  eiqtjv  leqod^vzav  'Kai 
\Aal)  Tt^qitffrizav  kzitjv  ijd(ij) 
zeaaaqonwvza  yual  nqog 
{a)vEv  auyzd^iog  tuxI  fiia" 

28  '^ov  OYZ  . .  ZOI  Ttqo  avzov. 


Z.  2  APXIAIPON:  dQzia(t)Qov  BeehteL  Am  Ende  der  Zeüe  aaitoYO: 
ergänzt  von  Tümpel,  —  10  TO:  Beehtel  ergänzt  r(Q>)[y]  |  aeßdarcar  /Avortf^ 
Qia}(v).  —  12  ZTH:  (E)Tfi<piXae  BechUl. -^  18M.XA:  ergänzt  von  A«eAfo/.  — 
U  TAI^:  BechtePs  (K)[6q']  iit  also  ansicher.  —  16  IIm(ä)rog  Tümpel  nach 
/7a<äv  Zevr  uftätat  h  T6d<fi  Hes.,  [n&Q\$dQW  Beehtel,  —  20  MAAEONTOl: 
der  Apollo  hiess  Mal6iie,  vgl.  no.  90  5.  Vielleicht  ist  MaUorrog  irrtümlich 
aus  MaXovvtog  construiert.  —  21  TEPESN:  (/)ee«W  BeehteL  ^  26  HAt|. 

160.  [248].  In  den  Thermen  von  Mytilene  gefunden.  Nach  mehreren 
Quellen  bearbeitet  von  Böekh  im  CIG.  no.  2166.  Beehtel  Bezzenb.  Beitr. 
y  130!    Schrift:  ASS. 
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1  l/iycL^a  %cxa*  5  'O&hay  '/m  Ttava^  9  -^ovov  Ev^i" 

d  ßoiXa  Tuai  6  'yvQiaQxav^  Ttaiv  -vw  B  rcS  yvfiva" 

dSfiog  JEv^e-  Ev^ipta  rw  ag-  »aiafXfo  xat  Ttow* 

-vov  IS  Tov  aytav*       'X'^Q^Qj  ajcv^  12  -xm  avQOvayw, 

170.  [249].  In  den  Thermen  Mytilene'B  abgeschrieben  von  VühiiOH 
Histoire  de  l'Acad.  R.  des  inscr.  et  heiles- lett.,  Bd.  47,  8.  291,  danach  im 
CIG.  2191.  S0clUel  Bezzenb.  Beitr.  V  280  f.  Da  Vittotson  die  Inschrift  in 
gewöhnlichen  griechischen  Majuskeln  wiedergibt,  so  bleiben  die  Formen  der 
Buchstaben  nnbestimmt.  Die  Titel  and  der  Fehler  maniyvQtdQxa  weisen 
anf  römische  Zeit. 

dyijvod'ha 
Tuxi  TcawiYVQia^a 


171.  [260].  In  den  Thermen  von  Mytilene.  CIG.  II  no.  2189  (nach 
mehreren  Qaellen).  Cauer*  no.  438.  Die  Lesung  ist,  trotz  der  mangel- 
haften und  oft  stark  von  einander  abweichenden  Abschriften,  völlig  sicher. 
Schnft:  AH2. 

l^  ßoXXa  yuai  o  dafiog  10  -to  di  tuxI  tcv  ev  xa  ftQiiüta 
u^vXov  Khüdtov  TleQBv-  Ttazqidi  tucu  vewTLOQO)  Heg- 

-viixvovj  (nqotayrjpav'  -yafiiqvcjv  xc3v  ow^evitav 

-ra  ayviog  'Aal  evaTa&iüßg  Ttokei  tdv  iTciivvfiOv 

5  ev  'ÄaiQOig  iTcifielritag  duv  ßaaiXioßv  7CQVTayr[ta[y^] 

öevofiivoigy  tov  eigea  15  av  ex  yiveog  diade^fie- 
Tuxi  äfx^iQea  tuxI  Xoyiov  -vog  tdig  tag  a^lag  ßaa- 

TzQvtaviVj  dyüivo&hav  -fioig  avekoyrflB, 

9  evi  eviavtoff  neTtXriQti'Mv- 

Den  Titel  vtdaxoQos  konnte  Pergamou,  wie  Böckh  bemerkt,  nicht  vor 
Augustus'  Zeit  fuhren:  die  pergamenischen  Münzen  weisen  ihn  nicht  vor 
Antoninus  Pius  auf. 


2.    Eresos« 


172.  [265].  Marmor,  in  der  Kapelle  Haghios  Ilias  bei  Eresos.  PoU 
tier  und  Hauvette-BesnauU  Bull,  de  corr.  hell.  IV  442.    Schrift:  ARQ. 

[NiQOv]av  Tgatavov  Kalaaqa  FeQfiovixov  2ißaa%ov  tbv  ev* 
'Cgyerav  \  tuxI  aatirrjQa  tag  ol7,rifiivag  6  Safiog  diä  tcü  Ttgtizw  \ 
otQozayo)  Movaaio)  toj  Movaaiu), 
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3.    Kuma. 

178.  [311].  Stein,  gefanden  im  Dorfe  Kamoart  bei  Phokaia  und 
nach  Paris  gesandt.  Caylus  Recueil  d'antiquites  Egypt.  Etmsq.  Grecq.  et 
Romain.,  tome  II  (Paris  1756),  Tafel  56—58.  Danach  im  CIG.  no.  3524. 
Beehtel  Bezzenb.  Beitr.  Y  160  f.  Cauw^  no.  487.  Caylu9  hat  die  Inschrift 
mit  Wortabteilang  und  in  gewöhnlichen  Uncialen  wiedergegeben. 

[ dayi]oaiai[g\ 

[ %alq  v7t(xqvuot\aatg  avto)  xr^- 

[-üiag  h  Tcü  ZpLaqayr^ui ]ij  xovroiai  tw  öd- 

['f^io ]oyia  Ttaaovdiaaawog  ycai 

5  [jieyaXo]nQe7t€a{Ta)taig  relfiaig  doypiautovtog  yuai  vai- 

-co  iv  TW  yvgi{v)aai(ü  yuxreiQwv  TtQoayQtifÄfiivio,  iv  uß  raig  rei- 
'fiaig  avTij  yuxTiÖQvaei,  yLviatav  re  yual  evegyerav  TtQoaovv^ 
'^daöea^ai,  äi^ovag  %e  XQVöiaig  ovvi&rjv,  7,ad-a  röig  vä  ^e- 
-yiota  Tov  öSfiov  evegyerrjOavTeaat  vofufiov  lau,  /uc- 

10  -^a  {t)€  tov  I^  ayS'QWTtiov  aitw  fiSTaaraoiv  yuxt  tdv  iv- 
-Tcfqpay  xai  d'ioiv  xd  awfiaTog  ev  tc3  yvfivaaiti)  yevridifjv, 
aTtode^&pLevog  VTcegSvfÄwg  tdv  tlqIoiv  Tag  noXiog  uia- 
"ßiwVf  OToixBig  toig  TtQOVTtaQy^evotöi  clvtü)  luxi  Ttqoöfjii- 
'Vgeig  tov  eavTco  tiyav  xoig  ixfiytxoioiv  dv&QiüTtWf  täv 

15  fisv  vTteQßdgea  7/xi  d-ioiat  yuai  %oig  laaod'eoiai  dq^xoCoi' 
-aav  rag  t€  tc3  vaim  y/xveiqiiaiog  rag  re  tcH  Yxitna 
Ttqoaovvfiaaiag  TeifAov  naqrjriqaaTOj  aqyiiriv  vo^i- 
"lluv  %dv  yLqioiv  tu  Tvkdd-eog  xat  zdv  evvoav  eTtiTe&e- 
'(oqrixfiv,  taig  di  röig  iyad-oiai  twv  avdqtov  TtqeTtol- 

20  -aaig  ätXfieviLoiaa  x^Q^  ovvertivevae  TBiptaig*  Iqf  ol- 
-aiv  jtqeTtiodiataTov  iaxi  tüv  Iwo/auv  iovxtuv 
Xqovwv  xav  TtccvxiXea  xcüp  eig  dpLoißav  ävri'AOvxwv 
ETtaivwv  xe  vial  xeifÄuav  neqi  xag  iMcXoTiayad-iag  avxw 
fAaqxvqlav  dnvdidoad'ai  *  di    a  yjai  xiya  dydd'a  didox^cci 

25  xa  ßoXhx  yuxt  xw  ddfiw  enaivriv  Aaßiwva  naioag  eovxa  xel- 
-juag  d^iov  TLal  did  xav  XotTtav  piEv  Tteqi  xov  ßiov  aefivoxaxa 
xal  dia  xav  q>ikodo^iav  de  tloI  xav  fieyaXoddTvavov  eig 
xav  Ttokiv  didd'saiv,  tuxI  ^ijv  iv  xa'Aakliaxa  diaXdfxipei  xe  iMxl 
aTCvdoxo  yuit  xaAijv  eig  nqoedqiav  nai  axeipdvwv  Iv  ndy^ 

30  -xeaai  xoig  dytiveaaiv,  (fig  ncev  ä  Ttohg  avvxelAri^  iv  xd  xav 
yuxxevxciv  dptlqa  eTti  xav  OTtovöav  yjox  xdöe*  o  öäfiog  axe- 
-qdvoi  ^eÜLiov  Ovd%yAOv  Aevvdia  vlov  AifAiUa  Aaßfwva  (De- 
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-koxvfiaiov  Bvtqyixavy  OTeqxivu}  xQvoiia  aghag  eveyca 
Ttal  q)ilttya^iag  zag  elg  iaviov  ovredifiv  de  airtw  y.ai  ä- 

35  -xovag  yqanxav  te  h  onho  ivxQvaoi  yjal  xakTLiav,  lav  tcl  av- 
-TOf  de  aal  fiaQfjtaQiav  tuxI  XQvaiav  ev  tco  yv^vaoia),  i(p  av  iTte- 
'^Qaqrqv*  6  öa^og  kveifAaaev  ^euyiiov  OvaTixiov  ^evviiü) 
vlop  ^IfAikia  Aaßiwva  OiJioytifiaiov  evegyerav  yvinvaai- 
*a^ij(F€Kyra  TLalcag  nai  (Jieyakodo^iagy  ov&evza  de 

40  xai  t6  ßaXavrjOv  Toig  viotoi  %al  Ttgbg  täv  elg  avto  ycogayi- 
'Ccv  ralg  vrcaQTioiaag  ovtü)  Y^rfliag  ev  ZfiagaytitOj  xac  i^ 
"ftiayieaaayra  x6  yvfivdaioVf  aal  exaara  enixekiüavTa 
iA/nTVQijg  Tuxl  fÄeyakoifwx(og,  aghag  evBVia  yuai  evyoag 
rag  elg  eavtov  'Aal  enei  %e  de  teXevzaati,  "Aazevex^ev- 

45  -za  avzop  vno  züv  iqxxßuv  yuai  xwv  vitav  elg  xäv  ayoqav 
azetpavto&riv  dia  xü  xäg  noXiog  Yxxqv^og  Tcar  xade'  6  da- 
-fjiog  axefpavoi  ^etrAiov  Ovavi%iov  ^evyJto  vlov  AluiXla  yta- 
-ßdcjva  OtXoTLVfAaiov  evegyerav,  axefpavo)  /^ta/w  äge- 
-Tög  tveT/x  Yuxt  evvoag  xäg  elg  eavvov  elaevix^^  de 

50  ixvxov  elg  xd  yviivaaiov  vrto  xe  xaiv  e(paßo)v  'Aal  xCw 

vewv,  'Aal  ivvdq>riv,  ev  w  y£v  av  evi^exov  efifievai  gfaivrjxai  xo- 
-Ttfo'  x6  de  \f.iaq>taiia  xode  ävayQaxpai  elg  avaXav  Xi^io  Xet' 
-xcti  yuxl  ovd'iixevai  elg  xb  yvptvioiov  naq  xaig  dedo- 
-y^ctvionevaig  avxw  xeifjiag.     Mfivog  (DqavQio}  devLccxa 

55  aTriovxog  inl  leQecjg  xag  Pvufxag  yuxl  Avco'AQaiOQog 

KaiöOQogy  i^itJ  vlw,  &i(x)  aeßdaxcj,  dQxiigeog  fieyiaxw  xai  tto- 
"XQog  xag  ndxqidog  Ilolifiüfvog  xü  Zi^vwvog  Aaodi^ 
'TKjeog^  nqvxdvtog  de  AevAiw  OioncAiu}  AevyLiut  viu  AlftiXU 
-a  jiaßitavog  Oihmv^uatü)  eveqyixa,  oxequxvatpoQa)  de 

W  JSxQiixcJVog  xai  ^HgoKkeida. 

Die  Inschrift  fitammt  aus  den  Jahren  2 — 14  n.  Chr.,  da  Augustus  in 
Zeile  56/57  bereits  den  Beinamen  „pater  patriae"  führt.  —  Z.  5  TTEITAII 
der  Stein.  —  6  Das  überlieferte  NAYjQ  änderte  Böckh,  dem  Bechtel  und 
Cauer  folgen,  in  va{)[o](v).  Diese  Form  würde  allerdings  gefordert  sein, 
wenn  die  Inschrift  im  lebendigen  Dialekte  abgefasst  wäre.  Da  das  aber 
nicht  der  Fall  ist,  so  vermute  ich,  dass  man  den  att.  Akkusativ  vem  (vgl. 
O,  Meyer  Gr.  Gr.*  §  834)  zu  vaixo  äolisierte.  Ob  der  Genetiv  vav(o  in 
Zeile  16  einem  vo/co  oder  gleichfalls  einem  attischen  vetb  entspricht,  bleibt 
unentschieden.  —  Das  doppelte  fi  in  ngoayQfjfifiivo}  ist  einer  falschen  Auf- 
fassung des  äolischen  di7tXaaiaa/i6g  entsprungen,  vgl.  Meister  Dialekte  I 
148.  —  10  FE:  (t)e  Böckh.  —  86/37  EfErPAOHN:  i:t(iy/Qd<pfiv  Böckh 
Beehtel  Cauer.  Wenn  wir  i^reyQdtprjv  nicht  als  den  Infinitiv  des  Praesens, 
sondern  als  den  des  passiven  Aoristes  («=  att.  eTtiygaqf^vat)  auffassen  —  was 
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nach  dem  vorhergehenden  ovridtiv  zweifellos  nahe  liegt  — >  so  brauchen 
wir  nicht  zu  ändera.  Denn  in  den  Aoristen  der  vokalisch  anlautenden 
oder  mit  einer  Präposition  zusammengesetzten  Verbalstämme  wurde  in 
jüngerer  Zeit  das  Augment  nicht  selten  über  den  Indikativ  hinaus,  be- 
sonders auf  den  Infinitiv  und  das  Participium  verschleppt.  Einzelne  Bei- 
spiele hierför  bei  G,  Meyvr  Gr.  Gr.  •  §  483.  —  51 :  KENAN :  ne  {?t)a{}) 
Böckh,  xt  (n)avEv^ov  Catur.  Beide  Änderungen  sind  nicht  notwendig, 
da  das  äolische  xb  mit  dem  är  der  xotvvi  verbunden  sein  kann.  Die  Ver- 
einigung beider  Partikeln  war  auch  der  lebendigen  Volkssprache  nicht 
fremd,  vgl.  ark.  x'  äv  und  homer.  av  xe. 


4.    Epigramme  der  Balbilla. 

174 — 177.  [820 — 328].  Die  folgenden  vier  Epigramme  stehen  auf 
dem  Memnon-Koloss  im  ägyptischen  Theben.  Verfasst  hat  sie  Balbilla, 
eine  Hofdame  der  Sabina,  der  Gemahlin  Uadrians,  als  sie  im  November 
ISO  n.  Chr.  mit  der  kaiserlichen  Familie  eine  Reise  nach  Ägypten  unter- 
nahm. Die  drei  ersten  Epigramme  (no.  174,  175  und  176)  sind  von  der- 
selben Hand  in  zwei  neben  einander  stehenden  Columnen  auf  den  linken 
Schenkel  des  Memnon  niedergeschrieben:  die  linke  Columne  schliesst  mit 
der  sechsten  Zeile  des  Epigrammes  175.  Das  vierte  Epigramm  (no.  177) 
hat  eine  andere  Hand  auf  den  linken  Fuss  des  Memnon  eingemeisselt. 

Von   den   Abschriften,    welche  Franz   im   CIG.  ÜI  no.  4725.  4727. 
4729—31  (dazu  Add.  S.  1201  ff.)   benutzte,    sind  im  Folgenden  nur   SaU 
und  Bailie  ausnahmsweise  herangezogen.    Nach  dem  CIG,  gah  Kaibel  die 
Gedichte  von  Neuem  heraus  in  den  Epigrammata  Graeca  no.  988 — 992. 
Die   Grundlage   des  im  Folgenden  gebotenen   Textes  bildet   erstens   die 
Abbildung  der  Inschriften,  welche  Lepsius  in  den  Denkmälern  aus  Aegypten 
und  Aethiopien  Bd.  XII  (aus  dem  Jahre  1845),  Tafel  78  und  80  (griech. 
Inschr.)   veröffentlichte   und   zweitens   die  Collation  der  von  Lepnus  be- 
nutzten, jetzt  im  Berliner  Museum  (ägypt.  Abteil.)  befindlichen  Abklatsche 
durch  Puehatein  Epigrammata  Graeca  in  Aegypto  reperta^  in  den  Disser- 
tationes  philol.   Argentorat.   selectae,  vol.  IV  (1880),   p.  15—30.     Eine 
nochmalige  Vergleichung  der  Abklatsche,   welche  ich  Ostern  1691  vor- 
nahm, hat  —  bei  der  Sorgfalt  der  Puehstetti' sehen  Arbeit  —  nur  geringen 
Gewinn  gebracht. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  diejenigen  Buchstaben,  welche  be- 
schädigt oder  nur  schwach  zu  erkennen  sind,  in  eckige  Klammem  ge- 
setzt (Lep9iu9  und  Fuchstein  geben  sie  mit  dünnen,  schraffierten  oder 
punktierten  Linien  wieder). 

174.  [320].  CIG.  m  no.  4725  (dazu  Add.  S.  1201).  Lepsitu  Taf.  80, 
no.  110.  Kaihel  no.  990.  Puchstein  p.  17  f.,  no.  A.  Cauer^  no.  441. 
Schrift:  A€GC(0.    Das  rj  ist  einem  Fl  sehr  ähnlich. 
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^lovXiag  Bal(ß)ill7ig 
OTB  r/KOvae  %ov  M€fivo(vo)g 
6  JSeßaavog  Idigiavog, 
Mifivova  7tvv9av6fAav  ^iyvTtviov  akita  avyai 
5       al&Ofievov  gHovr^y  Grißat(Y,)io  ^nv  Ui^cj, 

^^Sqiovov  ä'  iaidüfv  tov  naptßaaiXria  tiqIv  myag 

aeXito  xaiQtiv  elni  foi  &g  dvv{a)TOv' 
Titav  (f  oxT   ildüfv  levxoioi  di   aYd-egog  XnTcoig 
{i)vl  a%iai  (ugatov  dsvteQOv  ^e  fiixQovy 
10  iog  x^iXyLOio  TV7teri;[o]g  Yr^  Mifivtav  ndhv  avdav 
o^ovov'  xoi(ico[v  Ka]i  xqitov  axcv  lij. 
TLolgctvog  ldÖQlavo[g  tot']  ahg  d*  dajtaaoato  xai/ro^ 

Mifivova'  TLOv  a[Td](l)ai  7LaXX[i7t]ev  oxpiyovoig 
yqonmnay  aa^aLvo[v\ta  %   oa   e|t;]£(5e  "mmso   iaaxovae' 
15      öillov  Ttcuot  (f  eyf^^^j  (og  re  q>lXioi  &ioi, 

Z.  1  BAAAIAAHC  der  Stein.  —  2  M6MN0C  der  Stein.  —  6  eHBAIXG) 
der  Stein.  <p<orrfy  ist  Infinitiv  zu  qfcorim.  —  7  TOI  and  in  Zeile  15  r€: 
das  Y  vertritt  das  ältere  Van-Zeiohen  F.  Wir  können  deshalb  mit  g^tem 
Rechte  J^ot  nnd  /«  lesen.  -  AYNOTON  die  Quellen  des  CIO.,  AYN[  \TON] 
Lepnut,  „in  ectypo  AYNATON  dilucide  cemitnr"  Puehitnn,  Auf  dem 
Abklatsche  glaube  ich  deutlich  AYNATON  zu  erkennen.  —  9  )|[N]ICK 
Lepnus,  ENiCK  Puehstein.  Auf  dem  Abklatsche  erkenne  ich  mit  Be- 
stimmtheit ^NICK.  Die  Form  «v/ steht  also  sicher.  ^  18  C**  %AI:  iur  das 
dem  Dialekte  nach  zu  erwartende  6[jdX](X)ai  bietet  die  Lücke  nicht  ge- 
nügend Raum.  —  18  OTHuNOIC  Lepaiua.  Auf  dem  Abklatsche  ist  OTI 
rONOIC  völlig  deutlich.  —  15  0IAICI  kann  aus  tpiltun  verschrieben  sein 
oder  die  zu  Balbilla's  Zeit  übliche  Aussprache  des  «i  wiedergeben.  — 
Von  den  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Buchstaben  der  Zeilen  10—15 
fehlt  auf  den  Abklatschen  jede  Spur.  Lepsiua  gibt  dieselben  durch  punk- 
tierte Linien  wieder,  wahrscheinlich  um  damit  anzudeuten,  dass  sie  von 
ihm  ergänzt  seien. 

175.  [821].  CIG.  III  no.  4781  und  4780  (dazu  Add.  8.  1202  f.). 
Lepnus  Taf.  80,  no.  111  und  107.  Kaibel  no.  992  und  991.  Puchstein 
p.  17  f,  no.  B.  Dass  die  Zeilen  1^6  mit  den  Zeilen  7—20  zusammen 
ein  Gedicht  bilden,  erkannte  PuchHein,  Von  derselben  Hand,  wie  das 
vorige  Epigramm,  geschrieben. 

*'0%B  avv  rij  aeßaaTtl  Saßeivr^- 
'i  iYsvofiKiv  Ttagd  %ü  Miptvovi, 
^wg  Kcd  yeQagw,  Mifjivov,  itai  Tid-cavoio 
Grißdag  9aaaiav  avva  /liog  rtoXiog^ 
5  rj  Idfjievwd-f  ßaoile[v]  u^I^vtitu,  Twg  Ivenoiaiv 
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6       l'grfig  fiv^wv  (T)c5y  naldtov  YdQieg, 
Xoige  'Äal  avddaaig  7tQ6g>Qwv  aa7tdad[e]o  \7uw%a]v 

rav  aifivav  (a)loxov  'AOigdvio  l^dQi(a)vu), 
yküHjaav  fiiv  toi  TfiS^e  Tuxt  ciccra  ß(i[Q]ß(ct)[Qo]g  avriQ 

10      Kafißvaatg  a&eog 

dai'Kiv  rot  noivav  tc5 

Tc5  'njAaa'  ^^mv  xa(%)rcirve  xbv  d^iiov 
aiX  iyo)  ov  dovA^Kapn  aid'ev  T0(5[e  Ttv&bpi   a/roAccr^ai,] 
ipvxccv  d*  ad'avazav  loi(y)(o  eauae  [^iog]. 

15  Evaeßeeg  yag  €^iOi  yiverat 

BdXßiXXog  T*  0  o6(pog  i^ulvtioxog  ß[aa\iX€[vg'\ 
Balßillog  yevhaig  fiävQog  ßaailriidag  a(7,)[fiag] 

xio  TidreQog  di  Ttarr^g  Itivrioxog  ßaalkevg* 
-i^r^viav  ex  yeviag  '/Jäyw  ^loxov  alfia  ro  TLaXov, 
20       BaXßilXag  6^  e^ied'sv  ygoTtta  rdd^  €vaiße[og.] 

Z.  6   BACIAE^AI    der  Stein.    -    7  [AC] Lepaius,    ACHACA-O 

N  s  dajtdad[e]o  [xavja\v  Puchstein,     Auf  dem  Abklatsche  erkenne 

ich  deutlich  nur  ACTT.  —  8  AAOXON  der  Stein.  Dahinter  ...[lAN]... 
...  (0  Lepsius,  KOiPAN[(0]  AAPI  \NCO  PuchsUin,  Auf  dem  Abklatsche 
vermag  ich  das  OtP  und  das  PI  nur  unvollständig  zu  erkennen.  —  9 
TMA[H$]*AIOa  \TA . . . .  c  AN  Lepnus,  TMA=€KAIOa[A]T[APA] .  B  \ .  DCAN[H1 
Puchstein.  Auf  dem  Abklatsche  lese  ich  TMA=€KAI()()ATA3AiBiiii 
ANHo  -  10  AeEOCTO***AYr*(ii)ONA.  Hinter  TO  liest  Lepsius  [l]PM, 
SaU  NM.  Dem  Abklatsche  nach  ist,  wie  Fuchstein  mit  Recht  bemerkt, 
I P  wahrscheinlicher  als  N.  Das  M  ist  unsicher:  auch  A  kann  dafür  gelesen 
werden.  Hinter  AYf  liest  Bailie  C,  Lepnus  A:  auf  dem  Abklatsche  ist 
deutlich  nichts  zu  erkennen.  —  11  Hinter  t(u  liest  Zirp^tW  [C]C()n[OCA€AOIN 
IMG],  Puchstein  CCa[IC.  C.  .OIN  .  \iC].  Ich  erkenne  auf  dem  Abklatsche 
COI0C*€(0IN.  -  12  KApr]T[A]l0  Lepsius,  KA[T]T[AN]€  PuchsUin,  Auf 
dem  Abklatsche  ist  KA.TAN6  deutlich.  Der  dritte  Buchstabe  kann  ein 
(vielleicht  aus  verschriebenem  T  geändertes)  K  sein.  Am  Ende  der  Zeile 
lesen  Zepsius  und  Puchitein  nur  661.  Auf  dem  Abklatsche  erkenne  ich 
deutlich  66I0N,  welches  bereits  Coüitz  ergänzt  hat.  —  Das  überlieferte 
ro)  ^yrikaa^  'Amv  übersetzt  Puchstein  „quo  (sei.  gladio)  percussit  Apim". 
Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  rd)  dem  homerischen  tcü  „deswegen" 
entspricht  und  hier  —  nach  äolischem  Brauche  —  das  Relativ  vertritt: 
„deswegen,  weil".  —  13  Hinter  TOA  glaube  ich  noch  *M0  zu  erkennen, 
so  dass  Franz  en9  Ergänzung  x66\b  xvedfi*  dxöXea&at]  fraglich  bleibt.  — 
U  AOITIOCCOC  SaU,  A0ITT0N€COC[C]X«p«iW,  hO\TOHeC(0CO  PuchiUin: 
loi{3f)w  iomoB  [diiAoo]  Franz,  Auf  dem  Steine  steht  AOIT,  wie  der  Ab- 
klatsch beweist.  Dahinter  glaube  ich  eher  UN  =  (0,  als  ON  zu  erkennen: 
kolyca  iotooe  [&iog]  ,,die  unsterbliche  Seele  bewahrte  Gott  vor  dem  Verderben". 
—  15  Hinter  yevera* :  IT/  I  PI  lYOl  I  Lepsius,  I . .  1 1  [HON  .  TA]  Puehstetn.    Auf 


127 

dem  Abklatsche  erkenne  ich  k  *  I IFON.  —  16  am  Ende  XOCT . . .  Lep$ius, 

XOCB  . .  [IA]€  PuehHein.    Deatlich  ist  anf  dem  Abklatsche  XOC A6. 

—  17  Hinter  ßacdrfidos  bieten  AKA  Baute,.  KA/VI  SaÜ,  AI  Puchttem  nach 
dem  Abklatsche:  &x[fiag]  PuchsUin  nach  176b-  —  20  rPOTTTATAA  Bailü 
PuehsUin,  rPOITTATAA  Salt,   rPOnHATAA  Lepaius. 

176.  [822].  CIO.  m  no.  4729  (dazu  Add.  S.  1202).  Lepsius  Taf. 
80,  no.  108.  Kaibel  no.  989.  Puchstein  p.  25  ff.,  no.  C.  Schrift  wie 
no.  174  und  175. 

'Che  Ttj  TtQoniii  iq^€Qa  ovtl  a- 
"TLOvaafiev   tov   Mi^vovog. 

X9iadov  fiivy  MipLv{6)Vj 

^£lg  TtaXiv  d  -Kala  rvide  Sdßiwa  äv(6d)a 
5  7c(d)Q7tei(a)ai  o^j  igara  ^6qq>a  ßaaiXiiCdoq  ayifiagy 
el&oiaat  a^  [a]üjai  &ffiov  axov  lij' 
lnTj  TUii  toi  ßaalXevg  TLOziarj^  %6  vv  dagov  dva[Qßcjg] 

tav  ai^vav  'Actrixi^s  'kovqiöIov  a}jo%ov. 
Kw  MifAViov  TQiaaaig  ixeyaho  ^iv[d\g  ^^8qi[aifOi6\ 
10       i^artivag  avda(fy  (a)  d*  otoia^  ^X^9^- 

Z.  3  M€iMCM[NCNirA(]CMI€[KCa-xl(0]TAX«pMtt*.  —  MeNMCMN[0 
iCirAICAn]€[KG()]  .  AGOTA  PuchsUin.  —  Ich  glaube  auf  dem  Abklatsche 
zu  erkennen  M6NM€MNCNCirAiCAV€K(0NA€dTA.  Die  Form  aiyaig  (hinter 
Mifivov)  scheint  also  sicher  zu  sein.  —  4  Zweifelhaft  bleibt  nur  das  letzte 
Wort:  [ANC*A]  Lsp$ius,  [ANOAA]  Puehsteiti,  Der  Abklatsch  bietet 
ANGuA.  Puchstein' 8  Lesung  dvöSa  a»  dr'ödtvs  trifft  also  wohl  das  Rich- 
tige. Freilich  ist  dddco  (abgesehen  von  der  Glosse  iSo&ijoaf  iSodeOoat) 
sonst  nur  als  Transitivam  zu  belegen.  —  5  nPHEirAIC  Lcpsius,  auf  dem 
Abklatsche  erkenne  ich  mit  Puchstein  nPHCirAIC.  CoUiU  vermutet  :v(o)^* 
juiiQyM  {^  Ttaea'jtsigdovoa)  „Da  Sabinna  zum  zweiten  Male  kommt  und 
einen  Versuch  mit  dir  macht.*'  Nach  der  von  mir  vorgeschlagenen  Le- 
sung ji(d)Q7tsi{ö)ai  ff  ("B  nagoxetaai  as)  ist  die  Stelle  zu  fibersetzen:  „Da 
Sabinna  zum  zweiten  Male  kommt,  um  dich  durch  Bitten  zu  bewegen, 
80  entsende  u.  s.  w.*'  —  Dass  der  Vers  6  den  Nachsatz  zu  den  Versen  4 
und  5  bildet,  erkannte  CoUitz.  --  6  EAGOICAIC .  YTAI  Lepsius  und  Puch- 
stein  nach  dem  Abklatsche.  iX^lcat  <f  [a](^7a<  „ei  (Sabinae)  quae  ad  te 
(Memnonem)  venit**  Puchstein,  Das  o'  ist  wahrscheinlich  aus  aoi  elidiert 
Die  Worte  AXONIn  »  dj^w  tri  sind  völlig  deutlich.  —  7  dxdUßßcag]  Pueh* 
stein.  —  8  KAT€[K]€C  Lepsius,  KATEXHC  Puchstein,  Der  Abklatsch  bietet 
KATEXHC.  Also  ist  xaxixns  sicher.  —  9  /n€[HT|C  Lepsius,  MEN .  C  Puch- 
stein, Die  zwischen  N  und  C  erhaltenen  Striche  weisen  allerdings  auf  T 
hin.  Vielleicht  hat  der  Steinmetz  sich  verschrieben.  —  AAPI  ist  auf  dem 
Abklatsch  deutlich.  —    10  Der  Stein  bietet  AAOIOIC:  (d)  d"  Stota'  Franz. 
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177.    [828].     CIO.  III  no.  4727  (dazu  Add.  8. 1202).    UpBtM  Taf.  78, 
no.  91.    Kaxbtl  no.  988.    FuthMitin  p.  29  f.,  no.  D.    Schrift:  ECQJ. 


^'EyiXvov  avÖT^aavzog  eyw  ^nv  Xl^ta  BaXßiXla 
qKav(x{q)  zag  S-etag  Mifivoyog  ^  0afiivwd', 
^l&op  vfioi  <f  iQOTai  ßaaiXiqidi  Tvide  Saßlwa  \ 
WQag  di  nqwxag  akiog  rjxe  d(i6fio(v).  \ 
5  iiu>iQav(a{i)  Idögiayu)  tcb^twü}  dexütw  f  i\viavT(o 

B^yLOOTia  nipLTtTta  if  ixfuni  fAtjiyog  ^A9vq. 

Z.  2  OUINATAC.  —  4  APOMOC:  6Q6iw{i)g  C&llüz.  -<  6  KOtPANÜJI. 
—  6/6  ENlAYTüJAAEXECKEAAeVP:  emendiert  von  Franz. 


Na.ehtrag  zu  S.  99. 
2a.    Neandreia. 

178.  Basis  einer  Marmorstatue.  Kirchhoff  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad. 
1891  y  8.  968  f.  KMewey  51.  Programm  zum  Winkelmannsfeste  (1891), 
8.  28.    Yorionisches  Alphabet:  A,  E  «  i^,  ®,  M,  /<,  0  ^  cd,  ^,  t,  +  »  z* 

Toyde  (r)dv  av(d)[fiiayTa  ^  ^7to]U40p(i)  wi^ii- 
x€  ^Q§i{i)ag,  oQC^v  TeXeig]  tau  Tcaidog 

Z.  2  Em\-'^t  Kirchhoff,  EPMIA^  Koldewcy.  Der  Name  'Eefilag  ist 
zwar  aus  Thessalien  belegt:  'Eg/Ala  6«,  'EqiiUuoq  62,9,  indessen  steht  die 
Hasta  so  nahe  am  M  und  so  weit  vom  A,  dass  die  Ergänzung  zn  E  wahr- 
scheinlich ist.  —  &^[v  JÜMis\  Leo.  —  8  'ÜY9fidx[iog\  Kirchhoff.  Ein  *0^e- 
»  lAyt'  wird  sich  schwer  erklären  lassen. 


179.  In  der  Nähe  des  Burgthores  in  einem  aus  14  gleichwertigen 
Räumen  bestehenden  Gebäude.  Koldowoy  a.  a.  0.  8.  12.  8ohrift:  ßov^ 
cxQoqffiMf,  vorionisch. 


3>|IA)|0AT        -ra  (?) 
M^N  
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Die  Fragmente  der  äolischen  Lyriker. 

Da  in  der  Vorrede  zu  diesem  Bande  die  bei  der  Text- 
gestaltung der  äolischen  Lyriker  befolgten  Grundsätze  entwickelt 
sind,  so  genügt  es,  hier  nur  auf  ein  paar  Ausserlichkeiten  auf- 
merksam zu  machen. 

Die  Fragmente  führen  dieselbe  laufende  Nummer  wie  in 
BergVs  vierter  Ausgabe  der  Poetae  lyrid:  wertlose  Bruchstücke 
sind  fortgelassen;  neu  hinzugefügt  wurden  Alkaios  no.  86 B  und 
156.  Ein  Stern  *  vor  der  Zahl  des  Fragmentes  bedeutet,  dass 
der  Name  des  Dichtere  nicht  überliefert  ist  In  den  kritischen 
Anmerkungen  habe  ich  mich  der  Ausdrücke  „überl.^^  oder  ,,die 
HandschrJ^  bedient,  wenn  die  Lesart  in  allen  Handschriften  die 
gleiche  ist  Die  äolische  Psilosis  und  Zurückziehung  des  Accentes 
ist  völlig  durchgeführt,  obwohl  die  Handschriften  in  der  Regel  den 
Spiritus  asper  und  die  gemeingriechischen  Accente  setzen.  Die 
mit  Psilosis  und  Barytonis  überlieferten  Formen  sind  ausdrücklich 
angegeben. 

Denjenigen,  welche  nicht  klassische  Philologen  sind,  wird 
eine  kurze  Übersicht  über  die  handschriftliche  Überlieferung  und 
die  Ausgaben  derjenigen  Schriftsteller,  bei  welchen  eine  grössere 
Anzahl  von  Fragmenten  erhalten  ist,  nicht  unerwünscht  kommen. 
Citiert  ein  Schriftsteller  nur  vereinzelt  einmal  die  Lesbier,  so  ist 
über  seine  handschriftliche  Überlieferung,  wenn  es  überhaupt 
nötig  war,  an  Ort  und  Stelle  berichtet 

Apollonius  Dyscolus:  Die  drei  Schriften  de  pronomine, 
de  adverbiis,  de  conjunctionibus  sind  nur  in  dem  codex  Parisinus 
A  überliefert,  dessen  zweite  Hand  (A')  für  de  adv.  und  de  conj. 
wichtig  ist.  Herausgegeben  von  Schneider  in  den  Grammatid 
Graeci,  vol.  I,  fasc.  1 :  ApoIIonii  scripta  minora  (nach  den  Seiten 
und  Zeilen  dieser  Ausgabe  habe  ich  citiert).  —  Für  die  Schrift 
de  syntaxi,  welche  vorläufig  noch  in  Bekker's  Ausgabe  zu  be- 
nutzen ist,  übertrifft  derselbe  codex  A  alle  anderen  Handschriften 
so  sehr,  dass  es  nicht  lohnt,  ihre  Varianten  anzuführen. 

Athenaeus,  Deipnosophistae:  dieses  Werk  ist  teils  vollständig 
teils  in  einem  Auszuge  auf  uns  gekommen:  die  Bücher  I  und  11 
stehen     nur     in     dem     Auszuge,     dessen     wichtigste     Hand- 
Hof  f  mann,  die  grieehbehon  Dialekte.    It.  9 
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schritten  ein  Parisinus  C  und  ein  Laurentianus  E  sind.  Von 
Blich  III  an  bildest  der  Marcianus  A  die  Grundlage  des  Textes, 
doch  kommt  der  Auszug  CE  daneben  in  Betracht.  Allein  zu 
benutzen  ist  die  Ausgabe  von  Kaihel  vol.  I— III,  Leipzig  1887 — 90. 

Choeroboscus  Exegesis  in  Hephaestionem:  nach  den  Hand- 
schriften U  und  KS  herausgegeben  von  Hörschelmann  in  den 
Anecdota  Varia  Graeca  et  Lat,  ed.  SchöU-Sttidemund  I  33—96. 
Da  die  Lesarten  KS,  was  die  lesbischen  Fragmente  anbetriflfl, 
von  Hephaestio  abhängig  und  geringwertiger  sind  als  U,  so  führe 
ich  im  allgemeinen  nur  die  letzteren  an. 

Choeroboscus  Scholia  in  Theodosii  canones:  citiert  nach 
der  Ausgabe  Gaisford's,  1842  (Tom.  I:  Nomen,  Tom.  11:  Accent 
und  Verbum).  Nomen  und  Accent  neu  herausgeg.  von  HiJgard 
Grammatici  Graeci  IV,  1  Leipzig  1889  (im  Coislinianus  und  Nea- 
politanus  stehen  die  Fragmente  richtiger  als  im  Parisinus  und  Venetus). 

Demetrius  tcbqi  eginrivelag:  herausgegeben  von  Walz  in 
Bd.  IX  der  Rhetores  Graeci.  Beste  Handschrift:  der  Pari- 
sinus R.  Alle  übrigen  Handschriften  sind  bedeutend  gering- 
wertiger. Walz  hat  von  ihnen  genauer  verglichen  einen  Vindo- 
bonensis  V,  einen  Venetus  und  einen  Medicaeus. 

Etymologicum  Magnum,  herausg.  von  Gaisford.  Die 
wichtigsten  der  Handschriften  sind  der  Bodleianus  D,  welchem 
der  Parisinus  P  sehr  nahe  steht,  der  Marcianus  M  und  der  Lei- 
densis  V.  In  P  fehlt  p.  1 — 25,  in  M  ist  der  Buchstabe  u4  von 
jüngerer  Hand  geschrieben. 

Das  Vetus  Etymologicum  Magnum,  die  Quelle  des 
vorigen  Werkes,  enthält  nicht  selten  Abschnitte,  welche  im  Etym. 
Magn.  fortgelassen  sind.  Es  ist  überliefert  in  zwei  Handschriften, 
dem  Laurentianus  B  und  dem  Vaticanus  A:  nach  der  ersteren 
Handschrift  herausgegeben  von  Miller  Melanges  de  litterature 
Grecque,  Paris  1868.  Die  zweite  Handschrift  entdeckte  Reitzen- 
stein  und  veröffentlichte  aus  ihr  bis  jetzt  einige  inedita  poetarum 
Graecorum  Fragmenta  in  den  Ind.  schol.  Rost.  1890/91  und  1891/92. 

Hephaestio,  eyxeiQidtov  itegl  fihgMv.  Die  Handschriften 
desselben  bespricht  Consbruch  de  veterum  Tteql  Ttoitifictrog  doctrina 
(Bresl.  philolog.  Abhandl.  V  1 — 14).  Sie  zerfallen  in  drei  Klassen: 
Die  wichtigste  Handschrift  der  ersten  Klasse  ist  der  Ambro- 
sianus A,  dem  die  beiden  Cantabrigienses  C  und  der  Parisinus  P 
sehr  nahe  stehen.    Da  CP  von  A  unabhängig  sind  {Hörscheimann), 
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so  habe  ich  ihre  Lesarten  in  die  adnotatio  critica  aufgenommen. 
Aus  A  abgeschrieben  ist  der  Venetus  Marcianus  K  und  aus  K 
wiederum  der  Saibantianus  S:  doch  finden  sich  in  dem  letzteren 
wertvolle  Zusätze  aus  anderer  Quelle.  —  Die  zweite  Klasse, 
welche  am  besten  durch  den  Meermannianus  H  (von  Gaisford  und 
Bergk  mit  E  bezeichnet)  vertreten  wird,  soll  nach  Conshruch  nur 
an  drei  Stellen  des  ganzen  Werkes  eine  bessere  Ijesart  als  ACP 
enthalten.  Das  ist  ein  Urteil,  welches  ich  in  so  strenger  Fassung 
zu  bezweifeln  w^age.  Zwar  hat  der  Schreiber  des  Arche- 
typus der  zweiten  Klasse  bisweilen  die  Worte  des  Hephaestio 
willkürlich  geändert,  allein  schon  die  äolischen  Verse  beweisen, 
dass  M  nicht  selten  allein  oder  bald  mit  A,  bald  mit  CP  die 
ursprüngliche  Ijesart  bewahrt  hat:  bei  Sappho  77  91  und  99 
bietet  H  allein  das  Sichtige  gegen  ACP,  bei  Sappho  60  und 
Alkaios  21  46  stehen  CPM  zusammen  gegen  A,  und  bei  Sappho  53 
AM  gegen  CP.  —  Der  Archetypus  der  dritten  Klasse  ist  nach 
Horsnhelmann  und  Consbnich  aus  je  einem  Exemplare  der  ersten 
und  zweiten  Klasse  von  einem  ,,homo  doctus"  zusammengeschrie- 
ben, „ita  tamen,  ut  permultis  locis  proprio  Marte  archetypi  verba 
emendaret"  Die  Handschriften  der  dritten  Klasse  —  drei  Barroc- 
ciani  B,  ein  Harleianus  H,  ein  Norfolciensis  N  und  die  Editio 
Juntina  zu  Florenz  Fl  sind  also  für  den  überlieferten  Text 
ohne  Wert.  —  Herausgegeben  ist  der  Hephaestio  von  Gaisford 
(nach  den  Seitenzahlen  der  2.  Ausgabe  habe  ich  citiert)  und  mit 
den  Scholien  von  Westphal  (Script  metr.  Gr.  I).  Die  Lesarten 
der  Handschrift  A  sind  zum  ersten  Male  vollständig  veröfFentUcht 
von  Stttdemund  Anecdota  Varia  Graeca,  Berlin  1886,  p.  111  ff. 
Vgl.  oben  Choeroboscus  Exegesis  in  Hephaest 

Hermogenes  Ttegl  Ideaiv  (dritter  Teil  der  rix^r^  ^r^xoQLVLr^ 
ist  nach  dem  Vindobonensis  V  und  dem  Monacensis  H  heraus- 
gegeben von  Walz  in  den  Rhetores  Graeci  Bd.  HI.  Die  von 
Walz  hinzugefiigten  Randglossen  der  ältesten  Handschrift,  des 
Parisinus  P,  haben  fiir  die  äoüschen  Fragmente  zufällig  keine 
Bedeutung.  Die  Lesarten  des  H  sind  von  Spengel  auf  Grund 
einer  neuen  CoUation  seiner  Ausgabe  des  Hermogenes  in  den 
Rhetores  Gr.  11  vorangeschickt  (Praefatio  VII  ff.).  Vgl.  unten 
Scholien  zu  Hermogenes. 

Herodian,  angeftihrt  nach  der  Ausgabe  von  Lentz.  Die 
kleine  Schrift  Tteqi  liovr^qovg  XiSecjg  (Lenfz  IT  908 — 952),  welche 
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besonders  viele  Fragmente  enthält,  ist  nach  dem  codex  Havniensis 
herausgegeben. 

Maximus  Tyrius  diaU^eig:  die  wichtigste  Grundlage  des 
Textes  bfldet  der  codex  Regius  R.  Die  Lesarten  desselben  sind 
zusammengestellt  von  Dübner  in  der  Praefatio  IX— XXII  seiner 
Ausgabe  des  Maximus  Tyrius  (Paris,  Didot,  1840). 

Polin X,  ovofiaoTiyLov:  nach  den  Parisini  AB  und  einem 
Heidelbergensis  C  herausgeg.  von  Bekker,  Daneben  ist  die  Aus- 
gabe Dindorfs  nicht  zu  entbehren. 

Schollen  zu  Aristophanes:  aus  den  beiden  besten 
Handschriften,  dem  Eavennas  R  imd  dem  Venetus  V,  heraus- 
gegeben  von  Dübner  (Paris,  Didot-,  1842). 

Schollen  zu  Hermogenes:  die  älteren  bei  fra/2r  Khetores 
GrT.  Bd.  Vii  nach  zwei  Parisini  und  einem  Venetus  (letzterer  nur 
für  die  Abschnitte  tvbqI  svq.  und  Tcegl  avaaemv  verglichen).  Die 
jüngeren  Schollen,  Bhetores  Gr.  Bd.  Y,  beruhen  nach  Wcdz  auf 
den  älteren. 

Schollen  zu  Pindar:  die  alten  Schollen  zu  den  Isthmien 
und  Nemeen  sind  neu  herausgegeben  von  Äbd^  Berlin  1884  (Va* 
ticanus  B  und  Laurentianus  D).  Die  Schollen  zu  den  Olympien 
und  Pythien  veröffentlichte  Böckh  im  IL  Bande  seiner  Pindar- 
Ausgabe,  die  ersteren  nach  den  Yratislavienses  A  und  D,  die 
letzteren  nach  dem  (3k>ttingensis  0  und  dem  Palatinus  C. 

Stobaeus  Florilegium:  nach  den  Parisini  AB  und  dem 
Leidensis  V(06S.)  herausgegeben  von  Oaisford,  2te  Ausg.  Leipzig 
1823/24.  Die  wichtigsten  Lesungen  der  besten  Handschrift,  des 
Vindobonensis  S,  sind  von  Gaisford  nachgetragen  in  seiner  Aus- 
gabe der  Eclogae  des  Stobaeus  11  860  ff.  Die  Lesarten  des 
wertvollen,  mehrfach  collationierten  Escurialensis  H  sind  noch 
nicht  veröffentlicht 
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SAPPHO. 

1. 

Dionysias  de  compos.  verb.  23:  ^Eaoxoidtv  fitv  avv  Sytofg  fMtaia  yo- 
/uCo>  TOVTor«  TOT  (ylatpvQov)  xagoxT^Qa  ijt€(eßydoaa^ai  'Halodov,  fuloaoiwy  6€ 
ZoMtjpo}  mjX  ....  ä^oficu  de  dno  v^e  fislostowO  * 

noiTLiko&QOv ,  ä&avar^  *A<ff^dtta 
nai  Jiog^  doXonloxe,  Xiaaofiai  ob 
firi  lA   aaaiai  ^r{t   oviaiai  daiAva^ 

5  aXXa  rvid*  il&*,  aX  novo  xatiffUßza 
rag  Sfiag  mdwg  atoiaa  TtnqXvi 
ayiXvsg,  natqog  de  dofiov  XiTtoiaa 

Xgvaiov  ^kd^eg 
aqiA   VTtaCtv^aioay  inxkoi,  di  o   ayov 
10  üTAug  atQov&oi  nBqi  yäg  fiekaivag 
TttnfLva  dimfivttg  TrriQ   arc   OQQavwid'e' 

'Qog  öia  iJiiaato. 
alipa  d*  i^lxovro'  rv  4\  ai  f^aTLaLQa, 
fi€ididaaia*  d&avdzwL  nQoadTtioi 
15  ij^e  y  o%TL  drjvve  Ttinov&a^  'aÜxxi 
drivxB  TLdltjfifiif 
'AJbnxx  efiiji  naXiara  d'skw  yivea&ai 
fiaivolai  dvfitjf  Tiva  drjVTe  fcei&u- 
'fiai  0   ayriv  eig  aav  q)iX6cccra,  zig  a,  u 
20  VoTctp  ,  ädmi^ei ; 

'Aal  ydq  ai  y>evy€i,  tctxi(og  duo^etj 
al  di  ädQa  f^iq  dinez^  dkld  dtiaeij 
ai  di  fifj  (filei,  xa%iiag  q>ikiqaei 
TUov'K  ed-ikoiaa. 
25  €%&€  fioi  Tial  vvVf  yjaikiTcav  di  iSiaov 
hi  fieflfivccPf  oaaa  de  fioi  vikeaaai 
d-vfiog  ififiiQUßif  Tskeaov  av  ^  avta 
avfdfiaxog  iaao. 

Die  beste  Überlieferun«;  stellt  der  Parisinus  (P)  dar.  Ihm  am  nächsten 
steht  der  Colbertinus  (C).  Die  wichtigsten  der  übrigen  Handschriften 
(K  s:  Monacensis,  D  >=  Darmstadiensis)  sind  nur  dann  angefahrt,  wenn 
sie  ausnahmsweise  eine  Lesart  enthalten,  welche  der  des  Parisinus  gleich- 
wertig  oder   unbedingt   vorzuziehen   ist.     Die   Verse  1  4  und  5   werden 
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auch  von  Hephästio  (A)  überliefert,    die  Verse  1—5  einzeln   an  verschie- 
denen Stellen  des  Choeroboscus  Exeg.  in  Heph.  (U). 

Vs.  1  jioixdo^Qov   P  und  A  p.  83  (zweimal),  3toixd6<pQov  VL,  sioixiXXo- 
q>QOv  ü  p.  84.  85,  noixtk6q>Q<ov  D.   —    Die  erste  Silbe  in  A^dvaT*  war  ur- 
sprünglich positione  lang  (a^J^avatog) :  Fick  schreibt  deshalb  a^Mvax.  — 
'A(pQoditav  PC,  'A<pQoSiTa  DM,  ferner  A  und  ü:  iariov  de,  Sxt  *A<pQ6dixa  Ttgo-^ 
TTaQO^VTdvoys  dvaytvcoaxovaiv  AioXsVg,   ovajiXXtnnsg  t6  d  ü  p.  85.    —    3  f*rjö 
Syiaiai  P  und  ü    p.  86,  /iiy  doviaaiv  ü  p.  80,  fitiS*  dviaiai  DM.    —    6  dlla 
jvd'  iX^enoxa  xax    sgcota  P,  dlld  rvlS*  eX^*  atnoza  xdiigcoxa  A  und  ü  p.  86. 
Nach  Fick  ist  xdiegona  zu  lesen.  —  6  avdm  P,  aidm  C,  avSdg  MD.      Zu 
dem  Femininum  avSeo  =  avSa   ist   der  Bildung   nach  zu  vergleichen  ^x^ 
=  ^^^,    —    Ätoia  d.i6Xv  P,    dtoiaa  tti^Xvi  Ahrens  Bergk.    —    8  xQvaeiov  P: 
XQvoiov  Schneiderin.  —   9  dgfjia  vno^sv^aaa  P  —  äytov  P,  ayov  MD.  —    H 
divrjvtsg  PC,    divevvxeg  MD:   divevteg  Ahrens,    diwsvzeg  Fick.  —  12  dfgayat' 
^egog  6'  dfieanto  P  („jr  in  a  mutatura   esse   videtur")i    djKOQavm^egog    Siä 
/jteaoj  D.     dn'  OQQavo}  Fick.    oßQav&t^egog  ist   durch  Krasis  aus  oQQavco  at- 
^cQog  hervorgegangen    —    13  aiy;a  d'  MD,  aiiy*  dXX  P.   —   fxdxsiQa  P,  fid- 
xaiQa  MD.  —   14  fieiStdaaa  P.     d&avdrcoi  P:  dMavdtcoi  Fick.  —  15  iJQe*  P: 
fJQes    (=  *iJQ/'eo)  Fick.  —  S*  ijv  t6  ? :  dtjvzs  Hermann.   —  x&u  MD,  xSzti 
P:   x&Tu  SyUmrg,   x'  öiti  Fick.   —    16  6*  lyvw  P:    6tiv%e  Hermann  —  xa- 
krifjiiii  PC,   >«aAi;A*<  M:    für   das  letztere   haben   sich   die  Herausgeber    ent- 
schieden.   —    17  xwTi   Y   ^fi(p  MD,   xStz    ifi&i  P,    x5zzi  sfjL<^  C:    x&zzi  fioi 
Bergk,   x    ozzi  fjtoi  Fick.     Das  i  von  xcazzi  ist  nicht  elidiert,   sondern  als 
Jod   gesprochen:    xc^zzi  efioii.    —    18  zivadi"  ivzejisi^cofxai   („sed  /iai  eadem 
manu   in  xat   vel  ßai   mutatur")  aayfjviaaav  (piXozaza  P:    jzei^co/iai  a*  äytjv 
ig  adv  tpiXdzaza  Bloss  und  ebenso  Fick,    welcher   nur   für  «V   mit  Ahrens 
das  dialektgemässe  elg  einsetzt,    a  aus  ooi  elidiert.  —  20  zig  a<oyfanq>a  dixff 
P:  ergänzt  von  Gaisford  nach  dem  Etym.  Magn.  485,  41,  wo  zum  Belege 
für  äolisches  döixrjo)  angeführt  wird :  wyo^?*  dSixiJTf.  —  21  sl  die  Handschr. 
—   22  ai   P.     -    23   al  P.     <piXtji   Fick.    —    24    xa>vx    k^sXoig    PC.      Das 
schliessende  a  hat  keine  Handschrift  erhalten.    -    25  ;|rcU«;rav  fiiQifivav  P, 
XaXsTzäv  D.   —    26  ooa  und  wJUaa«  P.  —    27  ijMtß«  P,  IfiSQQei  die  früheren 
Herausgeber,    ififtiggsi  Fick.    —    Der  P  hat    irrtümlich    zsXsaaov  —   ovd' 
avzd  P.  —  28  iaoo  D,  der  P  schliesst  mit  avinfiaxog. 


y 


Hegi  vtpovg  X  1 — 12  {ed.  Jahn- fahlen,  Bonn,  1887)  .  .  .  olov  tj  Zojtfpdi 
zä  avpißaivovza  zaig  CQCDZtxaTg  fiaviatg  Tia^fjtaza  ix  zcöv  TiagsnofidvcDv  xai  ix 
zijg  dXrf^eiag  avzfjg  ixdazozs  Xa/Jißdvsi.  IIov  de  zrjv  dgezr^v  djiodeixwzai ;  oze 
zd  dxga  avzäiv  xai  vJieQzezafiiva   Öeivr]   xai  ixXe^ai  xai  elg  aXXfj/M  avvÖijaat' 

(Daiveiai  floi  y,^vog  laog  ^eoiaiv 
i'fifiev^  lovr^Q,  OTiig  evdviiog  toi 
l^avei  xai  7cXaaiov  adv  (pwyei- 
-aag  V7ra7.ov€t 
5  xofi  yelaioag  l/,iiiiQO€P,  to  (5ij  e^av 
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vxxQdiav  iv  otri&eGiv  tTcroaaev 
(og  yaq  eiaidco,  ßQOX^og  /i€  qxjivag 

ovoev  tu   u/£iy 
dXiA  Tuxfi  iiiv  yhiaaa  ßißaye,  Xinvov  d 
10  avviyia  xqtii  fcvq  uftadedoofictKev, 

'ßeiOL  d*  ayLOvai, 
a  6i  ßidqiag  yLayjxuiai,  jQOfiog  di 
7taiaav  ayQei,  xhaqoiiqa  di  noiag 
15  e^fÄif  T€vh^axi]y  d   okiyw    ftidivrpf 

g>aivo^ai  (akJia) 
aXla  TtCLv  ToXfiaroVy  i^ru  xat  nevrita. 

Die  einzige  Handschrift,  welche  in  Betracht  kommt,  ist  der  Parisinus 
2036  (P).  —  Vs.  1.  Den  ersten  Vers  citiert  auch  ApoUonius  de  pronom.  59,9: 
AloXtXg  xf^vog  •  <paive%ai  fioi  xt^og  Xaog  &eoia  ifif*ev  &vriQ.  —  2  fyfuvcoviJQO' 
*öTia  P:  BfAfAev  Ahrens  de  dial.  Aeol.  146,  ÄT#ff  Blomßeld.  —  2/3  toiC^vei 
P.  —  3  JtXfjaior  advqxüv-aaXa  F:  nXaaiov  Hoborielli,  idv  ipouvthas  Neue,  — 

5  ftkä^ta  ifUQoev  x6  fjiri  ifutv  F:  yelaiaag  Butimann,  IptfJiBQoev  Fick,  ro  drj 
Bfjiav  Ahrens.  In  den  neueren  Ausgaben  (  Fahlen,  Bergky  Fick)  ist  Schneide- 
win's  Vermutung  t6  /wi  fidv  aufgenommen.  —  7  du  yäg  af9co  ßgdyjdia  fie 
fj^eoväa  P:  d>g  yoQ  etaiSfo  Hermann  und  Seidler.  Sprachlichen  Anstoss 
bietet  Bergk^e  Lesung  ü}g  yoQ  evidov.  Die  glückliche  Kraendation  der 
vielleicht  schon  in  alter  Zeit  entstandenen  Lesung  ßgoxios  (Hesych  erklärt 
das  Wort  durch  aatp&i,  ovrzöficjg,  AloXeTc)  verdanke  ich  einer  brieflichen 
Mitteilung  Fiek's:  t6  ßg^xos   (=»  germ.   krago)  bedeutet   das  gleiche  wie 

6  ßgöyxog  und  6  ßgox^og  ^^die  Kehle,  der  Schlund",  der  Stamm  ist  ßQOx- 
,,8chlingbu"  vgl.  Haxa-ßgo^eu  S  222 ,  dva-ßgoieis  fi  240 ,  dva-ßgox^v  X  586. 
Zu  übersetzen  sind  die  Worte  „aue  der  Kehle  dringt  nichts  van  6timme  zu 
mir,  an  mein  Ohr**.  —  10  xav  /xsv  yX<aaaa  iays  P;  xafi  die  Abschreiber 
des  P  und  die  Herausgeber,  fifays  Blomßeld.  Bei  Plutarch  (de  profectibus 
in  virtute  10)  lauten  die  Verse  9  und  10  nach  Wyttenhach  (Moralia  I  811) 
xata  fÄ€v  yXfooa  iay,  av  Sk  Xsjnov  avrixa  XQ^  ^^Q  vyiodeSgofis ,  wahrend 
Bernardakis  (Moralia  I  196)  als  überlieferte  Lesart  yX&aod  ye  Xenjop 
und  vjtodiÖQOfisv  auiührt.  —  11  XQ^  ^  "^^  Plutarch:  ;f^c5t  Bergk, 
XQföv  Ahrens.  —  12  dnndxeai  d*  ovdev  ög^if^rj ,  inigofAßsToi  P:  ogiffi 
bereits  einige  der  aus  P  abgeschriebenen  Handschriften.  Im  Originale 
stand  vielleicht  S^rmfii.  —  inißQOfjitioi  Bergk,  ijuSgofißeiai  ,,e8  wirbelt  mir 
das  Gehör"  Fick.  Weder  eine  Änderung  noch  eine  gezwungene  Deutung 
halte  ich  für  notwendig,  da  ein  Nomen  ßöftßog  „das  Geräusch,  der  Lärm" 
durch  Hesych  bezeugt  wird,  gofißog'  y^dfpog,  [aTQ6<pogf]ijxog,  [Stvog,  xtovog 
xzX.].  Dasselbe  ist  auf  keinen  Fall  mit  go/ißog  ,, Kreisel,  Kegel"  identisch. 
—  12  äxovs  P:  äxovai  RoborteUi,  —  13  ixads  /**  Iöq&o  tpvxQoa  xaxxseiai  P: 
d  Sk  filSgcas  Bergk  nach  dem  Citate  dieses  Verses  bei  Cramer  Anecd. 
0x0 n.  I  206,  13  iSgcog*    xodto   Jtag'   AioXevaiv   ^Xvx(og  Xeyetai.     dvaSixsxai 
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xXiotv  axoXov^ov  ^Xvxip  yevef  dStfi  lSQO}e  xandg  ;|^i«7a(.  Das  dia- 
lektwidrige  fi*  TSqcos  haben  Schneidewin  und  Hermann  durch  M^QKog  er- 
setzt. Fick  vermutet,  dass  Sappho  ia  vlSgcos  (mit  Vokalisation  des  S) 
gesprochen  habe.  —  W^XQ^  tilgte  Spengel,  —  14  3ta*o  av  dygeV  P:  TraToav 
äygei  Ahrens,  &yQrji  Fiek.  —  15  ntde^arjr  P:  'jnÖEvrjv  Ahrent,  *m6evi^g  Her^ 
mann,  —  16  £Ua  ,,von  Sinnen"  hat  B9rgk  hinzugefügt.  Neben  aXe6g  »» 
homer.  ^JUJ^  (aus*<U^joff)  lag  die  kürzere  Form  *aki6g  «»  äol.  *£lj(o;:  &}JL€>g, 
wie  durch  den  homerischen  Vokativ  (pgivag  i^Xi  0  128  (=  *äXie)  bewiesen 
wird.  äXXa  ist  prädikativ  zu  fassen:  ,, Wenig  fehlt  daran,  dass  ich  in 
meiner  Sinnenlosigkeit  vom  Tode  getroffen  erscheine".  —  17  aXXä  7iavx6k' 
Ha^xov  P.    Die  drei  letzten  Worte  sind  verdorben. 

8. 

Eustathius  729,  20  (zu  B  551).  'larioy  Si  Su  h  r(p  „<pastyrjv  dfÄq?l 
oeXi^vijv'*  ov  zrjv  jtXtjaifpa^  votfriov  xai  TtXrfQoaiXijyov  *  iv  avzfj  yäg  &fmvQd  etat 
ta  SoTQü   d>e  vmQavyai6fjLEva,  xa^  xal  i}  ScuKpto  nov  q^rjolv 

^*AattqBg  fih  d^q>l  "mhxv  OBkavvav 
atp  a7tvx4(i7tT0iai  <paevyov  eldogy 
OfCfcova  Ttkri&oiaa  fidkiaza  lafiTtric 

yav  \j  Kj  ^  ^ 

Sehr  corrupt  werden  die  Worte  des  Eustathius  wiederholt  von  dem 
Homer-SchoKasten  in  Cramer^s  Anecd.  Paris  III  283,  31.  —  Vs.  1  oeXarav 
überl.:  a€Xdyray  Bergk.  —  2  Das  überlieferte  &ip,  welches  Bergk  in  aTyj 
ändert,  gibt  einen  guten  Sinn:  die  Sterne,  welche  am  dunklen  Himmel 
hell  strahlten,  verbergen  „wieder"  ihr  Licht,  wenn  der  Vollmond  von 
neuem   aufzieht.  djtoxQvjnovat   <pasivw   überl.:    &3€vxQV3sioiai   Sealiger 

Ahrene,  qxievrw  Sealiger.  ^-  3  6n6t  av  überl.:  önnora  Ahrens.  xdXuna 
vermuten  Ahrefis  und  Bergk.  In  diesem  selben  Gedichte  nannte  Sappho 
den  Mond  dgyvgia,  vgl.  Julian  Epist.  XIX:  Sasitpoi  ^  xakri  t^v  oeXtivtir 
dgyvgiav  iptjal  xal  diä  ro€fTO  rdiv  äXXcDv  doTgQCJv  dTtoxQVTttstv  Tffv  otpiv, 

4. 

Hermogenes  Jtegl  tSe&v  II  4  (Rhetores  Gracci  ed.  Wah  III  815,  ed. 
Spengel  11  858)  &aneg  ij  Sastqxb  * 

l/tfi<pl  de  xfJVXQOV  TuXdöei  dt   oadcjv 
fAaXivcjVy  aidvooo^iviov  de  (pvXhop 

Vs.  l  Sk  vScag  rpvxgov  MV:  dass  vdcug  als  Glossem  in  den  Text  ge- 
kommen istt  sah  Nette.  va6<ov  M,  SoS(ov  V:  die  Scholien  zu  Hermogenes 
wiederholen  das  Fragment  bis  f*aXivo)v  (mit  vSoag).  Im  älteren  Scholion 
{Walz  VII  883)  steht  doöcjv,  in  dem  jüngeren  (Jf'ak  V  534)  ijadatv,  eine 
Form,  welche  das  Etymologicum  Vindob.  als  äolisch  anfuhrt:  vaSos  6  o^og 
nag    AtoXevo^y '  o^xoi  yag  tgdjiovai  to  o  elg  v  xal  ro  C  SiaXvovaiv  etg  ro  a  xal 
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df  <&C  xaga  Sajiipoi'  ofjupl  Se  vdtoß  yfvxQov  fceXadii  di  vaScav  fjuJJvtop,  —  xai 
Mvaaoiihwvi  Neue  tilgte  aal,  richtiger  ziehen  es  W<ü%  und  Spengel  zu 
den  Worten  des  Hennogenes,  der  die  Verse  dann  als  zwei  Beispiele  für 
Natursohilderung  anführt.  —  8  xazagget  MV:  xaggesi  Ahrens. 

5. 

Athenaem  XI  468  e  nal  xata  xtfv  McXifv  olv  Zasnpto' 

eX&Bf  KvTtQif 
XQvaiaiaiv  iv  nvkiiiBaaiv  aß^wq 
avvfiefuyfiepov  9akiaiai  vinrag 
fotvo%6€iaa 

zovtoiai  Tolg  itaiQOig  ifioig  ye  Tiai  aoig. 

Vs.  2  XQV^^^^^  A:  verbess.  von  Neue,  —  aßgoU  A:  &ßQ(os  Bergk.  — 
3  avpfufuyfidvw  A:  die  Herausgeber  avfxfiefiiyftevoy,  —  4  olvoxooOaa  A: 
ohox^um  Ahrens,  /oivox^Mja  Fiek,  —  Die  folgenden  Worte  lassen  sich 
nicht  leicht  zu  einem  Verse  zusammenffigen.  Die  Herausgeber  lesen  rov- 
roic  statt  jovTOici  (A)  und  mit  SehweighUueer  re  statt  ye  (A). 

6 

Strabo  I  40  xai  Zanqxb' 

"H  ob  KvTTQog  xat  naq)og  i]  üavoqiiog 

xal  ndq)OQ  schreibt  Bergk  für  das  überlieferte  fj  Jldtpoc. 

7  nnd  *S, 

Apollonius  de  pronom.  81,  23    aoi*  'AxriH&e,  "lojvte,  AtoXeTe  Sfiolcag* 

Sol  d*  ty(o  XevTuxg  ini  ßti^iov  alyog 
2cLn<p€ü,  xal  to  xaxa  &jt6Xvaiv  (so  Schneider  für  &3t6Xv%ov  A)  6ui  xo^  x  • 

KartiXeltpta  %ot  u  w»  _  u  —  ^ 
Frgm.  7  emdw/xw  aiyos  A:  emendiert  von  Bekker. 

Apollonius  de  syntaxi  247,  24  (ed.  Bekker)  elalv  ovv  xffg  evxrjs  eniQQ^^ 
ftaxa  xagaaxaxtxd* 

j£i^  Uyia^  yfivaoaxixfov  lig)f6dcTay 
Tovde  %6v  Ttäkov  Xa^orpf  o  _  .w. 

Xaxolfiv  A:  lax^y  Bergk,  vgl.  Xaxdijs  bei  Herodian  II  280,  81  = 
821,  16  (aus  Choeroboscus  II  772,  10),  Xaxdtjv  im  Etym.  Magn.  558,  28. 
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10. 

Apollonius  de  pronom.  118,  8  AlohTs  dfiftixtQov  ttai  äfif*ov  xal 
ifilAov  xal  o<p6v.    Saaiqxo' 

lo  acpa  dolaai  —  u  u  _  u  ^  ^ 

Vs.  1  8fjuu/*iay  A  (die  Buchstaben  e/Mx  in  RaBur):  at  fu  SeidUr,  at 
f4t  Bergk,  —  inoiijaav  A:  verbess.  von  Ahrena,  —  egrata  A:  igya  ra 
J.  Voss. 

11. 

AthenaeuB  XIII  571  d  xaXovai  yovv  xal  at  iXtu^egcu  YVvaVxeg  hi  xal 
rt;v  xai  ai  TroQ^ivot  tä$  ovyi^^eis  xai  <piXas  sxaiqag,  (&s  ^  Sanqpio' 

^  ^  j-  ^  j,  tdde  vvv  eval^aig 
Talg  €fiaig  xiqnovva  yLohag  aeiaca. 

xale  ifmXs  xsqj&cl  A:  von  mir  gebessert.  Die  allgemein  aufgenommene 
Vermutung  Seidler's  xaTg  e/^aiat  xiqnva  ist  unrichtig ,  weil  der  Dativ  hat* 
gaioi  lautete. 

12. 

Etym.  M.  449,  S6  &ansQ  öa/ncä  Safxsio),  ovx€o  i^eü  i^«ct>'  xai  naga 
£an<p04' 

—  u  —  u  —  w  o  ovrivag  yaQ 
ev  -d-iw,  yijivoi  fie  f^iaXiova  aiwov- 
-rat 

Vs.  2  xsivoi  überl. :  xrjvoi  Blomßeld,  —  aivorxai  überl. ;  verbessert  von 
Ahrens  nach  Choeroboscus  Orthographia  s.  v.  aivovxai  {Cratner  Anecd.  Gr. 
Oxon.  II  259,  7)  oi  yäg  AloXstg  alvvovxai  Xeyovai  xai  ovxi  aervoyxat. 

18. 

Apollonius  de  syntaxi  291,25  {ed.  Bekker):  x6  ys  lAtjv  igäv  ofMloysT  x6 
jigaadiaii^sa^i  vno  xov  iQWfiivov'  dfo  xai  dedvxtog  ij  SajKpa  inixtxafxht^ 
fiäXXov  dvofiaxi  ixQijoaxo' 

-.  w  —  ^  —  v^  eyw  0€  xijy    oc- 
-tXta  cig  eQÖcai. 

xi]voxx€oxig  A:  dxxiw  =  oxxico  Fick.  Dass  der  Genetiv  zu  oxxi  äolisch 
regelrecht  dxxim  lautete,  beweisen  xlioi  Sappho  104,  xioiaiv  Sappho  168. 

*14. 

Apollonius  de  pronom.  98,  2''YfAfiiv  AloXsig' 

Talg  Yjahiia   vfifiiv  [to]  vorififia  vwfiov 
ou  diofietTicov. 
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Vs.  1    fcaXaia  A:    xdXaia'  Fick,    —    ro  hinzugefügt  von   Bekker,  — 
votififta  A:  die  Herausgeber  setzen  mit  Bekker  yorjfia  dafür  ein. 


15. 

ApoUonius  de  pronom.   61,  1    (bei    Besprechung    von   iyanf)   Aloliti 

—  u  —  ^  —  u  eywv  d*  e/Ä*  avtai 
lovfo  avvoida. 

Ungenauer  wird  dasselbe  Fragment  wiederholt  80,  10*  xal  noQa  lois 
AlolixoXg  6h  tos  iv  naQo^iaei  Avsyvwai^'   fft*  aCtai  rovi^  iytov  avvöida, 

16. 

Scholien  zu  Pind.  Pyth.  I  10  (Pindars  Worte  sind  svSei  8*  dva  af(dn%q> 
Aiog  aUrof  cjxeTav  niiQvy*  AfttpotiQo^er  ;|raAa(a<?)'  'H  Se  HoTttpo)  im  to€ 
hartüw  inl  x^  nBQiaxsQßtv' 

Täiai  [de]  ipaihiQog  fiiv  iyevto  d^vfiog^ 
Tiaq  d*  Xbiol  ta  Tttlqa  «_  u  _.  j^ 


u 


Se  hinzugefugt  von  Neue,  —  ^pvxQ^s  über].:  yfaüxQog  ,,leicht,  hurtig 
Fiek,  vgl.  yfavHQdnovs  und  Hesych  s.  v.  tpavxgSg.   —   iyivno  überl.:  iy$vto 
Böekh. 

17. 

Vetus  Etymol.  Magu.  (3filler  p.  213  «-  Etym.  Magn.  576,  22 :  in  dem 
letzteren  fehlt  das  Fragment)  s.  v.  fxekeötoyai'  al  ra  /aSIij  eSovaat  fpQovrlSse 
.  .  .  xai  ol  AloXiig  ataXayf*6v  r^v  dövvtjv  XeyovüiV  Zanqjfö* 

—  u  —  .w.  —  zar    ^^ov  avaXay^oVj 

£tym.  Magn.  335,  38  ra  ;^d^  dvo  aa  elg  C  rghiovoiv  AtoXetg'  to  yoQ 
htuiXyioüü}  istiJtXdCo}'   2aui(p€o  * 

rov  (f  iTciTcXa^ovf   ovefioi  (piqoisv 
yuai  fieXedwvaig. 

Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  im  £tym.  Magn.:  sie  sind  erhalten 
bei  Herodian  II  929,  19'  x6  Sk  avio  im  tov  jtXdCoj '  rov  Sk  ijiistXd^ovxeg 
av  ifAol  (pigoiev  xal  fAsXedavai'  dvti  xov  ijtuiXi^aaovxts» 

Die  beiden  Fragmente  sind  von  Bergk  scharfsinnig  mit  einander 
verbunden.  —  Vs.  1  axsXsyfidv  überl.  —  2  imnXd^u}  hat  nichts  mit  im» 
»li/oaco  ,, schlagen"  zu  thun,  sondern  bedeutet  ,,herannahen",  vgl.  Hesych 
inutXri^ttv  ijisX^eTv.  —  3  fieXtdfovaig  Bergk. 
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18. 

Ammonius  :ugi  dtaq>6Q<ov  Xi^eotv  28  dftoQzdvei  JSasupc}  Uyovisa' 

^uiqtiiag  fi   d  XQvaonidtX'Kog  avwg 

luv  d  über!.:  fi  &  Seidler.  ;if ^aojridtAoc :  verb.  von  Ahren$.  a^  cuc 
überl. :  aifoK  Scaliger. 

19. 

Scholion  zu  Aristoph.  Pac.  1174  (nur  im  V)*  duupi^ovai  yoQ  al  Av^ 
dutal  ßatpai  . .  .  xal  Zanipio' 

_u  —  ^  -.uu— y  Ttodag  de 
TtoiTulog  fjiaaXtig  emluTtre^  Avit- 
-ov  yuaXov  EQyov. 

Vs.  1  Jt6da  y :  nöSag  Seidler,  —  Vb.  2  und  3  werden  auch  von  PoUux 
VII  93  angeführt*  %a  fievroi  TvQQtfvixä  iTtj  Sv  6  SaxfpoBe  /idaXtfc  (Bekker, 
fida^Xrjg  Dindorf) *  noixllos  fidaltjc  ( Bekk,,  ficMXtje  Dind,)  eins  AvSiop 
)caX6v  (naxw  A)  igyov.  Das  aus  ixdXvstxe  verdorbene  ehie  fehlt  in  Bek^ 
ker^s  Ausgabe.  —  ftda^Xijg  Schol.  V;  ob  Bekker'e  /idaXtfs  auf  handschrift- 
licher Überlieferung  beruht,  ist  nicht  angegeben.  Jedenfalls  wird  die 
letztere  Form  vom  Dialekte  gefordert,  vgl.  Hephaestio  12  ngoidaaejM  Se 
^fd<pforoy  iygod  .  .  .  xai  ro  o  toO  X  ftaTa  sid'&og,  <bs  iv  rq)  fAaaXtig, 

20. 

Scholion  zu  Apoll.  Rhod.  1 727  (einzige  Handschrift  der  Laurentianus) ' 
^Egev^eoaa  de  drtt  tov  TtVQgd,  vJtigv^Qog,  neu  iazi  ncLQa  j6  £axq>iH6¥ 

_  ^  _  u  u  .  Ttavxoddnaia^  —  yj  fie^iyfiiya 

sravJoSdjfaic  fUfiiyfiiva  ;cß04ara«v  L.  Fick  veimutet  -*--*-  navtoSdxeoc 
fUfiiyfjie\va  xQotaiaiv  nach  dem  Fragmente  5  äßgwc  awfie/ifyfievov  ^Xlaiai. 

«21  nnd  *ii2. 

Apollonius  de  pronom.  66^  3  ifMev  nvMv&g  al  xd^^^^  naga  AloXeOatv 

\j  .u.  \j  kj  \j   11   XtV 

Fragm.  21:  Metrum  wie  in  Fragm.  68  und  59. 

Fragm.  22:  xiva  A:  «y*  Bekker,  Das  aolische  SXXov  ifu^ev  lautet  im 
Attischen  regelrecht  &XXoy  ifAoti  «=  äXXov  ij  ifii,  v.  Wtlamowiit  vermutete 
rf  XIV   &XXov  dvt   ifjie^ev  (piXija^, 
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Etym.  Mftgn.  485,  45  o/  Atalttg  , . .  noMo  no^^to,  olov 

fioofuu  DH  und  dns  Etym.  6ud.  294,  40. 

24  und  25. 

Apollonias  de  pronom.  98,  23  (IfisTg)  ....  AloUlc  tffifMC 

ov  ti  fioi  vfÄ^eg 
'  ag  &/leT  v^fisg 

25  aq  k,  äs  Bekker,  äg  (aos  *äog)  »  ion.  Ib»;  Ahrens 


27. 

Platarch  de  uob.  ira  7  (Morftlia  ed.  Bernardakis  III  188)  h  dgyg  dk 
mnvoxeQOv  avShv  ^avxiae,  d>g  ij  2an<pa>  nagatvet  axidvafiivffg  iv  otj}^«- 
civ  Sgy^je  neipvXax^cii  yX&aüar  fiaxpvX&xav,  Seidler  stellte  daraus 
die  Adonier  her: 

Siudvafiivag  ey  arri&eaiv  OQyag 
fia^Xayuxv  ylaiaaav  7ieq>iXax&ai. 

nttpvXa^o  Ahrens  f  netpvXax^e  oder  neq}vXax&%  Bergk,  Doch  scheint 
jX&caa  Subjekt  gewesen  zu  sein.  Etwa  iia^pvXdxa  yXtooa  el  netpv- 
Xdx^fo, 

28. 

Aristoteles  Rhet.  I  9  ra  yog  alaxQa  aloxvvavrai  xal  Xiyovxes  xal  not- 
9(hf%eg  xal  fiiXXotnceg ,  &<sn9Q  xai  Zanq)0}  nenolrixev  eistövtog  xod  ^AXxaiov 
^iXm  ti  /simjv,  dXXd  fu  xcoXvet  afdiof  (Fragni.  55). 

^i  ^  ^^g  ealiov  l'fi^eQOv  tj  xakwv 
yuxl  fiTj  T£  FiiTtriv  yhüaa   Iuvtux  -myLOv^ 
cadtag  x€  ixav  a   ohi,  ipcBv  OTtJtav , 
aXX  eleysg,  ^^Qi  '^io  diiMtiov, 

Die  Grundlage  des  Textes  bildet  der  Parisinus  A.  —  Vs.  1  ^x^^  ^s 
ia^Xmv  t/^gav  A:  iaXoiv  Stephamts,  ifi^gor  Fick.  —  2  firjuteutfjv  yX&aoai 
xvxäi  A:  fiii  ti  /"eixfjy  Blomfield.  —  3  a/de&c  xh  ae  ovx  eixev  A :  xe  vijv  6" 
iflx  Ahrens  Volger.    Noch  näher  liegt  aX6(og  xS  fisv.  Sfi/4at   A:  ^htnar* 

Blom/Uld.    —    4  negl  t&  dixaUo  A*.    Sixaiatg  Ahrens   Bergk.     Derjenige, 
welcher  dixalm  schrieb,   hielt    das  Relativ  x&  irrtümlich  für  den  Artikel. 


[Sappbo]  142 

29. 

Athenaens  XIII  564  d  xal  ^  2ax<pd}  6k  xQog  rov  vjieQßaXXdvKos  ^av- 
fiaC^fUVOv  r^v  fiogipr^v  xal  xaXov  elvai  vofiiC6fisv6v  q>ijat  * 

[eyyvg  de']  ava9i  itorra,  cplkog,  [//d«,] 
xcrt  Töv  STV   oaaoia   ouTciraaov  xaqiv 

Vs.  1  Die  eingeklammerten  Worte  habe  ich  ergänzt.  —  2  „und  er- 
giesse  deinen  Liebreiz  auf  meine  Augen'*,  dfjuihaaov  A:  6finhaacv  Ahrene. 
Der  Lokativ  des  Zieles  mit  sjti  ist  bei  Verben  der  Bewegung  nicht  selten, 
vgl.  z.  B.  st  ycLQ  ^av6vri  vvf  ix   Stp&aXftotg  niaot  Aeschyl.  Sept.  386. 

30. 

Athenaeus  II  54 f  unter  dem  Stichwort  igsfiiv^i*  Zastqxb 

XQvaeioi  iqißiv&oi  iri  aiovcov  ecpvovjo, 
XQvasiot  d*  Hermann  Bergk. 

31. 

Athenaeus  XIII  571  d  (der  folgende  Vers  ist  unmittelbar  hinter  dem 
Fragmente  11  als  zweiter  Beleg  für  haiga  angeführt)  .  .  .  xal  Irr 

AarvD  Tcat  Nioßa  fiala  ftiv  (pihxi  xflav  ecaiQai. 

32. 

Dio  Chrysostomus  XXXVII  47  (ed.  Empirius,  p.  535): 

Mvdaea&ai  xtva  (paifit  yuxt  vateqov  ajn/xitov 

naw  ycLQ  xaX<&s  ehzsv  vj  Hcunpco, 

Die  beiden  besten  Handschriften,  der  Parisinus  B  und  der  Merman- 
nianus,  bieten  fivdaaa^i  und  <pafit:  fAvdaea&ai  Casauhonus,  ipaT/ii  Bergk. 
dfifiio)  H. 

33. 

Hephaestion  45  .  .  Hantpixov  xeaaaQeaxaiSexaavXXaßov ,  qS  x6  Se^sgov 
SXcv  Saji<pcvg  y^ygaytiai' 

^Hgciftav  ^ev  iy(o  ai&evj  uic&iy  TcaXai  Tcoca. 

äzoi  AP,  all  C:  "Ar^i  Bentlng,  —  :i6xa  die  Handschr.,  emendiert  be- 
reits von  Blomfield. 

34. 

Plutarch  Erot.  c.  5'  xal  trfv  ovjtm  ydfimv  ^;|rot;aav  cigav  tj  Sasttpc» 
ngoöayoge^ovod  q>i]aiv,  Sri 

2^i'Aqa  ftoi  Traig  efifiev   etpaiveo  yLaxaqtg. 
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Das  überlieferte  xaT  ififievai  tpalveai  hat  Bergk  emendiert  nach  zwei 
anderen  Stellen,  an  welchen  der  Vers  citiert  wird:  Schol.  zu  Pind.  Pyth. 
II  75:  Mtxgd  fioi  siaXg  ififievai  ip^lüöxaQig  (so  in  G^,  Maxim.  Tyr.  XXIV  9 
Zfuxgd  fioi  natc  fu  <paiveo  xai  ;|fa^i«aoa 

•35. 

Herodian  II  932,  29  kqtvXa^dfjitjv  Sk  diaXixrovg  öiä  x6 

^i.X   ag  fiOL  fieyakvwso  öayutvXuo  TtegL 
&XX'  äv  ßiot  überl.:  aXXafi^  Bergk.  -*■  fieyaX^to  uherl. :  /leyaXvweo  Fiek. 

3ß. 

Chrysippos  neqi  cbto(pauxwv  col.  XIV,  frgr.  23  (überliefert  auf  einem 
in  Paris  befindliehen,  vor  dem  Jahre  160  v.  Chr.  beschriebenen  Papyros, 
herausgeg.  nach  Letronne  von  Schneidewin  Fragm.  griech.  Dichter,  Göt- 
tingen 1838,  und  Bergk  6.  Jahresber.  d.  Gymnas.  zu  Kassel  1841)  tlSantpm 
ciikmg  oJtofpaivofiivrf  * 

Ol*  ßold^  oTTi  &iiO'  ovo  fiOi  rd  vor^^axa, 

OYKCjIA:  o{>  roXh'  Fick 

37. 

Herodian  I[  912,  16  s.  v.  ovgavög  .  .  .  *AXxaTos  Se  xal  ile  <o  anoifalve- 
Tax  x6  Svapuit  d>Qav6c  Xfycav,  . . .  xal  ävev  xov  v  dgavog,  &at$  t6  ijfiCrjrovfievor 
xag*  avr<^  XsXvo&ai.  xal  2an(f><o* 

Wavriv  d*  ov  doyLlfioifx    oQavi/)  dvaTcaxea. 

yfavEiv  de  ov  Soxei  fioi  überl.:  Soxi/nfofi*  Ahrene ,  Soxiotfi*  Hermann, 
doxlfAotfjL  Bergk.  Die  letztere  Form  lässt  sich  nur  als  Optativ,  nicht  als 
Indikativ  (Bergk)  rechtfertigen.  —  agavcä  überl.:  Sgdvoj  Hermann  Ahrena. 
—  Das  verdorbene  dvonaxea  hat  eine  Emendation  noch  nicht  erfahren; 
9vai  Tidxeoi  Bergk,  övaenaiiea  „Grossprahler"  Ahrene  (vgl.  6vaavx^Q 
„Prahler",  inavx^oi  „prahlen"),  ^aa;jtaxea  „verhasst"  Hermann  (vgl.  änr^x^s 
„widerwärtig,  verhasst").  Sollte  eine  der  beiden  letzteren  Vermutungen 
richtig  sein,  so  wäre  besser  -xv^  statt  -xea  zu  lesen,  vgl.  das  Metrum  de» 
folgenden  Verses. 

*38. 

Herodian  II  187,  16  (nach  dem  £tym.  Magn.  662,  82)  ol  yäg  AhXetQ 
elfb^Oi  TiQoau^hai  cvfUfcovov,  moTteg  ro  iTneQvycofiai  nemeQvymfiai,  oToy 

^Sig  öi  Ttaig  neda  ^ateqa  Ttertrefvywfxai. 

Der  Vers  ist  nur  im  codex  Paris.  346  des  Etym.  Magn.  mit  den 
Fehlem  JEoug  naZSa  firfriga  überliefert.  Etwas  anders  werden  Herodians 
Worte  citiert  vom  Scholiasten  zu  Theocrit  I  55  (e  cod.  Ambr.  ed.  Ziegler 
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Töbingen,  1861)*  oi  yäg  AhksTe  »Idt^ai  xgoati^gvai  oviAtpmvuv ,  &fmBQ  xo 
hniQvyfMu,  olov*  cjg  öe  :zdts  naXda  /iariga  nBnxiQvyfMu,  Aach  bei  Zonaras 
1640  steht  mojUQ  to  inxiQvyfJuii,  dagegen  im  Fragmente  selbst  fiffT^Qa  ntnxB^ 
QvyfAfiat. 

39. 

Scholion  zu  Soph.  Electra  149  x6  M  Atbg  SyyeXog  (ij  irjd(ov),  Sxt  x6 
ioQ  ffflfioipei  .  .  .  xal  2<ui(fio  * 

ßfjf^og  ixyyeXog  ifi^eQOipwvog  ärjdfov. 

Das  überlieferte  ^gog  uucl  i/juQÖtf^ovog  verbesserte  Fick. 

•40  und  •41. 

Hephaestio  46  x6  Si  xtxQdfuxQov  dxaxdXtjxxiip  iaxi  xotovxov  (diese 
Worte  folgen  unmittelbar  auf  das  Fragment  SS). 

"B^off  <J'  avri  [i   6  Xvai^iXrig  dovei, 

*!^rd«,  aoi  ö^  ef^ed-ev  fiiv  aTvlixd^txo 
g>QOvnadtiv^  e/tl  i*  u^vdQOfiidav  rtoxnii, 

Fragm.  40  dopsi  k,  SiSnjt  Fick. 

Fragm.  41  'Ax^i  ACP,  'Ax^is  die  übrig.  Handschr.  —  qQoyxtg  d'  i^v 
überl. :  q>Qovx(adijv  lientiey.    jz6xrj  ACPM. 

42. 

Maxim.  Tyr.  XXIV  9  ixßaxx^txai  {ZmxQaxrig)  inl  ^aldgqf  1x6  ro9 
^'Eq€»xos,  xg  de  (£a3t(fot)  6 

jk^  ^  —  w  ^  —  *^  "Egog  <J'  hlva§  e^aig 
(fgirag  tog  avtfiog  xar    o^og  dqvatv  ifATiixuiv. 

Überliefert  ist  ''Eqcog  ixiva^s  xas,  was  vielleicht  noch  einfacher  in 
^Eqos  S*  ixivaSe  xalg  umzugestalten  ist.  liergk  ändert  willkürlich:  'Egog 
6*  d>s  Sve/iog  xar*  Sßog  Sßvoiv  iftniotor  \  ^giyag  dfifiexigag  hlvaSev.  —  ifjuu' 
ö<bv  überl.:  ifuthcDv  Fick. 


Xsdoiv 


43. 

Apollonius  de  pronom.  99,  17   xai   avv  x(p  a  Xfygxai  {o(fly}  naQ    Alo' 

oia  Ttdwvxog  aatpi  %axdyqti 

xaxayßii  A:  xaxdyßtji  Fick. 
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44. 

Athenaeos  IX  4106  Zajt<pw  6*  Sra»  Uyu  h  nß  jUfunip  tßr  luX&v 
nQ6Q  xipp  'A^pQodixrir' 

XBqigOfioytXifa  de  luxyyimav 
noqqn)(j(f  TUxrttvTaf^evaraTi/iaaeig 
Snefnlß*  am>  QkoKü&aq 
dwQa  tifiux  TLay/ovwv 

Eine  Wiederherstellang  der  Verse  ist  unmöglich.  —  Vs.  1  z'^f*^^^Q<i 
A:  verbess.  Ton  Ahrena.  —  2  Es  ist  wohl  nögqwßa  >»  *a6Q<pvQiDt  aus  nog^ 
ifVQta  zu  lesen.  —  3  tsuiAtpa  JtvipwMoac  A. 


46. 

Enstathins  9, 41  'O/ii7^«x<0c  Si  nmg  fcal  ^  XvQiH^  SaiNpm  cxfiiuxtliovöa  jff 

qxayawaa  yivoio. 

Wahrscheinlioh  Kurzverse,  ähnlich  denen  in  Fragm.  91  und  98. 
6la  x^v  überl.:  umzustellen  nach  Hermogenes  juqI  16b&¥  II,  4  (Rhetores 
Gr.  ed.  Wak  III  317,  ed.  Spengel  II  360)  äys  x^v  dta  pun  xiye-  qxarAeoaa 
ylvBo  (ein  d^  vor  ylmo  in  H  zugesetzt). 

46. 

Athenaeus  XV  674  d  ^h&Xovv  dh  nal  ole  sttgudiorto  xdr  TgdxtfXay  atB- 
ipditove  Ino&viildas,  &£  *AhtoXog  . .  [Frgm.  36]  .  .  nai  San^pi»' 

%ai  noiXaig  vnct&vfiLdag 
TKlixraig  dfig)^  anakai  diqat. 

Vs.  1  noXloug  (mo&viii&daic  A :  verbess.  von  JBlom/ield,  x&ndXaiQ  Bergh, 
—  2  nXtHxaiQ  avtumaXat  A :  äfAst'  djidJiq  diQq,  Sehvmghüuaer,  Natürlich  ist 
mit  Fick  dfA<p'  zu  lesen. 

47. 
Suidas  s.  v. 

riiJiAog  ftaiioq>iha%iqa 

avtrj  äa}Qog  hsle^ffoe,  xal  to  ^fdunacita  a^x^  iS6xov¥  M  jä  xaiSüi 
xal  tovs  &4&Q0Vf  ^vdtavg  Uvai, 

AJUo0c   überl.:    FiXlmg   AhreiUt   AiUco  jtcu^wpiXcniga  .  .  .  fUftvtjrat 
ra^Ttfc  Sojtfpto   Zenobius  III  3  (Paroemiogr.  Gr.  ed.   LwUeh'-Sehneidewin 
I  68),  Alcß  Etym.  Magn.  795,  9.    Ist  TiUco  vorzuziehen? 
Hoffmann,  dte  grieehiMh«n  Dialekt«     II.  10 
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48. 

Thesaurus  Cornuc.    et  Hort.  Adon.  (ed.  Aldtis)  268  B  otov  tj  JSanfpo} 
tfjs  2cat(p&g,  xai  17  Ätix(b  xfjg  AijT&g  .  .  .  xai  nag*  avxfj  xfj  2aji<poT' 

Mala  dr^  neKO^fihoig 
roQytag 

xsxoQf/fiiyov  OTÖgyoc  überl.:  xexo^/Urag  n^yoK  Btrgk, 

49. 

Athenaeus  XV  690  e   Santpm  d*  S/iov  fiifAnjrai  roO  t«    ßaailsiov  xai 
ro€  ßgev^eiov,  Xiyovaa  ovtmg' 

50. 

Herodiao  II  945,  8  .  .  diUci  fufivrjtat  Zaxif<o  h  dtvxiQip' 

¥y(o  d*  S7tl  fial&ayuxv 
Tühxv  yuxffTtoliw  fiikea 

Tvlav  ojtolsto  überlief.:  xaanoXico  Hermann  nach  dem  auf  die  obigen 
Verse  unmittelbar  folgenden  Fragmente  81. 

51. 

Athenaeus  X  425c  *AXxalog  6e  xai  xov  'Egfiijv  etodysi  avrwv  (sei.  xcjv 
^8wv)  olvox^ov,  dis  xai  Htmifw' 

Kii  d^  dfÄßQoalag  fiiv 

^'Eqfjiag  d   ehov  oXrtiv  d-ioiat 

4  ßoivoxorjoe. 

Athenaeus  XI  475  a  /ivrjfxovsvei  6e  x&v  xoQXfioioiv  xai  2an<p<ii  kv  xovxoig' 

5  y^rpfot  d'  aqa  Tcavteg 

yuiXeißoVf  aQQaaavTO  de  TtifAnav 
eaXa  ziov  ydfjLßQUii, 

Die  Vei'se  1  —  4  führt  Athenaeus  noch  einmal  in  Buch  II  39a  an: 
diese  Stelle  bezeichne  ich  mit  CE  (vgl.  S.  129).  —  Vs.  l  xtjdafißgoaias  A: 
x^  ^  Laehmunn,  In  CE  fehlt  xtfö,  —  3/4  igfiaig  ök  iXoiv  SXjttv  6€olg  oivo- 
Xofjaai  A,  'Egfiäg  S'  iXdtv  igniv  ^eoTg  d>vox<^08v  CE:  man  hat  allgemein 
Seidler^B  Vermutung  S'  iXev  aufgenommen  und  so  zwei  den  Versen  I  und  2 
gleiche  x&Xa  hergestellt  {'Egfiag  6^  iXev  SXjitv  \  ^iotg  /oivoxdffocu).  Diese 
Vermutung  ist  aber  abzulehnen,  weil  sie  den  Fehler  6ioig  (statt  ^4oiat) 
zali88t.  Femer  spricht  das  Metrum  des  Verses  7  für  iXc»v:  denn^Ar^n«' 
Änderung  xäXstßov  ägavxo,  durch  welche  Vers  7  den  Versen  12  5  gleich 
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wird,  ist  ebenso  willkürlich  wie  die  Änderung  von  iXtov  in  ilgy  —  ganz 
abgesehen  davon,  dass  sich  die  Worte  von  Se  bis  ydfißgcoi  schwerlich  zu 
dem  Verse  -  -  **  ^  -  -  zusammenpressen  lassen.  Die  Corruptel  scheint  auf 
diese  letzteren  vier  Worte  beschränkt  zu  sein. 

Die  Verse  5 — 7  (bis  iXeißor)  überliefert  auch  Macrobius  Sat.  V  21,6 
(herausg.  von  Eyssenhardi,  einzige  Handschrift  Parisinus  P).  —  6  xaQx^ff'^* 
^Z^  A,  MOQXvioia.  eoxotf  P:  xoqxv^^o^  ^  ^X^  Bergk,  doch  sind  auch  andere 
Emendationen  möglich,  z.  B.  hoqxv^*'  ^X^i''^]»  ^^X^^^  [in]eoxor,  xoQXV^t* 
[l^yaxor.    —   7  xat  ilBißw  A,  K/\t€/i€BON  P.     igdaano  A. 

♦62. 

Hephaestio  70  Moie  Se  ivaXlaS  ^^  l<avixäg  tdtg  TQoxaVxdtc  naga- 
lofAßaravaiv,  drti  fxhv  x&v  lowix&v  fffd^  Ste  tdc  dtvttQog  Ttaiüjvixdg  TtagoXa/i- 
ßdvorree,  ävri  Se  xcov  i^ao^fioiv  vQOxaix&v  io^*  Sts  ras  Lstaüfj/iovs  joaxat' 
xds,  ofov 

Jidvxe  fiiv  a  aelaifva 
xat  nitiiaöegy  fiiaai  di 
viyiTigj  TtoQa  d'  li^er'  wQa, 
eyw  di  fiova  yunevdio, 

V 

Vs.  1  aeXdva  A,  oeXava  die  übrigen  Handschr.  —  3  iqx^'  ^Q^  und 
xa^evdo»  überliefert. 

53. 

Hephaestio  68  xat  tgi/ntga  ßgaxvxaxdXrixta  ,  .,  ä  ttfv  fisv  TtgätTi^v 
eXf*  Icoyix^v,  rrjv  dk  devtigav  XQOxäixi^v  *  cid  iau  rd  TouxvTa  Sa3iq>o^s  • 

nXtjQtig  fiiv  iq)aivet   a  aeXawa 
al  ^  (ig  neqt  ßiufiov  itna^aav 

ifpaiver  d  ASM.  Die  übrigen  Handschr.  bieten  itfaived''  d,  —  öeXdva 
überl. :  osX&ifva  Bergk. 

*54. 

Hephaestio  68  xd  de  xgifuxQa  (djxo  fiei{ovoe  Imvixd)  dxaxdXtjxxa  Six&s 
avvi&eoav  oi  AloXeXg'  xd  fjiev  y^  ^^  ^vo  Itovixtov  xai  XQOxaXxTJg  inoiijaav 
ßdoecos,  ohr  (es  folgen  Vers  1  und  2). 

Hephaestio  70  noißaxrjQeTv  de  XQV>  ^^'  ^^^  ytgmxtjv  avCvyiav  xal  dsro  ßga- 
Xei<K  dgxofievijv  noiovaiv,  otaxeg  xai  ev  xoXg  XQifUxQotg  (es  folgt  Vers  3). 

Kq^aaai  vi  nox   (id*  i^fieXiwg  noSeaaiv 
lüQ^rivv   anah)ia   dfiq)^  iqoevza  ßaifiov 
Ttoag  T€Qev  av&og  fiahxyiov  natsiaai, 

Vs.  l  no&*  die  Handschr.  o^^*  A,  ol6^  F,  &6*  die  übrigen  Handschr. 
—  2  d>gxevrx  ASE,  <6eZ«*^'  PM:  &QXV^'  Ahrene.  dnaXoXg  SH,  dnaXoXg 
die  übrig.  Handschr.:  djidXota   Ahrens,    -  3  fidxeiaat  ACPM. 

10* 
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♦55. 

Herodian  11  982,  29  ifpvXaidfirp^  di  dudinrovs  Sui  t6 

Der  überlieferte  Text  ist  verdorben,  aber  bifher  nicht  emendiert: 
unter  den  vorgesohlagenen  Änderungen  bleibt  Bergk't  Vermutung  äßga 
^{It«  Jraz4<f  <»K^  6Xl6/iar  der  Überlieferung  noch  am  nächaten.  Mir 
scheint  die  Corruptel  auf  dHhrt  st6yxff€  beschränkt  zu  aein :  durch  die  leichte 
Änderung  dieser  Worte  in  Sevg'  Miyije  erhalten  wir  das  Metrum  der  Frag- 
meute 40  und  41.  Zu  äßga  devg'  htdytfg  „o  Liebliche,  komm  herbei*'  vgl- 
Theokr.  XV  78  UgoiivSa,  ytöta/  <5^  „komm  hierher". 

66. 

Etym.  Magn.  822,  89  dtVihß'  dtX  ytr<&aH»tr,  dri  t6  <^  t6  i  JJ^«i,  jtQß' 

Odiai  dtj  7t(na  jirfiooß  vcnuvd'ivov 

In  verkürzter  Form  bei  Athenaeus  II  57  d  Saxip^  Ö*  avt6  tQiavXldßcoc 
xaltT'  tpaal  6^  nox9  A^dav  &iov  svqzXv,  —  Vs.  1  Hinter  <paat  bieten 
^  noTB  kfidmpw  DMV,  6vi  xmxafA^v  U^ivor  das  Vetus  Etym.  Magn.  (MüUr 
p.  316),  Sfi  jiotafiw  laxMtrov  A^Sav  die  Paris.  178  und  346  (in  letzterem 
ycLQ  statt  df$):  q>aXai  6^  stota  Neue.  —  Vs.  2  JUxvxadfUyoy  evgeTr  &tor  überl. 
Sicher  wiederherzustellen  sind  die  Verse  nicht. 


57. 

Etym.  Magn.  117,  14  ^goe  xeu  ämgog,  nata  xleo¥aa/i6>if  tov  a  fiijdir 
TiUw  OTjfMiivortog'  ^goc  yog  6  {istvoq  .  .  .  xal  2antpm' 

oqy^aXfAOig  de  ixihxtg  vv%Tog  atoQog  u  w  ^  u  ^ 

fiSX**  (:=  fäXatg)  DP,  ^iAac  vulgo.      wxw  DP,  x^^  vulgo. 

68  und  69. 

Hephaestion  87    dvtvcXiOfiirov  de  Smog  avroCf  (sei.  toO  icnvixaO),   ngo" 
lax^etaa  lafißixii  ii&mifAOi  vj  hndatj/ios  xoteX  to  roiofrrov,  olw  naga  Zaxfpoi' 

"ExBi  f4€v  ^AvÖQOixidav  yuahxv  afdoißav. 
Vd/ttpoif  Ti  tav  7toh)oXßov  i^q>QodiTav, 

*AvdgofUdar  AGP,   xala  ACPM:  'ArögofUSar  xdXar  dfioißa   Bergk.  — 
^dxipoi  A,   Wax^  CP. 


149  [Sappho] 

60. 

Hephaestio  56  tä  Se  (xoQutfsßiHa)  »k  tot  dfupißgaxw  ^  ßaxx^Vow 

xnQdfurga  dk,  &  xoi  avrtx^otsQa  hntr,  ofix  tavxi  xä  JSasnpoBc' 

Jevti  PWj  aßqai  Xagiteg^  yMXkiiiuoiioL  %e  Moiaai. 
Mit  Wb  AG  —  fAölaai  CPH,   fM^acu  A. 

61. 

Attilinf  FortuDat.  p.  859   (Gramm.  Lat.  rec.  Keil  VI  801,  7)  Sappho 

TtoQd'evov  odvqxavay. 

Zum  Belege  für  -^^-«--  angefahrt. 

•68. 

Hephacstion  64  t&p  ik  rttgafUtgoor  xo  fuv  xaxaXtiKXiHov  xa&oQiv  ioxi 
x6  xoio^or' 

Yf .  1  JMira^Mfiox«»  überl. :  xaxiMufHti  B^nlhy,  HaxOralaxti  Btrgk  Fiek, 
KMbqi  A  (von  der  ersten  Hand  lelbst  aus  M^BQfi  verbesfert),  Kv^igiff  C, 
Kv^igti*  PH.  —  2  xaxtQVM»<r&9  KP,  Hax$^Ht<r&ai  C,  xaxeQVHH9<r&»  M:  xaxt' 
Q9iM9o69  Famo. 

•68. 

Marina  Plotius  p.  266  (Grammatioi  Lat.  VI  516,  vgl.  Sappho  107) 
Adoniam  dimetmm  dactylioum  cataleoticnm  a  Sappho  inventum  . . . 

AAONIN  AB. 

64. 
PoUuz  X   124    IlQmxfjv   6i  <paai   ;(Xa/tfvda   Srofidaai    2anq>ü}   inl   xo^ 

noQfffVQla»  ixovxa  jtgcXifAtvw  überl. :  emendiert  von  SeuUer,  ixoifxa  ist 
als  Glossem  zu  jttg^i/isvw  in  den  Text  gedrungen. 

65. 

Hypothesis  zu  Theokrit  XXVIII  {Ähren»  Bucol.  Gr.  II  28)  *  r^ßconai 
6i  AioXidi  dtcdixx<p  naga  x6  2<ur«pix6r  ixHaidexaavXXaßov  x6 

ßQodonaxeeg  ayvat  XaQiTsg  Seme  Jtog  yuoqai* 
(odcnaxiH  überl.:  iFQoS<mdx9t€  Fiek. 
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66. 

Priscian  VI  92  (ed.  Hertz,  Gramm.  Lat.  II  277)  Econtra  tamen  in 
quibusdam  es  productam  terminanfcibus  fecerunt  Graeci  poetee  cus  pro 
es  proferentes  ....  "'ÄQevg  pro  'Agt/s,  ut  Sappho  * 

...od'  ^l^Qevg  (paiai  xey  ^'^(patavov  ayviv  ßiai. 

Die  besten  Handschriften  sind  der  Parisinus  R  (mit  den  Nachträgen 
der  zweiten  Hand  r)  und  der  Bambergensis  B.  —  q;>aiati  RpB:  emend.  von 
Bergk.  —  Aq>riazoy  ayijiv  ßia  Rr,  Atpsaxov  aytiv  ßsia  B :  ^AtpüLiarov  Hermann, 
äyfir  Bergk. 

67. 

Athenaeus  XI  460  d  xai  Za3€q>G>  d*  h  %0  P  Sfprj' 

_  ^  _  u  u  -  7t6Xla  d'  dvdQi»iÄa  Tttn^Qia 
yuxkaiq>ig 

Eine  Emendation  des  corrnpten  H€dai<pig  ist  noch  nicht  gefunden. 

68. 

Stobaeus  Florilegium  IV  12  (ed.  Oaieford  I  106)  SimtpüßQ' 

KaT&dvoiaa  de  T^iaeai,  oidinota  f4va§ioavya  aix^ev 
eaaer   ovd^  [ovofi*  eig]  vazeQOv  ov  ydq  nedixBig  ßQoSiov 
Twv  h,  JIuQiag,  dXX^  aqxxyqg  xi^v  l^da  doixiot 
{povTaOBig  Tte^  aixaiqiav  ve^viov  iufcenorafxiva. 

Bis  zu  Uiegias  in  Vs.  8  steht  das  Epigramm  auch  bei  Plutarch 
Praecepta  Conj.  48  (Moralia  ed.  Bemard.  I  357)  und  Sympos.  II f,  1,  2 
(Moralia  ed.  WyUenbach  HL  680):  auf  die  erstere  Stelle  beziehe  ich  mich 
mit  ?*,  auf  die  zweite  mit  P*.  —  Vs.  1  xar^voiaa  Stobaeus  undP',  xar- 
^avovaa  P^.  ovdhroxa  fivafioavva  Stobaeus,  ovdi  iis  fivafAoavva  P',  [o^debia 
vaxEQOv  fehlt  P^]:  ovdinoxa  Fick,  noxa  iccuv  fAvafAoavva  Bergk.  —  2  iüoex 
w)6hzox*  vaxBQov  Stobaeus,  ioexai  und  dahinter  gleich  ov  yaQ  P^:  ovxe  x<ix* 
ovx  vaxeQOv  Hermann  Bergk.  nedixeig  P^  naid*  exeig  P^  fiexixeis  Stobaeus. 
^dcov  überl. :  fgddwv  Fick.  —  8  xelv  überl.:  xr^v  Bergk.  'Ai6a,o  k,  66fiois 
AB,  So/ÄO«po{xaatg  V:  So/Ami  Fick.  —  4  naXd*  überl.     ixnesxoxafiha  AV. 

69. 

Chrysipp  yxegl  d3toq>axixmv  col.  VIII,  frg.  13  (vgl.  Sappho  Fragm.  36) 
tl  2a:tifO}  ovxtog  ebr«pi/yaro 

Ovd*  Xctv  öoyiifÄiDfdL  ftgoaiöoiactv  q>aog  aXiw 
eaaead'ai  aoq>iav  naq^evov  eig  ovdeva  Tto)  XQOvov 
toicnrfov  •  .  • 

A  OK  IM  Ol  MI:  doxifiwfu  Ahrens.    Ein  Indikativ  doxifiotfu  lässt  sich 
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nicht  darch  yiXtufu,  xlavai/u,  nakaifAi  statzen.    Wer  also  Soxif4oifAi  halt, 
moBS  es  als  Optativ  fassen.  —  Fiek  vermutet  jtQooÜHoav. 

70. 

Athenaeus  I  21b  2ajf(fd}  ntgi  'ArÖQo/udag  OHmnxBi' 

tlg  (f  ayQoiwtig  d-iXyei  voov 

Vs   1  T^c  ^  E.      &yQoi&%ig  Q,  &yQOi<hxaxw  E:  wahrscheinlich  ist  keines 

von  beiden   richtig,   vgl.  Maxim.  Tyr.  XXIV  9  xa«  atrri;  (nämlich  Sanqxo) 

i 
tie  di  AyQoioatttv  intfi/Aiva  aroki^r.    Die  Versuche,  mit  diesen  Worten 

des  Maximus  den  ersten  Vers  wiederherzustellen,   sind  bisher  misslungen : 

doch  ist  hitfAfiha  (d.  i.  inuFtftfjiiva)  eine  gut  äolische  Form.  —   Vs.  2  i^ri- 

ata/iirff  zä  ßgoxt*  CE.      flxtiv  C,  Hxcov  E. 

♦71. 

Thesaurus  Gomuc.  et  Hort.  Adon.  (ed.  Aldus)  268  B  t^r  cdxiauxrjv  ot 
AloltTc  xal  fuSroi  ngoa^iaei  tav  r  knolow,  rifv  A^xmr,  t&s  xai  i}  XQ^^^f  SrjXol' 

"Hftav  i^edlda^e  Fvagtav  tav  dwoÖQOfiov. 

yvdgmr  t^v  überl. :  ix  FvdQtav  Bergk,  iy  Fudomr  Fiek  (,,die  Hero  aus 
Gyaros").  Vielleicht  ist  in  yvdgafy  der  Nominativ  eines  Eigennamens  (als 
Subjekt  zu  i^tdlda^E)  zu  suchen.  Zu  dwoSgSfioc  vgl.  der  Bedeutung  nach 
attvxodas'  raxvjtoSac  Hesych,  der  Bildung  nach  ^Xit6'fAijyoi ,  «paivo^/Aijgic 
u.  ähnL 

78. 
£tym.  Magn.  2,  48    dßaxi^c  . ,  .  xi^gtixai  dh  a^rtß  2<vtq>(o,  olw 

JL  — c  u  ^  ^ ,  aXka  Tig  ovtl  k'fÄfxc  ycaXiyiMtwv 


OQyav,  aAA   apaxriv  nav  q>qev   Sxot 


JL  \J  \J   JL   \J   JL 


Die  beiden  für  diese  Stelle  allein  massgebenden  Handschriften  D 
und  Va  bieten  ifAiur  (verbess.  von  Urtinus),  6^diHO¥  und  nafAfpgtva :  Bergk 
liest  TOST  <pQip\  doch  lässt  sich  näv  als  Zusatz  zu  dfläxf/r  im  Sinne  des 
gebrauchlicheren  xdrra  verteidigen. 

78. 

Scholion  zu  Aristoph.  Thesmophor.  401  (nur  im  Ravennas)-  ygmUgiop 
xai  iQmux&v  lo  atsq>avo7tkoxeVy  Ttgos  to  i^og,  Szi  i<ne<pay^nk6xovv  al  xa- 
XataL  Santpto' 

Av%ai  ioqaai  at9q>avanXoytMf, 

avzaoQa  aiatetfxxyffxXdxow  R:  o(?io  d'  <oQda  iaxeipavfjxXdxffy  Ahretu, 
airoQ  dgalcu  attipavtixkdxwv  Bergk.    Metrum  nicht  zu  bestimmen. 
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74. 

Maximas  Tyrins  XXIY  9  Xiyet  Jtov  xal  ZanipoS  i}  'Aq>QoSitff  ir  (fttfätm  * 

Hidos  und  '^CDC  R« 

75. 

Stobaeus  Florilegium  LXXI  4  (ed.  OaUford  III  89)  Zastipoee' 

liXk^  mv  q>lkog  afi/xiv  Xixog  aQvvao  vbwvbqov* 
oi  ycQ  rXcaofi   »yw  (wvßot%riv  kaaa  yeQaLtiQa. 

Ansserdem  überliefert  von  Apostolius  Gent.  II  52  d  (Paroemiogr.  Qr. 
ed.  L&uUeh  II  277,  23).  —  Vs.  1  d/ur  Stob.  Apost.,  ä/ifur  Neue,  äßwao 
Apostol.,  äQVffoov  Stobaeas.  Für  äQvvoo,  das  sich  nur  als  Optativ  deuten 
lässt  (vgl.  Q  665  rfj  6bh6jji  di  xs  ^canoifiev,  dcuvdtö  tt  Xaös),  ist  wahrschein- 
lich mit  leichter  Änderung  der  dem  Sinne  nach  natürlichere  Imperativ 
SlQwoao  einzusetzen.  —  Vs.  2  SwoiHetv  Stobaeus,  SwontTr  Apostol.  Die 
Diärese  eines  echten  oi  ist  im  Äolischen  zulässig,  vgl.  Ma  Alkaios  146.  — 
iaca  S,  re*  ofha  AB,  olk/a  Apostol.  —  yegcutiQa  AB,  yeQaxiga  S,  yeyQiU' 
xiga  Apostol. 


76  und  77. 

Hephaestio  69  xal  rBXQdfiSjQa  dh  äxaidkriHta  duupSQOK  ffwi^eoav  fj 
yoQ  XQtaW  icaviKaXg  filav  tgoxaücijr  rrfv  ttievtakir  inriyayw  xaXeTxai  d*  Alo^ 
luedr,  S%i  2a3t<po9  3toXl0  airtip  ixßiioato,  oJov 

evfWQqHyriQa  Mvaaidlxa  vag  onaXag  rvqiwtog. 
aaaoQOtiifag  didafi  hrt^  w  jSSJ^a,  aid'ev  ti%oiaav. 

m 

Fragm.  76  IvqIw€oq  AP.  In  den  übrigen  Handschriften  ist  die  Form 
verdorben. 

Fragm.  77  daagatiQaoovdofi  dai  (ogava  A  (dasselbe  in  GPS,  nur  mit  dem 
Fehler  äoaganigae) ,  ÄaoaQOt^Qas  ovd*  äfta  n&Qara  H.  Die  Handschriften 
der  dritten  Recension  bieten  iMogoxiga  oov  6*  &fjt  und  dahinter  isi  &QavB  N, 
hfiOQavav  BHFl.  Hermann  und  Bergk  haben  das  hi  dieser  geringeren 
Handschriften  aufgenommen.  &*  gawa  Hermann  Ahrena:  bei  Choerob.  Exeg. 
in  Heph.  endet  der  Vers  p.  80  in  U  oifSdfAdxa  elgi^  ai&ev  tvxot^oar,  die 
Form  etQfjva  wird  von  Ghoeroboscus  (vgl.  auch  das  Scholion  zu  Hephaestio 
bei  Weetphal  192)  als  Vokativ  zu  Elgiivrj  erklärt.  Da  leichter  &Qtjva 
(s  c5  EÜQijva)  in  mgara  (-»  c5  (gawa,  vgl.  Fragm.  88)  als  umgekehrt  &Qava 
in  €oQriya  verderbt  werden  konnte,  so  haben  Bergk  und  Fick  wohl  mit 
Recht  die  Lesung  des  Ghoeroboscus  aufgenommen.  —  tvxoTöav  ACPH, 
tvxotoa  SNH>  tvxoifoav  Ghoeroboscus. 
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78. 

Athenaens  XV  674  e   Sojtipm  6*  äxlovategcr  Jtfv  alxlatf  ixoSidciHur  roCf 

&  de  oregHxyovgy  &  JlyuoLy  niq&eaSf  iq&toig  g>6ßaiaiv 
OQnceKag  dvr[roiO  awiffata*  dnakaiai  %iQOiv' 
evdv'9'ea  yäg  jtiXe^ai  yuxl  XagiTeg^  ficiiuxi((a, 

Vs.  1  todiHa  A:  &  Alna  Welcher,  jroQ^ea^  A:  Ttiq^eaff  Seidler, 
igataXe  A :  ißdtois  Fiek,  —  2  avrrjjat  ffweggaig  A :  df^roio  Ahrem,  (wriggaiif 
Bergk.  SMaXlayunj  A:  dndlaiai  Caeauhonue,  —  8  Von  evdv&sa  bis  nQOtiQfiv 
habe  ich  den  in  A  überlieferten  Text  gegeben.  Während  Bergk  alle  drei 
Nomina  des  Verses  3  ändert  (ev&v^etnv  ix  yog  niletai  hoI  x^^^^  fiOMcuQäv), 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Gorruptel  allein  in  niXettu 
liegt.  Wenn  wir  mit  r.  Wüamowüz  jt^ooS^ffv  statt  ngoxi^fffv  lesen,  so  muss 
jUXnai  das  regierende  Verbum  enthalten  (etwa  fulhauf  al  XdQiteg).  An- 
ders gestaltet  Fiek  die  Verse:  etdv^ea  yoQ  nai  Müetcu  (,,die  Musen")  xal 
XaQ$Tec,  fAdnaiga,  fiäilov  jtQWfÖQijyx* '  (vgl.  homer.  Sgiofiai  ,,sich  bewegen".) 
Die  übrigen  zahlreichen  Vermatnngen  sind  bei  Bergk  zusammengestellt. 

79. 

Athenaens  XV  687  a  xaltoi  2<uitp<h,  ywri  pthr  ng6c  &Xilj^iav  o^a  hoI 
noifftQta,  Sfia>c  ^Sic&tf  x6  naldr  tijs  dßoSttftog  dipeXetr  liyovöa  &de' 

^Eyw  de  g>lXnfi  dßQoavvonf,  xat  /iOi  «^  —  to  Xd/ÄfeQov 
$Qog  sjyj^  deXiti}  xai  to  %alop  Xiloyx^f 

ipartQ^r  JtotoOoa  näair  <&c  i}  xo€  Cfj^  int^fäa  x6  XofutQw  xcd  j6  hcJL^ 
eixer  a^tg, 

Vs.  1  ipÜLfififu  A :  v^w  die  Herausgeber.  —  2  eQwta  eXuo  A.  —  Um 
nicht  willkürlich  zu  ändern,  habe  ich  die  von  Bergk  vorgeschlagene  Vers- 
abteilung beibehalten.  Blaee  nahm  nur  eine  Lücke  an:  kym  6k  q>iXfif/ 
dßQoaövar  [-^^-«']  nai  lAOi  \  t6  Id/mgov  ig  ms  deX(<o  xai  x6  xdXor  UXoyx^' 
Die  Aeoler  sagten  indessen  nicht  Sgws,  sondern  igo^.  Man  könnte  ver- 
muten :  iym  de  ipUrjfi  dßgo&vvar  xal  /tioi  igog  t6  Xdfingov  |  »  -  ^  «^  -  dsllo} 
xai  t6  xdXor  XiXoyx^' 

80. 

Scholion  zu  Find.  Ol.  II  96  [Böekh  p.  75)  xal  i}  Scuttpfo' 

nXovTog  avev  dqhag  ovy.  daivrig  TtdqoiiMg. 

« 

dgnils  überl.:  mit  der  Abweichung  6  tiXoHtoc  und  dem  richtigen 
dgnSs  wird  der  Vers  citiert  im  Scholion  zu  Pindar  Pyth.  V  1  (Döckh 
p.  877).  6  jrXovToc  ävev  [täs]  dgixag  Fick,  &yev&'  dgitag  Hermann,  —  nag- 
oiHog  steht  für  ndggoixog  =  adg/oixos. 
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81. 

Herodian  II  945,  8  . .  dXXa  fUfiyrjtai  Sojitpio  h  dgvtiQtp  .  .  . 

ot;  yo^  6  ti  övvdiOfMK^ 

xäv  überl.:    xafi  Bergk.    Die   Verbindung  fäv  w   zuerst  im  Homer. 
xvXayxag  äan6Ua  überl.:  xvXav  xaonoUto  Bergk,  vgl.  Fragment  öO. 

82. 
Hephaestio  89  aworai  6k  xcu  ek  rguiodiav  avanai<nixfjv  diaiQstö&ai, 

ctvra  de  gv  KakXiOfta. 

83. 
Etym.  Magn.  250,  10  Aavm,  x6  xoißcifuu'  Saxtpm' 

Javoig  aualag  hagag 
SV  ax'q^eaiv  j.  w  ^  ^ 

hagaoae  V,  itagaoasr  Vetus  Etym.  Magn.  [MiUer  p  82).  Die  Verse 
scheinen   aus  demselben  Gedichte  wie  das  vorige  Fragment  zu  stammen. 

84. 
Hephaestio  106  xai  xo  iS  l^qpaXXix&v  ovo  i}  2<m(pot  nsjioirfxe ' 

JevQO  drjvte  Möiaai,  xqiai,ov  kinoiaai 
drfOx8  alle  Handschr.        xQ^oeov  die  Uandschr.:  /ßvmov  Ahrens. 

♦85. 
Hephaestio  98  aXXo  davvdiQxrixw  Sfioiojc  xaxä  xijv  Jtg<&xtiv  &vxutd^tiav, 
ix    XQOzaVxoO   dtptixQov  dxaxa^xxov  xai  iafißixw  iqf^fitfUQods ,    thuQ ,    iäv 
naQoXla^fj  xtfv  xo/ai^v,  ylvexai  xQOxaXxov  jtQOxarcLltjxxix^v' 

^'Eotv  fjioi  TLccla  Ttäig,  xQvaioiaiv  av^eiÄOiaiv, 

Bixq>iqi(iv  exoioa  fi6Qg>av^  Kleig  ayajtaxa, 

avxi  tag  eyu)  ovdi  Avdiav  icäiaav  ovo"  iQOvvav. 

xo^x(ov  di  x6  fih  devxtßov  d^kdv  iaxw  ano  t^c  TO/t*^ff  Sxi  ovroae  avyxei' 
TOI,  c5c  jfQotigijxai,  ix  rot?  xßcxai'xov  dtfiixgov  dxaxaXi^xxov  xai  xov  ifp^/i^' 
fußovc  lofißixox}'  to  dt  TiQ&xov,  öiä  x6  jtQO  avllaß^s  h^w  xrjr  xo/ii^v,  iyheto 
nQ0xax€dijxxix6v ,  ix  xgoxai'xov  i<p^fUfugovs  xov  ^ioxt  {aoi  xaka  naig*, 
xai  Sifiixgov  anaxaXi^xxw  xov  »xgvaioioiv  dv^ff>oiöiv«,  x6  6k  xgixw  H 
{imgxaxakrixxov  »avxi  xag  iyco  oiSk  AvöiavM,  xai  ßgaxvTcaxaXrixxov 
*n&oav  0^6*  igavvdvt. 

Vs.  1  xevoioiotv  überl. :  xQvoioiaiv  Ahrens,  Vs.  2  if^fpfgv  «^erl  :  iftqfi- 
fiffv  Bergk,   Vg.  3  näaav  überl. :  naZaav  Ahrens  Bergk.     Diese  drei  Ände- 
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rusg^en  werden  durch  den  Dialekt  gefordert.  Alle  übrigen  Vermutungen 
verfolgen  den  Zweck,  den  drei  Versen  ein  einheitliches  Metrum  zu  geben. 
Am  einfachsten  schätzt  man  die  Verse  1  und  3  in  der  uns  und  dem  He- 
phaestio  überlieferten  Form,  misst  x^vo[toiaiy  dreisilbig,  Avöj^v  zweisilbig 
und  ersetzt  KXgtg  durch  einen  Trochäus  {KläXs  Neue,  KÜfig  Bergk,  Kens 
Fiek).  Dann  erhält  man  das  Versmass :  -t^^-t^^w-t-j-tw-tw^^ 
Gegen  diese  Vermutung  sprechen  allerdings  die  dem  Fragmente  vorher- 
gehenden und  folgenden  Worte  des  Hephaestio,  welche  beweisen,  dass 
Hephaestio  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Verses  nicht  eine  tro- 
chäische Tripodie,  sondern  einen  iambischen  katalektischen  Dimeter  las 
(k-  x  »*  -t  V  X  ^j  Deshalb  ergänzten  andere  in  Vs.  2  die  fehlende  siebente 
Silbe  (KXiis  ftdva  'ycmdra  Ahrem,  KXiijig  Christ)  und  in  Vs.  3  hinter  Av- 
Sjav  (zweisilb.)  eine  Kürze  {Sbtataav  Ahrens):  so  entsteht  der  Vers 
xwxwxwx  |x^x»xwx  «.  Beide  Aufstellungen  sind  einander  völlig 
gleichwertig:  ob  Vers  2  oder  Vers  8  dem  Hephästio  in  verderbter  Form 
vorlag,  lässt  sich  mit  unserem  Materiale  nicht  entscheiden. 


86. 

Maximus  Tyrius  XXIV  9 

^  X  «^  ^  j^  nokXa  fxoi  tav 
TIoXvFavmxida  naida  XCLiqriv, 

ZaafpoD  Xiyti, 

xw  IloXvavaxu^  (aus  TioXvvraxxi^  verbessert)  R,  nolvardauSa  Da- 
vUius  nach  dem  codex  Harleianus.  ;i;a«j^iv  überl.  Die  Ictus-Dehnung  der 
ersten  Silbe  kann  durch  IJoXXv-,  aber  nicht  mit  Bergk  durch  IJcoXv  be- 
zeichnet werden. 

87. 

Hephaestio  74  fc5v  dk  xQifihQoyv  (UoviHmv  dvaxkfofievcov)  x6  /aiv  dxard- 
Xffxxov 

Za  d^  iXe^afiov  ovoq  Kvnqoyevriai, 

xoQd  xfl  ScutqpoT, 

iaeXs^dfAüLV  ACP:  d*  von  Ährenn  hinzugefügt.  xvnQoyevva  k,  xvjiqo- 
yirvq  CP:  Kvngoyevi^q,  BenUey, 

88. 

Hephaestio  71  xal  oXa  fihv  o^v  fa/iaxa  ytyganxai  Icovixd,  cd;  .  .  . 
stagd  2<vt<poT' 

Tl  jue  Ilavdiovig  (o    qawa  xekidiov 

rngd^a  ACP:  (5  *Qawa  h.  Voss.  —  Hinter  x'^^oiv  fügt  Fick  Sgo^paia 
hinzu  nach  Hesych:  mgdva'  /«Ai^dvoiv  6qo<p^, 
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89. 

Pollux  VII  73  h  dt  x0  TÜfJuvK^  rSr  JSojrtpaGe  fuX&r  iaxiv  b^q*iv' 

o(jiq>l  ^  aßQoiaiv  kaaioia   ev  ijrvxaaae  jl  m. 

Mai  tpcujh  eTvüu  taf^a  otrd^ui  ijuatgofifUra. 

Idßgoic  Xaaoioic  überliefert:  d*  äßgoig  haaUng  Bergk,  Der  Dialekt  for- 
dert äßgoufi,  das  Metram  äßgoiaiv  (vgl.  Fragm.  60).  Bergig •  Yermatang 
W^  /«  st^Moaot  ist  unnötig,  da  die  Lyriker  nach  tö  den  Hiatuf  znlassen, 
vgl.  Eühner  Gramm,  d.  griech.  Sprache,  Ste  Anfl.  (von  Blast)  §  48,  2. 

90. 

Hephaestio  65  eaxi  di  stvxvov  nai  to  ttfr  Önntgop  /iSprir  &vtiaxaajutrjr 
IJto^   (tnQdfAtxQw   6v%ufna<niH6v)'    ^   f*^^Q<P   Sygayftv   (faftara    xai   Sanfpto, 

nvueca  fi&VBQ^  ov  %oi  dvvaiAOti  ntginriv  rov  Xc%ov 
Ttoihai,  ödfiecoa  Ttaidog  ßgadivctif  dt   ^uiqtqodlxav. 

Vb.  1  yXvxfja  KP,  yXvnva  C.  —   2  xö^to  A,  ßgadivar  überl. 

91. 

Hephaestio  182  Stav  Sh  t6  ifp^fiviov  fi^  fuxhi  fn^otjprjr,  dJUa  fuxa  otixor 
Hhfrai  sugdofißetvöfMvop  SÜJiq>  <nix<Pt  fMWfivtw  HaXtliat  ro  noiij/ia,  of<hß  iati 
Jtagä  Saxipot* 

^Ytfßoi  dr^  to  fxiXad'QOVf 

^firpfaovy 
aiQQOTe  Tcutoveg  cnfÖQsg' 

riixßqog  Flaaoq^Aq^i^ 

\yiirpaov,'] 

aißdqog  fieyaXta  noXv  iA$LC,iav» 

Die  auf  "Aqwi  folgenden  Worte  fehlen  bei  Hephaestio:  sie  sind  er- 
halten bei  Demetrius  suqI  iQfiijv.  148  (Rhetores  Graeci  ed.  Wak  IX  69, 
beste  Handschrift  R),  welcher  alle  vier  Verse,  freilich  nicht  so  genau  wie 
Hephaestio,  anführt. 

r 

Vs.  1  ihpoi  CP,  1^01  A,  ^v^oT  H,  yiy/a>  Demetr.  ^/a^raor  ACPH,  bei 
Demetr.  fehlt  das  Wort.  —  2  deiQncu  k,  &bIqs%9  Q,  Atlgritai  P,  Mgatt  K, 
aigaxt  Dem.  R:  fär  &iQgaxe  (so  Ahrent)  sind  HR  beweisend  (vgl.  8.  ISl).  — 
8  ydfjißgoc  IJo/ffrai  laoc  Hephaestio,  ydiißqog  elaiQxetai  faog  Dem.  R.  Dass 
in  die  von  Athenaeus  und  Demetrius  benutzte  Quelle  igxnai  als  Glossem 
eingedrungen  war,  scheinen  mir  Dialekt  und  Metrum  zu  beweisen: 
1)  die  Messung  Sgxtrai  taa<K  ist  unstatthaft,  weil  wir  keinen  Beleg  dafür 
besitzen,  dass  die  äolisohen  Dichter  anlautendes  f  nach  vokalischem  Aus- 
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laute  auf  warfen  oder  in  v  verwandelten,  2)  Streichen  wir  igxmu,  so 
stehen  die  beiden  Kurzverse  S  und  4  in  tadelloser  Responsion  zn  1  and  2. 
Dem  Sinne  nach  ist  igz^tai  zn  entbehren:  denn  die  Aufforderung,  das 
Hans  hoch  zu  bauen,  wird  passend  damit  motiviert,  dass  der  Schwieger- 
sohn dem  Ares  gleich  an  Gestalt  ,^ei".  — ägevt  k,  "Aq^  H,  "AqijV  CP  und 
Deroetr.  [T/u^raoy]  ist  nach  dem  Verse  1  zuzusetzen.  —  4  /ieydXav  noXltp 
Demetrius  R :  emend.  von  BmüUy, 


98. 

Demetrius  n»Qi  ißfirir,  146    (Rhetores  Or.   ed.   Wak  IX  67).     ix  dk 
xoQaßolfjg  Hai  iai  to0  i^ixomoQ  ärSgog  i}  JSojttpto  <prjai' 

ni(^QCXog,  wg  ov  aoidog  6  Aiaßiog  dXlodanoiaiv. 


98. 

Scholion  zu  Hermogenes  juqI  ISt&v  I  1  (Rhetores  Gr.  ed.  Wak 
Vn  888)  xal  2ajiq>ih' 

Ölov  %6  yXvTWfiaXov  iqei^etai  dyLQwi  en  oadwi 
mfjQOv  in  aKQoravtoi*  XeXci'^WTO  de  fxaloÖQOTnieg 
ov  iiav  eyikeXa&oytf  aiX  ovx  idvvavt   knixead'ai. 

Die  Verse  sind  tadellos  überliefert  in  dem  Venetus:  die  Parisini  A 
und  B  enthalten  Fehler,  keine  Varianten.  —  Vs.  1  ylvxv  fiäkw  V.  Das 
fAäXXw  in  A  und  B  ist  aus  (Mw  verdorben  (und  nicht  etwa  ftolisohes 
ftäXXw  ,,Apfel"):  denn  im  Scholion  zu  Theokr.  XI  89  lautet  der  Vers 
yXvx^Ti  fAäXor  igs^yttai  c&c  ängm  in  IfaSto.  —  8 i99/x«0^« überlief. : 
ixiHo&ai  fordert  der  Dialekt. 


95. 

Etym.  Magn.  384,  4  Scutqxo' 

FianeQB  navxa  ipiQUiv^  ^aa  ipaivoXig  iayiidcuf  onnag^ 
qtiqBig  oiV,  q>iqug  alya'  qdqBig  am)  ^araQi  naiöa. 

Vs.  1  ionBQE  überl.  Der  Vers  wird  vollständig  und  correkt  auch  im 
Sohol.  zu  Eurip.  Orest.  1260  (ed.  Schwort  1887)  und  im  Etym.  M.  174,  48 
zum  Belege  für  aiioos  angefahrt.  —  Vs.  2  ist  überliefert  nur  im  Vetus 
Etym.  Magn.  (Miüer  p.  129)  (pigtis  oTov  q^igeis,  olvov  fpiqtig,  alya 
q)iQSic  änoiov  fAijTigi  aaTda,  und  bei  Demetrius  negl  ißf/njv,  141  (Rhe- 
tores Gr.  ed.  Wak  IX  64)  Sonsgt,  ndvja  q>iß9is  —  fpijci  —  tpigets 
olrov,  tpißstc  o,lya,  ipigstg  f/iaxigi  nalda.  Eine  sichere  Wiederher- 
stellung ist  kaum  zu  hoffen,    d^  Bergk. 


[Sappho]  158 

•96 
Cramer  Anecd.  Oxon.  I  71,  19  s.  v.  de/  .  . .  J  ^  AioXtvg  xQtx&e' 

äirvag^evog  eaoo^at 

xai  alel  xai  alev. 

Das  überlieferte  dei  na^hog  ioofiai  ist  zu  berichtigen  nach  Cramer 
Anecd.  Paris.  III  321,  22  lo  deurdg^evog  Sia  rijg  st  dttp^dyyov  ygiitperai  xotv&g, 
AloXix&g  dt  ötd  tov  t.    Ahrens  stellte  iaaofiai  her. 

97. 

Cramer  Anecd.  Ox.  I  190,  19  jJöi* 

<ptj0lv  ^  Sajt€p(o,  i;ri  6h  Xeysi  'AXxfiäv  drtl  to0  ^aiv, 

98. 

Hephaestio  44  xh  de  xergdfiergoy  (daxxvXixoy  xaxaXtjxxixov  sie  ötavkkaßov) ' 

&vQioQ€oi  Ttoöeg  emoQoyviot 
Tct  de  aafxßala  nerteßoeia 
Ttiaavyyoi  di  J«t'  i^ercovaaav. 

Dass  Sappho  den  ^qcdqös  verspottete,  berichtet  Demetrius  negi 
igfi.  167.  —  Vs.  1  ^Qcoß&  A:  beide  Kasus,  der  Genetiv  und  der  Dativ, 
sind  möglich.  ijtxa&oQQdyvioi  ACP,  inxa^oQyvtoi  H:  i:rtOQdyvioi  Hoteehkie, 
—  2  Jtsvxeßdrja  ACP,  nevxaßdeia  H.  —  3  nlavyyoi  alle  Uandschr.:  niaavyyoi 
Fick,  vgl.  Hesyoh  nSaavfisnov  axvxiov  {M.  Schmidt  vermutet  neaavyyiov 
axvxeToy  nach  ntavyyiw  oxvxhv)  und  jteoavsnrj'  axvxdgta  {üherl.  cxvxevQia). 
neoav'  ist  nach  Fiek  der  starke  Stamm  zu  xacuv-  in  xooov-co  ,,schu8tem". 

99  und  100. 

Hephaestio  107  xai  x6  ix  xoßiafißixiov  iip^/4ifieg&v  x&v  ek  xrjv  ia/ißi- 
xijy  xaxaxXeZda,  ^  avx^  noirjxßia  (Scurqxb)' 

*'0)Lßie  yafdßge,  aol  fdiv  dij  yaiaogj  wg  aqao^ 
eyLtBTiXBOTy  eX^ig  di  TcaQ&evov,  av  agao. 

xai  6  jtovg  avvrjipe  xrjv  li^iv 

Frg.  99,  Vs.  1  dgäo  A:  in  CP  ist  die  Form  entstellt.  —  2  ^jfiyiff  A, 
SXV^  CP.  —  dvdgao  M,  dvagäo  A,  dvagd^  P,  äv  dgä^  C. 

k 
Frg.  100.    fujiXixgoog  PSH,  fAsUxgoog  A,  fieXixgoyog  C:  fieXXixioc  Her- 

mann.    Die  Corruptel  entstand  dadurch,  dass  das  aolische  fieXXtx-  (=  att. 
fieiXiX')  in  pieXi-x  zerlegt  wurde,    in   l/iegx<p  überl.:  IfifiSgxayi  Fick. 
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101. 

Galen  Protrepticus  c.  VIII  fed.  Marquardt,  1884,  p.  113)  "A/Miv&y  olv 
iptiv  iy¥<ox6tag  rrfv  fisp  j&v  lUiQoxitov  &Qav  %oXs  ijQivdig  äv^saiv  ioixvTav 
6Xiyoxe^i^  T«  xiiv  xig^iv  f;(fot;(yav  hratvetv  te  xai  irjv  Ataßiar  Xsyovffay 

*0  fiiv  yoQ  TLoXog^  oaaov  T^dtpf,  niXttai  \yuaXoq\ 
6  ÖF  y£ya&og  ctvTiiax  "mu  y(j&Xog  eaaetai, 

V.  1  Saw  Idttr  über].:  I9rjr  Ähren»,  (x6Xog)  hinzugefugrt  von  Ar- 
mofin.  —  2  iotoi  überL:  iaantu  Hermann. 

102. 

Apollonins  de  conjanct.  228,  25  .  .  ^^a  Uynai 

riq   eil  TtaQ&evlyuxg  iTttßaXkoixai ; 

7t(aQ)'&eviijg  A:  nag^tvbtaq  ist  zu  leien  nach  dem  Soholion  zn  Dionys. 
Tbrax  (Bekker  Anecd.  Or.  II  968)*   ^^  in  naß^tvtxag  intßAXkofAau 

•108. 

Hepbaestion  27  HaxaXfiHtiHa  de,  Saa  fM/Aeia>/*iyw  ixet  t^  teXeviaXor 
n6da'  ofov  htl  ßh  taiAßixo^ 

Xaigoig  &vvfiq>a  APH,  x^^ß^^  ävvfjupa  C  und  Choeroboscus  U:  x^Q^^^^ 
Neue»  Da  fich.  wie  Bergk  bemerkt,  för  den  Artikel  eine  Vokativform  i 
nicht  sieber  belegen  lässt,  so  fasst  Fiek  wohl  mit  Recbt  &  als  Interjektion. 

M04. 

Hephaestio  44  nert&fietga  de  MaraXtiHUMa  etg  Sia^lXaßor' 

Ti(at  a,  c3  tpile  yifißoe,  yfaktag  l/exaadoi; 
oqncnu  ßgadtvioi  ae  ixaXiOT   iFiyuaadw. 

Ys.  1  tlm  über]. :  r/oit  Neue.  Da  in  der  Basis  die  Quantität  der  Silben 
frei  ist,  wird  ein  xelcoi  (Fick)  nicht  gefordert.  iiHoadon  überl. :  ^eStxdCo) 
Fick,  —  2  Sgnaxi  A.  ßgaSiveoi  überl.:  /'gaSivooi  Fick.  ftaXiO^  il'xdada) 
die  Handschr.  und  alle  Ausgaben:  xdXoig  /e/'ixdCci>  Fiek,  Da  fürdasnicht- 
boroeriscbe  eUdCto  anlautendes  ^  nicht  erwiesen  ist,  und  i-/'ixdC(o  (vom 
Stamme  /ueaS-  mit  prothetischem  e)  eine  regelmässige  Bildung  darstellt, 
so  habe  ich  vorläufig  an  der  Überlieferung  festgehalten. 

105. 

Servius  zu  Vergil  Georg.  I  31  Generum  vero  pro  marito  positum 
multi  accipiunt  jnxta  Sappho,  quae  in  libro,  qui  inscrihitur  ^nt^aX&fiia,  ait 

XaiqBj  vv§4fa,  xoIqb,  Tifiie  yafaßQej  noXhx. 
Das  Metrum  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen. 
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106. 

Dionysius  de  comp.  verb.  25  JSajtq>ix6v  isfiMidfuov  xovxl* 

Ov  yoLQ  {io%^  GTifa  vvv  ftaCgj  w  yafißQBy  voccira. 

Der  Yen  wird  an  dieser  Stelle  zweimal  angeführt:  beide  Male  bieten 
die  besten  Handschriften  P  und  G  (vgl.  Sappho  Fragm.  1)  oi  yiiQ  ixiga 
vdv  xaU,  &  yd/Aß Q 9  toia^xa:  [M]  habe  ich  zugesetzt,  äxiga  Bergk, 
xoavxa  Akreiu. 

♦107.    »lOS. 

Mar.  Plotius  266  (nach  dem  Valentianus  A  und  dem  Leidensis  B 
herausg.  von  Keil  in  den  Grammat.  Lat.  VI  517)  Hymenaioum  dimetrum 
dactylioum  sapphicum  monoschematistum  est:  semper  enim  duobus  dae- 
tylis  constat: 

Y€CZ€PYMHNION     TWNAAÖNION  A.    Monte  Bergk, 
Y€CC€PYIAHN10N(Ä)T0NAA0N10N  B.    läJMx'  Fiek. 

109. 

Demetrius  n%Ql  igfifjv,  140  (Rhetores  Gr.  «ed.  JFak  IX  64)  AI  6k 
ano  xfüv  oxvf^^^"^  x^*^'^  6fjlal  stai  xai  nXslaxai  ncLQa  SanipoX'  otor  ix  x^g 
dvaduiXfoaemc,  Snov  yvfjuprj  jfQog  xfff  naQ^eviav  <pijai' 

i}  dk  ixongirexai  stgAs  aMjv  x<p  avxtp  axiifMxi' 

ImtAiaa  otxji  überl.:  XwoXa  dnoixv  Blomfield.  —  Die  Antwort  der 
Jungfrauensohaft  ist  nicht  sicher  wieder  herzustellen,  ijfai  überl.:  <l^oi 
Äkrene. 

♦110. 

Herodian  II  982,  29  iipvJiaSdfjitir  de  diaUxxovs  6id  x6-  (folgt  Fragm. 
85),  Hol' 

XI 

aXXaVy  fjiii  nuxfxeariQcty  q>Qiva. 

aXXar  ist  Akkusativ  von  dXXos  aus  *äXi[>c  «=  homer.  ^ledg,  —  xar' 
dfifiexigar  Ahrens. 

111. 

Apollonius  de  pronom.  82,  16  (unter  ol)  AhksTs  avr  xtp  /'' 

q)alveTai  Fol  %rpfoq 
Variante  zum  Anfange  des  zweiten  Gedichtes? 
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112. 

AthenaeuB  11  57d  mi'a  ,  .  ,  Zcatipm  ^'  aM  tQiovXldßtoe  moUT'  (folgt 
Fragment  56).  xal  xdJUv 

cJtcü  Ttoh)  levyLoreQOv, 
wlov  CE:  oHfo  Akren».    Vgl.  Fragment  56. 

113. 

Schlussworte  einer  anonymen  Schrift  nsgl  xq^ohv  (aus  dem  Codex 
RhedigeranuR  herausg.  von  Schneider- Passow  im  Mus.  Grit.  Vratisl.  1820, 
aus  einer  Prager  Handschrift  H  als  Werk  des  Moschopulos  herausg.  von 
Tüte,  endlich  nach  RM  und  einem  Ambrosianus  als  Werk  des  Tryphon 
heraasg.  von   Wak  Rhet.  VIII  760)  TtagoifjUa  ,  , .  <hg  naga  SantpoT' 

Ein  Kurzvers,  vgl.  Fragm.  98.  idUixa  R,  ftaliaxa  HA.  Verderbt  ist 
das  Sprichwort  bei  Diogenian  III  25  (Paroemiogr.  ed.  Leutsch  II  89) 
fifl^i  fiiXi  fitiSk  fiiXioöa,  VI  58  (Paroemiogr.  I  97)  fiijde  fiiXt  fitidk 
fieXiaaag  und  bei  Apostolius  XI  45  (Paroemiogr.  II  527)  fn^te  fiiXi 
f^i^re  ßeXlooag,  Man  wendete  den  Vers  an  kni  t&v  firi  ßovXofAivfov  jta&Biv 
T«  fpaXiXov  furä  dya^öv  (Diogenian). 

114. 

Scholion  zu  Apoll.  Rhod.  I  1128  (einzige  Handschrift  der  Lauren- 
tianns)'  x^Q^^^  Xfyorrai  ol  juuhqoI  ocoqoi  t&v  Xi^<ov  .  .  .  juvrjfjiaysvei  xal 
2ajiip(0' 

xevrj  L:  xivtf  Akren»  nach  dem  Etym.  Magn.  806,  35  s.  v.  x^Q^^^i 
.  . .  xal  Sojifpio'  fAti  xivet  x'^a^ac     Vgl.  das  Fragm.  86 B  des  Alkaios. 

115. 

Apollonius  de  pronom.  100,  5    "Afifie  AloXets' 

onrraia   a/Afie 

SoJitpo)  3tg<&Tq>, 

Ihnaia  A:  «Sonr^  Bekker. 

116. 

Scholion  zu  Aristoph.  Plutus  729  (fehlt  in  R  und  V)  ^fxtxvßiw  ami 
Tov  oovd&QiWf  §dxog  rjfuxßißks  Xivodv  tt  oTov  ixftaysiov,  xai  JScuttpw' 

^HfiiTvßiov  axakaaawv 

araXdaaw  Hemsterhuy», 
HoffMtnn,  die  grieehifleheii  Dialekte,    ü.  11 
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117. 

ApoUonius  de  pronom.  107,  11  Alolst^  /ista  rot;  S  xata  7täa€tr  nt&oiv 
xai  yiroc' 

rov  Fov  Ttaida  laiXei. 

%ov  A:  fov  Volger,  /Vrfi»  BeJcker,  —  xoJUi  A:  xcüi/i  Fick. 

121. 

Athenaeas  XII  554b  .  .  xal  Zcattpfo  <priöir  tStiv  äv^e*  äfiigyovaar 
naZd*  äyar  AnaXdr,     Etwa: 

ElSar  äv^e*  äfidoyoioav  ^  -  aaty  AjtdXap  &yav, 

oder: 
"Avbt   A/U^otaar  T5or  ncffd*  dstdXar  äyar, 

128  und  128. 

Demetriua  jttQi  igfifjy.  162  tov  dk  a^oO  etdovg  (rffc  vnegßalfle)  .  .  xal 
rä  2a3t<pixd' 

TcoXv  Tcmvidog  advfAeleariQaj 
XQvoto  xqvofniqa. 

adv/ulearioa  "R,  dSfiiXeoiiga  V.      xß^^^^Q^  Rieht  für  xß^^i^^^ß^* 

125. 

Maxim.  Tyr.  XXIV  9  Atarifia  leyei,  Sit  ^dXXet  fttr  "Egtog  dmog&v,  cbto~ 
dn^axei  Öh  dxog&p'  tovto  ixeirtf  {Ztuttpw)  (vXlaßovaa  eure  ^yXvxvnixgov* 
(FraprTn.40)  xai  9&Xyeal6<ogov<,  Tov^EgoiTa  Zmxgdttjc  »aoipiatiiv*  Xeyei, 
Zajitpdi  fiv&dxXoxor. 

126. 

Julian  Epist.  XVIII:  Tva  ae,  to  fiiXfjfia  rovfidv,  coc  ^air  ij  Saxfpfo, 
negmxv^miAai,    Sappho  schrieb: 

^Kj  ^  ^  ^  TO  fdikrifda  TWfiov 

129. 

Philontr.  Imag:.  II  1  twfovjor  dfAiXX&vxai  (al  nag^hot),  gobonrixetQ 
xai  iXixtonidec  xai  xaXXmdgfjoi  xai  fieXiipa>voi,  Sajifpodc  tovto  d^ 
TO  ^Mj  jtg6o(p&eyfia.  An  Stelle  des  letzteren  Beiwortes  fuhrt  Aristaenetus 
Epist.  I  10  (ed.  Boieeonade  p.  49)  als  „^dimov  (fr&fyfia"  der  Sappho  fiei- 
Xixd<pa>rot  an.     Im  Dialekte  lauten  die  Adjektive: 

Fqodo7ta%BBq  (Fragm.  65),  fekr/jufTtidegf  TtaXXiTraQttvoi  (die 
„Wange''  hiess  äolisch  ^lagava),  fieXiqxavoi^  ixElXi%6(fwvoi, 
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188. 

Himerias  Orat-  XIII  9:  davtiQ  olfiai  o6  ttc  hnigiog, 

Aariqtav  Ttavctav  6  Tuaharog. 

2ajf(poifs  roCfro  drj  to  slg  'Eonegov  füfta, 
x6XXictog  über].:  pcdXwtoe  Bergk. 

186. 

Maxim.  Tyr.  XXIV  9  fti/uperat  (ScoxQdTtfc)  tg  Sav^ümfi  SSvQOftSvjf, 
Ihi  ijii&injapcev,  ^  de  {Siutq?m)  xfj  ^vyatgl' 

Ov  yag  ßomuai  ev  iioiaonohav  d-ifiig 

Vs.  1  ^S/ug  h  fiov0<m6X<ov  ohtlat  über].:  von  Ahrens  umgestellt. 
Neue*»  Lesung  [duU*]  ofb  yag  ^ifue  h  fMtoonöXcDi  olxlai  verstösst  gegen  den 
Dialekt.   —   2  bIvcu  überl.:  ffifurat  Neus, 

137. 

Aristot. Rhet. II 23  (1398b, 28)  fj  &anBQ  Sajttp(&,  Su  t6  djto^vijaxsir 
xax6v'  ot  ^eoi  yäg  odxco  xexQixaatp*  änS^vfiaxop  yuQ  är.  Herzu- 
stellen sind  die  Verse  nicht:  für  den  Dialekt  lässt  sich  allein  xsxglxaioi 
verwenden. 

149. 

Bekker  Anecd.  6r.  I  370,  14  &xaxog,  6  xaxoO  fitf  natsiQafUvoQ,  o^x 
6  ;i;^aTO^^;.  o^hroi  2!antp(o. 

150. 

Etym.  Magn.  77, 1  a/ÄaftaSvt,  ^  dvadevSodc  .  .  Scurtpo)  Sth  tov  d  Äfia- 
fiaSvdee  Xiyei, 

152. 

Lesbisches  aCa  =a{fQ>c  bezeugen  Apollonius  de  adverb.  183,  22*  Sv 
Tg6xov  xai  hi  ^ofidraty  fuxojiXaafioi  yivovtat,  xa^dxeg  . . ,  t6  nagh  2ajt(fot 
a{ta,  und  Etym.  Magn.  174,  38  efQfjtai  Ttagä  %fjv  a^av  AtoXtxtoi  xrjv  ij/xigav 
tfjv  yoQ  vfüi  ol  AtoXeTg  aüfay  (paaL 

153. 

Etym.  Magn.  174,  42  av€Os  ^  rjthg,  rovteartr  i}  ^fiiga'  ovtm  Xfyerai 
nagh  joTe  AioXevat.    2!a3ttp€o' 


TzoTvia  cnjwg. 


11 
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154. 

Athenaeas  IV  182  f.  rov  yhg  ßdgmfAoy  xal  ß&gßttov,  &v  Sampm 
Hol  'irciMQioav  f^rrjfMytvovai  xxX,  Vgl.  Atbenaeus  XIV  636c  ßägflirog  § 
ßdgfios, 

155. 

Pollax  VII  49  ßBvdoQ,   <oc  lanfpoi,  9cifAßegix6r,   imt  dk  to  xifi- 

156. 

PhrynichoB  bei  Bekker  Anecd.  Gr.  I  34,  2  2anq)m  6h  ygvTtjv  xaUX 
jfiv  lAVQOiv  xal  yv¥aix8i<or  xiv&¥  ^xrjY.  Fiek  stellt  y^vTÖ  mit  dem  home- 
rischen YcoQVjög  „Bogenbehälter"  zusammen. 

157. 
Hesych  ixtogsi'  ndoocdoi  ir  &v/m^,  San<po}  de  tov  Aia. 

158. 
Cratner  Anecd.  Oxon.  IV  325,  28  to  Sidßaxw  ^  2aaq>oi  Cdßator  X^bi. 

159. 

Scholion  zu  £'241  r<p  xaQaxxtjQi  ysrd/Aevov  Sfioiov  x^  toiffv  xai  dya- 
yoirjv  JtcLgä  SaatpoX. 

160. 

Eustathius  603,  34  XiyBi  (ÄQunfHpdvfig  6  ygcLfifi.)  xal  oxt  xb  avrsaxgofA' 
fiivov  smiffia  xal  xaxaQoaaor  äytfioy  xaxdgrj  Xiyovatv  6  *AkxaXog  xal  ^ 
2ajt<p(o,    Zu  vergleichen  ist  xaxcDQtjg'  xdxoa  ^dxa)r  Hesych. 

161. 

Choeroboscus  Schol.  in  Theod.  I  282,  31  (Orammatici  Graeci  IV  1, 
p.  270,  13)  erwähnt  bei  den  Nominibus  auf  w  xivSvv  xivSvrog'  ovxwg 
Ss  itpfj  JScuttpo}  xor  xirSwov'  6  yoCv  'Akxalos  xijv  doxixrp^  i<pff  r<p  xivdvvt. 
Vor  ovx<os  hat  der  Schreiber  des  V  die  Form  xMvra  hinzugefugt,  natür- 
lich nur  dem  folgenden  xor  xlv^ww  zu  Liebe:  welcher  Casus  bei  Sappho 
stand,  wissen  wir  nicht. 

162. 

Johannes  Alex.  p.  4  Z.  30  (ed.  Dindorf)  ^  d^eia  . .  .  tkqo  xqi&v  de  ovx 
hl'  x6  yäg  Mi^deVa  Jiagä  SantpoX  ntnor&og  nagcuxovfu^ ,  Sxi  xijv  il  Si- 
ip^ayyov  SuXlev. 

163. 

Antiatt.  bei    Bekker   Anecd.   Gr.   I    108,    22   fiVQgar   xifv  ofi^gray, 
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164. 

Cramtr  Aneod.  Oxon.  I  278,  17  *  nal  i}  ygrixtf  r&r  jtXtf&wftix&r  /uocdmv 
sroßa  Adxooai,  Ttagh  dk  2a3tq>oX  fiotadmv, 

166. 

Phryniohus  CCLXXIII  (ed.  Rtäherford  p.  361)  vixqov  xoüxo  Atoleifc 
IMM9  av  stnoi,  &enBQ  iAjv  koi  i}  Saxtpm  dth  xaü  r,  *A^rjvaTb€  ds  dtä  rov  X  Uxgov. 

166. 
Schol.  xn  7^219  ;ra^  xg  Sanipol  x6  noXvtdgidi, 

167. 

Photins  I  274  (ed.  Naber)  Mtffog ,  ivXov,  ^  iap&lCwai  xh  igia  nal  xäe 
xgiz*K,  S  Santpca  Shv^ix6p  fvXop  l^«i.     Vgl.  Schol.  za  Theokr.  II  88. 

168. 

Etym.  Magn.  769,  86  o/  ^4^01  AtoXsTe  tpaal- 

Tloiaiv  otpd-aJifAOiaiv  «^  ..  u  _ 
As  xciQh  Sojtfpot, 

169. 

Orion  28,  15  d>s  noQk  Scutqxiit  x^^^^vij  x^^^^^  (äberl.  ;[;«At^).  Vgl. 
Tbeognost  bei  Cramer  Anecd.  Oxon.  II 101,  5  xa  Sük,  xoß  wa  nQOJtoQoivxova 
Sta  xov  V  v'iJloO  ygdfpovxcu,  olov'  x^^vra,  ä/Awa,  elfdvva,  igwa,  AiHxwra, 
aiywnm,  xixvva. 

170. 

Pollax  VI  98  /ua6fupaXoi  di  q?idXai  neu  ßaXav8t6fjiipaXoi  x6  oxfjfia  stgoö- 
tjyoQiav  ixovci,  x&^^MP^^^  ^'  ^^^  ^^V^  Ss  al  Seut<p<n>€  XQ^^^^'^Q^Y^'^^^^' 


ALKAIOS. 

1. 

Hepbaestion  84  xh  xaXovfitvov  'AXxaüihr  MgxaavXXaßw  ....  o£>y  * 

Fdva^  ÄTtoXkov^  näl  fieyaXw  Jlog, 

Das  richtige  dfvaf  ist  in  den  Handschriften  HB  der  geringwertigeren 
dritten  Reoension  fiberliefert.  Die  übrigen  Handschriften  bieten  gegen 
den  Dialekt  &  raf. 
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5. 

Hephaesiio  83   lern   St  nai  noQ*  ^ÄXxalqt ,   xal   ädrjXov  Snotigov  iotlv 
svQtjfia,  sl  xat  JScmq>iHoy  naXettai,  olw 

Xäige,  KvHavag  6  f^ideig,  ai  yag  fiot 
9vfA0g  vfirrpff  tbv  yu)Qvg>ag  in   cAyaig 
Mala  yhvoTO  Kgovidai  filyeiaa 

nafißaaiXriv. 

Vs.  1  8  fiiSsie  A:  der  schon  von  den  alten  Grammatikern  geführte 
Streit,  ob  fiiSeic  die  2.  Pen.  Sg.  Indik.  zu  fisdim  oder  das  Particip  za 
/uSri/41  sei,  lässt  sich  nicht  endgültig  entscheiden.  —  Die  Verse  2  3  4 
sind  nur  bei  Ghoerobosoas  Exegesis  in  Heph.  86  und  87  (KS  a.  U,  s.  S.  ISO) 
überliefert.  —  2  6/4reTv  t6v  xo^tpäa^r  avyaXs  ES,  xoQVipaTatp  dyTaTe  H:  xoqv 
<päs  h  &xxai,  Fick  nach  den  (auf  Dionysos  gehenden)  Worten  des  Sophokles 
Antig.  1131  (Dind,)  xal  os  Nvoaiow  Sgitov  xiaoriQBig  Sx^ai  X^^Q^  *«  ^*« 
noXvatdqwXog  ni/ijrei.  Gegen  den  Dialekt  verstösst  Meineke'a,  von  Bergk 
aufgenommene,  Vermutung  xoQvtpais  h  aStaig  (oder  Sbcgatt),  —  3  yhva  im 
ESO,    xQovldfi  /Aouia  KS,    xgdvtda  fUyuna  U:   yivvato  /ifyeu/a  Bergk, 

9. 

Strabo  IX  411  (ed.  Kramer,  Berlin  1844—52)  xgaT^oavtec  de  {ol  Bot- 
mtoi)  TTJc  KoQfovelag  iv  t<^  nQ6  avtrje  nediip  j6  tfjs  'htovlag  *A^väg  Uqov 
IdQvaavTo  6fi(6w/Mv  r<p  ßerraXix^,  xal  thv  naQOQQiwxa  notafibv  Kovdguty 
jtQoaijYogevaav  6fjiofp(ov<og  x^  ixeT.    'AXxdiög  Se  xalet  KaygdXioy,  Xfymv 

ßavaaa   Itid-avaa  ftoli[jiadoTMg']y 
a  not  KoQütvelag  imdevao 
vavw  naQOid'ev  dfiq>t  [ßtifiwt] 
Ktogallo)  nordfiü)  naq   o%9'aig. 

Die  Grundlage  des  Textes  bilden  die  beiden  Parisini  A  und  C.  In 
der  dritten  wichtigen  Handschrift,  dem  Medioäus  B,  fehlt  das  ganze  Frag- 
ment. —  Vs.  1  Hinter  den  von  allen  Handschr.  überlieferten  Worten 
Sxifi  d^va  dstoXe  sind  in  A  etwa  7  Buchstaben  ausgefallen:  "Avaffc  O. 
Mauer,  f6!¥aw  Fick,  'A^vda  7toXe[fitddoxog]  Welcker.  —  Vs.  2  djtb  xotgat' 
vias  überl.:  ä  not  Ahrens,  Eine  Form  KogcayfioQ  (Bergk)  wird  durch  den 
Dialekt  nicht  gefordert.  —  htiSetoy  avm  A,  imdimv  aüm  C  (von  der  Hand 
des  Correktors) :  eniSevao  vaifto  Fick,  Die  Glossen  imSe^cai'  htimgitpai, 
i3tlde{v)aov'  istimgeipav  und  dsTv  azQiqfetr,  Kungioi  gehen  auf  einPrä^ 
sens  knt6ev(o  «s  hufnqitpco  zurück,  dessen  Medium  ixidevo/Mu  in  dem 
gleichen  Sinne  wie  hti€ttQiq>oiJuu  (,,8ich  bewegen,  weilen")  gebraucht  werden 
konnte,  vgl.  Anakr.  2,  4  ixiatßiq?8ai  d*  vtfnjX&v  xoQvq>ds  dgitov.  Beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  Fick^e  Vermutung  hitdsvao  sich  nicht  wohl  durch  die 
Lesnrt  des  Vaticanus  g  iniMtoy  S.y<o  stützen  lässt,  da  in  ihm  die  Bücher 
l — IX  nach  Kramer  aus  A  abgeschrieben  sind.  —  Vs.  3  Hinter  aiAtpi  sind 
in  A  6  oder  7  Buchstaben  ausgefallen,    diitpl  [ßmiAfoi]  Bergk  Fick. 
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11. 

ApolloniuB  de  pronom.  76,  32  aatpeg,  Sn  x€u  xh  AtoJUx^  dlya/i/ia  täte 
Hoxä  tb  tßirar  nQ6a<onov  JtQoarifitrou  .  .  .  lAXxaZoe* 

^Siare  d'iwv  (xrfiev   ^OXvfimwv  Xvaai  meq  ßi&ev. 

Das  Venmass  läset  sich  verschieden  deuten.  Xvasattß  ys^ev  A :  emen- 
diert  von  BMcer, 

18  A. 

Apollonins  de  pronom.  100,  12  I^iiiib  AtaXetg' 

T6  yaq  d'iiov  Pifytm  vfifiB  Xaxowwv  aqxnov  yiqag 

^TfSBI,   •    .    .    • 

^AXxaltK  nßmtip. 

untfjt  und  hernach  atj^xor  ^aet  yt^ag  A :  wenn  wir  die  beiden  letzten 
Worte  umstellen  und  für  a(pvxoy  mit  leichter  Änderung  äipaxor  (,,ge- 
waltig,  herrlich^*)  lesen,  so  ergibt  sich  das  Metrum  der  Fragmente  37 A 
39  41  42  44  84  86  86.  Dasselbe  nimmt  auch  Bergk  an,  doch  ändert  er 
gewaltsamer  hix'6vxto¥  yi^tu  ätp^ixov  \  dH^tfs»  . .  Noch  willkürlicher  ge- 
stalten Ahrens  und  Hortung  den  Text.  —  In  der  sweisilbigen  Basis  des 
Verses  war  Jambus  oder  Pyrrichius  erlaubt,  vgl.  Alk.  885  Sappho  66. 

*18B. 

Plutaroh  Amatorius  20  (Moralia  ed.  Wyttenbach  IV  69)  .  .  ^  Ir  iaxi 
x€u   xb  Jtsgi  x^c  yeviaems  (xoO  "Eßwxog)' 

eyiwoT   evftidilXog  Ifig 

Xgvaoxofiai  Zeq>vQwt  filyeiaa. 

Vs.  2  yeivaxo  überl.:  iyhvwt  Schneidewin,  xbv  yirrax*  Bergk.  sv- 
sMiltK  überl.:  svniddlos  Ahrens,  —  3  fux^sXaa  überl.:  lAlye^aa  Porson, 

•14. 

Apollonius  de  pronom.  106,  6  (^  xe6f  ArnQueij  xfj  a6g  6fia)Wfut)  .  .  . 
Moi  x€LQ   AloXsiiaiv,    AXxäXoc  iv  3tß<&x<p' 

t6  fiqyov  äyr/aairo  tia  yuoqa. 

xb  V  ißy<^  dyffoaxo  A:  xb  /Ißyov  SchnMewin^  äyi^aaixo  alle  Heraus- 
geber. Zu  der  Wendung  t^  Igyor  ^ystä^tu  vgl.  Sophokl.  Philokt.  99  6ß& 
ßßoxols  xifv  yX&üoav  ovxl  tägya  nM^  tjyovfjUvrjr. 

16. 

Athenaeus  XIV  627  a  'AXxcuös  yoOv  6  stoirjx^c,  tt  t«c  nai  äXXoe  /lovoi- 
xdnatoc  ytvSfuvos,  nQ6xBQa  x&v  xaxä  TXOiijxtMfjr  xa  xaxä  xfjv  äv^Qetav  xi^txcu, 
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fAäXXw   tov   dioytog   noXs/uxhg   yev6/JL8yog.    Sth  xai   ini   zote  towvtoig  atfiW' 

MaQfiaiQet  de  fiiyaq  dofiog  %akiMat'  näiaa  f  'Aqrii  xexoajuij- 

-Tat  azeya 
lafÄTCQacatv  yiwiaiaty  xar  räv  Xethiot  natvTteg&ev  Xnnioi  loipoi 
vBvoiaiVy  yieipahxiaiv  avÖQwv  ayak^ata'  %ahuai  di  ftaaaaXoig 
yLQVTctOLaiv    nefCTul^evat    XdfmQai   nvajÄtdeg,    ciQXog    iaxvQW 

ßilaog, 
5  d'WQQcnug  re  vita  Xivco  ycovilai  tb  tlot  aamdeg  ßeßXtj^evaif 
ncLQ  öi   XahddiiMJLi    OTta^ai,    Ttaf   di   Jlwf^fiaza  nokhx   xat 

TLVTtaaaiöeg' 
TCfJy  oim  eazi  Xa&ead'^y  ineid'q  nqvtniax*  vnä  fi^ov  eatafiev 

rode. 

Vb.  1  Jtäaa  A :  JtaTaa  Ahrens,  atiyrf  A.  —  2  lafingäSai  und  xartav  A. 
xa&vneQ^Bv  A:  Bergk's  Lesang  HaitmeQ^ev  ist  von  mir  aufgenommen,  ob- 
wohl sich  die  überlieferte  Aspirata  in  der  Zusammensetzung  verteidigen 
lässt.  —  S  vsvovatv  und  Jtaadloig  A.  —  4  x^TstoHöiy  A.  ioxvQ&  ßSlevs  A: 
ßiXsog  Fick,  —  ^QQaxeQ  A :  ^coQQaxse  habe  ich  geschrieben,  weil  das  Wort 
echtes  ca  enthält.  Oder  ist  ^ögga^  nach  atiXXa  zu  beurteilen  ?  vsioi  Xlvm 
A:  vi<o  liyto  Casaubonus,  vioi  Xlvoa  Bergk.  xoiXai  A:  xovilcu  (=  xoJMat) 
Fick.  —  6  C<ofjiata  A:  Cfofifjiata  Ahrena.  xvnnatxidsg  h.\  xvndaaideg  Ahrens 
—  7  jfQCJuad'^  vjtb  igyov  A:  vna  Ahrens,  Fi^yw  Blotnfield, 

♦16. 

Eustathius  706,  62  ßXijZQ^  Y^  ^^  da^evig,  m  *AXxaTog' 

—  j^  —  uu  —  »^ ßXr/XQfov  ävifiwv  a%BiixavroL  nvoai. 

Ebenfalls  zum  Belege  für  ßXffXQ<k  „schwach^*  ist  der  Vers  angeführt 
im  Scholion  des  Yen.  B  zu  9  178  (mit  dem  Fehler  stvoial)  und  bei  Cramer 
Anecd.  Oxon.  I  95,  15  (ohne  den  Namen  des  Dichters). 

•17. 

Apollonius  de  adverb.  197,  12   xfj^B   yäg   ixsi   xcu  rb   htigQtjfia   nag 
AloXiOai  t6  fiiaoi' 

.^_uu_u.  yalag  nai  viq>6&n:og  OfQavio  fiiaoiy 

zfjds  sxsi  xai  änh  tov  ti^Xo^t  xb  m^Xot. 

In  demselben  Metrum  wie  15  und  16  abgefasst.  mgavo}  A:  SgQdvo) 
Fiek.  In  den  Worten  des  Apollonius  ist  das  überlieferte  TitjXoi  von  den 
Herausgebern  unrichtig  in  ti^Xoi  geändert  worden.  —  Bergk  vergleicht 
Apollonius  de  adverb.  177,  5  tö  yag  nagh  xoTg  siegi  xbv  'AXxaTov  fiiaaot 
drjXov  8x1  xaxä  xifr  tSiav  öidXsxxor  drä  Xdyov  ßagw^sitf  &v. 
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18  und  19. 

Heraclitas  Allegoriae  Homer,  (heran sgeg.  von  Mehkr  1851)  c.  V  ^ 
Ixavöis  de  xcu  xov  Mtmlifvaloy  fAeXojto%6v  s^Qi^aofitv  SdXtfyogothna .  tos  yoQ 
TveavTiMoe  toQaxae  iSiff<fv  x^^l^Q^  ngoatix^si  xataati^fiau  {hxlaaaifg' 

l/iavvhrifÄi  xwv  avifitav  ataaiv* 
ro  fiiv  yotf  eyd'cv  nvfia  HLvlivöerai 
to  (J*  eyd-ev'  afi^eg  d^  ov  zo  fiiaaov 
vai  ipoQ'qfAe&a  avv  fieXaivai 
5  xelfAütvi  pLoxd^evttg  fieyalwi  fiila' 
n$Q  iih  yaq  arch>q  iatonidav  exBi, 
hxifpog  de  nav  ta&mXov  r^dtj 
%at  kcmideg  fiiyaXai  xar  auro, 
9  xoi^ioi  d*  ayyLvgai  .  .  • 

.  .  M^gados  6  dijXovfjuvög  iojt,  xcu  tvQawixtf  xatä  Mvtdtfvaiayr  iyetQO' 
furtf  ovaiamg,  Sfwiooe  dk  rä  xm6  tovtov  cJrixtSfisroe  higon^l  xov  Xiyet' 

T6  örjvtB  xt;/ua  tcS  TegoTigtavi^ü} 
atei%Biy  Tvafi^et  (f  afifii  tiovov  TtoXvv 
avrkriVy  Inü  tu  vaog  e/Aßat- 

Der  Text  beruht  auf  den  Vaticani  A  und  B. 

Fragm.  18 :  die  Verse  1 — 5  werden,  freilich  mit  argen.  Entstellungen, 
angeführt  von  Gocondrius  ntgi  tgönrnv  (BotBBonade  Anecd.  Gr.  III  295).  — 
Vs.  1  davrhTjr  v^  AB,  övrirffAi  Cooondr.:  vgl.  Theodos.  Canon.  (Orammatici 
Graeci  IV,  1  p.  88,  Z.  8)  tirhs  ivö/Aiaar  tä  sk  fii  ndvta  rfjs  ÄtoXiöoe  slvai 
StaXSxjov'  noXXtf  ydg  imi  nag  a^oTe  i}  ek  f^^  xajdXfjSie'  yUat/Ai  yag  xai 
davvitrf/ii  ipaoir,  —  Vs.  d  ay  tb  fiiaoy  AB:  dr  Ährem^  fiiaaor  Bhmfield. 
—  Vs.  5  iJLOX^e^hneg  AB:  /i^x^eyres  Ährem,  xaXa  AB:  ßdla  Gocondr.  — 
Vs.  6  jugh  AB :  mg  Hermann,  —  Vs.  7  3iäv  AB :  ndv  Ahrens,  —  Vs.  9  Das 
in  AB  überlieferte  äyxvgai  wird  von  Bergk  beanstandet:  er  vermutet 
Syxoivai  „Seile,  Riemen".  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  dem  äyxvgai  näher 
liegende  äyxvXat, 

Fragm.  19:  Vs.  1  rd^  s^te'AB:  rh  dtj^rs  SeidUr,  auch  xh  d*  a^te  ist 
möglich.  Die  Worte  rb  avts  bilden  einen  Begriff  „wiederum".  —  An  den 
in  AB  überlieferten  Worten  tc5  xgoxigto  vifio)  ist  nichts  zu  ändern:  ,> Wie- 
derum rollt  eine  Woge  heran,  dem  Winde  voraus  (schneller  als  der 
Wind)".  —  Vs.  2  mix^i  AB:  ateix'i  Bhmßeld.  —  Vs.  8  hiei  xai  vahg  i/4- 
ßcUrei  AB:  ob  ifißai  vet-  oder  ifißai'Vtji  zu  lesen  ist,  bleibt  unentschieden. 
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20. 

Athenaeus  X  480c-  xaxä  yag  »  .  ,  näaav  negiatamr  niv<av  6  jgottjtijs  o^tog 
BVQlaxnatf  .  ,  ,  iv  di  täte  svtpQdpaic* 

Nvv  xp^  fiedvadriv  yuxl  xiva  TtQog  ßiav 
Ttompf^  inei^dri  Tcaidxxye  MvQCiiog. 

Vs.  l  fi8^ax8iv  A:  verbess.  von  BuUmann.  —  2  noyeVr  A:  verbess. 
von  Ahrens. 

81. 

Hephaestio  84  ro  xaXovfuvw  *AX9taXxhi¥  MBxaoviXaßor  (es  folgt  eine 
Zergliederung  dieses  Verses,  sodann  Frag.  1  und  :) 

MUayXQog,  aXdwg  a^iog^  slg  tcoXlv 

atSü^  A,  a!do)c  die  übrig.  Handschr.  k  A,  ek  die  übrig.  Handsohr. 
Da  wir  den  Zusammenbang  nicht  kennen ,  ist  jede  Änderung  der  Worte 
eis  n6Uv  roüssig:  dieselben  brauchen  nicht  eng  mit  oXdmg  äSiog  verbunden 
zu  werden. 

22. 

Strabo  XIV  661  toC  Sk  negi  xä  atgau€oxueä  (ijXov  xd  xe  J;|raya  ;roiot)y- 
xai  xex/4^Qia  xal  xa  iniatifui  xai  xoifs  X6fpovg.  &xarxa  yag  Xeynai  Kagutd  . . . 
'AXHtuog ' 

X6g>ov  ze  aeiwv  KaQiiwp  _  u  .w. 

23. 

Soholion  zu  Acsohylus  Perser  847  in  dem  Laurentianus  M  (s.  Kirch' 
hoff»  Ausgabe  des  Aeschylus,  p.  19)  'AXxaXos' 

Avdfeg  yaq  fvoltog  ftuqyog  aQev'iog, 

nölsms  M :  nöXios  verlangt  der  Dialekt.  Metrum  wie  in  den  Frag. 
33  81  82.  —  Weniger  genau  ist  der  Vers  angeführt  von  dem  Scholiasten 
zu  Soph.  Oid.  R.  66  xai*AXxaT6g  <p^aiv'  ävögts  ndXsmc  xvgyoi  AgiiXoi. 

25. 

Soholion  zu  Aristophanes  Vesp.  1234,  nur  im  Venetus  erhalten  (die 
Worte  des  Aristophanes,  auf  welche  sich  dasselbe  bezieht,  lauten :  "Qr^Qüxp* 
ovxog  6  iAcu6fJLt¥os  xo  fifya  xgdxoe  'Amgitpe^c  ^i  täv  ndXtv,  d  d*  ixBxai  ^mtäe  *) 
staQh  xa  AXxalav' 

"iivfiQ  ovtog  0  jAoiof^evog  to  fieya  xghog 
ovrqixpu  taxa  %av  Ttoktv  a  d'  exerai  ßfOTvag. 

dvxl  xov  ^dya  xQdxog,    oSxa>  6b  Alolste, 

Den  ersten  Vers  citiert  auch  der  Scholiast  des  Ravennas  zu  den 
Thesmophor.  162.    —    Vs.  1   &vij0ai  oixoe  V,   <Miq  oCxoe  R.      xgdxog  VR: 
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dass  die  Form  xghoc  überliefert  war,  beweisen,  wie  BuUmann  erkannte, 
die  dem  Fragmente  folgenden  Worte  des  Scholion  V.  —  Vs.  2  tQhpsis 
tdxa  tri¥  V:  ^ßiyfBi  Ahrnu.  —  4<mäg  V:  /gSaag  Fiek, 


26. 

Herodian  11  916,  12  BtQtixai  dh  6  StU/icov  nag*  'AXxaüp  dUi  toS  ä  fU- 
rcrtoe  toO  a  UoaeiSa»' 


26  A. 

Vetns  £tymolog.  Magn.  (A  nach  R«itz»n$iein  Index  schol.  Rost. 
1891/92  p.  14,  B  nach  MUler  p.  264)*  obUo'  Iotc  yoQ  ciog  (so  A,  aim  B), 
c&ff  noQ   'AXxaUfi  (dXxfialtp  A),  olov' 

yoQ  yaq  niXexai  aiog. 

xal  tovtov  yiytTcu  oito  nal  aeUo,  mg  nXim  nXzli»  x€u  nvi<o  twbU»  xtX. 

ffimg  B,  oi<oi  A:  da  der  Zusammenhang  nicht  klar  ist,  bleibt  die 
Wahl  zwischen  ohs  und  aimt. 


♦27. 

Herodian  II  929, 16  jiaQjjTriadfM&a  di  AloXida  dtdXextov  Sia  t6  jvra(a)* 

emaKov  war   oqvi.d'eg  antvy 
aXevav  e^amvag  q>av6yva. 

Vs.  1  intaiw  <hs  tb,  IfQri^ec:  verbess.   von  Bergk,   —    2  iiojtxi^yagi 
verbess.  von  Bergk, 


♦28. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  III  237,  1  Ctjtoßfiev  xai  ttjv  xov  "AQtfe  'Agsog 
ywixriv,  nmg  svg^tai  dUi  SKp^dyyov'  Xiyofisv  "Aesvos,  'Agevt  (es  folgt 
Fragm.  31),  tj  xXfjuxii' 

^Qev  di    0  q>6ßog  öatycrriQ 

Das  überlieferte  SicLxn^Q  emendierte  CVamer,  vgl.  ydog  dauexi^Q  Aesch. 
Septem  893.  Ohne  wesentliche  Änderung  lässt  sich  'Agsv  df,  6  (p6ßog 
Satxttjg  oder  Agev  dU,  tpößog  datxttfg  lesen.  Bergk  vcrmatet  6atq>oßoQ, 
Blase  St"  &v  <p6ßos. 


[Alksdos]  172 

•29.   •80.   •81. 

Choeroboscus  Exegesis  in  Theod.  I  210,  84  (Grammatici  Graeci  IV  1, 
p.  214,  20)  .  .  x^9^  ^<^  "Ageve  "Agsvos*  tovto  yog  it/wXaSg  tb  v  nagk  totg 
AioXevoiv,  olov 


xai  ndkiv 
xai  TtdXtv 


Agevog  atgatumiQOig 
fiei^ttweg  dilaloiaiv  '!Aqeva. 


Fragm.  29  atgatu»tiQoic  NC,  mgatimtigovs  VP. 

Fragm.  30  t^  NC,  t<jJ  VP.  xata^yEtv  die  Handschr. :  xar^vriv 
Ähren», 

Fragm.  31  filSavteg  aXXijXoiaiv  die  Handschr.  "Agsva  NC,  "Agevi  V, 
xdgtvtv  P.  In  etwas  anderer  Fassung  wird  das  Fragment  in  Cramer'a 
Anecd.  Oxon.  III  237,  3)  angefahrt:  .  ,  Xdyofisy  "Agsvoc,  'Agevi'  fii(av  Sh 
dXki^Xoie  jigsva, 

82. 

Herodot  V  95  jtoXe/uiSnoDr  6i  otpBony  (sei.  Mvtdffvaimv  xai  l4^rjvaüov) 
Ttamoia  xai  SXla  iyivsto  iv  xfjai  fidxtf<fi,  ^  Si  Sff  xai  AheaZoc  ^  xoirfrifs  av/i- 
ßoXfjq  yevofievtjg  xai  vixtovxtav  *A&tival(ov  avihg  fAtv  tpevyoiv  ixtptvyst,  xa  ds 
ol  onXa  toxovat  A^tjratoi,  xa-l  atpea  dysxgifiaaav  ngog  xh  'Akti- 
va lov  xh  SV  2iysi(p,  xaffxa  6e  lAXxaZog  iv  fiiXet  ^toi^aas  htixi^eV  ig  jtfvrc- 
Xi^vffv,  i^ayyeXlöfMVoe  xh  imvxod  yid^og  MeXavijtsiqt  ävdgt  ixaigq>. 

Der  Anfang  des  Gedichtes  ist  erhalten  bei  Strabo  XIII  600  (die 
besten  Handschriften  sind  nach  Kramer  der  Parisinns  C,  der  Venetns  D 
und  der  Vaticanus  F,  letzterer  meist  ohne  Accente)  Ilixxaxbs  d*  6  Mt- 
xvkffvaTog  jtXsvaag  ini  xbv  ^gvvmva  mgaxfjybv  diejtoXifui  xitog ,  diaxi^eig  xai 
naaxoiv  xax&s'  Sxe  xai  'AXxäiog  tpffotv  6  notijxtfs  iavxbv  JV  xtvt  &y&vi  xax&g 
qfsgofisvov  xä  SjiXa  ^ixpavxa  qyvysTv'  Xiyst  Sk  ngog  xiva  xi^gvxa  xeXe^oag 
dyyeiXat  xoTg  iv  o&<p' 

^'^huxiog  aaog  agoi,  iwea  d^  ovül'  (wtoi  dlixQorov 
eig  rXamuüTtiov  Iqov  [J]  oveiiQifiaaav 'Awihov. 

Durch  kleine,  zum  Teil  völlig  sichere  und  von  anderen  bereits  vor- 
geschlagene Änderungen  des  überlieferten  Textes  gewinnen  wir  zwei  voll- 
ständige Verse  eines  bei  Alkaios  sehr  beliebten  Metrums  (vgl.  Fragm.  ISA, 
37 A,  39,  41,  42,  44,  84,  85,  86).  —  Vs.  1  o6og  agoi  CD,  0000^1  F:  die 
sogenannte  episch-ionische  Form  060g  ist  durch  aaog  zu  ersetzen.  Eine 
Emendation  des  überlieferten  agoi  habe  ich  nicht  gefunden:  Fiek  ver- 
mutet aadxgag  „mit  heiler  Haut",  iv&dd*  DF,  ä^  S^  C:  ivxea  3*  Weese- 
ling,  vgl.  Herodot's  oben  angeführte  Worte  xh  onXa  taxovai,  o^xvxbv  DF, 
ovx  avxbv  C:    avxot  ist  die   äolisohe  Form  für  avxoü  „auf  dem  Platze,  da- 
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selbst":  sie  kann  auch  zn  fytea  d^  od»  gezogen  werden  ,,die  Waffen  sind 
nicht  am  Platze".  dXtjHtogir  CDF :  dliHgoiov  Lindau,  —  Ys.  2  ig  ylavxtonhv 
Ughr  CDF :  ek  und  I^ov  fordert  der  Dialekt,  rkavxdmwv  (Dindorf,  Ahrens) 
hiesB  auch  die  Burg  zu  Athen  nach  Strabo  VII  299  und  dem  Etyro.  Magn. 
&w  ingifMoar  CDF:  ^sxQiftaaav  Seidler.  Die  Silbe  -xgefi-  ist  unter  dem 
Ictns  des  Verses  als  Länge  gemessen,  vgl.  davrinifu  Alkaios  18,  tioXv- 
^ardieriSa  Sappho  86.    Ein  6reHQ^fM,raaav  scheint  mir  nicht  notwendig. 

88. 

Hephaestio  68  . . .  xtdeltai  *AaMXrf3tidSetor,  oTov  tb  'AXxaiov* 

^Hld-eg  «t  TteQovwv  ySg,  kXeqxxvrivav 
laßav  Tui  ^iq>ßog  xQvoodeTov  exutv. 

Auf  diese  Verse  bezieht  sich  Libanius  I  406  (Rei$ke)\  ^Aq  oör  /loi 
xatQov  ix^i  xaik  xhv  Aiaßiov  AXxaXov  noti^aaa^at  xifv  dgx^*  ^X^ee  ix 
jtßßdxcjy  yäs  ovx  iXsq>avjivjj  ;|r^voo^iT<^  xaXX<a7ni6fuvog  Xaßfj,  xa^' 
dateß  ixeTvog  inoirjaey,  aXX*  dtexro^  XQ^^Ü  y^Xfl  xaxKtrdvvoav  xtfv  oixov/Aerrfy, 

Einige  der  folgenden  Verse  sind  annähernd  wiederherzustellen  nach 
einer  Inhaltsangabe  des  Oedichtes,  welche  sich  bei  Strabo  XIII  617  findet: 
.  .  .  xcu  tbv  ddeX<pbr  'Avxtfisvidav,  Sp  (ptfatr  AXxdlos  BaßvXwvioie  ovfMfia- 
Xovyta  teXiaai  {liyav  ä^Xov  xai  ix  növtor  avTOVi  ^vaaa^at 
xteivavza  ärdga  fiax^itciy  ßaotX^wv  naXaiatär,  cjg  ^oi,  AsioXi- 
n6vxa  /AÖvor  äviar  naxifov  dnvnifijtmv 

(avfifiaxeig  ^  eviXeaaag  Baßvhavioia 
aed-Xov  fiiyavj  iQ^aao  d*  en  noviov) 
5  %ziwaig  avdga  iia%aiTav  ßaaiXrjtfov 
nahxiatav  aTtvXeinorta  ixovav  Xav 
7ca%iiav  anv  TtifiTtiav  ^  kj  ^  xj  ^ 

Eine  sichere  Wiederherstellung  der  Verse  3  und  4  ist  nicht  möglich. 

In   enger   Anlehnung   an  die  Worte  Strabo's    habe  ich  die  erste  Hälfte 

nach  Ahrena  (BaßvXonyloig  ovfMfidxeis  ixiXsaaas  r*  &sMov  fUyar),   die  zweite 

Hälfte  nach  Bergk  {^aao  r*  ix  növtov)  gegeben.   —  5  ßaatXrjtow  liergk.  — 

6  fjiovw  dviav  überl.:    ftSrav  Tav  Ahrene,    In  dem  Archetypus  stand  ver- 

av 
mutlich  fA6vov  tav,  —  7  dxv  nur  in  F  (s.  Fragm.  9) :  die  übrig.  Handschr.  dbro. 

34. 

Athenaeus  X  430  a  xaxa  yhq  näaav  mgav  xal  näaav  jtegloxaaiv  jiiv<ov 
6  noifjxrfi  o^xog  e{fgiaxex<u'  ;|^e<^dm>ff  fihv  iv  xovxoig' 

vei  ptiv  6  Zevgj  ex  d   oqavta  fiiyag 
Xel/Äwv,  Ttejidyaiatv  f  vdattov  Qoai 

\J  KJ  ^^   11   \J   U 
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yuaßßalXe  xov  xBi^iov^y  i^ti  f^iv  zld-eig 
TtvQ,  ev  de  TieQvaig  foivov  afpeidia^g 
5  /AeliXQoy,  avtoQ  d^q>i  xogaai. 

^aXd-cnLOV  afiq>i[Tld'eig]  yv6q>allov. 

Vs.  1  V8iq?8i  Heeker  Fiek.  —  d}Qav&  AC.  —   2  nsn&yaoiv  A:  verbess. 

von  AhrenB,  —  3  xdßßaXs  AC.  —  4  ni^raie  A:  verbesB.  von  Meister ^  vgl- 

das  xiQfav  in  der  Inschrift  82  jg.  —  olvw  A:  foXvw  Fiek,  —  6lii^>1  yv6' 
ipaXXor  A. 

35. 

Athenaeus  X  480b'  {nlptoy  6  Jtotrjt^g  oStoe  svgiaxeTat)  h  dk  roTc  avfi- 

ov  x^i  yfJonMiai  Svfiov  inixQin:rjy* 

7tQ07o6if)OfX€v  yoLQ  ovöev  aactfievoiy 

üj  JSvxxi'  ipCLQixonuov  3^  agiatov 
föivov  ivetTuxfiivoig  fiedvad^pf. 

Vs.  1  XQV  A:  verbess.  von  Fiek.  —  ^ff^or  A:  verbess.  von  Stepha- 
nu8.  —  htijQhteiy  A:  verbess.  von  Ahrene.  —  4  foXvw  and  ivixa/Uyöis  Fiek. 

36. 

Atbenaeas  XV  674  c  sxdXow  dk  xal  ole  nsQudiorro  tov  tQdxtfXov  cte- 
<pdvovc  {fjta&vfiidag,  c&c  'AXxaioc  h  lovtoig' 

aXX^  avTj^w  /aev  neql  rälg  diqaiai 
Tteq^ittD  nXi%Taig  VTcoSvfiiöag  rig. 

Die  beiden  Schlussverse  der  Strophe  fand  Bergk  bei  Athenaeas  XV^ 
687  d  xal  6  drdQSiSjatog  Si,  ngoahi  de  xai  noXsfiixbg  Jtotrjrrjg  'AXxatog  i<prf 

TLod  di  xevazo)  jävqov  aöv  xcrr  zui 
avrfi-eog  afifii. 

Vs.  1  dwi/ro)  A:  das  Metram  fordert  die  Form  dnjtm,  degate  A: 
diqaiai  Ahrens,  —  2  nlexias  vyio&vfjiMag  A:  verbess.  von  Blomßeld.  — 
3  xa66*  ixevaajo  A,  xaMs^ei/aTo  E:  xaS  de  jj^ffvciro)  Bergk. 

37  A. 

Aristoteles  Polit.  III  14  (1286  a,  87)  drjlot  ^  'AXxatos,  Sri  tvQawor 
etXovTO  rhv  Ilixtaxhv  JV  Tiyi  t&v  axoXi&v  fAeX&v  htitt/Aq,  yag  Sxt 

TOV  TUXTiOTVttTQlda 

nlTTcmov  noXiog  tag  (xßoXo)  aal  ßaQvSaifiovog 
etnaaavTO  tuqowov  fisy   iTtaivevTeg  aokXeeg. 

Vs.  2  ndXeoK  überl.:  ndhog  Schneideivin.    dx6X<o  überl. :  6ixdX<o  Bergk, 
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aß6X<o  (»  att.  Aßo^lov)  Fiek,  y^\.  n6hg  äßovXog  Sophokles  Oid.  Gol.  944.  — 
3  htaiyiamsg  über].:  htaivEnsg  Ahrent, 

37  B. 

Nach  Diogenes  Laert.  I  81  belegte  Alkaios  den  Pitiakos  mit  den 
Schimpf  Worten  aagdstoda,  adganov  „Breitfuss,  Schleppfuss" ,  x^QQO' 
n66av  ,jmit  rissigen  Füssen"  (xB^gonö^ipf  überl.),  yavQaxa  ,,Gro88prahler" 
(das  überlieferte  ya^Qtxa  ist  zn  emendieren  nach  Hesych  ya^gffS'  ^  /civ- 
Qt&v),  ip^axwva  „Schmeerbaach",  yaaxQwya  ,,Dickbanoh",  ^otpodoQ- 
jtiSav  „der  im  Dankein  isst",  &y&avQjo¥,  Das  letztere  wird  erklärt 
darch  httotifVQfiiror  hoI  jvnaQ6v. 

♦38. 

Hephaestion  68  hna  dh  xai  ix  fit&g  IcDrixfjs  xal  9vo  XQoxaXxwv,  oTov 

TQißdleteQ'  cv  yaq  ^Aqyuideaai  Idßa. 

Vgl.  Choeroboscus  Exegesis  in  Theod.  I  272,  84  (Gramm.  Graeo.  IV  1, 
p.  262,  25)  Ol  yhg  AtoXätg  i&og  ixovai  noXXdxig  fwarilleiv  xb  ff  stg  I  iv  xg 
xXrjxixg  xal  draßißdCeiy  xhr  xdrw,  olop  6  XQißoXhtjQ  ca  xgißdlsxsg  aloXix&c, 
Nach  Berffk  ist  xgtßtoUxijß  aas  xQißoX'calhtiQ  ^^Krautvertilger"  entstanden. 

89. 

Das  folgende  Gedicht  steht  in  Brachstücken  bei  Athenaeus, 
Proclas  Schol.  in  Hesiodi  Erga  584  (nach  den  Parisini  AB  herausgegeben 
von  GaUford  Poetae  minores  Graeci  III  281)  and  Demetrins  negl  iß/itf- 
reiae.  Da  es  die  Vorlage  —  nicht,  wie  Bergk  vermatet,  die  Nachdich- 
tang  —  der  in  Hesiod's  Erga  eingelegten  Verse  582—688  bildet,  so  sind 
die  letzteren  für  seine  Wiederherstellung  von  Bedeutung. 

Teyye  Ttlevfiova  ßoiviar  to  yaq  aavQOv  TteQtTtkXerai* 
a  d^  loQa  xaXifta,  navxa  de  dlxlmia  vna  xav^avog, 
faxet  (J*  hi  fteraliov  Fadta  wm^,  nteqvYtav  d^  ivtä 
yuomxiu  hyvQctv  [/cvtlvov]  aoidavy  [_9iqog]  onnoxa 
5  tfloyio^  Tua&ixav  Yrctaficvov  [rrovra]  TMxrccvavrj. 
avd'Bi  xai  oxoAffiog*  vvv  di  yvvaineg  fiiaQarrazai, 
liftTOi  d'  avÖQegy  inü  [xat]  iuq>aXav  nai  yova  Seigiog 
atei  •  .  . 

Vs  1  überliefert  bei  Athenaeus  I  22e  und  X  430b,  Proklus  a.  a.  0., 
Gellius  XVII  11, 1,  Macrobius  Sat.  VII  15,13  und  Plutarch  Sympos.  VII  1, 1. 
Der  Anfang  des  Verses  lautet  xfyys  jtvev/Aora  ofrq>  bei  Gellius,  xfyye 
Tx^svfiorae  oTvq)  bei  Eustathius  890,  47,  xfyys  nlgvftorae  oTv<p  bei  Plutarch 
und  bei  Athenaeus  X,  endlich  ofyq>  Ttvevfiora  xeyys  bei  Athenaeus  I, 
Proclus,  Macrobius  und  Enstath.  1612,  14.  Der  Dialekt  lässt  die  Wahl 
zwischen    jrMfiwa    /oivtoi  (Blom/iM)  und  :iXevfiovtK  oirmi. 


[Alkaios]  176 

Ys.  2  äberliefert  bei  Atbenaens  X  430  b  (in  Bucb  I  22e  ganz  in  xoivrj 
amgesetzt),  bei  Proclus  nur  die  erate  Hälfte,    diyfcus  ^6  A. 

Vs.  3  Die  erste  Hälfte  (bis  xstxi^)  bei  Proclns.  &xei  AB.  xd6t  Sv 
AB:  /'ddsa  SeidUr.    Die  zweite  Hälfte  (von  3ixtQvy<ov  S*  ^7tb  an),  sowie 

Vs.  4  und  6  bei  Demetrias  jtBgl  iQfM^ve£as  142  (Rhetores  Gr.  ed.  Wak 

IX  66,  beste  Handschrift  Parisinns  R).  —  4  [nvHvw]  und  [&eQOf]  fugte 
Bergk  hinzu  nach  Hesiod  Erga  583  Ityv^v  xarsx'^'^  AoiMfv  \  IIvxvov  wtb 
7iT9^(ov  ^igeoc  xct/umodsoc  &gifj,  Art  xo^  &y  R :  Ssataia  Ahrem,  —  6  xa- 
&har  R :  vielleicht  ist  besser  xathav  zu  lesen.  Vgl.,  ttfv  e^^stär  ,,in  gerader 
Linie",  htund/isrov  R:  wir  haben  die  Wahl  zwischen  btidiisvov,  ttund- 
fievoy,  jtsardfisvov.  [jtdvxa]  von  Bergk  zugesetzt.  xaravSsltf  R:  xaxcmdrtf 
Bergk. 

Die  Verse  6  und  7  schliessen  sich  bei  Proclus  unmittelbar  an  xirti^ 
(Vs.  3)  an.  —  6  dv^Bt  Sk  xcu  AB:  dh  tilgte  Bhmfield,  fitoßatxaxcu  ywoXxeg 
AB:  umgestellt  von  Blomfield.  —  7  Xtnxoi  öS  xoi  ärdgee,  hcsi  xe<p<d^  xal 
ydvaxa  SbIqioq  äCet  AB  (vgl.  Erga  586  dq?avQ6xaxoi  6i  xe  ärdges  Elalv, 
insl  xetptdrfv  xal  ycvvaxa  2eiQiog  a^si):  S*  ärSges  Seidler,  inet  [xcu]  xe<pdlay 
Schneidetüin ,  ydya  Bergk,  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  rdrvog-  yovva  yhq  ol 
AIoImXq  xh  yovraxa. 

40. 

Athenaeus  I  22  f.  xai  dXXaxov  {'AXxctTos)' 

Tcivwfxey  to  yaq  aOTQOv  TceQiviXXerai. 

41. 

Athenaeus  X  430 c  tx&s  o^  ^fulXer  6  inl  xoaovxov  <piX<m6xrfi  (sei. 
*AXxäios)  mjipdXios  efvcu  xcu  xa&*  Iva  xcu  ovo  xvd^ovs  nlveiv;  avxb  yovv  xh 
noifffidxtor ,  qprfai  2iXevxog ,   dvxifiagxvQet  xöls  ovxcos  ixSexofUroie  *   (pfjai  ydg  * 

nivwfiev'  ri  ra  U^v   ofifiivofÄev ;  domTvkog  dfiiga, 
xad  d^  aeQQB  TLvXixvccig  /^eyalaig^  aiTay  Ttonulaig, 
ßoivov  yoQ  2efAehxg  tuxI  Jiog  vlog  kaS-fmdea 
av&qionoiaiv  tdioiC,  eyx^e  yueqvaig  eVa  xat  dio 
5  nXriaig  xcnc  )c€qpa^g-  d  d*  dv€Qa  %av  drigav  ycvli^ 

Das  Fragment  ist  (bis  zum  nXsUug  in  Vs.  5)  noch  an  einer  zweiten 
Stelle  des  Athenaeus  angeführt;  XI  481a.  Auf  die  letztere  beziehe  ich 
mich  mit  A*.  —  Vs.  1  xhv  Xvxvov  aßevwfisv  A,  xhv  Xvxvor  dfifiiyo/xsv  A*: 
xh  Xvxv  dfifUyo/iev  Porson,  Sfifievo/zev  Ahrens  —  2  xaS  S*  dvasigs  A,  xaS 
S^  äeige  A*:  äeQQe  Ahretis,  —  äixa  „o  Freund",  dtxi^g  wird  als  thessalisch 
bezeugt:  es  gehörte  also  dem  nord-achäischen  Dialekte  an.  —  jtoixila  A, 
noixMig  A':  noixiXmg  Schweighäueer.  —  8  olvog  A,  olrar  A':  /oTvov  Fiek.  — 
4  xiQrcug  A,   xegva  A':    einzeln   wird   dieser  Vers  citiert  von  Athenaeus 

X  430  a  in  der  Form  fyx^^  xigva  eJg  fra  xcu  9vo  A.    Aus  der  Vergleich ung 
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aller  drei  Stellen  ergibt  sieb  die  richtige  Lesaiig  xioraie-  —  5  :tXkug  k, 
nXslovg  A':  n^aug  Fiek,  Ans  xXifog  ist  ionisch-attisobes  niicog  hervor- 
gegangen,   d  ist  von  Porson  zugesetzt.        higav  A:  dre^ov  Bergk. 

48. 

Plntarcb  Sympos.  III,  1,  8  (Moralia  ed.  WjfUehbaeh  lU  634)  iaoq- 
tvqeX  Se  lAXxäiog  xBlevoav  xaxaxiai  ro  fiVQOr  avtoif  xara  tag  noXXä 
na^oloag  xstpakäg  xai  j&  xoXid}  atiji^eog.  Nach  Sehheidevoin  and 
Ährwis  lautete  der  Vers: 

Kon  zog  nolXa  TtaS-oiaag  yLßq>alag  xüov  e/ioi  fivQOv 
•ml  yuxv  toi  TtoXito  atii^eog u  u  —  u  ^ 

Bergk  liest  xtfpaXag  xaxxsdim  fiVQOv. 

43. 

Athenaeus  XI  461a  . .  xai  'AXxaTög  (folgt  Frag.  41)  .  ,  iv  jrß  dexdtqf 

Xatayeg  Tcoviovrai  %vXi%vav  oTtv  Trjtav 

tog  StaqfOQCJv  yivoiJiivcov  xai  h  Ti<p  xvXlxmv, 
xvXlxvav  ojio  xtilav  A:  der  Dialekt  fordert  asiv. 

44. 

Athenaeus  X  430  c  xai  xa^öXov  6e  avfißovXevmv  qftjaiv  (ÄXxaVog)' 

Mridev  aHo  (pvtevariig  TtgoTBQOv  divdqiov  apirtiha 

fiil&ev  A,  /itjdkv  C.         devSQOv  AC:  dirSgiov  Ahrens. 

45. 

Athenaeus  X  430  b  xata   yag   Jiäaav   ^gav  .  .  .  mv(ov   6  :roirjTfjg  o^tog 
tvQiaxerai  .  .  .  rot;  6'  eagog* 

fiJQog  dvd-einoevrog  tTtdiov  BQ%0(.tivoio 

xai  jzQoeX^cov' 

iv  de  Y.aQvave  rcü  i.iehßddeog  oxti  xaxiata 
TLqaxriQa 

Vs.  1   r^Qog  A:  ßfjQog  Fick.    —    2  xtQväre  A:  xeQvaxe  Meister.  —  ^- 
Xtadeog  A:  fJieXuFa^eog  Fick. 

•46. 

Hephaestio  44  i6  fiev  ovv  AioXixov  ejiog  x6  xaxaXtjxxixov  xoiovxoy  iaxi' 

Keko(,tai  viva  zov  xaqiewa  Miviova  yiaisaaai, 
al  xQ^i  ov^Ttoaiag  Ire   ovaaiv  e[uoi  ye  yeveaS^ai, 

Vs.  1  xaXeaat  A,   xaXiaoai  die  übrig.  Handscbr.    —    2  ei  XQV  überl. : 
ai  xQh  Ahrens,    yeyevrja&ai  überl:     ye  ysvea^ai  Fick. 

HoffmKnn,  die   gnecbiKben  Dialekte     11.  12 


[Alkaios]  178 

47. 

Athenaeas  II  38  e  cbco  tov  xara  /ii^rjv  de  xaraari^tiarog  xal  ravgqf 
na^utdCovüt   tov   AtSwatw   xai   nagddXei   diä    to   ngog  ßiav  xQeaea^iu  xovg 

Vb,  1  £Uor<  (beide  Male)  CE:  äXXora  Blomßeld.  fuXiadiag  CE:  fuXi- 
/(Adeog  Fiek,  —  2  SSvxiQov  CE:  o^vrigm  Blomfield,  agtitv/uvoi  CE:  il^v- 
Ti^/uvoi  Bergk, 

48  A. 

Hephaestio  66  6  6k  lAXxaXog  xal  neytafihgq)  (avTionaorixtp)  dxataXiixTqf 
iXQiioato  * 

KqoviSa  ßaaiktiog  yevogy  ^lav,  tov  oQiatov  Tted^  ^^xiXkBa. 

^aXS'  überl. :  mlf  Casaubanus,  Atav  ist  nioht  Vokativ,  sondern  Akku- 
sativ, vgl.  Choeroboscus  Schol.  in  Theod.  (Grammatici  Graeci  IV,  1 
p.  123,  22)  üri  deX  naQafpvXd^ao^ai  tiva  Ttaga  tols  noiijtale  advta  ixovta  toB 
xav6vos  xai  taocvXXdßwg  xki^ivxa,  oTov  6  Blas  rot)  Bia,  6  Agvag  tov  Agva, 
6  ßoae  TOV  B6a  ,  ,  ,  6  Atae  tov  Ata,  d>s  xaga'AXxaiqt'  Atav  tov  ägiatov, 

48  B. 

Eustathius  zu  Dionys.  Perieget.  306  (Geographi  Graeci  minores,  ed. 
MiiUer,  Bd.  II  271)  äXXoi  di  q^aaiv  etsQov  eivai  tovtov  'Ax^^i^Üa  nagä  Sxv^oiQ 
ßaaiXia  t<av  xonoiiv  ....  ziagatpigovct  ftaQxvQa  tov  lAXxaXov  leyovra' 

. .  ^l/ixiXkeVj  0  tag  Suv&iTiag  ^ideig' 

Von  den  alten  Handschriften  (saec.  XIII)  bieten  die  Parisini  C  und  E 
'Axt^eve,  der  Parisinus  D  (und  die  meisten  jüngeren  Handschriften) 
'Axi^V'  —  ^  die  Handschr. :  o  Bergk.  —  ras  2xv&ixäg  CD,  tote  2Wv^i- 
xoTs  E.  Müssig  ist  Bergk's  Vermutung  y^  (statt  Td;).  —  fudieis  die 
Haiulschr.:  /^idsis  Seidler,  vgl.  das  Frag.  5  des  Alkaios. 

49. 

Scholion  zu  Pind.  Isthm.  II  17  (herausgeg.  von  Abel,  schol.  in  Pindar« 
U  383  nach  dem  Vaticanus  B  und  dem  Laurentianus  Dj  xQV/^^^f  XQ^f^''^ 
dn^g '  TOVTO  dvayQdq>exai  fikv  elg  to^  nagoifiiae  vn  hl<ov,  dx6q>^eyfta  di  iaiiv 
'Agiazodi^fiov  ....  'AXxaios  de  xal  i6  ovofia  xal  xrfv  siaxgida  xi^oiv ,  ovk 
"Agyos,  dXXd  Sndgxriv 

iig  yoQ  drinot  l/i^iatoda^ov 

q>aia   ov'a.  anahx^vov  ev  Srta^tai  Xoyov 

ßeiTtriv*  XQili^OLT   avrfi,  ^ivix^og  d' 
oudeig  Tziket   l'aXog  ovdi  ti^iog. 
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Von  Diogenes  Laertius  I  31  (ed.  Hübner)  und  Suidas  werden  die 
Verse  ohne  die  beiden  letzten  Worte  angeführt.  —  Vs.  1  'AgtoTodtj/iov  oV 
<paatv  ovic  änaXafivw  h  Snigxq.  Xoyw  Diogenes  Laert. ,  'Ägunddrifiov  <paoiy 
h  Sndgtq  ovx  dxdXa/Avw  Idyw  Suidas,  <paoiv  "ÄQund^rifiw  h  ZnoQxq,  X^w 
ovM  axdXafivw  BD :  dass  Diogenes  Laertius  die  richtige  Wortfolge  bewahrt 
habe,  erkannte  Bergk,  <pato"  stellte  Sehneidemn  her.  —  2  elxeiy  in  allen 
drei  Quellen  überl.        ioXog  BD  und  der  cod.  Monac.  des  Diogen.  Laert. 


•60. 

Demetrius  juqi  noifjftdxmv  (abgebildet  in  den  Volumina  Hercul.  ed. 
Oxon.  I  122  —  von  mir  A  benannt  — ,  und  jüngsthin  von  neuem  in  den 
Volumina  Hercul.,  coUectio  altera,  ed.  Neap.  V  19,  von  mir  mit  B  be- 
zeichnet): die  Trennungsstriche  geben  die  Zeilenabteilung  des  Papyros 
wieder. 

2  [7rw>w[y  |  at]  di  x'  ovtiIt  ä(6Qw]g 

TtilQ  I  ^«'5  ip]Qivag  ohog,  ov  di .  \  wroiog. 

xarw  yaQ  'Mq)a\Xav  7uni(jx(ei) 
5  rov  ßov  I  d-äfia  dvpLOv  alTLa^B\vog 

7c€daT(Q)vo^Bvag,  \  za  X6(v)  [d\\^. 

rO    0     0V7(£Tl    I    —  u  —  u  —  u  — 

Vs.  1    lAAPICliiiiN/  €NAIiiNG)      Aj         ^        '         ^     ^ 
I  \APK  I  iliiNM€N  MiiNii  bI  «^»»^^^  ^^^  ^^"'9^- 
Vs.  2   ii^€K€Nl-iiiiiCn€'^|iiiiP€NAC  A, 
iil€KoNI-iiiiiCn€i|ir,iiiiNAC   B. 
Bergk  ergänzte  [al]  Si  x  di^rai  F&6v^  ««[ßt]  tpqhaq.    Darin  ist  Mioi 
unverständlich  und   das   auch  von  Blae9  (Rhein.  Museum  Bd.  32,  p.  459) 
vorgeschlagene  ^efoi]  unrichtig:   denn  am  Anfange  der  Zeile  fehlen  vor 
P6NAC  4  bis  5  Buchstaben.    Da  nun  nach  B  hinter  TT6  noch  ein  Buch- 
stabe  stand,    so   bietet  sich  die  Ergänzung  nk\q  xals  tplgiras  von  selbst. 
Ih^t   =  ^rat  ist  Konj.  zu  Sy-ea&ai  «  att.  dv-da^ai  (Aor.  zu  ayifj/Ai). 

Vs.  3  AI|G)TOIOC  A,  AliliiiiOC  B.  Eine  Emendation  ist 
noch  nicht  gefunden.  Wahrscheinlich  ein  Adjektiv  auf  -tgios  (ovd^  largiog 
Bloss). 

Vs.  4   KAHCi)  und  ICXOTONTON   A, 
KATCa  und  \CX'§J'§§rOt4   B. 

Vs.  6  n€AA~€YO  A,  negATOYO  B:  :ftedaT(e)v6fuvos  Bloss, 
nsdafuv6fuvoq  Bergk,  Bloss  und  Bergk  haben  den  Genetiv  nsdaxQvoiUvag 
nicht  verstanden,  er  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  xsfpAXja :  „der  Zecher 
gibt  seinem  Leichtsinn  ('&v/A<k)  die  Schuld  daran,  dass  ihm  der  Kopf  nun 
schmerzt,  was  er  auch  anfangen  mag*'.  —  K€r||hA,  K€t^hB:  die 
von  Bloss  vorgeschlagene  zweifellos  richtige  Ergänzung  xd  xev  ^  liefert 
einen  neuen  Beleg  für  äolisches  xi^fii  -s  sioiico, 

12* 
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Ys.  7  Die  Worte  hinter  oCxrti  sind  nicht  wiederherztutellen : 

SEI^SiieNnciiAiiiTW  ä, 

ifilfiliieNPCiiAlilTG)   B. 
Auf  das  Fragment   folgen  noch   die  Worte  xai  r[a]  a^xa  xal  i^Iß)V' 
[mo£\  nach  BtrgkU  Lesung. 

51. 

Athenaeas  III  85  f    K<Miag   d*   6  MtwXtjväiog   h   x^  siegl   t^g  nag* 

nhqag  xal  noXlag  &aXaaaag 

fjg  int  xiXti  ytyo&ip^iw 

a.  — I.  u  w ,  ex  de  Ttaidwv 

%avvoig  ipQivag  a  d-ahxaaia  Xinag. 

Ys.  1  n6Xiag  A.  —  2  ix  XsnadoiP  A:  ix  dt  ncUdanf  Ahrens,  Zar  Er- 
klärung des  zweiten  Verses  fügt  Athenaeas  hinzu:  tä  naiödgia  de  ^vix*  ar 
slg  t6  <n6fia  ldß<oaiv,  avXelv  ir  xa^taig  xal  JtaiCsiy, 

52. 

Athenaeas  XI  460  d  AXxaTog' 

'£x  de  TtoTTigiov  TtwvTig  /Jiwo^evrii  TcaQiadwv. 

jxoxtjqUov  A:  txoxi^qiov  Btrgk,  —  divrofinnj  A:  Aiwoftirtfi  Ahrens. 

53. 

Tzetzes  zu  Lykophron  vs.  212  (ed.  O.  Müller  I  484)  o!  olvm^evxBg  xä 
xov  loyiofiov  ojtÖQQtjxa  ixfpaivovaiv '  Sdsv  xal  *AXxaT6g  (ptjaiy 

olvog  und  dy^gtonoig  überl.:  verbess.  von  Fick.    Metrum  wie  no.  55. 

*54AB. 

Vetus  Etymol.  Magn.  [Miller  p.  258)  s.  v.  n&  .  .  eaxi  de  xai  Qtjfia  txqo» 
axaxueov  nagd  AloXevatv,  olov 

%diqe  yuxl  nü  Tovde 

Sneg  Xiyexai  iv  hegotg  avfixco'&i  ....  oTor 

Frag.  54  A  nmi  B.  —   54  B  Fick  vermutet  Sevgo  xal  ovfmoi^i. 
Im  Etym.  Magn.  698,  51   fehlt    das  zweite  Fragment    und  das  erste 
lautet  unvollständig  x^^9^  ''^^  ^^* 
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55. 

Hephaestio  85  rgifurgov  Se  dxatdXrjxtov  x6  to6tov  neQittsvov  ovXXaßfj 
xfi  ttXtvtalt^,  xalovfuvov  de  !ÄXxaixov  dajSexaovXXaßov,  oTov' 

FvQnhn^  aypa  fielhxofieide  2d7tq>oi, 

UnXox*  dyvä  APM :  FMkox  Fick.  Dai  richtige  luXXix^fuidt  bieten 
die  Handschriften  ASPM. 

Aristoteles  Rhetor.  I  9  rd  yog  ataxQo.  aiaxvyovrai  xaL  Xeycvxsg  xal 
jioujwvxts  xai  fiiXXoytes,  ^HiOtsQ  xal  2aa<pü)  xejtoirjxev  ebt<hnog  lov  *AXxaiov' 

Scharfsinnig  hat  Bergk  diesen  Vers  unmittelbar  mit  dem  vorigen 
verbunden.  Die  Antwort  der  Sappho  auf  des  Alkaios'  Erklärung  bildet 
das  Fragment  28.  —  t*  el/nfv  A  (vgl.  Sappho,  Fragm.  28) :  /simiy  Hermann, 


56. 

Hephaestio  32  mQdfurga  dk  (iafißixd),  oTw  rd  lÄXxaiov* 

57. 

Scholion  zu  Plato  Sympos.  (ed.  Dübner  in  DidoV$  Ausgabe  des  Plato 
III  314,  25)  »ofi^;  xal  (Ui^«ia«  htl  xwv  h  fMfi  t^v  akri^tav  XeydvTiov'  ioxi 
Se  l^fiaxos  ^AXxcUov  dgx^ ' 

ßolvogy  d  ifiXe  ndiy  tlol  ähx&ea. 

olrog  und  dXtf^ta  überl.  Das  letztere  ist  von  MaUhiae  mit  Recht  in 
äX&^a  geändert,  wie  der  erste  aus  Alkaios  übernommene  Vers  von  Theo- 
krit's  Idyll  29  beweist:  olyoe,  cu  tplXs  naX,  kiytxai,  xai  &Xd^Ba\ 
hier  ist  die  Kürze  der  vorletzten  Silbe  durch  das  Metrum  gesichert.  Man 
hat  in  akd^sa  entweder  die  äolische  Form  für  dkri^Bia  oder  den  Akkusativ 
von  dXa^ifii  sehen  wollen.  Beide  Deutungen  befriedigen  nicht :  die  erstere, 
weil  ein  aus  -e(o)ta-  oder  -e(/')ia-  entstandenes  -eia-  im  ÄoHschen  nicht  zu 
-ea-  wird;  die  zweite,  weil  —  selbst  wenn  dem  Sinne  nach  ein  xl^oi  er- 
gänzt werden  dürfte  —  das  xai  vor  dXa&Ba  ohne  Sinn  bliebe-  Dass  aXd&sa 
abstrakte  Bedeutung  haben  muss,  geht  aus  Theokrit  29  hervor.  Denn 
die  in  Vers  I  allgemein  gegebene  Sentenz  oivog  xai  dXd^ea  wird  in 
Vers  2  auf  den  concreten  Fall  angewendet:  xSfifAe  XQV  fJ^s^ovxag  dXd^eas 
efifisvai:  fit&voyxag  entspricht  hier  dem  oivos,  dkd&eag  dem  dXd^ea,  So 
bleibt  denn  nur  eine  Deutung  für  dXd&ea  übrig:  es  ist  der  Nominativ  des 
Neutrum  Pluralis  (vgl.  homer.  dXijHa  ebttiv ,  dyogsveiv  u.  a.  m.):  „Wein 
und  wahre  Worte  (gehören  zusammen)". 
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59. 

Hephaestion  72  xal  oXa  fuv  o^  ^a/Mta  yiyQajnai  Uovixa  . .  .  "AXxaiqt 
ds  stoXXd,  (oaneQ  xal  toSs' 

E^e  deiXavy  e/ie  naiaav  ncmovaTwv  nedixoiaav. 

Bfju  (beide  Male)  überl.  —  näaav  A,  naaäv  die  übrig.  Handschr. :  emen- 

diert  von  Ahrens.    —   sted^  fx^taar  C,  nald*  ix^ioav  A,  naXB  d*  Sx^^^^  ^' 
ntdixotaar  BwiÜey, 

60. 

Gramer  Anecd.   Oxon.  I  144^  5    t«{/   nhoD   6   d6Qiajog    &qf8il9v  elvai 
innov.    ^AhcaXog  xixQfitai' 

CTterov  KvTtQoyeyrjag  TtaXa/iaiaiv 

yv 
Das    überlieferte   xvtiqo   ist  zu  emendieren  nach  dem  Etym.  Magn. 

666*,  51  6  dsvteQos  adgiorog  instop,  olov  inerov  KvnQoysvrjag,  —   Das 

überlieferte  attxiafiijjotv  verbesserte  Schneidewin. 

61. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  41S,  23  (tjjBTtai  noQa  T<p  jiXxaü^  ^Xvxir' 

TeQivag  avd'og  ontjqag 
TBQivag  ist  der  Genetiv  zu  tsQtva  a  tigeyya,  att.  tigBwa. 

62. 

Hephaestio  64  to  Ss  fiiaijv  fur  fx^  ^^  dvxumaaTix^,  xQBnofAtvriv  xata 
Tcv  TtQOTSßOv  stödü  ttg  xä  xsoacLQa  rov  diavlldßov  ox^fMixa,  ixaxi^^tr  dk  xäs 
lafißixds,  div  ^  nQ(oxri  xal  dx6  anordeiav  ägxnai,  ^AhtäSücw  xaieTxai  da>d«- 
xaavlXaßov,  olov 

Koknwi  ü   iik^avx   ayvai  XagiTsg,  K^onoi, 

idi^ary  überl.  —  Kqovoh  überl.:  XQ^^  Härtung,  Kgivot  Bergky 
Kqöxoi  Fick. 

♦63. 

Apollonius  de  pronom.  97,  20  xä  yog  (sei.  äftfitv  xx)..)  nag*  AtoUvatv 
ivsxa  xrjg  avrxdSeoyg  :roU.dx$g  djtoßdXXei  x6  y  6i   evqxoviav 

"^eiaov  ofÄfÄi  tav  ßiOKokitov 

(es  folgt  Fragm.  77)*  AXxaiog. 

l6xo)jiw  A:  /"tdxo^jior  Fick,  ionXoxov  Bergk. 
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64. 
Etym.  Gad.  162,  31  "Hraoasr  idraaotv* 

Kai  nXuaiOiO  ißavaaa^  Xaoiai, 

TtXsioiotf  laraöot  XaoSe  überl. :  nUlatow*  nnd  laoia  Fiek.  In  demselben 
Metrnin  wie  Fragm.  98  der  Sappho. 

65. 

Strabo  XIII  606  xiiv  de  "AvravdQw  'AJixätos  fikv  xalet  AsXiytav  n6liP' 

Ilgma  fiey^^vtavÖQOg  A^i^iav  Ttolig 
ff^cSra  überl.:  :iQ€&ta  Friedemann. 

66. 

Hesyoh  ijftnvevcav  imßXSncar.   AloXw&g.  xai  Akxatog' 

^  TTOv  üiymy   Svögtav  (ßeydaofievov  avQottov 
vofiiOfi  iTtiftvevoiaa 

Vs.  l  ijnovavrayaydQoitpdaafUvov  überl.:  (S8)daafuvay  Heineiua.  — > 
2  rofUü/Airoi  itvioiaa  überl.:  krmve^oiaa  Ährene,  y6fA$üfAa  bedeutet  ,,da8 
Gesetz,  die  Ordnung". 

67. 

OäfiMT  Anecd.  Paris.  IV  61, 18  ägxog'  Mhegar,  o^  fiifiytjtai  AXxouog' 

Sehr  ansprechend  ist  Bergk'e  Vermutung»  dass  ;i;a>livov  aus  x^^^^ 
(^^ungemischter  Wein"  nach  dem  Etym.  Magn.  805,  6)  verdorben  sei. 

68. 

Harpokration  s.  y.  Tejvtpmficu  *  . .  .  dvri  ro^  i/ißaßQdmrjfAai ,  l'^co  röhr 
^qtv&fr  yiyova  .  .  .  nal  yäg  AlKaX6s  <pfjai' 

ndfiTcav  (f  hvipunf^  hu  ^  i%sTO  q>Q€vag. 

de  TVfpmg,  in  Sk  kfyejo  über!.:  emendiert  von  Poreon, 

69. 

Hephaestio  47  xcdovfAeroy  de  Ak9C€ux6r  dexaavkkaßor ' 

nai  Tig  in  iaxcetiaioi  ßoineig 

ioxartaTay  o^xetg  AP  (olxetg  M,  otxoig  C).  Zum  Belege  für  das  Par- 
tioipium  otxetg  wird  der  Vers  angeführt  bei  Cramer  Anecd.  Oxon.  I  S27, 4. 
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70. 

Zonaras  s.  v.  ftdXsvgov,  t6  äXevQw  xai  nlswaofi^  toO  fi  ftdXevßw 

Vgl.  Photius  8.  V.  MdUvQov'  x6  äUvQov,  *Aheaiog  (bo  Bergk  für 
das  überlieferte  jixai6s).  Vgl.  Theokrit  XV  116  äp^ea  fiiayotaat  ilwx^J  Jiav 
ToTa  fAoXevQO). 

71. 

Commentar  zu  Arat,  Capitel  II,  Ende  (herausgeg.  von  Iriarte  Reg. 
Bibliothecae  Matrit.  Codices  Graeci  p.  289)  xai  xdd* 

(og  Xoyog  «t  Ttaciqwv  o^^b 

xaxd  *AXxaTov'  xai  ottrcog  ex(nrta  xv/xd-vet, 

•72. 

Apollonius  de  pronom.  80, 10  xai  naga  tote  AtoXueotg  de  dtg  iv  naga- 
^ioei  dveyvf&ü^  (folgt  Sappho  102,  sodann:) 


>/  i      ^f 


€fi   avvwi  Ttalafiäoo/Äai, 

Bfiavj&  A:  ifA    airttp  Bekker, 

73. 

Apollonius  de  pronom.  101,  3  datpe  AtoXsTc 

OT  aaq>   aftoUv/iivoig  aawg 

jiXxatog  öeviSQq), 

ojioXXvfAivovs  A.  £8  kann  adoaa^  (»  iadcoos,  kadfooa)  oder  odwg  als 
Adverb  zu  odog  gelesen  werden. 

74. 

Apollonius  de  pronom.  106,  6  {fi  tedg  Aa>Qixfj  tjj  o6g  6ft(ow/ui)  . . .  xai 
jfOQ*  Aiolevaiv.    'AXxaiog  iv  ngdixc^'  (folgt  Frag.  14)*  xai' 

oiTLUi  ze  TCCQ  atüy  aal  tcsq  azifiiag 

6  avxbg  xoivfß  i^ei, 

otxqf  xe  neg  a<p  xauisQ  dxifilag  A.  Da  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  erste  Hälfte  des  Verses  in  Besponsion  zu  der  zweiten  steht,  so 
hat  Bergk  mit  Recht  xaisteg  getrennt  und  den  bereits  von  Baet  herge- 
stellten Genetiv  otxm  oci  aufgenommen.  Wie  er  freilich  das  Nomen  ohcog 
in  diesem  Zusammenhange  erklären  will,  ist  schwer  einzusehen.  Fick 
vermutet  ofro).  Man  könnte  auch  an  otxx<o  denken,  welches  nicht  nur 
das  ,,£rbarmen",  sondern,  ebenso  wie  ikeog,  auch  den  Grund  desselben, 
das  ^^bejammernswürdige  Loos"  bezeichnen  kann. 
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75. 

Vetns  Etymol.  Magn.  {Miller  p.  94)  8.  v.  dvor/-  .  .  .  iaxi  de  ebteXv,  Su 
jtoXXdxts  ai  dtdXsxxot  xXivovoi  tavxa,  wg  naga  'AXxaicit' 

—  u  —  u  u  elg  Tiav  ivor/aidhuov 
Das  Etym.  Magn.  290,  49  bietet  eis  rw  Svoxaidexoy. 

76. 

Etymol.  Magn.  639,  81    avtoD   ds   jov  ovdsls  ro  oifSeteßw  Siv  /co^tV 

luxi  %   oidev  h,  divog  yiyoi.TO. 

xai  in  DPM.  Mit  Recht  weisen  Bergk  und  Fick  jede  Änderung  des 
überlieferten  dev6s  zurück. 

77. 

Apollonius  de  pronom.  97,  20  ta  yäg  (äfifiiv  xxL)  nag'  AloXevaiv  fvtxa 
rijc  ovnd^ecDe  noXldxis  AjtoßdXUi  x6  v  Si  evtpmviav  (folgt  Frag.  63,  sodann:) 

^i  3i  X   a/<jut  Zeig  reXiarii  vorifta, 

jiXxaTos* 

jtXtootj  A:  teXeau  Bekker. 

•78. 

Apollonius  de  pronom.  80,  14  (nachdem  er  ifi*  aßtai,  ifi*  avrmi  als 
Beispiele  der  äolischen  nagd^eois  der  Reflexivpronomina  angeführt  hat) 
oXX    e/MLxeto  ro* 

.  _  V-»  —  ^  _  u  voov  ö    eavTü} 
Tta/iTtav  diggei. 

v6{o  A :  voov  Bast.  6'  iavxaf  A :  gegen  die  von  Ahrens  vorgesclilagene 
Lesung  de  /avreo  führt  Bergk  triftige  Gründe  an.  Fick  vermutet  —  aller- 
dings im  Gegensatze  zu  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Apollonius  — , 
dass  d*  f  a^ct}  zu  lesen  sei.  Der  bereits  indogermanische  Genetiv  i/o 
SS  $evo  ,,8einer"  ist  im  Homer  belegt. 

79. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  298,  17  AioleTg  vdeoai  (so  ist  für  viaooi  zu 
lesen  nach  dem  Etym.  Magn.  605,  27,  in  welchem  das  Fragment  selbst 
fehlt)  • 

KaTtiTtlevariv  vaeaaiv 

'AXxaZoe, 

xanmXsvoeiv  überliefert:  xdnuiXevaff  Bergk,  xwtutUvtfv  Sehneidewin. 
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80. 


Apollomus  de  pronom.  97,  24  fjOrsi  w   (nämlich   das  v  von  äfAfuv) 


v/ifAir  A:  äfi/4iv  Ahrem,  a^vatoio  soivmav  A:  d^watoi  ^ioi  Her- 
mann. 

81. 

Vetus  Etym.  Magn.  (bei  MüUr  p.  57)  dxydadtffAt,  6g  tioq  'Ahtaitp' 

dxyaairi^i  %onuaq'  otJr«  yoQ  oi  (piloi 

Im  Etymol.  Magn.  181,44  fehlt  die  zweite  Hälfte  des  Verses:  dzvda- 
drffii  xax&Q'  nagd  khcaitp, 

82. 
Eustathius  1897,  82  *AXxatos  di  <ptföiv  ix  nXiqQws- 

—  u  _  u  u  vvv  f  avTog  iTtcuLQirei 
yuwr;aaig  tov  au   uqaq  ttvxivov  kid'ov. 

Vs.  1  htiXQixti  Eust. :  inixgexei  JBergk.  —  2  xiv^oas  Eust. :  xtvyi^<fais 
Fioik,  tdv  Ttslgag  Eust.:  rov  dst  tgag  Bergk,  an  tXQag  Fiek,  Für  nvxtvov 
will  Bergk  nvfiatov  lesen.  —  Mangelhafter  wird  das  Fragment  citiert  von 
Eustathius  638,  61  *AkxaTog  o^r  ix  nXiJQovg  iqf^  to  xtvi^aag  t6v  ni^gag 
nvxivov  Xl^oy, 

83. 

Proclus  zu  Hesiod  Erga  719  (Poetae  Minores  Graeci,  ed.  Gatsford, 
III  822)  AXxaXog' 

^l  feiftoigj  tä  ^iXeigy  movaaig  %a  y/  oi  &iXeig, 

«&*  etnoig  überl.:  at  x"  stnug  Ahrens  Bergk ^  al  /elntng  Fiek  nach 
Hesiod's  Erga  719:  et  dh  xaxw  Btnfjg,  rdxa  x'  avtog  fuTCav  dxovöcug.  — 
Der  verstümmelte  Nachsatz  ist  verschieden  ergänzt:  (^  xsr)  dxovaaig,  xd 
X8V  o^  ^iXoig  Metneke,  (a^rog)  dxovoatg  xe,  xd  x*  o^  ^iXoig  Bergk.  Den 
Indikativ  ^iXetg  möchte  ich,  da  die  Glieder  in  Responsion  stehen,  nicht 
antasten:  etwa  ^  xtr  dxwoMg  xdxa,  xov  («■  ra  o/d)  ^iXeig, 

84. 

Scholion  zn  Aristoph.  Aves  1410  (im  Ravennas  und  Venetus  über- 
liefert) t$v8g  ncLQa  x6  'Akxaiov 

^'Oifvid'Bg  tiveg  oXd^;  (oiudvo)  yag  r   utcv  TtSQQorwv 
ril^ov  TtixvihoTtBg  TtoiyuXodeqqoi  tavvaiTWB^Oi. 
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Vb.  1  Die  ersten  drei  Worte  fehlen  in  R.  yäg  RV:  yä^  r'  Seher. 
itmmeedxcay  R.  Sehr  corrapt  wird  der  erste  Vers  citiert  im  Seholion  za 
den  Thesmophor.  162  (nur  in  R  erhalten):  S^i^eg  tlveg  Si  mxsavw  xa  oa 
Kteqd.  —  Ys.  2  ^r^or  R.  navaiXwieg  notxiXödeiQoi  RV :  noixiXSSeQQOi 
Sehneidewin. 

85. 

Hephaestio  66  ro  Sk  dxatdX^xtov  (dvtianaanxw)  xaXsTtai  Zcatqfixov 
hcxatdexaavXlaßov'  f  t6  xqItov  SXor  Sa3i<povg  yiyQajrrat,  nokXa  de  xal  lÄX- 
xcUov  ^fiata' 

Nvfiqnxigf  talg  Jibq  e^  alyi6x(o  qmoi  Tevvyfiivaig. 
afyi6xov  q>äiat  A:  die  übrig.  Handschr.  atyi6x<o  tpaai. 

86. 
Herodian  II  983, 14  6  yavv  "AXxalog  xetvd&sv  iarlv  Snov  obtstpi^vaTa^^M  * 

ci  ycQ  %   aXlod'ev  IX^e,  de  q>ot  wfpfod^Bv  e^ifievai. 

xällo^sv  Bergk  Fiek,  Sl^tf  überl.  Für  das  verdorbene  dh  <poi  lesen 
6  di  tpti  Seidler ,  6  de  qffi  Ahrena,  xl  de  q)rj  Lehre,  x6de,  (pdt  (»»  ipaiff)  Bergk, 

86  B. 

Seholion  zu  0  819  (in  den  Scolies  Genevoises  de  1'  Iliade,  publ.  par 
J.  Nieole,  Genf  1891,  tome  I  208)  x^Q^^'  'AnoXUdoDQog  x6  nkfl^  x6^ 
^aXaxxUov  xal  aoxafsl<ar  U^wv,  oßg  ijfielg  xßoxdXovg'  ol  de  x^Q^^^o,  xaXavaiv 
dyrag  x^^Q^^^V^'^^'  ^^^  ^^  4  ^^^  noQa  *ÄXxal<^' 

.Al  dri  fiav  xiqadoq  ^i]  ßeßawg  ßeQydai/ÄOv  Xi&ov 
yuvriigy  xa/  xe  fiatog  tov  iug>dkav  aQyaXlav  e^oig- 

„Wenn  du  einen  Steinblock,  den  du  behauen  vfiäet,  nicht  mit  Vor- 
sicht von  dem  kleinen  Steingeröll  (x'Q^)  lotest,  dann  dürfte  ea  deinem 
Kopfe  bös  ergehen  {dann  atiirzi  dir  die  Steinmaaae  attf  den  Kopf)".  —  Vs.  1 
oCbfffMv  überl.:  el  dij  fiav  Nicole,  ßeßamg  überl.:  von  mir  emendiert. 
ioydaifAov  überl.  —  2  xivelg  xal  xevlg  &g  überl.:  von  mir  emendiert.  Die 
Vorlage  des  Scholiasten  bot  xev  Tocog,  und  dafür  ist  im  Dialekte  xa  Floc^g 
zu  lesen.      doyaUar  ix^i  überl.:  ix^ig  Nicole. 

87. 

Apollonias  de  pronom.  80,  17  xal  hi  öptolojg  (sei.  iv  ow^iosi,  nicht 
Ir  naQa:&io8i)  naQo,  rqT  avx<p  *iXxal(fi  iv  ißdöfAq}' 

av  de  aavTwi  ro.  /^aig  eari 

xofilag  fojj  Baat.    oavxoa  ist  in  a*  avxo>i  «=»  aot  avxoai  aufzalösen. 
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88. 

ApolIoDius    de   pronom.   95,  14   {/j   df^öv  naga  Acagitüoi)  .  .  .  S/^oicog 
AioleTg,     ^AXxaiog ' 

Mrn^  oviaig  zoig  TteXaq  apifi^iov  7taqiyi;tf^v, 

TOI  ojzXsas  vfAeoDv  JKagex^^^  A:  jriXae  Hase,  afAfUoav  CHeaep  xagizf^v 
Ahrens.    Ausserdem  liest  Fiek  ä/Afiimy,  die  schwache  Form  zu  afAfjul<ar: 

89. 
Scholion  zu  ^^  71  xal  'AXxatas' 

Ovdi  TL  fÄWvifievog  aXkvi  ro  vorifjia  [rtofjiov] 

dvTi  Tov  xQOfpaoiCofuvog,  dXXaxov  astoxQBJttov  to  iavtov  vötf/^a. 

In  derselben  Fassung  bei  Enstathius  1901,  52.  —  fiwd/juvog  überl.: 
fivwdfuvog  Fick,  Dieses  Particip  des  Praesens  fiwdofjicu  (vgl.  fAvvtj  „Vor- 
wand, Ausflucht")  steht  der  Bildung  nach  den  Formen  xalruAwog,  Sgi^fuievog, 
oQVTtjfievog  u.  a.  gleich.  —  äXXa  Sohol.,  SXXo  Eust.:  äXXv^  Seidier,  —  [tqi- 
/xov]  von  mir  ergänzt  nach  ro  vdrjfia  x&fAov  bei  Sappho  14.  —  In  demselben 
Versmasse  sind  abgefasst  die  Sappho-Fragmente  60,  109. 

90. 

Cramer  Anecd.  Paris.  III  121,  6  (Schol.  zu  igeyra  A^9)  .  .  ,  rb  etgatpici' 
itfS  ivxav&a  yQdyfavras'     ov  ydg  iori  rov  noitfzov,  dXX*  AXxaiov 

\6Biv6xeQog  oi:&ev\  habe  ich  hinzugefugt,  um  das  überlieferte,  von  allen 
Herausgebern  mehr  oder  weniger  gewaltsam  geänderte  kQQa^etaxov 
yäg  äva^  zu  schützen.  Das  kurze  a  des  Vokatives  elidierten  die  Äoler, 
vgl.  ^djitp*  ddixi^ei  Sappho  Igo* 

91. 

Artemidorus  Sreig.  II  25  (nur  im  codex  Marcianus  Y)  xavxrje  (sei. 
xrjg  dgvbg)  yoQ  xhv  xoQnhv  ^a^ujv  ot  Agxddsq,  xal  6  AXxaldg  (Aßx<^^^  überl. : 
emendiert  von  Iteiake)  <prjatv' 

«_  j«.  —  u  u  _  "^Qyuideg  kaaav  ßalccvriq)ayoi. 

92. 

Stobaeus  Florileg.  XCVI  17  (ed.  Oaüford  III  224)  'AXxalov  srotijxov' 

l4qyaXiov  rcevia  -mvLOv  acxerov,  a  fiiya  dafivag 
Xaov  aptaxaviai  avv  adeltpiat, 

Vs.  1  doyakiov  überl. :  dgydXiw  Fick.  ä  Bergk,  &  Fick.  ddfivtioi 
überl.:  Sdfivag  Fick,  Sdfivaig  Bergk,  6d/ivai  Ahrens.  —  2  dfiijxayiq,  avv 
d6sXq}sq.  überl.:  ddsXtplai  Ahrens. 
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93. 

ScholioQ  zu  Pindar  Olymp.  I  97  (ed.  Böekh  p.  37)   "Aly.atag  de  xal 

xeiad-at  ni^  %eq>a3iag  fiiyagy  ä  u^laifiida,  Xi'd'og. 

Da  anmittelbar  auf  diesen  Vers  ein  Fragment  des  Alkman  folgt 
(eingeleitet  mit  den  Worten  S  dk  'AJjefidv)^  so  hat  Böekh  6  fiky  *AXxaTog 
ergänzt.  —  jrag  Yrat.  A,  nagd  Trat.  D  und  der  codex  Vindobonensis  (ed. 
Tyeho  Mommsen,  Scholia  Germani  in  Find.  Olymp,  e  cod.  Caes.  Yindob., 
Kiel  1861):  jtsq  Ahrens  (=s  vTrig),  —  fAiyag  &ag  aifilda  Vrat.  A,  fifyag 
oKuaifAlda  Y,  fify<»e  .  .  .  aifiida  Vrat.  D. 


94. 

Hephaestio  94  to  kyHfopuokoyiMhv  xaXovpievw ,  9xbq  ioriv  in  daxrvlixov 
:tgv^fUfUQOve  xal  tafißixov  tod  taov,  ^  xixßfjfat  fiiv  xal  'AkxaTog  h  ^a/iau, 

H  Q^  eti  diwofiivri  rw  TvQQceMjO) 
TaQfjieya  Xa^nqa  %iavx   ev  fivQaivriwi. 

Vs.  1  Wahrscheinlich  ist  Aivvofiivrji  z&t  TvQqaxslcDi  („Sohn  des 
Tyrrakos")  zu  lesen.  —  2  xiaz*  überl. :  xiavt  Bergk,  xkwx  Seidlsr.  Ein 
Präsens  xiafiai  bezeugt  Hesych  xiatat  *  xeitai.  fAVQaivywi  A  (nach  Stude- 
mund  wahrscheinlicher  als  fivQaiytjmi) ,  fivQOfiwa>  P  (über  dem  rj  ein  c'), 
lAvgalwm  SM,  ftvQOtvcf)  G. 

95. 

Hephaestion  14  iäv  /iSyroi  kv  xfj  ngoxi^q.  avkkaßfj  xtXixhv  ^  %o  &<p(ovoVf 
■njg  de  Öevrigag  dQxrixov  to  vyQ6v,  ovxixi  yivexM  xoivtj  ovXXaßrj,  dXX*  äyrixQvs 
fiaxQa,  (hg  Jtagä  'AXxalq}' 

ey,  fi   skaaag  .dXyiojv. 

ix  //  iXdaag  k,  IxfisV  &aag  P:  fi  Skaaag  Bergk,  „Du  liesseit  mich 
des  Leides  ganz  vergessen**,  i^ikdaag  ist  der  Aorist  zu  ix-Xa^at  =s  ix-kav- 
^dvo)  „völlig  vergessen  lassen". 

96. 
Apollonius  de  pronom.  96,  1  AloXsTg  Cfifutov  (so  Bekker  für  vf4eo}v  A). 
AkxaTog  * 


oTTiveg  eaXot 


v^fxtiav  re  yuxi  afif4e(ov. 


Vs.  1    oijtvsg  A:    Stuvsg  Ahrens.        ia^ot   A:    iokoi  Schneidetoinl   — 
2  v(AS(ov  A:  vfif^itov  Bekker, 


[Alkaios]  190 

97. 

Scholion  zu  Sophokles  Oid.  Tyr.  153  (ed.  Papageorgius  p.  171)  iHthaftcn 
fpoßtgav  fpgiva  *  ixsrisKXtjyfuii,  ^oßegav  de  n/v  sugigfcßw,  xal  ^AXxatog  * 

ilaqiij  de  ßgofiog  iv  at'^eaai  (fvei  g>6ßeQog, 

Überliefert  ist  mi^eaat,  nicht  üxi^^süi,  wie  Bergk  angibt.  ßg^/Aog  be- 
zeichnet den  Schrei  des  Hirsches.  Das  Metrum  war  vielleicht  -^  ^  ■*- 
kk&qxo  dh  ßgSfiog  \  iv  aii^eaci  (jp^ei  tpößsgog. 


98. 

Herodian  II  941,  15  ro  ^ägog  (wegen  der  Länge  des  a  angefahrt). 

inl  yag  TtaQog  ovioQOv  ixvrjfrai  [y\j ] 

Der  Vers  besteht  aus  lonikem,  vgl.  Fragm.  59.  Das  überlieferte 
hfl  yoQ  xh  ndgos  Sreuigw  emendierte  Seidler,  ImtbItm  überl.:  herrfxai 
Ahrens. 

99. 

Paroemiographi  II  765  (ed.  Leutsch-Schneidewin,) 

TtaXiv  ä  vg  naQoqLwBi. 

kni  x&v  noQCUCivovvxcDV  xtva  ehieXv  xal  äxovxa,  ä  ov  ßovXexcu.  AXxeUon 
4  aagoifjLia, 

Überliefert  ist  i}  und  noQoglvet.  An  anderen  Stellen  (Diogenian  Pa- 
roemiogr.  1 818,  Apostolius  Paroemiogr.  II  705)  wird  das  Sprichwort  ohne 
den  Namen  des  Alkaios  in  der  kürzeren  Form  „fe  dglvei"  angeführt. 


100. 

Apollonius  de  pronom.  97,  11  ro  xe  h  xexagxi^  AXxcUov 

afifieaiv  nsdaoqov 

3iai6a  oQoy  A:  judaogov  Valckenaer, 

101. 

Apollonius  de  pronom.  80,  17  xai  hi  6/^oimg  naga   jty  ain^  'AXxaiq> 
iv  ißS6fA(i)'  (folgt  Fragm.  87,  sodann:) 

dXka  aavTw  Tced^tav  aßag  ftfog  Ttoaiv. 

/jtexixofy  A:   nedixenv  Ahrens.    Das  überlieferte   Sßas  kann  nicht  als 
^ßag  gedeutet  werden,  da  Ijßa  echtes  ij  hat.    Etwa  &ß{goxdx)a€'^ 
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108. 

Vetos  Etymolog.  Magn.  (Nach  A  im  Index  Bchol.  Rost.' 1891/92,  p.  14) 
s.  Y.  Si^<o  *  offfiairei  xb  svQiaxm '  ofth  rov  M(0,  S  arjfiaivn  rb  ehgloxio,  o^  f^fivij' 
rai  jiXxaTos' 

fyii  fiev  ov  di(o  zade  /ÄOfrvQeyrag. 

xaz*  httaatv  ^m. 

Dasselbe  Metrum  wie  Fragm.  55  and  53.  Die  Handschrift  B  und 
das  £tym.  Magn.  264,  19  überliefern  tavta  statt  xMt,  ausserdem  ist  in 
den  Handschriften  des  Etym.  Magn.  (ausser  in  V)  x^  vor  ov  eingeschoben.  — 
/iOQTvggvrras  überl. :  /MQtvQerxae  Ahrens. 

103. 

Harpokration  s.  v.  JSxv^ixai'  elMg  u  vnod^fiaröe  dciv  al  Sxv^txtU" 
xaX  ^AhtaXos  h  f( ' 

Tuai  Sxvd-iyuxig  vftadrjaafisvog. 
Zxv^ixae  IxoSififdfuifog  überl.:  emendiert  von  Ahrens, 

104. 

Heriodian  U  941,  28  . .  .  fiddoc,  'AXxatag  • 

an  TtatiQwv  fia-^og, 

•105A.  B. 

Apollonius  de  pronom.  95,  16  htl  dk  x^g  awag^gov 

natiqfav  afA/ÄWv 

xai  rfl  ivtsleoregti^' 

105  B:  axaiwv  A. 

112. 

Aristides  negl  ^xoq,  114  (ed.  Dindarf  U  155)  El  Si  uvse  xal  äXXot 
nagaßo&rteg  ^togixrfv  xpiyovm,  /iäXXov  de  iov^qvCovtss  (xal)  ix  roO  \p6ipqv 
jo^svovreg  xaxä  jiXxaXor.  Wahrscheinlich  ist  mit  Lobeek  yfi<pove  zu  lesen^ 
da  ein  Nomen  ro  rpiipog  „dw  Dunkel"  durch  Hesych  und  das  Etymol.^ 
Magn.  bezeugt  wird. 

121. 

Photius  s.  V.   &ya>vog  xaxä  oxfffMtxiofjibv   dvxi   to0   dyi&if  .  .  .  oihmg 

Vw*    A  IfiAfv^r   nnXlnatr   ttvn^nnrti. 


[AXxaXog  6  Ivgixbg  :roXXdxts  ixQi^oaxo, 


123. 

Etym.  Magn.  76,  51  dfidvdaXov  xb  dtpavig  nagd  AXxaiqt, 
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124. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  IV  386,  6  "Agetos  &3tb  'äqbvs'  tijgi^  de  naga 
*AXxal(^,  vgl.  £u8t.  518,  35  iaxi  Mf  nal  "ÄQBvg  sv^stä,  {j  ns  nag*  'OfAi^Qq» 
fikv  ovx  satt,  noßä  de  'Ahcaicp  eifge^, 

125. 

Hesych  aveXlai  (so  Ahrens  für  aveovklai)*  dekJUu.  nagä  'AXxcUqf  (so 

Ahrens  für  JtaQa  &xl), 

126. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  253,  19  Crjrav/uv  o^  xai  to  loiadsaai  n&g 
eTgijTai'  nai  afuiroy  leyeiv  htextaatv  roBto  fuftovfuvos  AXxtCiSg  tpriai' 
%<bv6s(ov, 

127. 

Eust.  1759,  27  Xeyei  6h  (sei.  'HgaxXeiSijg)  xai  X9^^^^  <^^o'  ^^^  '^^ 
TtoQa  Alxaiip. 

130. 

Etym.  Magn.  877,  19  ^Eggevil  naga  AXxcUf^  .  .  .  i}  iiexoxri  eggeig 
iggevTog ,  xal  d>g  naga  zb  k&e),ovtog  i^sXovri,  oihcog  xai  naga  zb  iggivzog 
sggevzL 

131. 

Etym.  Magn.  385,  9  iawijxev    AXxaXog  kovvrjxsv. 

132. 

Choeroboscus  Schol.  in  Theodos.  I  106  (Grammatici  Graeci  IV  1, 
p.  131,  31)  t6  o)  EvgvddfJiav  naga  t^  AXxaicp  fisza  zov  v  XsyofAsvov  xaza 
zijv  xXffzixi^v. 

133. 

Etym.  Magn.  319,  31  ^ioig  ^  noit)aig  na^ä  AXxaiq), 

134. 

Cramer  Anecd.  Paris.  III  278,  9  ol6v  sazi  naga  rrp»  AlxaUo  zb  xakiov 
avzi  zov  xa)J.iov. 

137. 

Etym.  Magn.  513,  33  Klxig  oijfiaivei  zov  ddel<pbv  zov  'Alxaiov.  ylvszai 
naga  zb  xixvg,  S  aijftalvsi  zrjv  laxvv.  Ktxig  ist  nach  Fick  Koseform  zu 
Kix-egfiog.  Zu  xTxvg  „die  Kraft"  bemerkt  das  Etym.  Gud.  322,  5  ed. 
Sturz,  bei  Cramer  Anecd.  Par.  IV  36,  1 :  6  de  *AkxaTog,  6fioUog  'OfAi^gcp,  zb 
(überl.  zbv)  laxvgbv  xXxvv  (überl.  xixvv)  xaXel. 
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140. 

Enst.  1648,  6  xcd  ix  rov  xxtivm  Hxalvto  AoDQixtotsQoy  nagä  *AhecUq>. 
Ein  aolisches  Präsens  xialvm  würde  vom  schwachen  Stamme  gebildet 
«ein:  den  Ausgangspunkt  konnte  der  Aorist  ixxavw  bilden. 

142. 

Photins  (ed.  Naber  1420)  s.  y.  fisxQtjaai  hii  rot)  dgi^/Atjoai'  'AXxaTög. 

144. 

Priscian  YII  7  (Grammat.  Lat  ed.  Jr0i711269,  über  die  Handschriften 
«.  Sappho  66). 

yyAlcaeus  iVijpij  pro  iV^pijg  posuit". 

N€PH  pro  N6PHC  B,  nephe  pro  nephe$  R.  Die  meisten  der  gerin- 
geren Handschriften  bieten  »NEPE  pro  NEPEC«. 

145. 

Herodian  H  930,  20  ol  y^  ^6^  'AXxaTöy  6t  da  Xiyovat  jgtavXXdßcai, 
Vgl.  das  Gitat  ans  Herodian  (Lenz  II  777,  14)  bei  Steph.  Byzant.  s.  v. 
Xagla  .  .*  i<m  yäg  Sxe  futä  tfjv  dtalgsoiv  ixxaaig  ylvetai,  dtofiai,  SXyov 
(so  RV),  Jr^a  na^  AioXevaiv  dvri  zov  olSa,  Von  den  drei  Beispielen  passt 
nur  dtofiati  das  Verbum  otym,  otyrv/^i  lautete  äolisch  dJ^elyto  (vgl.  die 
äolische  Inschrift  83 a«)  und  Sida  ist  schwerlich  jemals  als  ^-^  gemessen. 

147. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  366,  22  ['O/ii^gov  hitfUQiafAoC)  *  6  yo^  "AlxaXo^ 
fieraxt^slg  x6  alyfJia  ^elg  xh  r  xata  nXeoraa/iw  higov  y  (pijal  nt<pvyy<ov. 
Der  Indikativ  netpvyym,  welchen  Eustathins  1596,  6  aus  dem  Alkaios 
anfuhrt,  ist  nur  aus  dem  Particip  nefpvyytov  erschlossen.  Denn  ein  den 
Formen  dviStym,  6X<oXa},  dedolxto,  ifdfAtjxw,  htinXijyw  u.  a.,  kypr.  &vcoyov, 
6fM&/ioxay  (Curiius  Verbum  II*  24)  gleichgebildeter  Indikativ  müsste  *n9- 
ip6ya}  oder  ne<pevy<o  lauten,  vgl.  nefpevyoi  $  609  und  att.  nifpevya, 

148. 

Herodian  II  949,  28  ntiCoD  ...  nQo<Mrixa  dh  xal  läe  diaXixiovs, 
^si  Trag*  *AXxaiq>  dix^s  Xiyexat,  nagä  Sk  lAXxfMvi  Sid  rov  d.  Alkaios  ge- 
brauchte nach  Herodian  also  beide  Formen,  niiito  und  mdim, 

149. 

Trypho  n&dri  U^eeav  XI  im  Mus.  Grit.  Gant.  I  84  (nachdem  für  die 
Äoler,  Dorer,  Lakonen  und  Böoter  der  Zusatz  von  /*  vor  Vokalen  durch 
die  Beispiele  /draf,  /"ileva  belegt  ist):  aitaS  ds  noQ*  *Akxalip  xh  ^^ig  'FQfjitg 
<(cod.  Gal.  o^Qfii^)  eXQfjxau 

Hoffmann,  dio  giieeh&Kb«]!  IMalekta.    II.  13 
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160. 

Scholion  des  Yesetufl  A  zu  X  68 :  ^i^  ....  AtoXeTg  de  xo  TtQSacoxor 
xal  Qt^ofJLakldag  xovg  evngoacastovg  (paai.  Nach  EuBtath.  1571,43  nannte 
der  Komiker  Alkaios  einen  Menschen,  der  sich  stark  schminkte,  eldo^ 
fxaXldtfs  (von  eIöos  ^  Sfpis):  hier  liegt  offenbar  eine  Verwechslung  mit 
dem  Lyriker  Alkaios  vor. 

161. 

Athenaeus  III  73  e  'Atuxol  fikv  o^  ael  jQiovXidßcjg,  'AXxalog  de  »ddnfj, 
<pffoi,  t&y  oixvcoy*  dno  ev^eias  Jtjg  alxvg,  d>g  axdxvg  axdxvog. 

152. 

Cratner  Anecd.  Oxon.  I  342,  1  cbr6  t&v  elg  -Off  t^v  xepiivfiog  (sei. 
yevixf)v)  noQa  *AXxal(^  &taS  xQV^^t*^V* 

153. 

Hesych : 

'AXxätog,  —  Die  beiden  letzten  Worte  scheinen  verdorben  zu  sein. 

154. 

Hesych  zetgadayv  Sßvedv  xt,  *AXxaTog,  ^«r^A;  vergleicht  aus  Hesych 
xexQCKov  Sgvig  notog,  und  xexQaTov  Sgri^dgidv  xi.    Adx<opeg, 

155. 

Eust.  1155,  42  (nach  Anführung  mehrerer  Etymologien  für  das 
homerische  xelgea)  ifpavigcooe  de,  tpijal,  x6  i  'Alxdtog  ebratv  xeqimv  dlxa 
Tot;  r.  Die  Äoler  sagten  also  xiggog  oder  mit  Aufhebung  der  Doppel- 
konsonanz xigog, 

156. 

Vet.  Etymol.  Magn.  (Ind.  schol.  Rost.,  1890/91  p.  16)  s.  v.  aiavgvo/e 
xal  aiavQog*  xä  daaea  digfiaxa  xä  xexQixoa/dva ,  xal  Abcäiog  6  fieXostoidg  (6 
fuloxoiSg  fehlt  in  B) 

hfdvg  aiavQvav. 
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ADESFOTA. 


46  A. 

Hephaestio  27  vntQxaxdlrjxxa  di,  Saa  nghq  x^  xeXtiqt  ngooiXaße  fiigog 
ygoSos'  olov  hfl  lafißixov 

Elfi   un   OLTt   vaaay,u)  Xvd'eica. 

Der  dritte  Vers  einer  alcäischen  Strophe,  slfi"  e5  xajtvoadxco  Xv^etda 
ASPC,  el/i  &  dnvocdXo}  Xv^etaa  M:  die  Lesung  jtvaadXa>  stammt  nicht 
erst  vom  Schreiber  des  M,  sie  findet  sich  anch  bei  Choeroboscns  Exeg. 
ü  p.  66  sTfi  <&e  djtd  nvoadl<o  Xv^eTaa  ,  .  .  S  Sb  iJyei,  xoiovx6v  iaxi  *  nogevofiai 
&03ttQ  äxd  jtaaadXov  Xv^sToa .  stvaaaXjov  ydg  (pijot  x^  naaaaXov,  and  entstand 
dadurch,  dass  die  Psilosis  in  ästvocaxa}  (dor.  Haoaxoc)  nicht  verstanden 
wurde.    Für  (5t'  haben  wir  vielleicht  &g  zu  lesen,  da  &xb  dorisch  war. 

Wahrscheinlich  von  Sappho  verfasst. 

47  B. 

Etym.  M.  420,  40  ^do},  naga  x6  ädco  xb  ägioxfo' 

ßddov  (pikovy  wg  ne  fadriiai. 

Überliefert  ädov  ipiXoy,  c»g  xtv  ädfjai.  JBergk  vermutet  mit  SyJhurg 
ädoy  fpiXov  Sq  xev  äSfjoiv  und  schreibt  die  Worte  —  trotz  des  xt  —  dem 
Alkman  zu. 

51.    52. 

Hephaestio  86  xexQdfMXQov  de  xaxaXffxxixw  imoyyixdv  (es  folgt  eine 
genaue  Analyse)  oTov 

ToovTog  eig  Qtjßaig  Ttcüg  aq^idtBOa   oxt^f^evog. 
MaXtg  fiev  Irnj  XaTtrov  t%oid*  In   atQcmtioi  XLvov, 

Frag.  51  xBovxog  k,  xotovxog  die  übrig.  Handschriften.  B^ßae  überl. : 
Bi^ßaic  AhreM.  dgfidxeaai  xv/*'^^^  APCM',  &Qi»axsa<f  dxr^fuvoQ  in  M  ver- 
bessert. 

Frag.  52  fiAXis  AF,  ftäXis  C.  Im  Etymol.  Magn.  844,  1  wird  hnmi  nach 
Herodian  (Lenz  II  302, 14)  als  8.  Fers.  Impft,  von  ¥&  t^mh  spinne"  erklärt. 
6,xQ6Mxa}i  K,  dxQdxxa}  PCM. 

18* 
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53. 

Plutarch  de  garral.  6  (Moralia  ed.  JBemardaki»  III  807)  xal  ox^jui  xiiv 
AvöUiV  jnt^  xai  x&Qtv '  xixBivoy  yäg  iy<o  fpa/Ai  lojtXoxdfiCDV  Moioäv 
ti  lax*  11^'    Daraas  läset  sich  herstellen: 

Kai  xijyov  yaq  eyw  q>afii  ßionloTcwv 
Molaay  ev  XeXdxny  -  uu  -  u  ^ 

Wichtig  ist  das  durch  den  Hiatus  <pa/ii  UmXoxdfKov  geforderte  Vau. 
Bei  Pindar  Pyth.  I  1  heissen  die  Musen  allerdings  lojtXöxafioi,  dagegen 
redet  Alkaios  (Fragpn.  66)  die  Sappho  mit  /lönXoxe  an. 

56  AB. 

Fragment  auf  einem  Papyros  des  YIII.  Jahrh.  p.  Chr.  (herausg.  von 
Bkus  Rhein.  Mus.  Bd.  36  p.  287).  Eine  Wiederherstellung  der  Verse  ist 
unmöglich,  da  manche  von  ihnen  nicht  einmal  zur  Hälfte  erhalten  sind. 
Ich  lasse  die  einzelnen  Worte  mit  den  richtig  überlieferten  äoli- 
schen  Acoenten  folgen: 

56  A.  1  (JftMJijv  2  'VTotv  fiiv  X  efc-  3  [}L]al(av  Yjaohav 
4  [fpC^iQ  XvTcriq  %i  fi[€]  5  pL  oveiSos  6  oidtfiaig  eTti  za 
7  \yuaQS\iav  aaatOj  to  yaq        8  -^lov  ovtl  (wtw        9  dtaxijrat. 

56  B.  1  "^B  dvfiov  2  -fZL  fcifiTtay  3  divaiiai  (nach 
Bergk  Konjunktiv)  4  ag  yueif  ^  ^oi  (nach  Bergk  ag)  5  -oavui 
XofiTvriy        6  [xaj^ov  nqoawnov        7  [(7t;]/x^^<^^fi^S- 

57. 

Apollonius  de  adverb.  168,  2  ävaXofog  yoQ  xal  ^  stag^  AtoXtüoi  ßagttä 
xdaig,  )Jyto  de  tod 

oxpi  yaq  aq^a:co. 

58. 
Apollonius  de  pronom.  97,  4  AIoXbIs  äfifii' 

^  sj  j,  ^  dXXa  ng  afifit  daifKov. 

59. 

Cramer  Anecd.  Ox.  lU  240,  1  ol  yäg  ÄtoXttg  Xiyovai  n&e 

Ttalg  6  xiiqog. 

60. 

Cramw  Anecd.  Oxon.  I  68,  28  vipog*  hr^  ol  ÄloUXg  dvaXoyiozeQol 
Biatv  t%pog  Xiyovxsg  xai 
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61. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  827,  8  c&c  yo^  dnb  roO  o/x<9  i^  f^^^oxrj  »xai  tit 
ht  ioxatkuaiv  olxslg*  (Alkaios  Fragm.  69)  oik<o  iath  roO  6q& 

IdXk   ü)  Tcavx   inoQeig  ^Xie. 
i<poQ8Te  über!.:  kt6QBis  JBergk, 

62. 

Clioerobosoas  in  Thesaarus  Cornc.  et  Hort.  Ad.  ed.  Aldos  p.  268B,  7 
(Herodian  11  755  Anmerk.)  ol  AtoXeTe  . . .  ngoa^iasi  toO  a  noioOoi  t^v  ysri' 
xffv  olov  ^  Scuttpca  T^ff   S<ui<p6is ,   xai  i}  Atjto}  t^;  Atfi&g,  xal  drjXoffOiv  cd 

Ix  SofCfpiog  ro<f  afielyofÄevog  fiih  rot  q>iQ(o, 

tb  ds  ix  JStuiipoOe  überl. :  nmgestellt  von  Ahrens,  zs  folgt  anf  diesen 
Vers  das  Sappho-Fragment  48. 

63. 

Cramer  Anecd.  Oxon.  I  208,18  tößm'  roChro  naga  AtoUüaiv  ^Xvx&e 
Uyerai  . .  .  tTxa  ^  y^vixti 

ßidqwq  a^qxniqa. 
Überliefert  tdg&g, 

64. 

Hesych  Jtaaovgiov  &vti  xod  naaavdiffv '  AloXtTc*  ib  naao^gior  f^iJL&r 
dndrtc9v  yivos.    Der  Vers  lautete  vermutlich 

Td  naaavQtov  afcdyrwv  yivog  afifiitov 
ndacvgxov  Meineke, 

65. 

Etym.  Magn.  574,  65  (nur  in  MV)  ftaylt^r  (ßavttfv  Meister)  Avil  roß 
(ijxeTy  ix  jov  fialm  rb  ifit&  .  .  .  xai  &cneQ  xb  xXatetr  AloXix&g  Si^grixaL 

TiXatriv  dox^v 
AtoXix&c  fehlt  in  M,  dt^jgffxa*  xai  yivexai  xXatetv  ddxgvaiv  V. 

66. 

Etyn).  Magn.  587,  12  fiixegga'  xoüxo  xb  na&og  xtfc  AloXtxffc  iaxl 
diaXixxov,  oTov 

aitiao  tä  fiireQQa 

Sehr  ansprechend  vermutet  AJirene  aTxij  £tV. 
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67. 

Apollonius  de  adverb.  153,  18  ßaQvvnai  xai  Saa  ix  f4ezaX^tpe(&g  icti 

6  (J*  i^Ttiad-a  iMxoTad'eig. 

72. 

Choeroboscus  Schol.  248,  27  (bei  Herodian  II  281)  xal  xb  n6g,  oJov 


V 


(aq  Tvog  exei  ^aivofievoioiv, 

Jtbg  z'^/^<'^*^ofUyoiai  Etym.  Magn.  636,  22  und  Ghoerob.  Schol.  182,  34. 
Der  äolische  Ursprung  des  Verses  ist  zweifelhaft. 


73. 

Yetus  Etym.  Magn.  (Miller  p.  249)  ndxxog- 

^  -i-yj  Tcavreg  (pavQOxiqotg  q)iqov 
TtoxTOtg  .  .  . 

noQa  xh  n6xog  n6xxog, 

3t6xxoioi  qfigoy  überl. :  von  mir  umgestellt. 


74. 

Hesych  xvds  [xvdai  überl.)'  ivxav^'  Aioletg,  xvdäv  xoXmyäv 
TüvdoQidäy  xoXcayäv.  Die  letzteren  beiden  Worte  sind  wohl  nur  eine 
misslungene  Deutung  des  Fragmentes,  welches  lautete  xvd*  dv  xoX(ovav 
(dv  =  dvd),  oder  richtiger  im  Dialekte: 

Tvldi*  6v  ycolcüvav  —  u  u  .—  «-  _ 

75. 

Etym.  Magn  199,  52  ^  djtb  xov  ßkijiAi.  6  ösvxeQOs  ddgiüxoq  SßXijv,  oTov 

Ilod-ev  de  rc3>lxog  ärteveg  [-^]  i'ß^rig; 

di  d>bcbe  überl.:  von  mir  emendiert  (xoilxos  =  tb  sXxog). 
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THEOEBIT, 

drei  aeolische  Idyllen. 


Handschriften: 

k:  Ambrosianus  222  (saec.  XIII),  bei  Ahrem  und  Ziegler  k. 

c:  Ambrosianus  75  (saec.  XV),  bei  Ahrens  und  Ziegler  c. 

h:  Vaticanus  913  (saec.  XTTT),  bei  Ahretis  6.,  bei  Ziegler  h. 

d:  Parisinus  2726  (saec.  XIV),  bei  Ahrens  D. 

b:  Parisinus  2721  (saec.  XVI),  bei  Ahrens  B. 

p:  eine  Handschrift  des  Portus,  aus  welcher  Casaubonus  Notae 

ad  Diog.  Laert  (ed.  Hübner  p.  45)  die  Verse  26 — 40  des 

Idylles  29  herausgab. 
A:  alle  Handschriften.  — 

Im  Vaticanus  1311  (saec.  XV),  von  Ahrem  und  Ziegler  mit 
11  bezeichnet,  sind  die  äolischen  Idylle  aus  h  abgeschrieben,  und 
zwar  Uederlich.  h  und  11  enthalten  von  Idyll  29  nur  die  ersten  8 
Verse ;  femer  ist  eine  Reihe  von  Fehlem  auf  h  und  11  beschränkt 
(z.B.  vi^iiv  286  statt  ii^ov,  avxoivtu  28is,  nqiva-  28i8  statt  TQiva-y 
igiu)  Ö€  niaT  29$).  Wie  flüchtig  der  Abschreiber  des  11 
seine  Arbeit  machte,  beweisen  die  zahlreichen  Verderbnisse,  welche 
sich  nur  bei  ihm  finden  (z.  B.  ^^dTivaiag  28i,  olyuxpeXiag  28s, 
r^fiOQtrj  28s,  ydg  fehlt  28ö,  avdqelav  28 lo,  doaaaa  wq>QOveg  28ii, 
^fieT€Qag  28 le,  ^o^'  d'^  aao(pa  28 1»,  fiijla  tov  28si,  tui  Ttoaei- 
dävog  28s4,  (pQOvüv  29s  u.  a.  m.).  Da  11  nirgends  eine  selb- 
ständige Lesart  enthält,  so  ist  olox^f)  28»  nicht  als  Variante,  son- 
dem  als  Fehler  zu  betrachten. 

Alte  Ausgaben: 

JunL:  Editio  Juntina,  Florenz,  1515. 
Call.:  Editio  CaUiergi,  Rom,  1516. 

Beide  enthalten  nur  Idyll  28  und  29,  vs.  1 — 25. 


28. 

rXccvyuxg,  w  (piXiqi>9^  aXcmaTay  dcjQOv  ^^d-avaag 
yvvai^iv,  voog  ol7ia}q)eXlag  alaiv  inaßolog^ 
d-eQaeia  a/ifiiv  vfia^rj  tcoIiv  elg  NriXeog  dylaay. 
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onna  KvftQidog  Iqov  xaldfjiw  x^QO^  vnaTtaha. 
5  xvlöe  yäq  nXoov  evavB^ov  alfqfie&a  naq  Jiog, 

OfV7t(og  ^iwov  sfiov  tiqipoiA   Xöiov  ycavticpiXiqaofiai, 

Nmiav  Xaqixwv  ifi^eqoipaivwVf  uqov  (pvxovy 

xai  OB  xav  iXifpavxog  noXv^oxO'fo  yeyevrifievay 

dwQov  NiKiaag  eig  dloxio  x^QQ^9  OTcdaaofiev, 
10  aw  xa  TtoXla  fisv  eqy   SKxeleaeig  avdqitoig  TtSTvloigy 

TtoXka  6   ola  yvvaixeg  q>oqioia   vddxiva  ßqayuq, 

dlg  yäq  fidxeqeg  aqvwv  fialayu)tg  h  ßoxdva  noTiOig 

Tte^aivx   avxoixeif  Qevyiviöog  IWcx*  ivaqitqtJ' 

ovxwg  awaUqyog^  (piliei  ^  oaaa  aaoipqoveg. 
15  Ol;  yäq  eig  cnuqag  ov^  kg  äeqyw  xbv  kßollofiay 

Oftaaaai  ae  dofioig  äfifiexiqag  Maaav  änv  x^ovog. 

Tial  yäq  xoi  näxqig^  av  cJf  ^Eq>vqag  yixiaae  nox*  ui^iag 

vaao)  Tqivcnuag  fjiveXov,  cvdqtov  öomikov  n6hy. 

vvv  fiäv  olnov  SxoLO^  aveqog,  og  n6l£  idätj  aotpa 
20  ccvd'qwTtOiOL  voaoig  (paq^ionua  Xvyqaig  aTtalaXTUfiev.: 

oinriaeLg  yuaxä  MlkXaxov  iqäwav  tcsS"  ^laovwy 

iSg  evakoTuxxog  Qsiyevig  iv  dafioximv  nilti^ 

Yjal  oi  (iväüxiv  aei  xä  tpikaoidw  fcaqixr^g  ^ivw. 

%rjvo  yäq  xig  kqei  xänog  Xdtav  a*  „^  fieyäXa  x^Q^S 
25  „d(oq(o  avv  oXiyw  nävxa  di  xificcxa  xä  naq  g>iX(av^^. 

Handschriften:  ehd.  Diejenigen  Worte,  welche  mit  dem  äolischen 
Accente  and  der  Psilosis  überliefert  sind,  werden  in  der  adnotatio  critica 
besonders  aufgeführt.  Wenn  eine  durch  das  Metmm  oder  den  Dialekt 
geforderte  Form  auch  nnr  in  einer  Handschrift  richtig  steht,  so  ver- 
zichte  ich    darauf,    die  Fehler   der  übrigen   Handschriften   als   „variae 

lectiones'*  anzuführen.    Iota  subscriptnm  ist  überliefert  in  Vers  10  12  26* 

s 
Vs.  1  yla^xas  hd,  yXavxäe  c.  —  2  y^raiftv  d,  yvrtu^i  Ch.  —  8  ^oq- 
ooT<f  e,  &aQOoUf  h,  ^aQceuf  d.  Ifidgrij  d,  Sfidgtij  eh.  h  A.  yeiUo  eh, 
veiUcD  d :  Ni^Xsog  Fiek,  —  4  Iqov  ed.  x^^ß^  A.  inan61io  hd,  M  daiAkt^ 
e:  vjrdbrcUo>  ist  in  vnal  iatAXca  aufzulösen.  Fiek  liest  {)n€utndXai,  —  5  tv 
de  k.    —    6   Ihttog  eh.       ^bXvw  A.      xdm<pd^aü}  A:    h&vriq>di^aofiai  Juni, 

O    CD 

Call.  •—  7  l/i9Q0<pdvci>v  eh,  lfUQ€o<pova>v  d.  —  9  Der  Vaticanus  11  (s.  Vor- 
beroerk.)  bietet  hier  6X6xq>,  x^Q^^  ^>  X^ß^^  Juni.  Call.,  x'^^  ®^-  — 
10  n6XXa  d.  ~-  11  3t6XXa  und  yvvaixsg  d.  —  12  f^cov  d.  —  13  av%b  hei  d, 
airohti  e,  a^anei  Junt,  Call.,  avioivTSi  h:  avxohti  Bergk  Ahrens,  Sev^ 
yivtdos  A:  Bevyertdog  y  Junt.  Call.  ewBx  di  A»««'  h,  fvBx  e.  —  15  to- 
axlQOQ  d,  «fe  dxlgas  Junt,  Call.,  tle  Axiggag  eh.  ißoXXdfmv  A.  —  16  Sjotd- 
aai  ae  d  Juni.  Call.,  Sjotdaaoaloe  h,  SjtTtdaaioe  mit  aa  am  Rande  e.  dfifjie^ 
Tegae  d,   dfietiQae  eh.     dsiv  6.,  dstd  eh.    —    17  t<  e,   0O<  hd.      ndtQig  d. 
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SvtoSeq^Qoe  d,  aröjf«  <püQae  Ch.  —  18  fivtXov  A,  ävdgmt  d.  —  19  exotg 
d,  exBie  eh.  oo^a  d.  —  21  iQcivyay  A.  a<^  A,  jred*  u^reiM.  —  22  8n;- 
7«vc$  A.  ^/^i;  di  ^iiUi  eh.  —  23  fpiXaoida>  A.  —  24  x«rvo  hd,  XBivog  e. 
Ijo«!  hl  BQBi  e.  /VeA;  Odyssee  22  Termatet  nfj  ydg  ns  igisi  ^^denn  dort 
wird  mancher  das  Wort  aassprechen."  —  25  xlnaxa  A.    tpÜLw  h. 


29. 

Ölvog,  CO  (plXe  naly  XiyeTai.  xat  ala&ea' 
Tuififie  XQ'^  fie-^iovrag  aXad-eag  ififievai. 
'Mcyw  fÄCv  m  (pqivtov  iqiw  yUctt   h  fivx(jJ- 
Ov'A  okag  (pilitpf  fi   kd-iXeiad^  anv  yuzQÖlag, 
5  yivwanua'  vo  yaq  aifiiav  rag  ^otag  exw 
ta  Tov  aav  Idiav  ro  de  XoiTtov  anwXeto. 
xurra  f^iv  av  ^iXeig^  ficr/jagecaiv  Xaav  ayw 
äfÄigav  ota  d*  ovx  i&iXeig  tVj  \ia)!  ev  axorai. 
nwg  xavz   OQfieyOf  top  q>iXiovT   ovlaig  dlSußv; 

10  dXk^  OL  iioL  ti  nl-d-oio  viog  nqoyevBatiqWy 
TW  xe  hi'iov  aurog  ^ci>v  cfA    inaiviaaig. 
nolrflat  naXiccv  Xav  iv  hfi  dtvdqiw^ 
OTtna  fÄrjdev  anei^erat  aygiov  ognerov, 
vvv  di  Tuide  fjiev  aficttog  allov  ejc^tg  nXadoVf 

15  allov  d*  avQiOVf  i§  aviqw  (f  avaqov  f^aTtig. 
yjxl  luv  aev  t6  'koIov  Tig  löwv  Qe&og  aiviaai, 
TÜ  d*  evd-vg  nXiov  ^  Tq^irvig  iyivev  (piXog 
Tov  TtQtivov  di  €piXevTa  Tqixaiov  IdrpMxo. 
avÖQWv  Twv  vnBqavoqiutv  do^ieig  nvirpf. 

20  q>iKri  Of  ag  x«  Coijg,  tov  vfioiov  e^ijy  ai. 
ai  ydq  (oöe  Ttorig,  iiya&og  iiev  diwvaeai. 
i^  aofwv  6  de  xoL  x*  ^'Eqog  ov  xalAnvog  exoi, 
og  avdqwv  q>qevag  evfiaqeug  vnadafivcttai 
xa^e  ^aXd-cmov  e^enovaae  aiSaqiw. 

25  alXa  rteq  aftaktu  OTVfiaTog  ae  nediqxofiai 
o^vaa&riv,  oti  neqqvaiv  ^a^a  vewTeqog^ 
tuciri  yriqaleoL  TtiXofiev,  nqiv  aTcircTvaai 
Yxxi  qiaaoif  veoTora  (T  ex^iv  nakivayqexov 
0V7L  eoTi'  nxiqvyag  yäq  inofifiadiaig  qpo^, 

30  Tuififieg  ßaqöireqoi  xd  TtOTTjfieva  avXkaßriv. 
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31  zavra  xQ^j  voiovta  7tiXi)v  TtoTi^tozeqov 
iMxL  noi  rcoQafiivu)  avviqav  adohoq  ai^ev, 
OTCTccjg,  avvyua  tov  yivvv  avdqetav  €%ij5, 
aXUloiai  Tteha^ed^  ^ixilXi'ioi  (piXot, 

35  ai  de  ravva  q>€Qriv  dvifioiaiv  STtiTQOTtrig, 
SV  &v^io  de  Xiyrjg  „ri  fie  daiiiovC  evoxkrß^^; 
vvv  fiiiv  TcoTtl  ra  xqvata  fiSX^  IVexev  aid'ev 
ßairiv  %at  qwlcr/iov  veyLvwv  Tteöa  Kiqßeqov^ 
tora  <f  ovds  yuaXevxog  in   avletaig  -dvQatg 

40  TCQO^oXoifdi  %6  Ttavaafievog  x^Xento  7t6&(o. 

Handschriften:  Das  ganze  Gedicht  ist  überliefert  in  kedb,  die 
ersten  8  Verse  in  h ;  die  Verse  26—40  sind  zuerst  nach  p  heransgegeben. 
Für  die  Gestaltung  des  Textes  gelten  die  einleitenden  Bemerkungen  zum 
Apparate  des  vorigen  Gedichtes.    Iota  subscr.  ist  überl.  in  V.  8  8  10  12  (kc)  36. 

Vs.  2  x&fi/ieg  A.  —  3  xrjyo}  A.  —  4  &x6Xaie  (über  dem  dx  ein  ovx)  e, 
&x6Xag  h,  ovx  ^^^  kdb.  q>dieiv  im  i^iXtfod^  ojto  A:  i&iXttad^^  Ahrens.  — 
5  äfitov  A.  Cfotat  A  (in  d  verbessert),  iotat  Junt.  Call,  —  7  x*  corav  k 
(von  zweiter  Hand  in  x*  ^tav  geändert),  x*  ^ftiy  die  übrig.  Handschr. :  jj^cora 
Ahrens,  ^iXijg  d  Caii,,  ^iXjfg  keb,  ^iieig  Junt  Ahrens,  —  8  Sxa  A.  i^iXtjg 
kedb,  i^iXsig  h.  —  9  tam  ägfisva  e,  xav^  &Qfieva  die  übr.  Handschr. 
ävlaig  A.  dCdtov  d,  didtov  (über  dem  v  ein  a)  d*C,  il6<üg  k.  —  10  sX  A.  — 
11  r(S  kod.  xai  A:  xev  Juni,,  xs  Hermann,  —  12  noiriaov  kdb»  noifjaai 
(über  ai  ein  ov)  e,  nolrjoai  Junt.  Call,  filav  slv  A.  —  13  Sjtmi  d'  Junt.  Call,, 
ojinfi  e,  Sjtri  kd^b.  afpl^Bjai  kdb,  oJilSetai  e.  SQJtsxoy  d  Junt.^  SQJtexov 
(über  dem  Sq  ein  e)  e,  egnerav  kb  Call.  —  15  higo)  S'  hegor  A.  fidjrj 
oder  fidrije  k,  nd&rjg  C,  /iot^?  Jttnt.  Call ,  fidta  db :  lies  fidxrjg  „du  gehst".  — 
16  xai  xh  aev  A:  f^ev  Brunck.  —  17  xcöd*  kd  Junt.  Call.,  r$  ^  e.  —  18 
jtQcätov  e,  ngätw  kdb.  fpdsfivta  und  i&tjxag  A.  —  19  Ahrens  vermutet 
SySQCDV  Twv  VTihg  dvogsav,  liergh  doxlfioig.  nvsUiv  kdb,  Jtview  e.  —  20 
aTaxe  e,   dg  xe  Junt.,  &axs  k  CaU.,  toaxe  db.    -oijg  (am  Rande  Cdrfg)  C, 

CdtjS   b'  Junt,,    iibfig   kdb^    Call.     ¥xeiv   e,     h^iv    kdb.     &el  k.    —    21 

ndfig  d,  ^(^€1^  e,  ;ro^f  kb.  —  23  vjtoddfAvajai  A.  —  24  x^/uls  A,  /^dX^axov  C. 

iSeyiorföe  (über  dorn  o  ein  <)  e,  i^sTtoltfae  kd^b^,  i^sjtovaas  Junt.  CaU.  otda- 

Qiov  C,  aiödgiov  kdb-  —  25  Ttegi  A.     dnaXm  k,    djidlco  b.     ctdfAaxog  G.  — 

26  Jt^QQvoiv  k,    JtiQvaiv  die  übrig.  Handschr.  —  27  ;t<^^'  ^*     ^^Xofxeg  A: 

die  Endung  -/tiep  war  dorisch,    nicht  äolisch.    dxdsttvaai  A.  —   28  ^aaoi 

kdp,  ^vaot  eb.    I];i^ff(v  A.  —  29  istojfiadiag  kdbp,  l:r*  S/^ßiaalcug  e:  istofifia- 

dlaig  Fick,    ipögi)  (über  dem  <^  ein  e)  C|  ipSgei  kdb,  ^o^et  p.  —  30  ßgadv- 

ei 
X8Q01  A'     avXXdßfjv  c,  avXXaßeVy  die  übrig.  Handschr.  —  31  niXeiv  A,  ngoxt- 

fidxsQOv  C.  —  33  önwg  A.    1/9/^  ep,  c;2f^'^  kdb.  —  34  'AxiXXi^ioi  dp,  ^AxtXijibi 

Ol 

keb.  —  35  ys  hinter  xavxa  A.     (pegetv  A.     i^rc  T^(^f^  e,  hitxQdnoig  kd^b^, 
imxQttoig  d^b^,  imxQijistg  p.  —    36  Ai^rf/^  6,  Xiysig,   die  übrig.  Handschr. 


203  [Theokrit] 

h6xXfig  e,  hoxUXg  die  übr.  Handschr.  ~   87  vvv  fAtv  d^  kdbp,  vvv  (abv  e. 
xijjtstta  kobdy  X*  ijm  tä  p.      XQI^^^^  A    —  39  xdxa  und  xaXsvvxog  A. 


30. 

Aai  TW  %aXi7tia  TuxlvofiOQW  zwde  voarnnavog' 
Teto^aiog  ^ei  naidog  egog  ^rjva  [ße]  devregov 
%iXfa  ^iv  ^eTQiwgj  dXV  otcooov  tco  iraiSl  irspii/si, 
tat;  ifa?  toüto  /apt;'  raig  ös  Tcagavaig  ylvy.v  i^eidla, 
5  xai  vvy  fiev  ro  xoxov  rotg  ^lev  i^ci,  -al;  o'ou. 
TCQfa  J*  ovä*  oaov  vftvw  ^Ttivvxriv  kaaev*  iqcSta' 
ejC^^S  y^Q  Tcagtwv  cdQoxe  XsTtra  fie  di^  d<pQvwv, 
aidia&eig  nqooidriv  avxiogy  r^qeid'Bxo  de  XQOa' 
efted'ev  di  TtXiov  Tag  %Qadiag  tjqog  edga^avo' 

10  elg  cltTiov  i*  aneßav  eh/jog  ex^v  yuxi  t6  o  _  u  ^ 
Ttolla  ö*  eiayuaXiaaig  dv^ov  ifiavTO)  dieXe^a^ccy 
„t/  d^r  avve  rtorig;  aXoavvag  xl  eaxaxov  eaaevai; 
fjlevycaig  om  sttvoOtiC  0'  ort  (foqiqg  h  yLQOTaq)OLg  tqtxag; 
„dga  TOI  g>QOveriv,  juij  [ovx]t  viog  tav  idiav  TtiXri. 

15  jfTtayt   l(9(f  oaaaneq  oi  xCiv  hiuiv  oqtl  ysyev^evoi., 
„xot  ^op  alM)  ae  Mxd-Bt.'  to  o   ag   ijg  müiov  cfi^eyai. 
„^iwov  Twp  x^^^^^  Ttaidog  egav  —  u  u  —  u  ^ 
,jTüi  iÄ€v  ydg  ßlog  epice  pu>  Xaa  yowoig  ilcKpiü  &6ag, 
„dXXdaaei  ^  aviga  TtovvoTvogriv  avgtov  dfiegav, 

20  „ov^  avTCJ  yXvxegag  avd^e^ov  aßag  7ce6*  vf^aXiTUo 
^yfiivei'  TW  d*  0  Tcod-og  yuzt  top  eaco  fiveXov  iad^iei 
„o^^i^vaOTLO^ivü}'  TtoXXa  <J'  ogri  vxmxog  kvvrtvia 
y,navaaa9ai  d    eviavzog  ou  yaksTzal  oval  u  —  u  j^." 

TavTa  TLccTega  noXXa  rcgog  i/uov  dvfiov  e^e^ipdfiav. 

25  0  de  TovT   eq)aT'     yl'Omg  doyLCfiot  tov  doXofidxocvov 
j^yiTLaaeiv  egovj  ovTog  doTiifioi  Tag  vneg  afifi   ^  _ 
yjBvgriv  ßgaidiiog  aoTegag  onnoaaarAiy  swea, 
„yuxi  vvvy  eive  d-iXo),  XQV  f^^  f^diigov  axovva  tov  apKpeva 
„lilxijv  TOV  LvyoVf  eiT   ovtl  e^iXto'  Toaka  ydg^  äyad^e^ 

30  „ßolXetat  d-eog,  og  yuai  Jiog  eaq>aXe  ^eyav  voov 
^^yuavTag  KvTcgoyevriag*  efie  fACiv,  ^vXXov  ercd^egov, 
fjOfiliigag  Ssodjxsvov  aupac  6  ^iXXcov  aixa  cpopsl. 
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Einzige  Handschrift  e.  Dieselbe  setzt  stets  die  gexneingriechischen 
Accente  and  den  Spiritus  asper.  Im  Texte  habe  ich  mit  steilen  Typen 
diejenigen  überlieferten  Lesarten  wiedergegeben,  welche  noch  der  Emen- 
dation  bedürfen.    Iota  subscr.  ist  nur  in  inöfjg  V.  12  überliefert. 

Vs.  1  Kai  C :  c5(ai  Bergk,  alai  ThFritzsche.  —  2  naX6a  igoDS  Hfjva  Sav- 
xBQov  e :  siaXdoq  Bergk^  igog  HFrüzsche^  fxs  hinzugefügt  von  Bergk.  —  Vers  6 
steht  in  c  vor  dem  Verse  4 :  umgestellt  von  T%Fritzscke.  —  4  jtoQoiXous  und 
fjuiSiafia  e:  verbessert  von  Bergk.  —  7  Xesnä  fAeki<pQvyaiv  e:  ^C  6<pQv<ov 
Bergk,  —  8  sreti^rjy  e:  der  Dialekt  verlangt  ngoa-,  vgl.  Y.  24.  —  9  xoQdi^^ 
acoQog  e:  xgadicte  &qoq  (=  ^  igoo)  Ahrens,  —  11  ff^  xaXiaaa  ^fwv  i/iavtaB 
diiXvfe  C:  xaXeoaie  und  i/iavx<o  fordert  der  Dialekt,  dieXeSdfAor  Bergk.  — 
12  7/^17  javx*  ijiöjjg  e:  verbess.  von  Krau$haar.  ioexai  e.  —  13  Xevxas  C 
Sehr  ansprechend  ist  die  von  Ahrens  vorgeschlagene  Vermutung  in-v^ad'^ 
„du.  bedenkst"  von  einem  äol.  *ht-v'&fifii «»  in-o&im,  vgl.  homer.  S^ftai  und 
Hesych's  S^*  ipqoviii,  6f&i<ov'  ipQovzl^eav,  Meisi'  tpQovtl^ei,  S&eaav  htsorgd- 
(ptjoav.  ipoQoig  e:  fp<^lJS  Ahrens^  <p6Qeis  Bergk.  rgia  e:  fQU^  Fritzsehe,  — 
14  (pQoviatv  fAfi  * ' »  lyioe  e:  tpQOvistv  fiff  o(tu  Bergk.  —  15  agtia  e:  &qti  Bergk* 
—  16  äXXog  iXd^eiTo  d*  ägiji  e:  äXXo  ae  Xo&bi  Ahrens,  t6  S*  &q*  fje  Bergk.  — 
17  fefvov  e.  —  18  QtDiaaydvoie  6:  Taa  y6woig  Ahrens.    Davor  etwa  egstsi  coc* 

T 

^oatg  e:  ^oäg  Bergk.  —  19  dl&aei  e:  dXXAaasi  Kreussier.  Mga  e.  —  20  dv'  e: 

X 

avj^i  Bergk.  jtedifiaXtxQ)  e.  —  21  nieXov  e.  —  23  ov^i  C  —  24  x'  ^w^ 
und  TfOT  i/iov  e.  —  25  i<pT*  Szig  doxsT  fioi  e :  doxi/Aoi  Bergk.  —  26  doxeX 
fjLOi  e.  Bergk  vermutet  tolg  vnsQ  ä/ifteav.  —  27  svqsTv  ßgadicag  c:  ßgaV- 
dicog  Bergk.  djtjtoadxtw  iw  iwda  c:  verbess.  von  Bücheler.  —  28  IJ^ovra  e: 
ö;fWTa  Bergk.  —  29  iXxsiv  und  <5  yo  Mog  e:  eSyo^«  Frxtzsche.  —  30  ßov' 
Isxat  Moaoa  c.  —  31  q>OLcv  C:  qyvXXcv  Fritzsehe. 


IV.    Johannes  Grammaticus, 

drei  Compendieii  Tvegi  Aiokidog. 


Von  den  Arbeiten  der  alexandriniscben  Dialektologen,  welche 
die  vier  wichtigsten  Dialekte,  die  ^lolig  Jiogig  ^lag  und  ^Avd'ig^ 
im  Zusammenbange  darstellten ,  ist  keine  einzige  erhalten.  Nur 
drei  kleine  Auszüge  aus  ihnen  besitzen  wir:  sie  werden  dem 
Johannnes  Grammaticus  zugeschrieben,  dessen  Blütezeit  in 
den   Anfang  des  6.  Jahrb.  n.  Chr.  fällt.    Da  die  Überlieferung 
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dieser  drei  Compendien^  was  den  Abschnitt  tcsqI  ^ioXlöog  anbe- 
trifft, sowohl  von  Vdkmann  Quaestionum  de  dialecto  Aeolica 
capita  n,  1879,  als  auch  von  Meister  Dialekte  I  26 — 31  zum 
Teil  unrichtig  dargestellt  und  beurteilt  ist,  so  schicke  ich  dem 
Texte  einige  einleitende  Bemerkungen  voraus. 


Compendlum  I. 

Dieses  Compendium  ist  uns  überliefert  1)  in  einem  codex 
Leidensis,  abgedruckt  in  der  Ausgabe  des  Gregorius  Corinthius 
von  H.  Schaefer  S.  625—  641 ,  2)  unter  dem  Namen  des  Jo- 
hannes Grammaticus  in  dem  Sammelwerke  Thesaurus  Comu  copiae 
et  Horti  Adonidis  p.  236^4,  welches  in  erster  Auflage  1496  bei 
Aldus  erschien,  3)  endlich  in  einem  codex  Yaticanus,  abgedruckt 
in  der  Ausgabe  des  Gregorius  Corinthius  von  H.  Schäfer 
8.  685 — 700.  In  der  letzteren  Handschrift  steht  das  Compendium 
freilich  nicht  als  Ganzes,  sondern  zerteilt  und  eingeschachtelt  in 
das  weiter  unten  zu  besprechende  Compendium  ü. 

Das  Verhältnis  der  drei  Quellen  zu  einander  ist  einfach  zu 
bestimmen.  Dem  Archetypus  entstammt  der  Leidensis  (A)  und 
dasjenige  Exemplar  (B),  aus  welchem  der  Text  des  Thesau- 
rus (a)  und  der  des  Vaticanus  (b)  abgeschrieben  ist  Dass  a  und 
b  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen,  welche  A  nicht  be- 
nutzt hat,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  sie  eine  Reihe  gemeinsamer 
Fehler  (§  3  TtXti&vvriyuolg  fehlt,  §  5  cD  statt  i),  §  12  nQoaTid-ivai 
statt  TtQoatid'eaaL,  §  14  äfiotov  statt  vfioiov  und  w  statt  v,  §  19 
Tuna  statt  /rera,  §  20  ßtjXriv  statt  ßtoldv)  und  mehrere  gleich- 
ge&sste  Paragraphen  enthalten  (z.  B.  §§  2,  7,  9,  11,  15,  19). 

Der  Text  A  ist  bei  weitem  der  beste  und  deshalb  im  allge- 
meinen von  mir  zu  Grunde  gelegt  Flüchtig  ist  b  geschrieben: 
zwei  Paragraphen  fehlen  ihm  ganz  (§§  1,  13),  andere  sind  arg 
entstellt  (§§  4,  8,  12,  14,  15, 17,  20).  Selten  nur  bietet  b  gegen- 
über  a  die  bessere  Fassung  (§  2,  11,  18,  20).  Diejenigen  Be- 
merkungen, welche  b  in  den  Paragraphen  14,  15,  17,  20  vor  A 
und  a  voraus  hat,  sind  freie  Zusätze. 

Der  Archetypus,  welchem  A  und  B  entstammen,  hatte  bereits 
einige  Fehler,  so  §  4  tov  v  statt  tov  öi),  §  8  tcov  statt  xiviov, 
in  §  11  fehlte  ßaqvxovtov  und  in  §  14  7th]dwTtY.öig, 
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Ileql  ulioXiöog. 

§  1.    uiioXlg  de  eari  diakevLTogy  ij  yixqrivvat.  uiloleig. 
di  Uyerai  a  |  der  ganze  Artikel  fehlt  in  b. 

§  2.     löiov  di  iaviv  avTVfi  ijti  ßaqvTovtav  rag  o^vrovovg  li^eig 
7LaTaarQiq)eiv, 

avtols  A,  tdioy  dk  avrrjs  a,   Idtov  Toi;ro>v  t<^  b  |    hii  ßagvTovmv   fehlt 
in  B,  6(vx6v<we  fehlt  in  A  |  dvaatgitpetv  a. 

§  3.     Kai  fiaiv  ovofiaai  ^IvMig  TcXti^vvTiKOig  aitiaziyijg  tctoh 
aewg  ro  i  TCQOOTi&ivai. 

nXrj^wrixots  fehlt  in  B  j  Ttgoatl^eiat  A. 

§  4.     Kai  Tcoze  avvl  %ov  ov  t(^JJ  cü  xp^cj^ai. 

äyrl  Tov  v  AB  |  to  t  XQ^<f^cu  b. 

§  5.    Kai  avzi  tov  o  t(^  v. 

tq)  Q>  a,  t6  CO  b:  vgl.  unten  §  14. 


§  6.     Kat  ta  aQxo^eva  ano  q)ü}vriBvtog  tpiXaig  Ix^e^eiv. 
§  7.    Kai  ttvzl  TT^g  ei  öiq)&6yyov  to  ij  rdaaead-ai.. 

rdtTetv  B. 

§  8.    Kai  TCQoaxid'BvaL  ejti  tivcdv  ki^ecDv  Ttp  q  to  ß. 

hti  x&v  Xifeayy  AtL,  nQOJi^hai,  hti  leS^tov  b. 

§  9.     uivtl  öi  Twv  OVO  lAfx  Ovo  Ttn  naqaXa^ßavBi^v. 

dmi  de  Hvo  ufA  A,  dyri  xoO  ß  /^fi  h  \  Xafißdvtiv  B. 

§  10.     ^Eatl  de  svavtia  tfj  JtDqiöi. 
Dieser  Artikel  nur  in  A. 

§  11.     ^EtcI  fiiv   ovv  ßaqvtoviov  tag  o^vtovovg  li^eig  xataatQe- 

(fovaiVy    otav  Xiyioaiv  avtl  tov  TtotafAog  ^otafiog^   xai 

avtl  tov  yuaXog  iMxXogy  xal  avtl  tov  ooq>dg  aoipog. 

htel  fuy  ohf  zäs  U^eig  xaiaoTQiipovai  A  (zu  emendieren  nach  §  2), 

Hai  JOS   ftkv  o^  6^vt6vovs  Xi^eis  xaxaaxQifpovai  b,    xal  xde  li^eig  fjtsy  irxi" 

axgifpovai  (lies  ävamgifpovat  nach  §  2)  xae  SSvxdvovc  a  |  x6  noxa/iog  yt&xofiog 

Xfyovxec  xai  x6  xaXog  xdXos  xal  x6  ao<p6c  a6ipoc  B  (die  letzten  vier  Worte 

fehlen  in  a). 

§  12.  Ttal  de  ovofiaai.  ^Xvxolg  nXridvvtiyLÖig  altiatiTcrjg  tttcü- 
aewg  to  v  ngoatt^eaaiv ,  otav  Xiywaiv  avtl  tov  nuxXag 
Tuxlalg  yual  avtl  tov  aoq)ag  aoq>alg. 

nXffdwxixoTs  fehlt  in  AB,  ist  aber  nach  §  3  hinzuzufügen  [  ävxl  alxi- 
axixijf  b  I  TtQoaxt^Svat  B  |  ^av  Xiycoatp  AB,,  Xiyoyxse  (hinter  xakaig)  b  |  xaltte 
und  ao<peig  h,  xaXate  und  ootpaTe  Aa. 
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§  13.  üori  di  avvi  tov  ov  Tqt  ta  x^»^«^'  Xeyovai  yag  avrl  x6v 
Movaav  McSaai,  yjxi  )M7tti}aai  avvi  tov  XeiTtovaat. 

'AvtI  dk  Tov  V  rb  CO,  Srav  Xdymai  Xsutdiaai  dvri  tov  XeutoOaai,  xal  Idö^ 
aai  optl  tov  Idovaai,  xai  XaXcöaai  dvri  rot;  laXovaai  B,,  in  b  ist  der  ganze 
Artikel  ausgelassen  |  Xeui&aai  und  Xstnofiaai  bat  auch  A. 

§  14.     L^vri  de  tov  o  t(^  v  xqujvvat.^  otav  liywaiv  Vfiotov  avrl 

tov   ofÄOiov,   7mI  arvfia  avrt  tov  atofia,  xai  erti  alXfav 

tLVÜV  ofioiiov. 

*AvTi  toC  o  A\  T<p  00  B  \  Xeyovaiv  b .  |  der  Artikel  schliesst  in   a  mit 

S/Miay  dvzl  tov  Sfioiay,  in  b  mit  rö  Sfioiov  &fioiov  xai  xb  "OivfijKog  "QXvfjuiog. 

§  15.  Ta  de  äqx^jÄeva  am  (pwvt'jevvog  ipthüg  hxptqovaij  leyovteg 
icTcigav,  deov  daavveiv  ti^v  7tQoq)oqav. 

igX^fuva  und  hernach  deov  dk  ovveiv  A  |  fpaiVTjevtayy  A  |  ixqfigtiv  b  | 
das  Folgende  lautete  in  B:  drav  xb  ^fiiga  yftk&ai  {yßiXovai  b)  xai  tb  äXios 
(so  ist  wohl  zu  lesen  statt  äXXtog  K,  äytog  b)  xai  (ffAeig  (fifittg  b).  Da- 
hinter fügt  b  noch  hinzu:   Soavxayg  xai  n&vxa  xa  dnb  tpoavtfevxog  dgx^fuva» 

§  16.  Kai  avti  tilg  ^^  dicpdoyyov  to  r^  tdaaovai,  Kvd-iqriav 
yaq  liyovaiv  avti  tov  Kv&egeiav  xai  ekd'rpf  avti  tov 
eX&elv. 

Kv^sQiav  statt  Kv^igtfav  A  I  der  Fassung  von  B  kommt  a  am  nächsten : 
drxi  dk  xffs  st  ditfy&oyyov  x<p  tf  ;|r^d>yTac  *  dvxi  xod  Kv^igetav  Ktr&igTjav  kiyovat 
xai  dvxi  xov  fia^siv  xai  ik&eXv  fjia^fjv  xai  iX^v  \  Freier  ist  der  Wortlaut 
in  b:  drxi  xijg  ti  öitp^öyyov  xb  i] ,  xb  xi^igstav  xi^alQtjav  ygdfpovxtg  xai 
Xiyoyxse  drti  xov  iX^eXv  xai  dgafuTv  kX'&fjv  xai  dgaiAtjv,  <&e  xai  xd  SfAoia, 

§  17.  IIgoati9eaai,  de  eni  tivcav  li^eiop  ttp  g  to  ß,  tä  ^da 
ßgoda  leyovteg,  yuai  ta  ^aKrj  ßgmri. 

dt  xai  hxi  x&v  K\xip  g  xai  xb  ß  A,  xov  g  xb  ß  t^,  dvxi  xoi>  g  xb  ß  h  \ 
xb  ^la  ßgdxia  Xiyovxeg  h,  xd  ^a  yäg  ßgöda  Xfyovai  a  I  xai  dvxi  tov  ^dxtf 
ßgdxri  A  I  hinter  ßgdxri  fügt  b  hinzu  xai  xb  gävat  ßgävat, 

§  18.  l^vti  de  tmv  dvo  fifi  dvo  tztc  Xaf4ßavovai,  to  OfÄf^ata 
OTCftata  Xeyovteg. 

kiyovxec  fehlt  in  A,  Xiyovoi  a. 

§  19.  ^'Eati  di  tiva  idi(og  Ttag  avtoig  axtjfiati^OfÄeva  olov  avti 
tilg  fieta  ngod-eaetog  tipf  neta  Ttagakafißavovoi. 

"Eüxi  dl  xaxd  tdioos  A:  das  xara  ist  aus  xai  xiva  verdorben  |  dvxi  ydg 
x^g  futxa  ngoMoscog  xrjv  xaxa  nagaXaf^ßdvovot  B  (nagakaußdveiv  a). 

§  20.    ^Eaff  ote  de  xai  Tijr  ßovXriv  ßwXav  leyovav  yuai  tov  dywva 
aycovov  %ai  trpf  yriv  yav^  tov  de  ügiafiov  üigga^ov. 
iad'*  5x8  xai  b  i  ßovXtfv  ßo}Xrjv  B  |  ein  zweites  Xiyovai  hinter  dyonvov  K, 
xhv  dt  dy&va   dycovov  Xiyovxtg,  xrjv  dt  yfjv  yäv  b,  xai   xtfv  yijv  yäv  xai  tbv 
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Afiova  äyanfov  a  I  hinter  yav  fiigt  b  hinza  xovjo  6k  Kai  x&v  AcogUatv  \  IHoa- 
fioy  A,  niQQafwv  B  |  am  Schlüsse  fugt  A  hinzu  xou  älXa  TzoXXa  tSicog  ox^J- 
fiaxiiovai. 

Mit  diesem  Paragraphen  20  schloss  B.  Der  Schreiber  des  a  hat 
noch  die  gelehrte  Bemerkung:  ixl^dtj  de  Alolk  dsfb  AUlov  roO  "ElXtivog 
naMg  daran  gehängt.  Die  folgenden  beiden  Artikel  21  und  22  sind  nur 
in  A  erhalten: 

§  21.    Feyovaai  di  avvrig  fieraTcrwaeig  xQÜg. 

§  22.    Kix,^vrai  ds  avtfj  2an(p Wy  Ifilyuxiog,  Mvwa,  Tcat  alkoi. 

Statt  des  überlieferten  Mvvra  vermutete  Koen  MvXa,  den  Beinamen 
der  Eorinna.  Näher  liegt  wohl  noch,  an  ^Eglwa  zu  denken,  welche  nach 
Suidas  s.  v.  Egirra  (East.  327,  1)  ein  Gedicht  'AXaxdxa  in  dorischem  und 
äolischem  Dialekte  abfasste. 


Vorbemerkungen  sn  den  Compendien  II  nnd  III. 

Diese  beiden  Compendien  werden  am  besten  zusammen  be- 
sprochen, da  sie  uns  in  den  beiden  Hauptquellen  vereinigt  über- 
liefert und  deshalb  von  Volkmann  und  Meister  tatsächlich  für 
eine  Einheit  gehalten  worden  sind. 

In  dem  oben  erwähnten  Thesaurus  Comu  copiae  etc.  steht 
hinter  dem  Compendium  I  ein  zweites  längeres,  ebenfalls  unter 
dem  Namen  des  Johannes  Grammaticus  (EriQwg  ttbqI  diaXhxiov 
von  p.  236  B  bis  p.  245  B):  darin  umfasst  der  Abschnitt  Ttegl 
AioXidog  die  Seiten  243  B  bis  245  B.  Dieser  letztere  zerfällt, 
was  Volkniatm  und  Meister  übersehen  haben,  in  zwei  völlig  ge- 
sonderte Hälften.  Dieselben  heben  sich  schon  äusserlich  scharf 
von  einander  ab:  während  in  den  ersten  14  Paragraphen  (deren 
zwei  letzte  die  Verkürzung  des  ai  zu  a  und  des  cü  zu  o  im  Vo- 
kative behandeln)  als  Subjekt  meistens  i]  ^ioXig^)  (nie  aber  oi 
u^ioXeig)  zu  ergänzen  ist,  z.  B.  Ttp  v  avti  tov  o  aroixeiov  XQ^'^^'' 
oder  za  äfieraßola  diTthxoiaCuy  beginnt  der  §  15  unvermittelt 
mit  Ol  Aioltig  ed-og  exovaiv.  Femer  können  die  ersten  14 
Paragraphen  deshalb  nicht  mit  den  folgenden  zu  einem  Ganzen 
zusammengehören,  weil  einige  derselben  sich  in  dem  zweiten  Teile 
wiederholen.  Endlich  aber  —  und  das  ist  das  sicherste  Argu- 
ment  —   bildet    die    zweite  Hälfte    eine    vollständige,    in    sich 

^)  Nur  die  §§  3 — 5  bedienen  sich  der  Wendung  AloXicov  elalv. 
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geschlossene  Einheit  Sie  behandelt  zunächst  in  streng  alpha- 
betischer Beihenfolge  die  äolische  Umwandlung  einzelner  Laute, 
des  A  in  0  oder  e  oder  rj  oder  av,  des  A  in  ^,  des  E  in  o  oder  t;, 
des  Z  in  ad,  des  H  in  €  oder  a,  des  6  in  q>,  des  M  in  tt,  des  * 
Z  in  xa,  des  0  in  v,  des  TT  in  ^,  des  TTT  in  aa,  des  Z  in  r, 
des  T  in  tt,  des  Y  in  i,  des  X  in  9),  des  ^  in  Tca,  des  Q  in  0. 
Daran  reiht  sich  der  Diphthong  El.  Sodann  folgen  die  Lehren 
über  Zusatz  und  Verdoppelung  von  Konsonanten,  über  Accent 
und  Spiritus.  Nachdem  endlich  die  Eigentümlichkeiten  in  der 
Flexion  des  Nomons  und  des  Verbs  besprochen  sind,  schliesst  die 
Abhandlung  mit  der  Aufisählung  einzelner  bemerkenswerten 
Worte. 

Wenn  wir  so  lediglich  durch  die  Analyse  des  Textes  im 
Thesaurus  dazu  geführt  werden,  die  ersten  14  Paragraphen 
(welche  ich  Compendium  11  benenne)  von  den  folgenden  (dem 
Compendium  HI)  völlig  zu  trennen,  so  besteht  nun  eine  will- 
kommene Bestätigung  dieses  Resultates  darin,  dass  das  Com- 
pendium n  nachweisUch  im  12.  Jahih.  als  Werk  des  Johannes 
Grammaticus  ohne  das  Compendium  HI  bekannt  war. 

Im  12.  Jahrh.  schrieb  der  Erzbischof  Gregorius  zu  Corinth 
ein  Werk  negi  diaXixrtay  (herausgeg.  von  Schäfer,  Leipzig,  1811), 
für  das  er  seinen  eigenen  Worten  nach  den  Johannes  Grammaticus 
zu  Grunde  legte.  Nun  umfasst  der  äolische  Dialekt  in  den 
Handschriften  des  Gregorius  im  (Ganzen  38  Paragraphen: 
davon  decken  sich  die  ersten  19  (abgesehen  von  kleineren  Zu- 
sätzen) inhaltlich  genau  mit  dem  Compendium  11.  Die  übrigen 
19  Artikel  lehnen  sich  aber  nicht  etwa,  wie  man  wohl  vermuten 
könnte,  an  das  Compendium  in  des  Thesaurus  an,  sondern  ent- 
halten, wie  das  Volkmann  erkannt  hat,  eigne  Zusätze  des  Gregor, 
die  er  aus  anderen  Quellen,  jedenfiAlls  nicht  aus  dem  Johannes 
Grammaticus,  schöpfte.  Dem  Gregor  war  also  das  Compendium  m 
unbekannt 

Dieses  Argumentum  ex  silentio  gewinnt  dadurch  eine  will- 
kommene Bestätigung,  dass  uns  in  mehreren  Handschriften  das 
Compenditun  11  als  Teil  einer  anonymen  Abhandlung  negi  dta- 
kixTiüv  ohne  das  Compendium  IH  überUefert  ist  Die  Hand- 
schriften sind: 

1.  Ein  codex  Schellersheimianus, 

2.  Ein  codex  Augustanus, 

3.  Ein  codex  Yaticanus. 

Hoffmannf  die  grieehiaeben  Diatokta.    11.  14 
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Den  Text  des  SchelleiBheimianus  veröffentlichte  Sturz  in  der 
Ausgabe  des  Etymologicum  Gudianum  S.  674  ff.,  den  Text  des 
Augustanus  und  VaticanuB  Schäfer  in  seiner  Ausgabe  des  Gre- 
gorius  Corinthius  p.  670—671  und  688—691.  Von  den  drei 
Handschriften  bietet  der  Schellersheimianus  das  Compendium  II 
fast  genau  in  demselben  Wortlaute  wie  der  Thesaurus,  während 
in  der  ziemlich  gleichlautenden  Fassung  des  Vaticanus  und 
Augustanus  die  einzelnen  Paragraphen  ein  wenig  umgestaltet  und 
verkürzt  sind. 

Wäre  mit  diesem  Materiale  die  handschriftliche  Überliefe- 
rung erschöpft,  so  vrürde  man  überhaupt  wohl  nie  die  Compen- 
dien  11  und  IH  für  eine  Einheit  gehalten  haben.  Dass  dieses 
geschehen  konnte,  verschuldete  ein  codex  Meermannianus  mit 
einem  ebenfalls  anonymen  Werke  negi  diaUvLvwv  (herausgeg.  von 
Schäfer  in  der  Ausgabe  des  Gregor  S.  642-664).  In  ihm  um- 
fasst  der  Abschnitt  Ttegi  AioXLdog  51  Paragraphen  (nach  Schaf er^s 
Abteilung):  von  diesen  decken  sich  §§  1 — 13  mit  dem  Com- 
pendium n,  die  folgenden  §§  14 — 51  mit  dem  Compendium  HL 
des  Thesaurus.  Es  ist  deshalb  leicht  begreiflich,  dass  Volkmann 
und  Meister  den  Thesaurus  und  den  Meermannianus  auf  eine 
Quelle  zurückführten,  welche  die  von  Anfang  an  vereinigten  Com- 
pendien  II  und  lU  enthielt,  und  dass  sie  in  dem  Compendium  II, 
wie  es  im  Schellersh.  August.  Vatic.  und  bei  Gregor  vorliegt,  ein 
verkürztes  Exemplar  des  Werkes  sahen.  Diese  Vermutung  ist 
aber  irrig:  das  zeigen  die  beiden  folgenden  Tatsachen. 

1.  Die  ersten  13  Paragraphen  des  Meermannianus  —  also 
Compendium  II  —  stimmen  in  ihrem  Wortlaute  nicht  mit  dem 
Thesaurus,  sondern  mit  dem  Augustanus  und  Vaticanus  überein. 
Wenn  also  ein  vollständiges,  das  Compendium  11  imd  HE  imi- 
fassendes  Werk  voriianden  gewesen  wäre,  aus  welchem  der  Meer- 
mannianus und  Thesaurus  flössen,  so  müssten  von  demselben  zwei 
Abschrifl;en  gemacht  sein:  die  eine  als  Quelle  des  Thesaurus^ 
die  andere  als  Quelle  der  übrigen  Handschriften.  Diese  letztere 
müsste  dann  vneder  in  zwei  Abschriften  fortgepflanzt  sein,  von 
denen  die  eine  vollständig  bUeb  (Meermannianus),  während  die 
andere  bis  auf  die  ersten  13  Paragraphen  verkürzt  wurde.  Gegen 
ein  solches  Stemma  tritt  aber  der  codex  Schellersheimianus  auf: 
er  enthält,  wie  oben  bemerkt,  nur  das  Compendium  11  und  zwar 
in  der  Fassung  des  Thesaurus,  nicht  in  der  des  August  Vatic. 
Meermann.    Er  kann  also  nicht  aus  einem  verkürzten  Exemplare^ 
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stammeB,  welches  der  Becension  des  Meermannianus  angehörte. 
2.    Von  dem    Compendium  in   fehlen   im   Meermannianus 
die  ersten  Paragraphen  (vgl.  oben  S.  209),  nämlich  die  vom  Wandel 
des  A  in  o  oder  e  oder  tf  oder  avy  des  A  in  ^,  des  E  in  a  oder  v, 
Dass   diese   im   Thesaurus   erhaltenen  Paragraphen  ursprünglich 
den  Anfang   des  Compendium  III  bildeten,  geht,   wie  ich  oben 
bemerkte,   aus  der  alphabetischen  Anordnung  desselben  hervor. 
Es  könnte  ja  nun  dieser  Defekt  des  Meermannianus  an  sich  der 
Flüchtigkeit  des  Schreibers,   welcher  auch   sonst  den  Text  um- 
stellte  und   verkürzte,   zur  Last  ÜEdlen,   und  trotzdem  also  eine 
gemeinsame  Quelle   für   die   vereinigten   Compendien  Il/m  des 
Thesaurus  und  Meermannianus  angenommen  werden.    Unmöglich 
ist  eine  solche  Auffassung  aber  deshalb»  weil  das  Compendiimi  IQ 
noch  in   einer  dritten  Quelle  genau   in   der  Fassung  des  Meer- 
mannianus (also  mit  Verlust  der  ersten  Paragraphen)  ohne  das 
Compendium  II  auf  uns  gekommen  ist.    Die  alten  Ausgaben 
des  Gregor  (die  älteste  1496  im  Thesaurus)   haben   nämlich  bei 
der  ^iolig  den  38  Paragraphen  der  Handschriften  (vgl.  oben 
S.  209)  noch  die  Paragraphen  39 — 67  angehängt,   welche,    wie 
das  allgemein  anerkannt  ist^  nicht  von  Gregor  herrühren.    Dieser 
unechte   Schluss  deckt   sich   nun  in    seinem   Wortlaute  und  in 
seiner  Stellung  fast  genau  mit  den  §§  14 — 51  des  Meermannianus, 
in  Sonderheit    fehlen   auch    im  Pseudo- Gregor    die    erwähnten 
Anfangsparagraphen    des  Thesaurus.     Dass   der    Pseudo-Gregor 
direkt   auf  dem  Meermannianus  beruhen  sollte,  ist  durchaus  un- 
wahrscheinlich, weil  es  in  diesem  Falle  unerklärt  bliebe,  weshalb 
der  Pseudo-Gregor  gerade    von   §  14   ab   —    also  vom  Beginne 
des  Compendium  HE  —  den  Meermannianus  ausgeschrieben  habe. 
Noch  sicherer  und  deutlicher  ist  es,  dass  der  Meermannianus  nicht 
den  Pseudo-Gregor  in  seiner  Verbindung  mit  dem  echten  Gregor 
benutzte.      Also    müssen    Pseudo-Gregor    und    Meermannianus 
§  14—51   auf  ein  Exemplar   des  Compendium  UI  zurückgehen, 
welches   die   ersten   Paragraphen    der  AloUq   eingebüsst  hatte, 
während  der  Text  des  Thesaurus  auf  einem  vollständigen  Exem- 
plare desselben  beruht 

Das  Resultat  ist  also:  diejenigen  Handschriften,  welche  nur 
das  Compendium  II  enthalten,  bieten  nicht  einen  verkürzten  Text 
des  Johannes  Grammaticus;  vielmehr  sind  umgekehrt  der  The- 
saurus und  der  Meermannianus,  unabhängig  von  einander,  durch 
das  Compendium  HE  erweitert    Stemma: 

14* 
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Compendlum  n. 


Archetypus 


t  s  m  B,         Y         g 

Thesaurus  §  1—14  SchelL    Meerm.  §  1—13   Aug.    Vat  Gregor 

Da  die  Handschriften  m  und  a  gegenüber  v  eine  Menge 
charakteristischer  Übereinstimmungen  zeigen ,  so  gehen  sie  nicht 
direkt  auf  B,  sondern  auf  eine  aus  B  abgeschriebene  Quelle 
zurttck. 


Compendlum  m. 


Archetypus 


Thesaurus  §  15  ff. 


B  (am  An&ng  yerstümmelt) 


p  m 

Pseudo-Gregor    Meerm.  §  14  ff. 


Einige  Worte  noch  über  den  folgenden  Text. 

Für  das  Compendium  11  habe  ich  den  Gregor  (g)  nicht 
herangezogen,  weil  er,  wie  schon  oben  erwähnt,  den  überlieferten 
Wortlaut  häufig  frei  umgestaltet  und  die  Regeln  durch  neue 
Beispiele  erweitert  hat  Zudem  ist  sein  Werk  in  zwei  Becen- 
sionen  auf  uns  gekommen,  welche  nicht  unerheblich  von  einander 
abweichen  (auf  der  einen  Seite  steht  der  codex  Vossianus,  auf 
der  anderen  die  übrigen  Handschriften).  Für  die  Wiederherstel- 
lung des  Johannes  Grammaticus  ist  Gregor  ohne  Bedeutung, 
weil  das  ihm  yorliegende  Exemplar  nichts  enthielt,  was  nicht  auch 
in  mav  stünde. 

Selbstverständlich  habe  ich  im  Folgenden  nur  versucht,  den 
Text  der  Compendien  so  herzustellen,  wie  er  etwa  in  den  Arche- 
typi  stand.    Bei  der  Willkür  der  Schreiber  wird  das  nicht  immer 
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gelungen  sein.  Die  Frage,  ob  eine  Erscheinung  mit  Eecht  oder 
Unrecht  als  äolisch  von  den  alten  Grammatikern  angesetzt  ist, 
kann  erst  bei  der  Darstellung  des  Dialektes  aufgeworfen  und 
beantwortet  werden.  Unbedeutende  Schreibfehler,  die  nur  in  einer 
Quelle  sich  finden,  sind  nicht  erwähnt 


Compendium  ü. 

§    1.     ^if  ^iollg  t6  ß  Tip  Q  ftQOOvilJLBiy   OtCCV  %fp  Q  €7tMpiQl^aL 

%  i]  T  i]  d'   olov  ßQvxiiQ  avti  xov  ^vriiQ^  ß^oKog  avri  zov  ^liogy 
ßqodov  dvrl  rov  ^odov. 

In  a  fehlt  der  ganze  Artikel,  in  s  ist  er  aus  Versehen  ans  Ende  der 
vorhergehenden  'Ar^le  gestellt  |  i)  AloXle  fehlt  in  ts  |  Hinter  jiQoovifut 
fügen  ts  (sB  A)  zur  Erklärung  fjyow  {et  yow  t)  xQWKpi^i  hinzu  |  &tav  x6 
X  htKpiQrjxai  ij  j6  x  fj  x6  d'  olov  ^dxog  ßgdHog,  jvxtiQ  ßgvx^Q,  ^odov  ßgödov  m. 

§  2.  Tag  ano  xwv  ug  -at  evd'eiwv  yetfi-mg  diaiqei  'Kai  diä 
rov  -aiav  TtQOtpsQetaiy  olov  vvfiqHxc  vvfiq>awv,  dvQac  dvgdwv, 
fuXiaoawVj  k^oixevawv^  Ttvlacav,  imxI  za  Ofioia. 

Ausser  tsa  (vgl.  die  erste  Note  zu  §  1)  beginnt  auch  v  diesen  Para- 
graphen mit  4  AloUs  \  ÖML  xoO  a  tsmav  (also  AB):  emendiert  von  g  \ 
ngoatpegexai  s,  dicugof^aa . .  nQotpiQsi  ma  |  In  den  Beispielen  stimmen  tS 
überein  (nur  ^gai  fehlt  in  s):  hinter  w/Afpdtov  bietet  m  nvXai  nvXdojv, 
V  dvgaß^v  nvgacäv,  a  ^gdtoy  jtaQ^evtxdoDV. 

§  3.  u4i  avyMTtal  AloXitav  eialv  üdiai'  ylvovrai  de  xorra 
TO  fiiaov'  olov  wQoev  dvrl  rov  wQfitioev. 

xmp  AloXstov,  ylv€vxa^  dk  V  |  Die  Worte  y/vorrat  bis  fiiaop  fehlen  in 
m  I  mgaev  ma  )  dvxi  xoß  <hQo6arjv  xal  ojQfiijaev  s. 


§  4.  ^i  TtQOO^iaeig  r-^g  -^a-  avXlaßijg  inl  twv  vjtoza^zt,- 
yubiv  ^riixaciav  devzeQwv  TtQoawTtoiv  eig  -g  XriyovtCftv  AloXiiov 
eloiv  eiTnja^o  dvtl  %ov  eiTvrjgy  xai  «vdija^a  avrl  zov  evörjg. 

eig  ü  Xriydvxtoy  fehlt  in  V  |  devxeQCDv  bis  ktjydyxoDv  fehlt  in  ma  •  stnjja^a 
e^^Ha^a  t  I  elntig,  sijdris  S  |  eTjroia^a,  eJjioig,  e^dtja^a,  gUdffS  a  |  oTop  etjtTj 
elstfja^  m  (ohne  das  zweite  Beispiel). 

§  5.  ^l  7CQoad-iaetg  zov  v  ztp  e  e7tig>eQOfi€vov  (ptDvrievzog 
^loXiwv  eloiv  olov  xevavteg  dvzi  zov  x^'«^^«^- 

xoO  e  ^  T(p  v  S  I  rov  v  (p(ovi^evxoQ  ini<psQOfUpov  xoO  a  a  |  xtvaavxeg  dvxi 
xov  x^oavxee  S  |  Kürzer  ist  der  ganze  Artikel  in  m:  x6  v  x<lf  e  i7iiq>ig8i, 
olov  x^o.vx€g  ;|^et;oyTe;,  iaÖQtß  ey^dov. 
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§  6.  Ta  eig  -aig  f40voavlXaßa  ovofiava  diaigei'  ncüg  Saig 
ayti  Tov  naig  ddig, 

dh¥  näSe  aaÜ'g,  SaZc  SdXg  mav  («»  B). 

§  7.  T^  (o  OT0iXBi(it  Qvti  vqg  ov  diip^oyyov  %Qr[cat '  ^«5- 
aai  avvl  tov  fiovaai,  Xindoai  avii  tov  kiftovaai.Z 

Fehlt  ganz  in  m  |  toO  (vor  fiodaai)  fehlt  in  t  I  axoix8iq>  fehlt  in  s  | 
Utnonoai  ärtl  roO  Utnovotu  t,  Uut&acu  dnl  joü  Xsutovaai  S. 

§  8.  T(p  v  avri  tov  o  otolxUov  x^^ae*  t6  yag  o^oiov 
vfdoiov  liyu. 

yoQ  fehlt  in  SV  |  liysxai  v  |  ro  v  dvrt  roi)  o  noXlÄHis  ixqfigei'  ohr 
ijfioiw  dvtl  rot;  S/ioiay  m. 

§  9.  Tfp  n  avri  Trug  *^  8iq>d'6yyov  XifH^^'''  iKSijy  yaQ 
Uyu  avTi  TOV  iX^üv. 

Fehlt  ganz  in  y  |  In  s  fehlen  die  drei  letzten  Worte  t  Der  codex  B 
hatte  die  beiden  Beispiele  U^v  und  laßf^v,  vgl.  11^  yoQ  dml  xov  IX^bXv 
xal  xi'^alQff  dvti  roU  xt^lQBtog  xai  laßifr  dvtl  tov  laßtiv  a,  t6  tj  drrl  xrfg 
81  dMp^6yy<nj  ixtpiQtt '  Xaßfjv,  iXdfjv  m. 

§  10.  Ta  äfieraßola  din:laai,d^ei,  -Mtl  to  a  ^ovov  olov 
iyecQw  iyiqgo)^  iyeivaro  iyeyvarOj  ireifono  Mfificero,  Tcevdi^ajjg 
^ey&tjaarjg,  Toaov  ToaaoVj  tooovtov  ToaaovTOV  tö  onTtri  nun 
OTtTtug  %otvov  ioTLV  ij  yaq  ycoLvii  tol  avafpoqiyia  diTtlaaaCei,  oiov 
OTtoiog  OTVTtoiog,  oaog  ooaog. 

Statt  der  Worte  xai  x6  a  fuirw  (t),  welche  in  s  ganz  fehlen,  bieten 
xai  x6  n  xal  a  xal  t  ma,  xal  t6  x  xal  x6  x  imAvw  Y  |  iy8Q&  (statt  fy^^o») 
t,  x6  yoQ  dytigm  dyiggm  Uyti  B  [Xi/frvciv  m)  I  fy*lrato  iyirvato  fehlt  in  ma, 
ireifiaxo  M/i/iaxo  fehlt  in  ts  (*»  A)  |  Von  nwr^ofii  an  bin  loh  der  Recensio 
A  (*»  ts)  gefolgt:  in  s  sind  nur  die  Worte  x6  Snmi  xai  Snjta>c  in  t^  Smj 
dpxl  xaC  SstnBa  verdorben.  Den  Text  der  Recensio  B  hat  y  am  vollstän- 
digsten erhalten:  ndUv  ^l  x6  (htti  Siatfi'  i}  yoQ  xotv^  xä  draq>0Qixä  daa^i, 
6noiög  STiTtoiög,  Sxt  &m,  xoao&xav  xooaoSxo¥,  ifooc  Saaoc,  J»rd^fc  ntvd^ifasif. 
Ganz  kurz  fassen  sich  m  xal  x6  &ti]  &tmi,  8xi  Sxxt,  Saov  Saaw,  and  a 
Sjmoi  dvxl  xov  Sxxi  (I),  xoaaOxov  xoooovxw,  Saa  Soaa» 


>     X         -.  -  y       \     jt  yt 


§  11.     T(^  7t  avTL  TOV  fi  XQT(tai'   tol  yaq  Ofifictra  onnata 
Ifyei. 

Fehlt  in  y   I   ra  yäg  fehlt  in  sa,    Xiyet   fehlt   in  a   |   ro  ;r  dvrc  rov  fi 
KoXXdxig  ngotpigti  olov  Sft/iaxa  ibataxa  m. 

§  12.     7?;g  devTegag  avl^vyiag  Täv  7tBQia7V(Ofiiv(oy  t6  i  ini 
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devriQOv  tucI  tqItov  ngoatanov  dveiMpdtnjTOv  ov  Ttaqä  raig  aXhxig 

diaXenroig  htxpaifpei,  olov  ßoal'g  ßoäi. 

In  m  ist  die  Rege!  kurzer  gefaast  |  ixq>c9r8T  s,  htqtcomittfu  t*  Die 
Becenaio  B  hatte  ixqxavBlv  sTof^s  (v) :  ix<pmrtt(f&tu  ttm^tw  a,  ixtptoiftiTv  tttMa- 
<Jiv  m  I  ßodeis  ßooMTg  s.  Die  Recensio  B  hatte  die  drei  Beispiele  ßo6ig 
ßodX,  yeXdtg  y^Xdi,  vixdis  vixdi  (v):  von  diesen  fehlt  das  dritte  in  m,  das 
zweite  in  a. 

§  13.     Tag  yfXrirvmg  tuig  eig  -wv  Xrffovxwi»  hmaiv  avaTiXlei  • 

Xslidüfv  x^^^'^O'^y  McTMÖw  McTKedoVy  uireoiXfov  ^'AnoXloy. 

ivix&¥  fehlt  in  mav  (»  B)  |  'AndXhw  i^hlt  in  8  |  av  HB)  enthalten 
nnr  die  beiden  ersten  Beispiele,  m  nar  das  erste.  Daf&r  ist  in  m  tgvymv 
Tßvydp  hinzugefügt. 

§  14.  l4ei  ri\g  ai  diq>9vyyov  to  i  hißaXJieij  Stetv  aitjj  fjtij 
iniq>i^xaL  avfigxavoVf  olop  l^Jixaiog  Idkmog. 

Dieser  Artikel  ist  in  t  irrtümlich  hinter  §  10  gesetzt  |  itl  fehlt  in  m, 
xal  (statt  ii8l)  a  |  t^  <  t^;  at  dvp^dyyov  m  I  djtoßdXUi  ma  |  f*V  ^^^1^  ^° 
tmav:  der  Schreiber  des  a  änderte  deshalb  den  Text  in  Stav  avxfj  ixt' 
fpi^xai  qxit^viler  \  Hinter  'AXxdog  fügen  hinzu  dex^^^  dgx^»  'Pm/Äälos  *Pa>' 
fidog  Y,  'PwfUxTog  'Pmfidog  a»  dxiAakK  dxfidog  m. 


Compendium  IIL 

1.    Laatveränderongen. 

a.    Einfache  Laute  (ind.  ^  ^  ip). 

§  1.  Ol  Aloleig  e&og  exflvaiv  avvl  fiiv  A  to  0  Tid'ivai, 
O-faaiwg  ^Qcaitog,  ozQatog  argorog,  avw  ovcoy  äviXrjvai  hviXrjtat, 
ixrexdQtjoev  ovexdQrjoeVj  azaXelg  aroXeig^  —  Ttoti  de  to  E  i]  H, 
x^oTog  yLQhogy  ügiafiov  üifgafiov  (so  zu  lesen  für  das  überlieferte 
nigafifiov),  yaXrpni  yeXrp^f],  aij^  rff^Q. 

§  2.  Ilori  di  nqooxiMaai  t^  A  ro  Y*  vaov  vavov^  ar^Q 
€cvriQ,  awg  ctuwg. 

§  3.  ^uiirci  de  tov  A  to  Z  *  diaßiXXeiv  l^aßaXXeiv,  dia  wazog 
ta  wTLtog. 

§  4.  Idirri  de  tov  E  to  A  ^'  to  Y'  %ifiag  x^g.  del  de 
yivwaiüiVf  Sti  eni  tivatv  tovto  Ttoiovai  %ai  ovx  inl  navtiav. 
advvatov  yag. 
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(Hier  setzt  die  Quelle  B  ein:  der  folgende  §  ist  freilich  in  p  aus- 
gelassen). 

§  5.  I^VTL  de  tov  Z  Tid-daai  Z  xat  A*  Zevg  Sdevg,  J^vyov 
advyovy  fjteXi^eiv  fjteXiodeiv. 

In  m  fehlt  das  zweite  Beispiel  |  Hinter  §  5  folgen  in  B  die  Para- 
graphen 9  und  17,  welche  dem  Inhalte  nach  ja  zwar  hierher  gehören, 
aber  bei  A  in  der  richtigen  alphabetischen  Reihenfolge  stehen. 

§  6.  Li/KTt  di  TOV  H  To  E  ij  TO  A,  xoivwg  xdig  Jiaquvaf 
Tuxt  10  (div  E '  l^i^g  "-^^g^  ^Affiiiov  ^Aqiiov^  advtxflai  ddiTiiaaij 
—  TO  de  A'  ^Eyuaßrpf  'Eyiaßccv,  TtvXfjv  nvhxVy  ''Hqriv  ^'Hgay,  voij^o 

Statt  TO  iM¥  E  bietet  m  x6  luv  a,  k  x6  piev  \  Statt  t6  de  A  haben 
Am  tb  6i  fj:  die  letztere  Gorruptel  stand  also  schon  im  Archetypus  | 
Beide  Fehler  hat  p  vermieden:  nal  rb  fikv  fj  eis  b  tginovoiv,  (&c  fh  ^Agtig 
'^geg ,  xb  dk  ij  etc  a  <os  rb  'Endfirfv  *Exdßav  xxl,  \  Von  den  Beispielen  fehlt 
in  B  *AQ^iw  *Agii!oy,  in  m  ausserdem  4^  ^^  I  Endlich  war  bereits  im 
Archetypus  das  Beispiel  ädtx^oai  Adiniaai  an  der  richtigen  Stelle  (hinter 
^Agiiov)   vergessen   und  hinter  dstdxav  nachgetragen,    wo  es  in  AB  steht. 

§  7.    l^vrt  di  TOV  0  to  <t>'  d-latai  (pXaTai, 

§  8.    l^vrl  de  rot  M  to  TT*   fiev   efiov  nex   efiov,  Ofif^aza 


3/ 

CTtTCCtZOL, 


Der  ganze  Artikel  fehlt  in  p,  das  zweite  Beispiel  in  m  |  nsx*  htcü  m. 

§  9.    lAvzl  de  TOV  E  Tid-iaoi  K  xat  Z*  ^evog  yuaivog,  Uqo^ 

UQcnig, 

oxhog  A  I  Im  m  und  p  steht  diese  Regel  hinter  §  5  und  lautet :  ant 
dh  xov  I  HO  JtQoqfigovüi  (fehlt  in  m)'  Sepog  xaevog. 

§  10.    I/^vtI  de  TOV  0  ro  Y*  o^Mpakog  vfÄg>ak6g,  fioyig  fivyigy 
ofioiov  vfÄOioVy  —  TTorc  de  tuxI  to  E*  rvQog  oe  nqeg  oe,  —  ij  A* 


ooaa  aaaa. 


In  p  fehlt  der  ganze  Artikel,  in  m  fehlen  die  drei  Beispiele  für  den 
Wandel  von  o  in  v. 

§  11.    l^vvl  de  TOV  TT  TO  M*   Ttaxelg  (xavelgy  TtoTovoa  jua- 

Tovoa, 

Fehlt  in  B. 

§  12.    Wi^t  de  TOV  ITT  dio  ZZ*  eimiTtTeiv  efiTtiooecv. 

ivxl  de  xöf  Svo  jm  mp.  Diese  Gorruptel  stand  bereits  in  B:  denn 
ihr  zu  Liebe  änderte  p  das  in  seiner  Vorlage  stehende,  von  m  bewahrte 
efjuihtxeiv  in  ifisiijtJteiv. 
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§  13.    ^vri  de  tov  1,  tb  J'  av  %Vy  bIq  ai  eig  xL 

In  m  fehlt  das  zweite  Beispiel. 

§  14.  ldv%l  de  tov  T  ro  TT*  crroA^v  a/roAijv,  oxaXüq  ona- 
lilgj  [rizQaTttaL  niTvqamaiJ] 

Das  letzte  Beispiel  fehlt  in  mp  und  ist  vielleicht  von  A  zugesetzt. 
§  15.    l4v%i  de  tov  Y  to  I  •  vtprildv  iiprilovj  vxpod-ev  lipod^ep 

Fehlt  in  mp. 

§  16.     Vw  de  TOV  X  To  <t>*  avxeva  avq>eva. 
Fehlt  in  mp. 

§  17.    l^vrl  de  tov  V  to  TT  yuxl  Z*  Ililo^f  lUhtTtg^  ^'Affaip 

Der  Schreiber  des  B  stellte  diesen  Paragraphen  hinter  §  5  und  Hess 
das  zweite  Beispiel  fort. 

§  18.    IAvtI  de  TOV  Q  ro  0*  &qa  oqü,  wteiXti  OTeihq, 

b.    Diphthonge. 

§  19.  *'0<Ta  de  dia  rijg  El  ditpdiyyov  naq  ryÄlv  IdycroL, 
avTol  dia  fiovov  tov  e  nqofpeQOvoi  TtolvTtlaoia^ovTeg  tol  dfiSTa- 
ßoXa  xeiqeg  xiqqeg  (überL  xeqeaaiv)^  IfÄeiQunf  ifieQQwv,  wTeilag 
oreiXag^  elficna  SfifioTay  miiv  afifiiVy  vf^elg  vfifieg,  XTslvai  xTiwaL 
(überl.  %Tawai)j  r^rceiqov  ciTteQQOv. 

Fehlt  in  p  |  Statt  der  in  m  stehenden  Worte  Jtgoipigovoi  bis  dfjuxd^ 
ßoXa  bietet  A:  xoXvjtXaaiaC6fjuvoi  ngoipiQoyxai'  noioOai  6i  ix  tov  /i6¥ov  ovo 
ovft<p(0¥a  I  In  m  fehlen  die  Beispiele  15  7  8. 

§  20.  Kai  m  Trjv  El  difpd-oyyov  Ttolkayiig  eig  ttiv  Ol 
Ttoiovoiv  oveiQOv  ovoiqop. 

Fehlt  im  mp.    Vgl.  auch  den  folg.  §. 

2.    Zusatz  von  Lauten. 

§  21.  ^'E&og  di  ioTiv  avTolg  twv  qxoyriivTwv  nqoTi^evai  to 
diyafifia,  olvov  ßolvoy» 

Fehlt  im  mp  j  Das  Beispiel  ist  in  der  Form  vov  Ös  olvov  ioivov  von 
A  irrtümlich  an  das  Ende  des  vorigen  Paragraphen  gesetzt. 

§  22.  jiiyo(vai  de  tu  aqxava  (überl.  Tveiova)  dirclaoiat^ov' 
Teg'  o%TLveg    ocTtvegy  oehrpnii   aeXawa  (überl.  aelXavä),  TtQoacona 
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nqoofüTtna   (überl.  ft^WTtara) ,  wxtineaov  yuxTvneaoVf    OTtod'ev 
OftTvO'S'evy  Tuaxa  de  yuxddif  otl  otti. 

Dieser  Artikel,  welcher  yom  6utXaouia/A6g  handelt,  stand  in  der 
obigen  corrupten  Fassung  des  A  bereits  im  Archetypus.  Der  Schreiber 
des  B  schrieb  nur  die  zweite  Hälfte  ab,  wie  m  beweist:  to  xaxijuw 
xdbatso8  Uyaüüi,  xal  t6  djtd&er  &3at&&9¥ ,  x6  Sxi  Szxt,  naxa  dk  xaddi»  Mit 
diesen  4  ungleichen  Beispielen  wusste  p  nichts  anzufangen:  er  liess  des- 
halb das  zweite  und  dritte  fort  und  fasste  nun  die  Regel  ganz  anders: 
avyxdjnovai  de  xai  xä  a^v^txa  x&¥  iro/juixmv,  dutXaaidCoyxBc  xä  &fpa>va  d>g 
x6  xdjtjteaer  dvri  xoü  xaxhuotv,  xai  xaS  Si  dvxl  xof>  xaxa  di,  xal  xdßßaXer 
&vxi  xov  xaxißaltr. 

Vielleicht  handelte  ursprünglich  je  ein  besonderer  Artikel  vom  ein- 
fachen dmXaaiaa/^dg  und  dem  durch  avyxon^  entstehenden. 

§  23.  Twtf  de  ag^Ofiipiav  naq  riiuv  ano  xcv  P  awoi  ftQO- 
ti&iaoi  TO  B,  iVo  xpilov  yivrffar  ^oda  ßqoda^  ^addficcv&vg  ßqada- 
fictvdvg,  ^vTtJQeg  ßQvt^geg. 

Fehlt  in  mp  |  xä  dh  iiQxofAtva  A. 


8.    Aeeent  und  Spiritus. 

§  24.    ^Iditag  is  civzoi^  oaa  naQ   ij/ulv  daavvevai  ij  o^ovbI- 
tat,  xpiXwg  Xiyovai  yuxl  ßoQvtovwg'  oaiogj  ovrog^  oqo),  OQ^og. 
Fehlt  in  mp. 

§  25.  TnKfovai  di  xat  v^v  tpiloTfira  iy  Toig  awahntfoig* 
yux&r[Kei  yuxrfiKei,  afprpiep  aTciJKeyy  ag^elXxvaw  dneihcvaey* 

Fehlt  in  mp  |  ^ynjX&xrixa  A. 

§  26.    BaQVToyovac  di  ov  fAOvov  rä  ovofjuna,   aXXd  xai  ra 

agd^ga,  oxav  orofiariov  xa^iv  inixj]'  o  aog  o  aog,  to  aöv  xo  oovy 

ri  aii  ri  ari^  xr^g  or^g  vffs  atjg, 

inixo>oiv  mp  I  Das  zweite  Beispiel,  welches  in  B  an  dritter  Stelle 
steht,  ist  von  A  in  xoow  7t6aw  verdorben  |  Das  vierte  Beispiel  fehlt  in  mp. 

§  27.    "'Orcry  dk  dvtiawfiiüh  iwpi^faai  . . .  (das  Objekt  fehlt), 

TteQianuiaiV'  fyäv,  IficS. 

An  dieser  Stelle  nur  in  Am  überliefert:  beide  haben  die  Lücke,  in 
m  lauten  die  Beispiele  ^A  Jy<öy,  i/*&  ifi6^.  Die  Form  fy<&v  wurde  wegen 
des  y  vom  Verfasser  des  Compendinm  nochmals  unter  den  Einzelheiten 
in  §  59  aufgefährt:  der  Schreiber  des  B  fugte  hier  dem  JycS  Jyc&y  ein 
i/M>  ifi<&v  hinzu.  Da  somit  in  B  die  §§  27  und  69  sich  auf  dieselben 
Beispiele  gründeten,  liess  p  den  §  27  ganz  aus  und  erwähnte  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Accentes  in  §  69. 
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§  28.    IleQiaTgwat  di  wg  inlTtav  %a  ^ovoaiXhzßa  ovoiiona' 

^f ,  7rTc5£  dqwxf)^  XQ^S^  ^ovg,  ^ooSg,  ßovgy  x^ovg,  vovg,  xv^y  Zug. 

Fehlt  in  p  I  In  A  fehlt  x^^^^*  ausserdem  ist  in  A  die  Fassung  breiter: 
Ta  ftovoavXXaßa  tj  tlg  a>f  Xifjycvxa'  4^(,  nx&i,  dß&^f,  fj  elg  [ovg]'  XQ^^  ^^^' 

§  29.     Ta  de  diavXlaßa  6^6v(ii>g  naq   riiuv  Xeyofdeya  avTot 

ßaQvtovovai'  a6q)og,  TiaXogj  o^g,  ßgadvgj  ßaQvg,  X^hiog,  yoOTVig, 

^Qig,  cnug^  aaTtig,  ßtifAog^  ^^4x^ff>  9viiogy  cnc^jj^og,  xwh)g. 

In  p  sohliesst  sich  dieser  Artikel  unmittelbar  an  den  ebenfalls  von 
der  ßaff6xovK  handelnden  §  26  an  und  beginnt  deshalb  mit  c&oavrco;  de 
Müi  rä  dtavXXaßa  \  In  m  fehlt  aitoL  —  Von  den  Beispielen  hat  m  nur 
die  beiden  ersten,  die  übrigen  sind  von  mir  ans  A  und  p  snsammen- 
gestellt:  in  A  fehlen  ßga^vs,  ß&Qvg,  in  p  x^suq  ^qh  äxig  äaxis  |  Statt 
ßiöfÄOs  bietet  A  ßg&iiog  \  p  fugt  am  Schlüsse  xa\  xa  Sfioia  hinzu. 

§  30.  E&og  de  ¥x^vai  nuxl  xa  nqoorffoqiyua  ßa^vveiv  *  eti^va, 
4ü(fa,  afieQOj  xat  xa  ytvQia'  uiq>Q6diza  ^HQa,  ^EXeva. 

Fehlt  in  mp  |  Die  Beispiele  sind  in  A  sämmtlich  verderbt:    bIq^, 

4.    Flexion  des  Nomen. 

§  31.  ^'Ooa  di  rifieig  elg  -ig  ^Avxa  dia  to  d  nXivofiep' 
IdQitiiAidog  Qhidog  firp^idog,  avvoi  x^Q^  '^ov  d  liyovaiv  Idq^i- 
,§iiog  &hiog  iirpfiog. 

In  p  ausgelassen  |  m  hat  nur  das  eine  Beispiel  'Ä^tifudog  Idgri/uag 
(beide  Formen  hinter  Uyovaiy), 

§  32.     Twv  di  dg  -^g  ovofidttaVf  wv  i]  xiijrixi^  elg  -eg,  dixa 

tov  -g  Xiyovai'   JkhiQateg  Stix^ze,   ^Aqvaroq^aveg  l4Qiar6q>ave, 

^flfioad'eyeg  Jri^oaS'eve.        Kai  tiav  yeviyuav  di  Ttnaoetav  x6  -g 

-agHxiQOvai*  ^'oix^crrot;,  Jioiirfiovj  Sog>oiiliov. 

In  der  Fassung  der  Regeln  stimmen  A  und  m  überein,   während  p 
den  Wörtlaut   der  ersten   Regel   ein   wenig  umgestaltet.     Die   Beispiele 
•stehen  vollständig  bei  A  und  p:   dagegen  führt  m  für  jede  der  beiden 
Regeln  nur  das  erste  Beispiel  an. 

§  33.    Idytl  di  altiaxfig  doxiyirp  Tcaqalafißavovaiv  hf  tdlg 

fthti^wTiyLolg'   toig  ^eoig  awl  rov  rovg  d-eovg,  toig  ctv^qwnoig 

-arrl  tov  tovg  drd-ifWTtovg'   xovxo  di  noiovai   diä  to  xififl^^'' 

<xvtovg  t^  i  avtl  tov  v. 

sia^xixöle  A  |  Das  erste  Beispiel  fehlt  in  mp,   das  zweite  ist  von  A 
in  rote  atfole  drtl  jof}  tovg  dro6g   verdorben.     Irrtümlich   deutet  Meitier 
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Dial.  I  81  die  übliche  Ligatur  des  ar-  als  d;^-  und  führt  so  aus  diesem 
Artikel  die  Beispiele  ^iotg,  äyvoig,  dv^Qtoxoig  an. 

§  34.  Trpf  de  airiati'Kfiv  dia  tov  -cog*  tcü$  avd'QWTtwg  onrcl 
toig  avd'QWTvovgy  zwg  inmag  drfl  Tovg  %7t7tovg. 

In  diesem  Wortlaut  steht  die  Regel  in  Am:  etwas  breiter  fasst  sie  p  | 
Von  den  Beispielen  hat  A  nur  das  erste.  In  B  waren  beide,  aber  in  ver- 
kürzter Form  aufgenommen:  reo;  dy&gcajtoag,  xd>g  trmoag.  So  stehen  sie 
in  p,  während  m  das  zweite  fortlässt  und  die  Worte  Sn  xod  A<o^Um¥ 
zusetzt. 

§  35.  Tipf  de  doTixijv  tüv  TtlTi^wruuSv  avv  T(p  i  Xiycvai' 
rdlg  d-eoiaif  aogmaiv,  ofioiwg  roig  ''icoac. 

Von  p  ausgelassen  |  A  enthält  die  Fehler  xotoi  (vor  ^eötai)  und  Am- 
Qievüi  (statt  'looat)  |  In  m  steht  nur  ein  Beispiel :  xoTs  dr^QiOJtoiai. 

5.    Flexion  des  Verbs. 

§  36.  To  üg  -eiv  Tunakrffotfra  anaQifi^ara  ^y^fAtna  avTcl 
diä  TOV  -rpf  hupe^ovoL  ßoQvrovovweg'  q>ikeiv  q>iXrp^,  yuxleiv  yuaht^^^ 

An  dieser  Stelle  und  in  dieser  Fassung  in  B:  von  den  Beispielen 
hat  m  das  zweite  und  dritte  fortgelassen  |  In  A  steht  der  Artikel  hinter 
§  89  und  lautet:  xaaaovot  de  xai  x6  ij  dvxl  xtjg  et  ini  x&¥  ajx€iQ9{ft)<pdtwr ' 
q^deVv  y^jjv,  xoXbXv  xdXjjv,  (pQoveXv  ipgdvjjv. 

§  37.  Tä  de  anaqiiJLfpaTa  ^tifiora  notovoiv  aTto  xwv  Ag 
"iov  Xrff{6)v%iav  /levoxaiv'  vd  iMttaktffovza  eig  -eiv  avrol  eig  ^eig 
fieraßdXXovor  voüv  voeiv  voeig,  (pQOvwv  cpQOveiv  (pqoveig^  yuahUv 
TuxXeiv  Tuxleig, 

Fehlt  in  mp  |  Die  ohne  Änderung  wiedergegebene  Fassung  des  A 
ist  sinnlos :  wahrscheinlich  lautete  die  Regel,  dass  die  Äoler  die  Participia 
(fisxoxal)  nicht  auf  ^tov,  sondern  auf  -eis  bildeten,  indem  sie  die  Infinitiv- 
Endung  'tiv  in  "Btc  „umwandelten^^ 

§  38.  Td  de  Ttaq  iqfAlv  Xrffovxa  eig  -av  avrot  eig  -aig 
fjieTaßdkkovaf  yelav  yelatgy  ueivav  neivaig. 

Sxop  de  djtage/^qfaxa  nag*  ijf4.Tv  Xi^yei  eig  -av  A  I  Das  zweite  Beispiel 
fehlt  in  m  |  yeXaXs  mp,  newals  p. 

§  39.     Td  de  eig  -ovv  nunalriyopra  dnaqeiiq>on:a  av%oi  did 
tilg  -^ig  hupifjovoiv'  vtfjovv  vipoig^  oq^ovv  oQ'^oig,  xijvaovv  Xfvaoig. 
Tavta  de  ndvta  ßoQvrovwg  7tQoq>iQOVjau 

6fAoliog  hinter  xaxalfiYWxa  m  |  toD  oic  p  |  kx^pigortai  A  |  Beispiele: 
das  erste  in  A  hinter  das  zweite  gestellt  und  in  yvyfofh^  y^ttpots  verdorben, 


221  [Comp,  ni] 

das  zweite  and  dritte  fehlen  in  m,  falsch  betont  sind  wpolg  mp,  6q^Xq 
X&vaolg  p  I  Der  Schlasssatz,  welcher  sich  auf  die  §§  87 — 39  bezieht,  fehlt 
in  mp. 

§  40.  To  de  eig  -w  yuaxaXrffovxa  Ttaq  iifuv  ^rifACtra  ivia 
evtl  oqi(niYjSw  evurixa  nouovaiv*  olov  vow  vor^fiij  (pthS  (plXtiidi. 

Dieses  ist  die  Fassnngr  in  Am  |  A  enthält  die  Fehler  svhxixc&v,  vSfj/ju, 
fpOifIfu  I  Mit  Recht  nahm  p  an  dem  Inhalte  der  Regel  Anstoss  und  schrieb 
xä  de  sis  -Q>  HoraX^wta  §ij/*axa  na^  i^iAiv  tlg  -fii  xotovaiv  olov  xxX. 

•         §  41.    ^Oaai  di  juero^at  o^ovoc  eig  -wg  yutraXrjiyovat ,  dia 

%6  -V  Ttag^  hueivoig  hxpiqovxav   elQrpuog  elgrpMov^  vevorjfnwg  vevo- 

tpuav'   qwXttTTOvai  de  yuxl  tag  ano  Tovnav  Tckiaeig  avaloytog  tij 

xoerakri^Bi. 

In  m  fehlt  das  zweite  Beispiel  |  A  enthält  die  Abweichungen  sls  -a>, 
IfyovTcu  (statt  ixtpiQOVjai),  nQO&iaet  (statt  xaxal^fBt), 

6.    Einzelne  Worte. 

§  42.    Aiyetav   de  naq    avrdig  6  eQwg  l'ifOff,   Tuxt  6  yehog 

yiXog.  wxt  yiXlvovaiv  avtd  ofioiwg  xoig  eig  -o$   hiiyovai   %vqioig 

opofiaau 

Fehlt  in  A.  Dafür  stehen  in  A  hinter  dem  §  46  die  Worte  ror  igcoxa 
fyor  (sicl),  xop  y^coTa  ySXc9r  (sicl),  welche  an  dieser  Stelle  gar  nicht  in 
den  Zusammenhang  passen,  da  nach  liyexai  (§  43)  zu  erwarten  wäre: 
6  iQtos  igog,  6  yiXoas  yHog, 

Anmerkung.  Von  den  nächsten  Paragraphen  48—64  sind  in  B 
nur  zwölf  und  zwar  in  folgender  Ordnung  erhalten:  68,  59,  60,  61,  62, 
63,  50,  49,  54,  55,  56,  52. 

§  43.    Aiyexav  de  itaq   avroig  to  %ip)aLOv  xgvmovj 
Es  ist  wohl  ;|r^0oOy  ;|r^i;0ior  herzustellen. 

§  44  TO  de  tctvqifi  tccvqeij 

§  45.  6  de  novg  Tti^a^ 

§  46.  0  Tcäig  naCgy 

§  47.  0  TttaqiJLog  TttOQfiogy 

§  48.  TO  vnoqae  inegae^ 

m 

§  49.     TO  enaivw  aYvrifii, 
§  50.    TO  xeiQOva  xeQqova^ 
§  51.    TO  danedov  edccTtedor^ 
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§  52.    z6  sar^iozai  loro^ijrai, 

e<n6Q0jai  A,  eoTÖQijtai  mp. 

§  53.    TO  drqQ  ÖQeyuüv,  6  di  ^q  dqoTUov, 
Oiese  vermutet  x6  dgafetov  dginrnv,  6  de  ^q  <ptjg. 

§  54.  za  Ifidzia  Sfifioza, 

§  55.  1]  fiia  laj 

§  56.  ij  \pfi(pog  \paipa^  (etwa  ipaq>iyff), 

§  57.  ij  iaxvri  xai  dad'evrig  oTuga, 

§  58.  ro  lyw  eyccJy, 

antöoiv  iy&v  Xfywtee,  xai  ifAto  i/^mv  p.     Vgl.  die  Bemerk,  zu  §  27. 

§  59.    TO  av  TVj 

p  fugt  hinzu  öfAoitos  tolg  Acagieüai  X^ovoi, 

§  61.    ro  ijf<€£g  o^fteg, 

§  62.    TO  erd-ade  Tviöe, 
uÖE  A,  TfjSe  mp. 

§  63.    TO  aXloae  hiQoae. 

§  64.    KixQrjTaL  de  ccvTfj  uihuxiog  Y.al  Sanqw, 


V.    Die  Glossen, 

Über  den  Ursprung  der  Glossen  gilt  im  allgemeinen  das  den 
arkadischen  und  kyprischen  Glossen  in  Bd.  I  100  gegebene  kurze 
Vorwort.  Aucb  die  folgende  Anordnung  und  Behandlung  ist 
die  gleiche  wie  in  Bd.  I  101  ff.  Wenn  eine  Glosse  ohne  An- 
gabe der  Quelle  angeführt  wird,  so  steht  sie  im  Hesych.  Die- 
jenigen homerischen  Vokabeln,  welche  in  dem  Grammatiker- 
Fragmente  bei  Bekker  Anecdota  Graeca  m  1094  f.  den  Thessa- 
lem  und  Aolem  zugeschrieben  werden,  führen  den  Zusatz  BÄ. 
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Von  den  äolischen  Glossen  ist  nur  eine  Auswahl  geboten. 
Es  fehlen  alle  diejenigen,  welche  die  Grammatiker  aus  den  uns 
noch  erhaltenen  Versen  der  lesbischen  Lyriker  entnommen  haben, 
ferner  viele  Formen,  welche  nur  zum  Belege  eines  Lautwandels, 
einer  Endung  oder  einer  Stammesbildung  angeführt  werden.  Ein- 
mal bedürfen  diese  selten  eines  Commentars,  so  dass  es  genügt,  sie 
bei  der  Darstellung  des  Dialektes  zu  erwähnen,  zweitens  aber 
sind  sie  nicht  alle  wirklich  den  lesbischen  Poeten  oder  der  leben- 
digen Sprache  entnommen.  Das  ist  mit  Sicherheit  nur  dann  voraus- 
zusetzen, wenn  die  Grammatiker  das  betreffende  G^etz  erst  aus 
der  ihnen  vorUegenden  Glosse  erschlossen  haben  (wie  z.  B.  aus 
OTCTcara  »-  o^^ata  gefolgert  wird,  dass  die  Aoler  fi^  in  tctv 
verwandelten).  Anders  liegt  aber  die  Sache,  wenn  uns  als  Bei- 
spiele für  eine  Regel  zahlreiche  gleichartige  Formen  vorgeführt 
werden  (z.  B.  ogau^  xi^acei,  agaw,  Tuuqataj  diqata^  Ttoqoia  u.  a. 
als  Belege  für  das  äolische  Futurum  mit  -QO-)*  Freilich  ist  es 
in  solchem  Falle  ja  möglich,  dass  alle  diese  Formen  den  Gram- 
matikern aus  den  äolischen  Dichtem  oder  dem  Volksmunde 
bekannt  waren.  Von  vielen  können  wir  aber  mit  Sicherheit  er- 
weisen, dass  sie  entweder  willkürlich  gebildet  oder  dem  Homer 
entlehnt  sind.  Das  Letztere  ist  sehr  gewöhnlich:  denn  die  Erklärer 
des  Homer  leiteten  die  meisten  seiner  nicht-ionischen  Formen  ganz 
mit  Kecht  aus  dem  äolischen  Dialekte  ab,  zumal  wenn  sie  sich 
dabei  auf  ein  bekanntes  Gesetz  desselben  berufen  konnten. 


1.    Thessalische  Glossen. 

alxpa'  Tox^iog.     &eaaaXäv.    BA. 

a'/,aiva  di  eari  iietQov  8er^7cow  QeaaahSv  äqs^Aa,  i]  ^aßdog 
TtoifieviTiii  TtaQOL  Ilelaayöig  rjvQtiiAivri.  SchoL  zu  Apoll. 
Rhod.  m  1323. 

Das  Wort  bezeichnete  arsprünglich  den  „Ochsenstachel,  Ochsen- 
stecken",  vgl.  Apollon.  Rhod.  III  1323  <^  (seil.  ni^XriHi)  q*  vnd  fiiööas,  \ 
igyaTirtjg  &g  xCg  xe  IleXaayiSi  vvöoev  &xalvjj,  \  otnd^cav  Xayovag ,  ferner 
Hesych  äxatva*  /ihgav  ii,  ij  xerrgov,  h  tf  &qotqi6^8s  hsvxovoi,  und  den 
vom  Scholiasten  za  Apoll.  Rhod.  a.  a.  0.  zum  Belege  für  die  doppelte  Be- 
deutung von  &xatva  citierten  Vers  des  Eallimachus  »dfiipötsgav  xSvtqov  ts 
ßo&v  xai  lUxQw  äQ0VQTiS€  (Fragm.  214  Schneider).   Wie  ans  der  angeführten 
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Stelle  des  Apollonias  Rhod.  hervorgeht,  galt  &xaira  aach  in  seiner  Gmnd- 
bedeutang  als  ein  speciell  thessalisches  Wort:  es  war  also  nicht  etwa 
nur  die  Verwendung  desselben  znm  Aasdmoke  eines  Längenmasses  dem 
thessalischen  Dialekte  eigen.  —  Abgeleitet  ist  äxtura  vom  Stamme  ak- 
„scharf  sein",  vgl.  Fiek  Wörterbuch  I  *  349. 

aXXi^'  atifialvei  di  yuona  QertaXovg  ripf  xhziivda.  KaXU- 
lio%og  i^aXUyua  XQvoelrjaiv  ieQyo^ivriv  evertjoiv^.  atifialvei  di 
wxt  ifiTtOQTtrf^a.  ol  de  TcoQqwQoy,    Etym.  Magn.  68,  33. 

Vgl.  die  Glossen  Hesych's  dXXifca'  x^f*^^^-  iftnÖQsnjfia ,  dXXiS' 
Xttdfv  x'^Q^^"*^  ^^*  EvffOQlo)f¥i,  SXXixa'  xXof*^^^'  ^OQ^Qav  (überl.  nog- 
<pvQä»).  Suidas  fugt  den  Worten  äXXixa'  x^f^^^  ^<x^^  BBoacdwe  die 
Bemerkung  hinzu:  oi  MuSrai  ydXXixa  toAttjr  tpaolv.  Diese  von  dem  ,,un- 
gebildeten"  Manne  gebrauchte  Form  ydXXii  stellt  nicht  etwa  die  Grund- 
form des  Wortes,  also  ^/dXXif,  dar,  sondern  ist  wahrscheinlich  durch 
Volksetymologie  (wohl  mit  Anklang  an  FaXlixöe  „galatisch,  gallisch") 
geschaffen  worden.  Ob  das  lateinische  aliea,  alietda,  welches  je  einmal 
bei  Martial  und  bei  Petron  vorkommt,  echt  italisch  oder  dem  Griechi- 
schen entlehnt  ist,   muss  dahin  gestellt  bleiben. 

avevd'e*  xtaqlg.     Qeaaaluiv.    BA. 

aatQoXoQ'  6  tpagog  im  Qeaaaläv. 

Gehört  zu  latein.  sturntu,  ags.  9i&am,  ahd.  iiara,  vgl.  Fiek  Wörter- 
buch I*  670. 

fießv-Kwad-ai'  Ttenqrfld'ai  QertaXoig, 

Die  Emendation  des  überlieferten  ßtßtix&c^ai  ergibt  sich  ans  der 
Stellung  der  Glosse  zwischen  ßeßgi&^ts  und  ßeßvXXakr&M,  ßsßvx&a^iu 
„aufgeblasen,  aufgebläht  sein"  gehört  zu  ßvxxtig  „blasend"  (ßvxx&cw 
dpSfio^r  X  20,  von  den  Alten  durch  nvsdvzofv,  ijpvorfx&v  erklärt)  und  ßv~ 
xdvfi  „Trompete".   Fiek  Wörterb.  I^  409  vergleicht  ahd.  phäehdn  „fauchen". 

ßov7iig>aXoi  . .  •  ovttog  ev  &eaaaki(f  huxXovvto  ol  innoi 
e^ovreg  eyiUKav^ivov  ßovxQoviOv,  ari  di  tcSv  QeTtaXnMÜv 
%7t7t(av  tivig  htaXovwo  ßov^iipaXoiy  drjXöi  If^iarwparrig  iv 
l^vayvQtfi  xrX.    Etym.  Gud.  113,  44  £ 

ßovvidg'  yoyyvXidt^  Ofioiov.     QetraloL 

Die  Glosse  steht  ausser  der  Reihe  (zwischen  ßo^g  und  ßcvaxrir^Qiov). 
Als  ein  der  Rübe  ähnliches  Gewächs  wird  die  ßowtdc  beschrieben  von 
Plinius  XX  4  akerum  genus  (naporum)  buniada  appeüant,  et  raphano  et 
rapo  eimtle  und  Athenaeus  IX  369b  ^tpavte,  yoyyvXCg,  §d(pvg  ,  .  ravrois  S* 
ovSey  äXXo  ioth  /S/ioiov  et  /117  ij  vi>p  nQoaayoQevofUvfj  ßovride,  •  •  Nixavögog  ^* 
iv  tote  reeaqyixcXg  xiJQ  ßowMog  fAyfifMve^si  .  .  »ßovyw  dXX"  sYaon  ^cupdvotg, 
bToo»  Xa^aQO}xoi€  (Fragm.  70  Sehneider).  Erwähnt  ist  die  ßovridc  auch  bei 
Diod.  Sic.  III,  24,  1. 

ßQOTog'  av^QWTfog.    &eaaalwv,    BA, 


225  [Thess.  Glossen] 

dagarog  „ungesäuertes  Brod^':  Athenaeus  III  114  b  yuxl  oi 
yhf)aaoyQa(fOL  di  agrcDv  ovo^axa  YjaTaliyovai  ...  ddqaxov 
d*  V7t6  Geaaalüiyf  und  Athenaeus  III  llOd  Niyuavdqog  d*  6 
KoXoqxaviog  iv  raig  rXwaaaig  tov  äCv^ov  agrov  TLaXet 
daqarov. 
Bei  Hesych   ist  ddQotov  za  lesen  statt  daQÖv  .  .  .  xal  ägtov  ttvke  tov 

deoTtolvag.    ywainag.    QeaaaXoL 

Überliefert  ist  deosrivas  (hinter  Ssofiös  and  vor  d8<fx6tffv). 

drifiiovQyol  de  eKakovwo  naqa  %b  ^^^eioig  nal  Qeaaalölg 
oi  Tttql  za  xihfi  Etym.  Magn.  265,  45. 

Die  gleiche  Angabe  im  Etym.  Gud.  141,  41.  Erwähnt  werden  die 
thessalischen  dtjfiiovQyoi  von  Aristoteles  Politica  F  2,  p.  1275  bjg.  Im 
Dialekte  lautete  das  Wort  vermutlich  dafitoQyoL 

exag-  Tto^^w.    Qeaoakbiv,    BA. 
evoQ^og'  fj  äqa  TtaQCt  QevTalöig, 
igiag'  xhva.     QeaaaXoL 

Die  von  M.  Schmidt  vorgeschlagene  Änderung  igea  verwirft  Baunack 
Kuhn's  Zeitschr.  XXYII  565.  Das  adjektivische  Nomen  kgifjs  „Kind,  Nach- 
komme", welches  dem  Stamme  nach  zu  dem  gleichbedeutenden  ro  IJoro; 
gehört  und  sich  im  Accente  zu  diesem  verhält  wie  y^v^ijc  zu  %p8v6og,  iet 
sonst  noch  überliefert  in  Hesych's  herrenloser  Glosse  igisafpf  tSmvois  und 
in  den  Formen  igiaa^  kqifov  in  einem  in  Memphis  gefundenen  Grab- 
epigramme des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (PuchiUin,  Epigrammata  Graeca  in  Aegypto 
reperta,  Dissert.  Argentor.  IV  76).  Ob  kQUofpi  eine  thessalische  Form  war, 
bleibt  sehr  zweifelhaft,  da  in  den  thessalischen  Inschriften  der  Dat.  Plur. 
der  konson.  Stämme  auf  -taoi  endigt.  Die  Endung  -Botpi  ist  entweder  von 
den  «a-Stämmen  durch  falsche  Abtrennung  (ßx^o-fpi :  Sx'SO<pt)  ausgegangen, 
wie  Baunack  a.  a.  0.  vermutet,  oder  aus  der  Verschmelzung  von  kgi^taai 
and  kgia^tpi  hervorgegangen. 

tovXov  iq  l^ovov.     ^Qiov, 
Aus  C(oiov. 

^ovad'(o.    ^iowva&io. 

Aus  Cma^€o  =  ^Ctoa-o^a).  Diese  Glosse  enthält  den  einzigen  griechi- 
schen Beleg  für  die  im  Zend  und  Litauischen  erhaltene  idg.  Präsens- 
flexion jo$-mi,  vgl.  zd.  aiw-yä^ti  „umgürten",  lit.  jü'S'fnu 

d'eavwaxau    o\  ^avffieg  vno  QeaaalcSv, 

Der  Stamm  ^eapo^  gehört  zu  ^o6g  „scharf,  spitz",  homer.  ^oc&aai 
„schärfen,  spitzen".  Zur  Bildung  des  Nomens  ^savoKfTfjg  lassen  sich  ver- 
gleichen dyQOMnfjs  „Landmann"  (dygo-),   homer.  xVQ'^^^^f  (ZVQ^-)  ^-  &•  ^^ 

GertaXiTLeTai   ...   Oilo^KQCcTTjg  d*  ev  ^   &exxaki%wv  xa- 

Hoffmann,  die  griechisehen  Dialekte,    ü.  15 
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keiad'ai  tpr^ai  Tovg  Tteviavag  xai    QevtaXixhag  Athenaeus 

VI  264a. 

i&eirj'  a^a^a.     QeaaaXoL 

M.Schmidt  verbindet /^e/iy  mit  d^irrj-  äfiaSa  ^(Aiovixri,  S^i^a-  äfio^a 
rjfitwixrj  —  vielleicht  mit  Recht.  Denn  W-  und  ^-  lassen  sich  von  idg. 
vedh-  „fahren,  fuhren"  ableiten,  vgl.  Bsk.  vadhü  „Zugtier,  Gespann",  zd. 
vadaüi  «=  lit.  vedü  «  altb.  ved(\  „führen,  heimführen",  Hesych  d^Bvti- 
äyei  und  d^geZv  äyttv. 

i /t4  xpaq,     tBv^g.     QerraXoL 

Vgl.  "IfAyfios-  IloaiiScjv  6  (vyiog.  Der  sonst  nicht  belegte  Stamm 
lässt  sich  zu  der  Glosse  ytfjiß&vai.  Csvyava  stellen,  welche  Fick  Wörter- 
buch I*  547  mit  ahd.  winckan,  lit.  vlnffia  „Krümmung",  aus  idg.  veng- 
„biegen"  verbindet. 

TL  aX  TV  ig'  idgia.     QeaaaXaiv.    BA. 

TLanava  „Reisewagen":  QevraXoi  yag  tag  OTtiqvag  xaTtarag 

eleyov  (es  folgt  ein  Beleg  aus  Xenarchos)  Athenaeus  X  418d. 

Pars    pro    toto,    vgl.    Pollux  I  142    ftiQrj    6k   xoC   äQfAarog r6   d^ 

vTEegdvco  ovxof?  (seil  roO  dttpQOv)  xeglipQayfM,  S  axvrei  sTod^b  neQiXa/ißdvsadai, 
xoLQQiov.  TQ€Xs  d*  ixoTtos  tov  xaQQlov  nXevQüLS  xas  xaxa  xovg  ütJtovg,  x6  av<o- 
xaxor  ^Xov  xandva^  xak^ixai  SsStoc  xai  €v<ow ftos,  ^  Sk  fiiar^  gdßdos  «a- 
jrdvf/.  Nach  Hesych  hat  xojtdvij  auch  die  Bedeutung  „Krippe"  =  homer. 
xojnj  besessen,  vgl.  die  Glosse  xanavixtoxeQa-  outo  x^s  <pdxvi]s  jfOßracrri- 
xcoxsQa.   xtvee  de  dvxi  xov  fui^ova.     x and  vag  ydg  dnrivag  Hyovotv. 

TLigTLog'  U^a^.     QeaaaXuiv.    BÄ. 

TLOvvovTceg*    mavcoTceg. 
Überliefert  ist  xovvoijves.    Thessalisch  wegen  ov  =  w. 

TiQara'  7(£q>akr[v*     QeaaaXaiv,    BÄ. 

TLQi^virag  „Schrotbrod" :  Archestratus  bei  Athenaeus  IH 
112a  x6lh^  ÖeacaliTiog  col  VTtoQxhw^  ov  luxliovai  |  neivov 
yi^i^vhavy  ol  <f  alXoi  %6v8qivov  OQrov. 

Vgl.  Athenaeus  XIV  646  a  xQifAvixrje'  3tXaxoi)s  noi6g  Sid  xQifiva>r 
yivöfievos,  d>e  laxQOxXfjg  h  x<p  sregl  nXaxovvxoDV  dvayedq>et, 

XazQig'  dovlog.     Gecaalaiv.    BA. 
Xl^tiv  dyoQa, 

Ein  Missverständnis  ist  es,  wenn  Hesych  g.  v.  dyogd  bemerkt:  SetxaXol 
dh  xai  TW  Xifiiva  dyogdv  xaXovoiv.  Dass  bei  den  Thessalem  Xifii^v  die  Be- 
deutung „Marktplatz"  besass,  berichten  uns  der  Verfasser  der  in  Dio 
Chrysost.  Or.  XI  §  24  {JReiske  I  316,  Emperiua  I  182)  eingelegten  Worte 
oTov  et  xrjv  dyogdv  ixdXei  Xifäva  SerxaXc^  dxo{>cag,  und  Galen  ed.  Kühn 
vol.  V  868,  5  SexxaXovg  ye  itpr/p  x^v  v<p'  ^fiöv  nQOöayoQWOfihriv  dyoQoy 
ovTcog   (d.  i.  Xiftiva)  drofidCaiv.     Das  wichtigste    Zeugnis  aber  bietet  die 
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grosse  Inschrift  ans  Larisa  no.  16,  welche  in  Zeile  41/42  den  Beschloss 
enthält,  eine  mit  Namen  angefüllte  Tafel  »is^ifitv  iv  tov  Xtfiiva*  d.  h.  „auf 
dem  Marktplatze  auszustellen." 

(variXeig'  7tq6oq>axoi.     GeacakoL) 

Da  die  Qlosse  zwischen  vastSa/i&g'  ivavrlov  t<p  ovdaftc^e  und 
vds^ga'  dianotva  steht,  so  ist  wahrscheinlich  va^Jlcr;  herzustellen.  Diese 
Form  wird  aber  schwerlich  im  thessalischen  Dialekte  dem  gemeingriechi- 
schen vecdeTs  entsprochen  haben,  sondern  aus  veaXeV:  verderbt  sein,  vgl. 
auch  Hesych  vealeTg'  nQÖafpaxoi.  Sollte  Ssaocdoi,  wie  Fear»on  vermutet, 
zu  der  folgenden  Glosse  vaeg^a  gehören?  Dieselbe  ist  von  mir  auf  S.  241 
zu  den  äolischen  Glossen  gestellt. 

okTta  „die  Kanne''  . .  .  ti]v  di  oXjtriv  KXeizagxos  Koqiv- 
Movg  fjLBv  qytiai  tuxI  Bvtavxlovg  ^at  KvTtqlovg  zr^v  Irpivd'ov 
anodidovaiy  OeaaaXovg  de  trpf  Ttqoxoov  Athenaeus  XI  495  c. 

Ttellrjti^Q  „Melkeimer'',  Ttelka  „Becher":  Kleira^og  de 
ev  Toig  rhaaaaig  nelXtfcrifia  fiev  xaXelv  &eaaaXoig  xa2 
^loXeig  rbv  äpioh/ia^  niXhxv  de  to  Ttonqgiov.  Athenaeus 
XI  495  e. 

Vgl.  Hesych  neXX{tft)iiQ'  noXvtpayos,  dfiolyög-  mXX-qxiJQBS'  S/ialcje, 
und  steXXavtfjQa'  dfioXyda. 

7tolLToq>vlayt,eg:  Aristoteles  Politica  H  {E)  6,  p.  1305bs9 
olov  iv  AaqLarj  oi  noXttoqwhxifueg  öid  to  aiQeiad'ai  ccvrovg 
Tov  o%}jov  k&rifiayiiyow. 

TtTBQa  „Flügelmantel":  Pollux  VII  46  tag  de  &evrahyiag 
xhxfjLvdag  OezraXiTLa  ftxeqa  wvofiatov. 

Tay 6g  wird  der  „Bundeshauptmann"  der  Thessaler  von 
Xenophon  Hellen.  YI  genannt. 

1,  8  gvjtex&Q  ar  iyd}  tayog  SerraX&v  Sstdyzcov  xataaxaifjv  <oc  yt  f^ijv, 
Sxav  xayEVfixai  SttxaXia,  etg  ifaHiaxtXiovg  fikv  ot  baitöovxsg  ylyvovxai, 
dnXtxat  di  jtXehvg  ^  fivgioi  xa&Ufxavxai,  —  1,  18  xaxv  Sk  6  *Idao}v  SfioXoyov- 
fihfcog  xayog  x&v  SexxctX&v  [xa^etaxi^xet,  htel  ye  fitfv  ixdyevae ,  dthafir 
fsmixdv  xxX.  Vgl.  ferner  4,  28.  33  und  Pollux  I  128  xai  SsxxaXotv  xaydg 
Auf  den  thessalischen  Steinen  ist  xay6g  bisher  nur  in  der  Bedeutung 
„Bärgervorsteher"  belegt. 

Ov^iog  Zeig  naqa  Qeaaaloig.  Schol.  zu  Apoll.  Rhod. 
n  1147. 


51* 
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2.    Aeolische  Glossen. 

(ayvrix.afieg'  fiyvoriyuaiiev.    Alohig,) 

Die  Endang  -fug  war  nicht  äolisch,  vgl.  Ahrens  Dial.  I  129,  Äfeüter 
Dial.  I  187.    Nach  Ahrens  ist  die  Glosse  „nimis  ab  omni  parte  cormpta'S 

dyoQQig'  ayogd,  a&goiOig, 

dyoQqiov  hcKkriaia, 

Vgl.  arkadisch  IlavdyoQcis  Dialekte  I  173.  Die  Assimilation  von  -^- 
za  'QQ'  ist  allerdings  kein  sicheres  Anzeichen  für  die  äolische  Abkunft 
der  Glosse. 

aytovov  tov  dywva.    ^loleig. 

dd'Qrjfiava'  dwQU  TccfiTtOfieva  Ttaqd  twv  avyyepwv  raXg  ya- 

fiovfieyaig  Ttagd-ivoig  noLqd  A^oßloig, 

Diese  Geschenke  heissen  gewöhnlich  ävaxaXvKi^Qia,  Ein  dritter,  dem 
&&QrifMLta  (von  d^gico  „beschanen")  der  ursprünglichen  Bedeutung  nach 
gleicher  Name  derselben  ist  ^8<&QrjtQa. 

a%iqav*  aü&&n]. 

Das  überlieferte  dxrjQtj  steht  zwischen  änioves  und  {äxrjQt)  Axigic. 
Durch  Theokrit  28,  15  (ov  yag  eis  dxlQag  olS*  ig  dsgym  . .  döfioig)  und  das 
Compendium  III  §  57  (^  lox^  ^^^  do^evtjg  äniga)  wird  die  Existenz  eines 
äolischen  SxiQog,  a  erwiesen. 

dyt,lddag'  dfiTciXovg  coiXadeiTovg,  ^loXeig, 
Der  metaplastische  Stamm  xXad-  ist  ausserdem  erhalten  in  den  For- 
men iv  fivQtov  xXadl  t6  ^Itpog  (poQ^öo)  Trinkvers  bei  Athenaeus  XV  695  a, 
citiert  von  Aristoph.  Lysistr.  682,  xXdda  ;if^vo«(Jx<i^oy  unbekannter  Dichter 
bei  Herodian  I  523,  12.  II  7,  16  und  xXdSag  in  einem  bei  Athenaeus  XV 
683  a — 684 d  angeführten  Fragmente  aus  Nikander's  Georgicis  {Sehtieider 
no.  74),  vs.  58.  Die  in  demselben  Fragmente  stehende  Form  xXaSieaoi  vs.  19 
und  xXddtot  Aristoph.  Aves  239  gehen  auf  ein  Neutrum  t6  xXdöog  (Stamm 
xXadsa-)  zurück. 

a'Kfia  „das  Fasten,  der  Hunger*':  Efym.  Magn.  49,  39  s.  v. 
oxfiijvog  .  .  Ttaqd  Ti]v  c  xfii]v.  ovrwg  yag  ri^  daitiay  oi  ^lo- 
leig  Xeyovaiv. 

Das  Adjektiv  äxfAtjvog  ist  homerisch:  dxfAtjvog  altoio  7163,  äxfjiijyog 
xal  Saiaaxog  7346. 

dyLOVTiov    doqdxiovy   fiiHQd  loyxri.   ^dx^iv  di  ^loleig,  xat 

oxQOTBviKnog  fiCQog  i^ygi^avaiv  MoMÖoveg, 
Da  die  'AyQiävsg  einen  leichtbewaffneten  Teil  des  macedonischen  Heeres 
bildeten  (dxdytiov  „die  Speerschi euderer"  wie  dank  „die  Schwerbewaffne- 
ten^*, 1}  umog  „die  Reiterei"))   so  hat  3f.  Schmidt  mit  Recht  die  Ethnica 
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Alolets  and  Maxed6ree,  von  denen  das  erstere  hinter  *AyQiav&v,  das  zweite 
hinter  §&x^^  ^^  überliefert  ist,  die  Plätze  tauschen  lassen,  rj  4^x^  ^^^  o^°® 
späte  and  seltene  Nebenform  von  6  gdxos  „der  Dornstraoch,  die  Domen- 
hecke". Das  äolische  &x6vxtw  war  also  gleichbedeutend  mit  dem  thessa- 
lischen  äxatra  „Stachel". 

akißdveiv  to  yuxradveiy  eig  d'ahxaaav  • .  .  7ta(ja  zriv  ahx 

'Mzi  %b  ßdveiv,   AioXiYJuig  TtXewaafif^  tov  ß  dg  aidri  aißdriy 

aXidveiv  akißdveiv.    Etym«  Magn.  63,  13. 

Aus   dieser  Notiis   folgt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,   dass  dXtßdvG> 

(belegt  bei  Lykrophron  851,  Eallimaohos  Fragm.  269)  ein  äolisches  Wort 

war.    Wahrscheinlich   wird  dieses  erst,   wenn   wir  mit  Fiek  BB.  V  852 

ß^m  dem   gemeingriechischen   9v<o  und  dem   lateinischen  buo  in  ini'huo 

gleichsetzen.    Denn  die  Grundform  war  alsdann  gveu :  gvü  und  das  äolische 

ß^io  ist  im  Anlaute  mit  xröXtc,  möiefiog  (aus  kvol-)  zu  vergleichen. 

akiTtTta*   Tcaqa  zo  aXeiqxa   yiverai.  aleifAfAa  xat  AloXv^mg 

aXmna.    Etym.  Magn.  64,  40. 

Gegen  Ahrens  Dial.  I  69  und  Meister  Dial.  I  187  bemerkt  mit  Recht 
J,  Schmidt  Pluralbild.  409,  dass  älutjta  nicht  von  dieitpo}  abgeleitet  sei, 
sondern  zu  XCna,  kmagSg  gehöre.  Vielleicht  wurde  das  Wort  nur  deshalb 
von  den  Grammatikern  für  äolisch  gehalten,  weil  sie  es  aus  älst/ifAa  ab- 
leiteten und  in  ihm  ein  zweites  Beispiel  für  den  —  scheinbar  durch  aeol. 
Ihataxa  =«  Sfifuna  erwiesenen  —  Lautwandel  von  ftft  in  njr  erblickten,  vgl. 
J,  Schmidt  a.  a.  0. 

al^a  „Zweigt':   keyetai   di  tuxI  6  ylddog  Ttaqa  ^iolevai. 
Etym.  Magn.  69,  27. 

Lykophron  319  gebraucht  SiXfia  im  Sinne  von  SlXoos, 

afiivrjta'  vfiiva.    ^loXeig, 

Oberliefert  ist  d/Mvritd»  In  anderer  Bedeutung  wird  das  Nomen  &fU' 
vffg,  'tfToe  ,,iohwach,  zart,  nicht  widerstandsföhig"  von  Choeroboscus  in 
Theod.  50,  16  (Herodian  II  684,  8)  unter  den  Nominibus  auf  -ije,  -i/roc 
angefahrt:  arntaCvet  dk  ro  naidlov  did  to  fitj  ixeiv  fuvog, 

[afiTvl  Ttaqä  %ciig  ^iolevaiVj   oiov  äfiTvexovfif  a^TtiaxovaUn 
Etym.  Magn.  85,  48.] 

Vgl.  Cramer  Anecd.  Os.  I  66,  28  (»  Herodian  11  876,  81)  ol  AloUTg 
ÄfATti  Xlycvai  diä  rofj  yfdod.  Weitere  Belege  aus  den  Grammatikern  bei 
Ahrens  Dial.  I  43.  Überliefert  ist  äfixi  bei  Sappho  46:  denn  ANTI  ist 
offenbar  aus  AMTT  verdorben.  Bereits  Ahrena  Dial.  I  48  hat  mit  Recht 
die  Existenz  eines  äolisohen  äfisti  bestritten  und  dies  damit  begründet, 
dass  die  äolischen  Inschriften  nur  dfitpi  kennen  und  die  Grammatiker  ein 
dfixi  nur  mit  &ftnix<o,  Afinioxco  zu  belegen  wissen.  Da  aber  trotzdem  z.  B. 
Bcrgk  in  dem  Verse  der  Sappho  an  dfini  festhält,  so  ist  es  wohl  nicht 
überflüssig,  nochmals  zu  betonen,  dass  ein  äolisches  dputi  lediglich  in  der 
Phantasie  der  Grammatiker  gelebt  hat.    Herodian  negl  fiov,  U^.  II  950,  86. 
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(a  I  479, 15)  kennt  die  Form  afml  nur  in  der  Zusammensetzung,  also  in 
den  Verben  dfutixco,  äfmUtx(o,  und  hier  ist  sie  lautgesetzlich  aus  difupi  ent- 
standen :  denn  die  Aufeinanderfolge  zweier  Aspiraten  wurde  so  vermieden. 
Weil  nun  aber  die  gemeingriecbischen  Worte  xa&odoSf  itpitjfu  u.  b.  w.  im 
Aolischen  xdxodoe  initjfAi  lauteten  —  d.  h.  weil  hier,  wie  die  Grammatik^ 
es  auffassten,  die  Aspirata  in  die  Tenuis  verwandelt  war  (in  Wirklichkeit 
blieb  ja  die  urgriechische  Tenuis  bewahrt)  — ,  so  sahen  sie  in  dfuUxoif, 
dfutiaxo}  die  äolischen  Formen  für  dfAipixo>f  dfA<pCax<o  und  abstrahierten  aus 
ihnen  eine  äolische  Präposition  dfml.  Von  den  bei  Hesych  überlieferten 
Zusammensetzungen  mit  dijutl  ist  dfAiti^vgov  nvXdMm.  TaQavrTyoi  ebenso 
wie  dfjutixfo  zu  beurteilen  (Ahretis  Dial.  II  81):  das  n  ist  durch  die  Wir- 
kung des  Aspiraten-Gesetzes  aus  <p  entstanden.  Die  Glosse  dfixUiaQ. 
noQaxaTtofiipij  ist  zu  korrupt,  um  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen.  So 
bleiben  noch  dfAniaar  djuupiioai.  ÄdH(oveg  und  dfixiaTarrjQ'  k^naatTJg, 
diijtlaxaa^af  iSsrdCsiv,  Die  erstere  Glosse  ist  wohl  nicht  mit  Ahrens 
Dial.  II 82  als  dfificat  -»  dfA(<ptyFiaai  zu  deuten,  da  it  als  graphischer  Aus- 
druck des  /"  sonst  nicht  vorkommt.  Eine  bessere  Erklärung  zu  geben, 
ist  schwierig  —  aber  an  dieser  Stelle  auch  nicht  notwendig,  da  es  sich 
hier  ja  doch  nur  um  äolisches  dputl  handelt«  Die  beiden  anderen  herren- 
losen Glossen  mit  dfAm-  können  einem  dorischen  Dialekte  entstammen. 
Es  mag  daran  erinnert  werden,  dass  die  Pamphylier  bisweilen  statt  der 
Aspirata  die  Tenuis  setzen  (dxQtojionti) ,  und  dass  auf  den  Gortynischen 
Tafeln,  welchen  die  Aspiratae  x  ^^^  9  %9tJiz  fehlen,  dfAxl  dfutiftmXor  u.  a.  w. 
geschrieben  ist. 

d^divag'  rag  avef4(6vag.     ^iolelg, 

dvÖQOxdg'  lABqlg. 

Vielleicht  äolisch  wegen  des  -^o-  statt  -^a-.  dvdQaxdjs  ist  v  14  und 
bei  Aeschylus  Agam.  1566  (Kirehhoff)  Adverb,  dagegen  hat  es  die  Be- 
deutung imqIs  bei  Nikander  Ther.  648. 

dnatdoiwa&at  „verschnitten,  castriertsein'^:  PoUox  II 176 
naqd  de  zolg  ^loXevaiv  h^ileivo  änaidoiüad'ai  %6  aftsaxo- 

Vgl.  Hesych  dstaiSoloDxai'  dTtrjvaiaxvrxtjxB,  xhfttjxai, 

A^ilkeiv  ^^absperren,  ausschliessen^' :  Etym.  Magn.  120,  52 
^TteikXeiv,  o  iariv  aTtBi^eiv,  ^ioXinwg  aTtiXXeiv. 

Wgl.  Hesych  dniXleiv  dnoxlsUiv, 

a^tv&ev*  ano&ev. 

Diese  und  die  drei  folgenden  Glossen  sind  von  Ahrens  Dial.  I  83  mit 
Recht  den  Äolem  zugewiesen  worden.  Zwar  verwandelten  auch  die  Süd- 
Achäer,  also  Arkader  und  Kyprier,  dnd  in  ^brv.  Indessen  ist  dieses  den 
Grammatikern  nicht  bekannt  oder  der  Erwähnung  wert  gewesen,  wie  die 
in  Bd.  I  108  aufgeführten  kyprischen  Glossen  mit  djfo^  beweisen. 
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aTtv&vaaofiev  i^ikaaxofie&a.  ^  a7tonvtvao(ABv. 

Zu  ditvi^itam  in  der  Bedeutung  „ich  werde  aushauchen"  stellen  sich 
die  Glossen  dno^^att'  djnmvevoBi  und  ix^vaatj'  iH<pvai^Ofj,  ixmftvcjj. 
Nach  dem  litauischen  dv4$iü  ,,hauchen,  athmen",  dSünt^  ;,keuchen"  würden 
wir  geneigt  sein,  als  Stamm  die  Form  ^0-  anzusetzen.  Indessen  lässt 
sich  so  wohl  ein  Futurum  &:ta&vaaa}  (mit  bewahrtem  urgriechischen  -ao-)* 
aber  nicht  ein  Praesens  onodvaiKo  „ich  versöhne  mich"  erklären.  Dieses 
Praesens  ist  gleichen  Stammes  wie  das  Futur  ^ttam  ,,ich  werde  hauchen". 
Denn  der  Stamm  dhtu  besass,  wie  lett.  dusma  ,,Groll",  gr.  ^f^öe  -» 
^^ofiöe  beweisen,  auch  die  übertragene  Bedeutung  ,,grollen":  <ibvo-di;aaa> 
ist  also  wörtlich  zu  übersetzen  „ich  grolle  aus,  ich  lasse  meinen  Groll 
fahren".  Fiek  fuhrt  das  Praesens  ^oom  auf  *^<nuo  zurück,  und  für 
diese  Erklärung  lässt  sich  das  mit  düsiü  gleichbedeutende  litauische  du9tü 
„schwer  athmen,  keuchen"  heranziehen. 

C  7t VT  10 iV*    OTtOTiaiV. 

Überliefert  ist  dnvttjoiv  (bfdri/aiv. 

aTtvtQOTteov  äftiotqeqKyv. 

Überliefert  ist  djwoTQOJieov,  Vgl.  2  224  dtitg  xaXXitQixsg  trtnoi  \  atp 
Sxea  tQdjtsor.  Da  das  Augment  fehlt,  war  die  Form  sicher  bei  Sappho 
oder  Alkaios  belegt. 

aqa%ig    ^^Schale^:    Athenaeus   XI  502b   Aiolüg    di    ri]v 
q>iahfiv  aQOTuv  vuaXovaiv. 

Jf.  Schmidt  stellt  hierzu  die  Glossen  d^ati  (zwischen  &Qaao  und  df^a- 
xoi!)'  ipt&kfiv,  xati  dQaxjriv  und  k^  dgxidwv  ix  q>iaX{Jv. 

Überliefert  ist  &Qnvv,  Vgl.  Etymol.  Magn.  148,33  dqnvg  6  igiog,  d>g 
Jtagd  Ila^tvüfi  h  KQtraydgq  »dfAipiniQOic  ijtißde  S^Ttvg  ilrjtoaTO*.  noQd  t6 
dQxdCeiv  tde  ifgirag.  Vielleicht  haben  die  alten  Etymologen  hier  einmal 
das  Richtige  getroffen,  vgl.  dQnaXiog  „verlockend,  bestrickend".  Freilich 
bietet  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  &Q3wg  seinen  Spiritus  asper  der 
irrtümlichen  Ableitung  von  dQndZto  verdankt,  noch  eine  zweite,  nicht 
minderwertige  Etymologie  dar:  &Qjwg  deckt  sich  lautlich  völlig  mit  lat. 
areu9  „Bogen",  ags.  earh  „Pfeil"  und  got.  arAoo-  in  arkva-zna  „Pfeil" 
{Fick  Wörterbuch  I^  365).  Von  den  Poeten  aller  Zeiten  ist  die  Liebe 
als  verwundender  „Pfeil"  besungen  worden,  auch  der  Sappho  und  dem 
Alkaios  wird  das  Bild  geläufig  gewesen  sein. 

aveQog'  ama. 

Äolisches  a{;ijQ  ks  *&FrjQ  ist  mehrfach  bezeugt.  Ein  Nominativ  aüseog 
erregt  Bedenken,  obwohl  er  sich  durch  dycwog  »  dyd>v  stützen  lässt. 
Wahrscheinlich  haben  wir  tfxiä^  zu  lesen. 

avevfjv  Tov  ovroer^. 

Statt  des  überlieferten  avBtil  habe  ich  die  äolische  Form  at&^y  ein- 
gesetzt,   a^htfc  „von  ein  und  demselben  Jahre"  ist  aus  d-Fhris  entstanden, 


440,  26  6k  di  ^^^(^ 

ist  das  Part  Pft. 
^m  ,A»B  Anzündeo"  (z.  B. 
gebort- 


bildet  der  Stumn  tm: 
^  -riiff  ii.ft.iii.  aatreff'Qi 

/  5.   Vicn«ki 


(Com- 

It  «toa  gesftgt  hitteo, 

73.    im  Etym.  Mign 

men    angefahrt, 

Ten  des  Kala- 

Sappho  57  belegt 

ScUftf^  Abgeleitet  Das 
♦Ä-jCi»-roff)  ,^Uafen«: 
,   beweisen  ag».  f^« 


Gloase   fiaxoa'  fe^ 

.,  4  fii^oQ.    Da  die« 

TieUeiekt  /«xo«[a]  sa  leMC 
«ad   fioxt^aw  überlieferte 


•  •  • 


^€i^avg  Belfoig 
Magn.  200,  27£ 


Magn.  200,  27. 
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Vgl.  Etym.  MagD.  210,  42  (->  Herodian  I[  214,  2)  8.  v.  ßgä-  6x6  roir 
gqdiov  xaxä  TtXecvaaf/hv  xov  ß  Alolix^  ßgadiov,  nai  xaxä  ovyHonrjr  ß^. 
O^ms  'HQmdiavhQ  xal  XoiQoßoaxöe  und  ähnlich  700,  35  8.  v.  ^  .  .  .  44^ior 
iiyetai  ßgadiov  Alolucdig, 

ßqa%ia  de,   and  tov  ^Kia,   TtleoyaOfK^  xov  ß  ^loXmuag^ 
Etym.  Magn.  98,  4. 

ßQoda'  Aiolslg  ^oda. 

ßqooaovog  (überL  ßQoaaofiog)*  ßqaxvtiqov. 

ßoöaaooy  ist  die  äolisohe  Form  des  homerischen  ßodoaatv  (aus  ^ßgdx^ 
i<oy):  K22Q  dild  xt  /bi  ßgdaaanf  xe  voog,  Uxxfj  di  xe  ftfjxig, 

ßqoxiiog  (ÜberL  ßqoüiitav  ij  ßqovYLe  •  .)*    oaqxjigf   awTOfiiag^ 

uiloküg, 

Dass  die  Äoler  ßooxvQ  statt  ßoaxve  sagten,  ist  wahrscheinlich,  vgl.  die 
Glosse  ßQÖaaovog,  Freilich  bildet  gerade  ßgox^toc  keinen  glücklichen 
Beleg  für  diesen  Lautwandel:  denn  in  demjenigen  Verse  der  Sappha 
(2,  7),  welcher  den  Grammatikern  ein  äolisches  ß^oxioog  ,,kurze  Zeit"  zu 
enthalten  schien,   wird  besser  mit  Fiek  ßg^xeoe  ,,aus  der  Kehle"  gelesen. 

reXkcig*  dal^wv,   ijy  ywaliMxg  ircr  vBoyva  naidia  q>aaiv  oq- 

natjuv. 

Diese  Glosse  bezieht  sich  auf  Sappho  47  und  bestätigt  die  von  Akren* 
vorgeschlagene  Lesung  FMcds, 

yovva  yäg  ol  ^ioXeig  za  yovata.  Stephanüs  Byz.  s.  v.  Fowoi. 
yoog'  Yhxv&iiog.    ^iokitav.    BA, 

davaueg'  ^v^ahaneg, 

Savax'  ist  ans  *dd/^ax'  entstanden  und  gehört  zu  daioD,  dai^aat 
,,glühen,  brennen". 

daveiv*  noifiaa^ai. 

Vgl.  die  Glosse  idavasv  ixoi/ii^^. 

da'^fievai'  eiineiqoi  ywäiiieg. 
Diese  Glosse  ist  von  M.  Schmidt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den 
Ädern  zugewiesen,  weil  sie  ihrer  Bildung  nach  echt  äolisch  ist  und  uns 
zugleich  das  Verständnis  für  eine  äolische  Präsensklasse  eröffnet.  Wenn 
es  statt  <pdia>  im  Äolischen  tpÜLtifu  lautet,  so  kann  das  nicht  schlechthin 
nach  xi^fii  gebildet  sein:  denn  in  (pÜLtifii  tritt  der  lange  Vokal  in  vielen 
Formen  auf,  in  welchen  ihn  xi^fti,  didtofti  etc.,  also  die  ablautenden  Prä- 
sentia nicht  haben.  Fick  macht  deshalb  die  ansprechende  Vermutung, 
dass  das  äolische  fpikrj^  vielmehr  ein  Aoriststamm  sei,  wie  yvio^  aßrj-  jiXri-  srnj^ 
u.  a.,  welche  bekanntlich  ohne  Abstufung,  d.  h.  wie  äolisches  qf^iitj/u  flek- 
tiert werden.  Hierfür  lässt  sich  ausser  der  äolischen  Glosse  Sol^fu  (s.  dort) 
unser  da^fttrcu  anführen:   denn  es  ist  das  Particip   eines  Präsens  ddrj/iai 
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(wie  ^üirfftai)^  welches  vom  Aoriststanime  darj^  abgeleitet  ist.    Das  Nähere 
in  der  Formenlehre. 

dvoifog  ,,DunkeP^*  Hesych  s.  v.  dvoq^ov  OMreirovy  ftiXoPf 
ano  Tov  dv6g>ov,  leyerai  yäq  toig  Aiohüai  dv6g>og  arco  rov 

ÖQaaeiv.    &vaeiv. 

dgaaiv.    dvaiav.    ^iokeig. 

In  diese  beiden  Glossen  zerlegt  M,  Schmidt  die  überlieferten  Worte 
^gdoBiv  ^etv,  xal  ^oiav.  AloXetg.  Die  gleiche  Bedeutung  wird  für  Sqouo 
bei  Athenaeus  XIV  660a  bezeugt:   xal  oi  staXatoi  ro  ^8$v  Sgäv  wv^fuiCoir, 

dcu^a*  oixog.    ^iokitov.    BÄ, 

Der  Form  nach  äolisch,  doch  erregt  das  s  statt  a  Bedenken. 

edavaev,    hioi^ri^. 

Als  Beleg  für  das  äolische  Verb  6avG>'  x6  xo^pi&iMu  wird  im  Ctym. 
Magn.  250,  10  das  Sappho-Fragment  no.  83  angeführt.  Vgl.  auch  die 
oben  angefahrte  Glosse  daveiv*  xoiftäa^cu, 

[ecdfi  TcavTola'  avtl  tov  vlri,    udioleig.    ^Iwveg  eidag  %ag 

thtg  kiyovai.] 

Die  Glosse  ist  verdorben,  und  wird  dadurch  nicht  hergestellt,  dans 
wir  tdtj,  tdag  lesen  und  mit  Meineke  ein  xal  zwischen  AioUtg  und  "Impes 
einschieben.     Vgl.  Herodot  lY  109  rj  dk  x^QV  •  -  •  ^a<f^ct  tdijioi  aavzoUjuu. 

eloQ*  ßaiqd'eia. 

Kann  aus  äolischem  *ilXaQ  =  homer.  sUoß  hervorgegangen  sein. 

^EXvTiog'  noaeidwv  h  Aioß(^, 

Vgl.  die  Glossen  /"ifAfiata'  i/idua,  und  &8fifia'  IfA&tiov, 

i^  vfidkcov  i^  6f4oi(üv, 

Überliefert  ist  IfAaXXoyv:  das  XX  zeugt  von  der  verkehrten  Auffassung 
des  äolischen  dutXaaiaofiög  der  Liquidae. 

€Jti7tv€V(üv  e7cißke7t(ov.    ^lohnäg. 

Dahinter  folgt  das  Alkaios-Fragment  66.  Die  Bedeutung  des  äoli- 
schen istutyevG)  „betrachten,  erwägen"  kehrt  in  jtvvxög  »»  atoqfQfor  und 
jtinvvfAai  wieder. 

InoaaofJiBvog*  Ttqoaoqdfx&fog. 

Das  überlieferte  kniaoo^svog  steht  zwischen  inog  und  inootQoxiCsiv. 
Ein  äolisches  Präsens  Soom  führen  die  Grammatiker  an. 
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Im  Scholion  za  Y  404  (BT)  werden  die  Adjektive  auf  -i^aioc,  wie  'I^a- 
icrioiog  ßgotiiatog  iniaiogy  äolisch  genannt.  £ine  Bestätigung  dieser  Angabe 
bildet  igfffAi^aios.  Die  Demotica  auf  -tjaiog  sind  freilich  auch  attisch :  ütvxe^ 
Xijoios  von  IlevjsXii,  'ExaXriatog  von  'Endirj,  ^Xvdai<K  von  0lva. 

eQ»VQig    „grosse   Thür^*:    Etym.  Magn.   148,  8    —  Hero- 

dian  11  247, 19  aqntdoBaaa*  r\  ayav  Tvedivri  (überl.  rcehövri) 

Tuctva  ovyiMTtrpf  naija  t6  oqi  avyiuifiivTj,  Ttinov&e  dij  iVcr  (^r/) 

afjfiaivr[fai  ^  ayav  6/ucrA^  bdog.  odov  yaq  eaxtv   Bni^erov, 

Ttinov^B  de  ofxoiiag  Ttp  eQ&vQig  ^lohnwgj  i^l^gig  yaq  ij 

lieyakri  dvqig.  ovviog  ^HQtodiavog  Ttal  Jldv^iog. 
Die  Form  iq-  vor  Konsonanten  verhält  sich  zu  igt-  wie  das  gleich- 
bedeutende &Q'  zu  &Qi'  in  &Q'7i9dig  ,,fl>&ch"  Nikander  Ther.  420,  SlQ' 
Mtddev  6/uMy,  dQ-nadöeaaa'  lawradoC'  dftaX^,  ag-nediaai'  SfioXioai. 
ideuphat  Hea.,  femer  in  dß-r<^i};  ,,kräftig,  frisch,  gesund''  H90Q  v  43. 
Durch  die  Elision  des  i  ist  die  Aufeinanderfolge  von  vier  natura  und 
positione   kurzen   Silben    vermieden:     ^igi^dvQid-,    *aQtn8dea-,    *dQme6o', 

Sqov  enidvfiiav,    ^ioXiyuSg  Bqwza, 
Vgl.  Etym.  Magn.  879,  85  iQw  x6v  Sgcota  oi  AloXttc  Xiyovaiv, 

BQOTig'  ^  lo^ij«    Etym.  Magn.  379,  31  und  Hesych. 

Der  Akkusativ  igouv  bei  Eurip.  Electr.  625.    Dass  egous  ein  äolisches 
Wort  war,  bezeugen  der  Scholiast  (AT)  zu  JS  299  und  Eustathius  1908,  56 
\^  logTi;)  AioUlg  dk  nQöJteiQoivToycos  xai  xata  fAexa&taiv  igoxiv. 

eQoeo'  dieyeigov. 

Von  CurtiuB  Verb  II '  308  den  Formen  Sgaso,  SQOfi  gleichgesetzt.  Die 
Äoler  bildeten  einen  Aorist  igaa  =  Sgoa,  wie  die  im  Compendium  III  §  48 
überlieferte,  offenbar  einem  Dichter  entnommene  Form  In-^Qoe  »»  vjt- 
d^iu  beweist.     Ein  Präsens  (qo/mu  überliefert  Hesych:  igsjo-  <&ßfi^^. 

ioTtonaiiiav  (b  deanoTrjg  Tijg  ohdag)  naqa  de  rölg  ^(o- 
(jievai  luxl  ^lokevaiv  iaviOTtafjuov  ovofAoCßvai,    Pollux  I  74. 

izd^^aro'  i^gäv&ri, 

Aorist  zu  dem  homerischen  tigao/^ai  ,,dürr  werden".  Die  äolische 
Abkunft  (3f0isUr  Dial.  I  138)  ist  wahrscheinlich. 

eteQ(6viov.    eviQ<a&eVf  aHaxo^ey, 

Vgl.  Cramer  Anecd.  Os.  IV  329,  26  6  dta  ^covios  AloXicov  iaxlv  .  .  • 
ix9Q<!>viog,    Weitere  Belege  bei  Ahrena  Dial.  I  159. 

Die  Adjektive  auf  -c&ytoff  waren  äolische  Bildungen,  ÄhrenB  DiaL  1 159. 
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eva*  ea. 

Überliefert  ist  t^a*  ijtupfffuofioe  IrfvaSnos  xal  fAv<ntx6s.  xal  kt. 

Den  Aolera  zugewiesen  von  Ahrens  Dial.  II  340  (^  * i-Zli&ioxey), 

evTctovog  of^ßQog'  tV7to%oq. 

Das  Nomen  pö-no  ,,Trank"  war  indogermanisch ,  vgl.  ambr.  poni-, 
ssk.  päna.  Deshalb  ist  die  äolische  Abkunft  der  Glosse  nicht  sicher:  for 
dieselbe  lässt  sich  das  äolische  Yerbum  ndtvio  anführen. 

evaTtolov  eveifiova,  evoTaXia. 

Der  Anlaut  crjf-  statt  or-  war  äolisch,  vgl.  die  Glossen  aTteXldpurm  und 
onoUtaa.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  ein  urgrieohisches  Verbaltiiis 
gt£Uq>:  onoXd  (aus  sq'eUä:  sqolä)  von  den  Äolern  zu  ojtiXia}:  anola,  von 
den  übrigen  Griechen  zu  axikkto :  atola  ausgeglichen  wurde.  Doch  finden 
wir  im  Aolisohen  einen  Labial  an  Stelle  eines  Palatalen  oft  auch  da,  wo 
er  nicht  durch  Ausgleichung  aus  Formen  mit  dunklem  Vokale  stammt, 
sondern  sich  lantgesetzlich  entwickelt  hat.  Also  kann  auch  aeoL  ftniXXm 
die  lautlich  berechtigte  Form  darstellen. 

{i(piXrig'  inlaktog.) 

Vgl.  die  Glosse  imdXrje*  6  i<ptdXxije,  Sv  ÄtoUXg  itpeXrjv,  SXloi  htwXkrgr 
xal  israxpiXrfv  xaXovaiv,  Ein  äolisches  itpikrjc  erregt  Bedenken,  um  so  mehr, 
als  nach  dem  Etyro.  Magn.  434,  12  von  Alkaios  inlalos  statt  ifftdirtfc 
gesagt  wurde  (Bergk,  Fragm.  129).  Eine  dritte  Form,  nämlich  imdlrffe, 
führt  Eustathius  1687,  51  aus  dem  Alkaios  an. 

Überliefert  ist  ydAJlof  mit  f  statt  F,  vgl.  latein.  vaUus.  Des  XX  wegen 
kann  die  Glosse  nur  äolisch  (oder  thessalisch)  sein,  wie  Ahrent  Dial.  I  58 
bemerkt. 

fifÄfiata.    l^oTia. 

Überliefert  ist  yi/Afiata.  Das  äolische  /epifta  entspricht  dem  atii- 
schen eTfia:  Grundform  '^/'ea-fta. 

ßoidif]fiL'  inlataiiai. 

Überliefert  ist  yoldtjfAi,  Dass  otdtjfu  äolisch  war,  bezeugt  Choero- 
boscus  Schol.  in  Theod.  868,  5  x6  yag  oTSa  oldfjfii  tpaoiv  oi  ÄloXtlg,  vgl.  auch 
Cram»r  Anecd.  Ox.  I  332,  2  und  Etym.  Magn.  618,  55.  Das  Nähere  über 
dieses  vom  Perfekt  aus  gebildete  Präsens  in  der  Formenlehre. 

ßoXafiog'  duayiAog. 

Das  überlieferte  y6Xafjtog  verbesserte  Ahrena  Dial.  II  55  und  setzte 
es  mit  Recht  dem  homerischen  o^Xa/i6s  (s  /oXXafiös)  gleich.  Ausser  dem 
Stammesvokale  spricht  auch  der  Accent  für  die  äolische  Abkunft  der 
Glosse.    Die   Bedeutung   »ditoy/iögM    zeigt  deutlich  dass  /oUaftög:  ovXafuk 
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eigentlich  ,,da8  DrangOD,  das  Gedränge"  bedeutete  und  mit  den  Worten 
ttXh»  ,,drangen",  UXfuvog  „zasammengedrängt",  <l-/oJUi$ff  ,,dicht  gedrängt, 
geachaart",  etkri  „Sohaar,  Rotte"  auf  eine  Wurzel  vi"  ,, drängen"  zurück- 
geht (vgl.  Fiek  Wörterbuch  I  *  661). 

ßgivog'    diqiAa. 

Überliefert  ist  yQXvog,  eine  Form,  welche  auch  sonst  angeführt  wird 
(Herodian  I  176, 18.  II  429,  6.  447,  14).  Das  äolische  /"qTvos  (mit  zurück- 
gezogenem Accente)  lautet  im  Homer  ^iv6g  at  /givög,  vgl.  J?308  Soe  ^ 
ajt6  ^Qivop  xQfixys  Xl^og, 

Co  ist  die  äolische  Form  der  Präposition  dia.  Dieselbe 
wurde  durch  Homer  in  die  Sprache  der  Poeten  eingeführt. 
Nicht  alle  mit  Ca-  zusammengesetzten  Worte  der  Poesie  sind 
deshalb  als  Aolismen  zu  betrachten,  besonders  nicht  die- 
jenigen, welche  zugleich  mit  dia-  und  ^a-  überliefert  sind,  z.  B. 
CaTTv^og  Aeschyl.  Prom.  1084  (Kirehh,)  neben  dem  gewöhnlichen 
diaTtvQog.  Dies  taTWQog  kann  eine  äschyleische  Neubildung 
nach  ta^ev^g,  tctvQeq>7ig  u.  a.  sein.  Von  den  bei  Hesych 
stehenden  Worten  mit  Ca-  lassen  sich  nur  die  folgenden,  und 
zwar  auch  nur  mit  Zurückhaltung,  den  Aolem  zuweisen: 

^aßdXleiv*  i^aTvazav. 

^aßXefiifog'  fjLtyahag  ft€7toi9(ig. 

Überliefert  ist  ^aßksfiivwg.  Von  dem  Stamme  ßlgfuc'  ist  das  ho- 
merische ßUfualvei  ,,trotzen"  abgeleitet.    Fiek  vermutet  ntnoi^xong, 

^dßoTOV  7toXvq)OQßoVf  Ttoiiwnivov. 

KaßQOV  TtoXvqfayov, 
ßQog  „schlingend"  »  ^d«  von  ßero,  vgl.  aus  dem  Griechischen  ßoQog 
and  ßgiO'  in  ßQ&fta,  ßQ<o0H<o  u.  a. 

^a/^12'  ßod'QOgy  Xanad^ov. 

Das  erklärende  Xdsta^ov  bezeichnet  die  Fallgrube,  in  welcher  vrilde 
Thiere  gefangen  werden.  Cdygri  ist  deshalb  wahrscheinlich  in  C-dy^  = 
^di-dyQtj  zu  zerlegen  und  mit  dem  äolischen  dygito  „fangen",  ayga  „Fang" 
n.  s.  w.  zu  verbinden. 

^axaAAcg'  TtsQ^malkig. 

^afiiXrig'  fiiya  (iilog  €X(ov. 
Hier  beweist  auch  der  überlieferte  Accent  die  äolische  Abkunft. 

Ca/i^Tat*  fA€yaXovQy[pt]* 

Gleichbedeutend  mit  jtoXvfu^Trig, 

{KaTtedov  fiiya  i'daqfog.) 
Belegt  ist  das  Wort  nur  bei  Xenophanes  Elegie  1  vs.  1  und  in  einer 
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aus  zwei  Distichen  bestehenden  parischen  Weihinschrift  des  5.  Jahrh. 
(BechUl  Ion.  Inschr.  no.  69),  beide  Male  im  Hexameter.  Die  jnnger«! 
ionischen  Poeten  haben  es  also  den  Aolem  entlehnt:  denn  echt-ionisch 
kann  ^dsudov  nicht  gewesen  sein. 

CaTtifielov  fieydhog  7cTov,  Xinagov. 

mftsXög  gehört  zu  miuktf  ,,Fett".  Das  Adjektiv  m/juli^s  ist  erst  bei 
späten  Autoren  belegt. 

ta/rorijv  iaxvQOfCOTtjv, 

^aq>eyy€ig'  kafiTtgot  %al  e7ti<paveig  ndvv, 

taq)eX6g'    ayav   avikriQOv.     tj   fieydhog   f]t)^fiivov»    ayQior. 
dvfiwdeg.    iaxvQOv. 

Vgl.  homer.  ijtiCdtpslog  und  kxi^atpsX&s. 

ta(pOQr^aai*  fieydXwg  q)OQTriaai. 
^a^OQog'  7toh)(p6Qog. 

^CLxqaeig  (überl.  ^a%Qdaeig)'  i^amvaiovg. 

Eine  homerische  Glosse  kann  dieses  des  ä  wegen  nicht  sein:  homer. 
CaxQTjijg*    Für  ihre  äolische  Abkunft  spricht  der  Accent. 

^dog  AloXiyuüig  qtco  trjg  r-dovijg,    Herodian  II  904,  29. 
d-alvaaofievog'  (pXeydfisvog. 

Die  gemeingriechischen  Präsentia  auf  -^rrco  endigten  nach  der  Lehre 
der  Grammatiker  im  Äolischen  auf  -aaco.  Da  nun  ein  dakvxti»  aus  der 
Glosse  ^aXiiyfai'  ^dXtpai,  Jtvg&aai  und  vielleicht  auch  aus  der  zwischen 
^aXvvei  und  ^aX^oiai  stehenden  Glosse  i^aXveo&ai  {Hemsterh,  &aXv3nea0€u)' 
^Xiysa&cu  zu  erschliessen  ist,  so  weist  Lobeck  ^aXv0a6iuvog  den  Äolem  zu. 

LfißrjQtg'  eyx^lvg.    Mridvfivaioi. 

Fick  Wörterb.  I  ^  368  stellt  das  Wort  zu  lit.  ungurps,  altb.  <(^  und 
t^oriifi  „der  Aal".  Ob  die  Grundform  engdr  :  ongeri :  ongrM  gewesen  ist, 
bleibt  zweifelhaft,  da  tfißrfQig,  wie  Fick  bemerkt,  von  den  Grammatikern 
statt  {SfißijQig  geschrieben  sein  kann,  vgl.  tipoi  a  ihpoi,  IniQ  s  vniQ, 

Xaaaad-ai*  %XriQOva&ai.    Aioßiot, 

Von  dem  äolischen  toaa  («-  l^^a)  ,,da8  Loos"  unterscheidet  sich  das 
homerische  aha  (»  ä-Xt-ia)  nur  durch  das  vorgesetzte  a.  Nach  kurzem 
Vokale  blieb  an  bewahrt  {jLoaa\  nach  langem  Vokale  wurde  es  vereinfacht 
{alacL), 

TLayTLvlag'  xi^xZda^.    AloXeig, 
ycofifidgipai*  ycataXaßeiv, 

Das   in   beiden   Glossen   überlieferte  xafia-   verträgt  sich  nicht  mit 
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der  alpbnbetischeu    Ordnung    (es  geht  xdfuvos  vorher).     HatafidQJtra)   ist 
homerisch. 

xaQaßideg*  ygaeg.    Mrjd^vfiväloi. 

Eine  Nebenform  zu  HOQoßog  ,,KrebB".     Die  y^c  waren  eine  Krebsart. 

xacfteXt]*  aTOQviei. 

Ahrens  Dial.  I  41,  Note  8  vermutet  HaaniXlei.  Vgl.  die  Glossen 
aneXXdfievot,  ojtoXetda,  eifojtoXop  und  das  folgende 

naoTtoXiw  iftooTogiato  (überl.  vTtoaxqiqxa). 
Die  Glosse  stammt  aus  Sappho  no.  81. 

yiavaXiov  i)  %avaXig'  vno  AloXiwv  ro  ald-og  (überl.  e^og). 
KavaT€QQog'  Tvotafiog. 

Überliefert  ist  Kavojegos,  Da  die  Äoler  fiinQQos  statt  fUzqiog,  x6- 
stegga  statt  xongia  sagten,  so  kann  an  dem  äolischen  Ursprünge  der 
Glosse  kein  Zweifel  bestehen.  Kavatgtoe  war  eine  seltene  Nebenform  von 
Kdv<ngo€ ,  vgl.  B  461  Kai}<ngi<nf  äfitpi  iU^ga  und  Herodot  V  100  nogsv6' 
fuvoi  dk  Jtaga  noxa/idv  Kavmgiov. 

[xe7LQvq>aX€og'  ägiaregov,  ^lokiwv.  BÄ.'] 
Von  den  bei  BA.  aufgezahlten  äolischen  Glossen  ist  dieses  die  letzte 
(es  gehen  alxf*V'  ^X^  ^^  ydos'  nlav^/iöc  —  d&fia'  oheos  vorher).  Sie 
ist  offenbar  dadurch  entstellt,  dass  die  Erklärung  zu  xexgiü<paXog  und  die 
Glosse  zu  dgiaregiiv  verloren  gegangen  ist.  Da  die  letztere  —  der  alpha- 
betischen Reihenfolge  nach  —  nur  mit  einem  der  auf  x  fol^renden  Buch- 
staben angelautet  haben  kann,  so  lesen  wir  am  einfachsten: 

xexg^<pa[Xoe.  äfi^tvi,]  Xat6g'  dgiaregög, 
zumal  da  so  die  Entstehung  der  Corruptel  leicht  verständlich  wird  (von 
'Xo€  ist  auf  Iböc  "»  Xai6c  übergesprungen).  Xaiöe  kommt  zwar  im  Homer 
nicht  vor,  indessen  erscheinen  bei  BA.  unter  den  »y^clkHfcu  xaxä  JtöXtict 
nicht  ausschliesslich  homerische,  sondern  auch  seltenere  poetische  Worte, 
z.  fi.  itnioi,  Xmyrog,  fpdXav&og  u.  a. 

%eXißri    yjBecher'':    Athenaeus  XI  475d  SiXrivog  de  %ai 
Kleha^og  Toifg  ^ioXeig  q>aaiv  oSto)  ncakeiv  t6  nari^Qiov, 

Vgl.  Hesych  xeXißff  jtotfjgiov  $Tdo€  ^eg/iffgoG,  x<ä  stotftevixov  dyyeVov, 

Tiiaavßiov  ,,Pokal":   Athenaeus  XI  477a  KJLeita^og  di 
<priaiv  ^loXeTg  tov  OYxxpov  yuaavßiov  'mkeiv. 

xladeg.    Kvya.    ^ioXelg, 

Aus  xXäides  regelrecht  entstanden.  In  der  Bedeutung  „Ruderbänke 
(Cvydy  ist  der  Plural  xXrjTd$c  in  U 170  und  oft  in  der  Odyssee  belegt. 

novva'  anodog. 

Aus  xwla  entstand  im  äolischen  Dialekte  durch  die  Zurückziehung 
des  Accentes  *x6v^  =  x6vva. 
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(=s  I  479, 15)  kennt  die  Form  &fjml  nur  in  der  Zusammensetzang,  also  ia 
den  Verben  dfurix<o,  afjuthx^t  und  hier  ist  sie  lautgesetzlich  aus  iifAtpi  ent- 
standen :  denn  die  Aufeinanderfolge  zweier  Aspiraten  wurde  so  vermieden. 
Weil  nun  aber  die  gemeingnechischen  Worte  na&odog,  i<pirf/u  u.  s.  w.  im 
Aolischen  xdxodog  knlrifAt  lauteten  —  d.  h.  weil  hier,  wie  die  Grammatiker 
es  auffassten,  die  Aspirata  in  die  Tennis  verwandelt  war  (in  Wirklichkeit 
blieb  ja  die  urgriechische  Tennis  bewahrt)  — ,  so  sahen  sie  in  äfmixca, 
&imUjxoi>  die  äolischen  Formen  für  a/mpixo),  ^iplax<o  und  abstrahierten  aus 
ihnen  eine  äolische  Präposition  äfAnL  Von  den  bei  Hesych  überlieferten 
Zusammensetzungen  mit  äfinl  ist  dfiJti^vQoy  jtvXo^a,  TaQOPtTroi  ebenso 
wie  äfjutixo}  zu  beurteilen  (Ahretis  Dial.  II  81):  das  n  ist  durch  die  Wir- 
kung des  Aspiraten-Gesetzes  aus  tp  entstanden.  Die  Glosse  äfixitiaQ. 
naQaxajtofiivfi  ist  zu  korrupt,  um  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen.  So 
bleiben  noch  dfAJieaat'  dfitpiioM.  Adxa>res  und  AfiJtiatdtrfQ'  i^txaanig, 
äfiniataa^ai'  iisxdCsiv,  Die  erstere  Glosse  ist  wohl  nicht  mit  Ahrena 
Dial.  II 82  als  dfiSiaai  »»  dfA{<piyFiaai  zu  deuten,  da  n  als  graphischer  Aus- 
druck des  /*  sonst  nicht  vorkommt.  Eine  bessere  Erklärung  zu  geben, 
ist  schwierig  —  aber  an  dieser  Stelle  auch  nicht  notwendig,  da  es  sich 
hier  ja  doch  nur  um  äolisches  dputl  handelt.  Die  beiden  anderen  herren- 
losen Glossen  mit  dfuti-  können  einem  dorischen  Dialekte  entstammen. 
Es  mag  daran  erinnert  werden,  dass  die  Pamphylier  bisweilen  statt  der 
Aspirata  die  Tenuis  setzen  {djQtonoioi) ,  und  dass  auf  den  Gortynischen 
Tafeln,  welchen  die  Aspiratae  x  ^''^^  V  g^nz  fehlen,  dfuii  dputlfimlov  u.  s.  w. 
geschrieben  ist. 

cifiüivag'  tag  avefidvag.    uäloXalg, 

avÖQOxag'  f^egig. 

Vielleicht  äolisch  wegen  des  -^o-  statt  -ga-,  drSgands  ist  v  14  und 
bei  Aeschylus  Agam.  1566  (Kirehhoff)  Adverb,  dagegen  hat  es  die  Be- 
deutung fUQk  bei  Nikander  Ther.  643. 

aTcaidoiioad'ai  ,,yerschnitten,  castriert sein'' :  PoUuxII  176 
Ttaga  di  TÖig  uilokevaiv  ixaXaXto  aTtaidoiüad^ai  to  dnEOM" 
kvq>d-ai. 

Vgl.  Hesych  djtatdoicotat'  dmivataxvvTTfxs,  jh/Ätj-rai. 

AjtiXXtiv  „absperren,  ausschliessen'' :  Etym.  Magn.  120,  52 
^TteiJiXeiv,  o  ioTiv  a/tei^eiVy  AloXn^üg  OTtilkaiv. 

Wgl.  Hesych  dniXisiv  anoxXsUtv, 

aTtvd-ev  ano&ev. 

Diese  und  die  drei  folgenden  Glossen  sind  von  Ahrens  Dial.  I  83  mit 

Recht  den  Äolern  zugewiesen  worden.    Zwar  verwandelten  auch  die  Süd- 

Achäer,   also  Arkader  und  Eyprier,  djtd  in  djtv.    Indessen  ist   dieses  den 

Grammatikern  nicht  bekannt  oder  der  Erwähnung  wert  gewesen,  wie  dio 

Jn  Bd.  I  108  aufgeführten  kyprischen  Glossen  mit  dn^v«»  beweisen« 
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aTtv&vaaofiBV'  i^ikaoiMfied'a,  ^  anonvevao^Bv. 

Zu  aiw^aaoi  in  der  Bedeutung  „ich  werde  aushauchen"  stellen  sich 
die  Glossen  äno^vasi*  &jtonvtvo9i  und  ix^vaarj'  ixtpvfr^Ofj ,  ixjtrsvcjj . 
Nach  dem  litauischen  dvesiü  ,,hauchen,  athmen",  düsiü  „keuchen"  würden 
wir  geneigt  sein,  als  Stamm  die  Form  ^a-  anzusetzen.  Indessen  lässt 
sich  so  wohl  ein  Futurum  (bro^ooa>  (mit  bewahrtem  urgriechischen  -<ra-), 
aber  nicht  ein  Praesens  cbio&voaw  „ich  versöhne  mich"  erklären.  Dieses 
Praesens  ist  gleichen  Stammes  wie  das  Futur  ^00(0  „ich  werde  hauchen". 
Denn  der  Stamm  dhus  besass,  wie  lett.  dusma  „Groll",  gr.  ^/noe  *-* 
*^0fi6g  beweisen,  auch  die  übertragene  Bedeutung  „grollen":  ano^^aato 
ist  also  wörtlich  zu  übersetzen  „ich  grolle  aus,  ich  lasse  meinen  Groll 
fahren".  Fick  fuhrt  das  Praesens  ^aaco  auf  *'&vatx<o  zurück,  und  für 
diese  Erklärung  lässt  sich  das  mit  düsiü  gleichbedeutende  litauische  dustu 
„schwer  athmen,  keuchen"  heranziehen. 


c  Tgitiaiv  a/ioviaiv. 


Überliefert  ist  &nvxfiaiv  &x6xriaiv, 

anvxQOfceov*  afciat^q>ov. 

Überliefert  ist  djtvtnQÖJttw.  Vgl.  £  224  dtag  HoXXitQixts  tjtsroi  |  äyf 
Sxta  xq6x€w.  Da  das  Augment  fehlt,  war  die  Form  sicher  bei  Sappho 
oder  Alkaios  belegt. 

aqa7(,ig    „Schale^':    Athenaeus   XI  502b   Alolelg    de   tijv 
q>idXrjv  aQcrAiv  yuxXovaiv. 

M.  Schmidt  stellt  hierzu  die  Glossen  dg  dij  (zwischen  Agano  und  ^a- 
HOif)'  tpuiXrjy,  xai  dgdxtffy  und  if  d^xidaiv  ix  ipiaXcl^» 

aqnvv  egtara.    u^ioleig. 

Überliefert  ist  äQnvv.  Vgl.  Etymol.  Magn.  148,38  &Qmf€  d  igio^,  c^e 
nagd  üag^wU^  h  KQiraydoq  •dfAfpo/xiQoig  inißdg  dQnvg  iXtfiaato*,  nagd  t6 
dQstdieiv  xds  ipgirac.  Vielleicht  haben  die  alten  Etymologen  hier  einmal 
das  Richtige  getroffen,  vgl.  dgjtaXiog  „verlockend,  bestrickend".  Freilich 
bietet  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  &Q7tvg  seinen  Spiritus  asper  der 
irrtümlichen  Ableitung  von  dgndito  verdankt,  noch  eine  zweite,  nicht 
minderwertige  Etymologie  dar:  &Qm)s  deckt  sich  lautlich  völlig  mit  lat. 
areuM  „Bogen",  ags.  earJi  „Pfeil"  und  got.  arkva-  in  arhsa-tna  „Pfeil" 
{Fiek  Wörterbuch  I^  866).  Von  den  Poeten  aller  Zeiten  ist  die  Liebe 
als  verwundender  „Pfeil"  besungen  worden,  auch  der  Sappho  und  dem 
Alkaios  wird  das  Bild  geläufig  gewesen  sein. 

avBqog'  axia, 

Äolisches  aifffg  ss  *&FffQ  ist  mehrfach  bezeugt.  Ein  Nominativ  aiStgoe 
erregt  Bedenken,  obwohl  er  sich  durch  dymrog  «-  d/o^v  stützen  lässt. 
Wahrscheinlich  haben  wir  <7Xid;  zu  lesen. 

avBVTjv  Tov  ovroerij. 

Statt  des  überlieferten  avst^  habe  ich  die  äolische  Form  o^inyv  ein- 
gesetzt,   a^hf/g  „von  ein  und  demselben  Jahre"  ist  aus  d-Zähn^ff  entstanden. 
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wie  die  vielleicht  ebenfalls  äolische  Glosse  aeria'  m  T<;p  avt^  hu  yevp<&' 
fuva  beweist.  Das  erste  Element  des  Nomens  bildet  der  Stamm  »&m: 
s^  ^  d-  ^^eins'S  wie  wir  ihn  in  ä'SsXqfos,  &'dQva,  d'jtX6g  u.  a.  m.  antreffen. 

M,  Schmidt  will  a^xw  lesen  mit  Rücksicht  aaf  &rfx<w  I  5.  Vielleicht 
sind  zwei  verschiedene  Glossen,  etwa  airi/ro '  {&tyee  und  aijtjxov  *)  inveov,  in 
eine  zusammengeflossen. 

avidiTOv*  dq)(xyovgf  aoqarov. 
Ans  d-/«^irQ>.    Die  Endong  ist  verdorben. 

afpaxov  „das  Feuer^:  Etym.  Magn.  440,  26  ol  de  AioKeig 

oKpoTOv  ccvTO  (scl.  to  tvvq)  HyovCiv. 

&<paxov  bedeutet  eigentlich  „das  Angezündete":  es  ist  das  Part.  Pft. 
eines  Verbs  *&q>aa}  ,,anzünden",  welches  zu  &tpd  ,,das  Anzünden"  (z.  B. 
^e^i  Ai;;i^v<ov  &fpas  Herodot  VII  215)  und  Ssixod  „anzünden"  gehört. 


V  9/«. 


aiaqog*  ainvog.    Mri^fivaiou 

Das  überlieferte  &oQog  ist  der  unrichtigen  Grammatikerlehre  (Com- 
pendium  III  §  18)  entsprungen,  dass  die  Aoler  Sga  statt  o^Qa  gesagt  hätten, 
vgl.  auch  das  überlieferte  Ifgaat  statt  &Qaai  Sappho  73.  Im  Etym.  Magn. 
117,  14  werden  in  der  Bedeutung  „Schlaf"  zwei  Formen  angeführt, 
c^Qog  und  ämgos,  die  erstere  (s  /"digoe)  durch  einen  Vers  des  Kalli- 
machos  Fragm.  150,  die  zweite  (-  ä-^cogog)  durch  Sappho  57  belegt. 
Von  der  kürzeren  ist  das  Adjektiv  ä'^cogoe  „ohne  Schlaf"  abgeleitet.  Das 
äolische  /'^-gog  ist  eines  Stammes  mit  d/co-xicD  (von  *&'/w-xos)  „schlafen": 
Dass  es  nicht  eine  speciell  griechische  Bildung  war,  beweisen  ags.  vSrig, 
alts.  w6rag  „müde",  vgl.  Fiek  Wörterbuch  I*  653. 

ßaTLXoav  ßod-QOv.    uiloXeig. 

Ausser  der  von  M,  Schmidt  herangezogenen  Glosse  ßdxoa*  ßd&gor 
(lies  ßd^Qov)  ist  zu  vergleichen  ßdx^ef  xU/ia  vdaxog,  fj  ßd^og.  Da  diese 
Glosse  zwischen  ßaxia  und  ßdyfog  steht,  ist  vielleicht  /?a/o/[a]  zu  lesen. 
Endlich  verdient  auch  die  zwischen  ßcuettjgia  und  ßdxxgov  überlieferte 
Glosse  ßaxoiag'  nrjXög  erwähnt  zu  werden. 

ßaQvv&rjv*  ßa^dipai.    ^loh'MÜg. 
Überliefert  ist  ßagw^ir*  ßaQvr^tVv, 

ßeXrog'  6  ßXffuog. 

Die  Glosse  kann  auch  thessalisch  (oder  kyprisch)  sein. 

ßilg>iv  ,,Delphin^':  ol  ^ioleig  t6  ö  eig  ß  XQenovai"  zoig 
yoQ  deXq>ivag  ßelq>ivag  tpaalf  yuxl  tovg  ^ehpovg  Bthpovg  .  • . 
ovTU)g  yuxi  oi  Boianol  noiovai.    Etym.  Magn.  200,  27  ff. 

BiXtpoi  für  Jehfoi^  s.  die  vorige  Glosse. 

ßXi\q'  AloKvMäg  xh  dikeaq.    Etym.  Magn.  200,  27. 
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ßgatdiov  ^tdiov,    ^loXelg. 

Vgl.  Etym.  Magn.  210,  42  («  Herodian  11  214,  2)  8.  v.  ßgä-  &n6  xo^ 
Oqdiov  xaxä  xieovaa/niw  xov  ß  Älokix&s  ßgadiov,  xai  Haxä  ovyxonffv  ßgä, 
Outcog  'HgmSwvbg  neu  XoiQoßoax6g  und  ähnlich  700,  35  8.  v.  ^9  •  •  •  Ü^^ov^ 
Xiyexcu  ßgadiov  AioXtx&g. 

ßQaxia  diy   otco  tov  ^onaa,   nXeovaopK^  tov  ß  uiloXiTuHg^ 
Etym.  Magn.  98,  4. 

ßqoda'  uiioXeig  ^oda, 

ßgoaaovog  (überl.  ßgoaao^og)*  ßQoxvriQov. 
ßQ6ooa>r  ist  die  äolisohe  Form  des  homerischen  ßgdaocov  (aus  *ßQdx^ 
itor):  Jr226  dXXd  t$  /bi  figdaamv  te  v6og,  kejrrrf  di  xe  fifjxig, 

ßqo%ittig  (überL  ßQOv%eiav  r^  ßQOvTie . ,)'   aaq>iag,   avptofifog, 

^loleig, 

Das8  die  Äoler  ßgoxvg  statt  ßgax^s  sagten,  ist  wahrscheinlich,  vgl.  die 
Glosse  ßQÖaaovog.  Freilich  bildet  gerade  ß^oxitog  keinen  glücklichen 
Beleg  für  diesen  Lautwandel:  denn  in  demjenigen  Verse  der  Sappha 
(2,  7),  welcher  den  Grammatikern  ein  äolisches  ßgoxitog  „kurze  Zeit"  zu 
enthalten  schien,   wird  besser  mit  Fick  ßgdxeog  „aus  der  Kehle"  gelesen» 

reXXdg'^  daif^un^,  ijv  ywaliMxg  xä  veoyyä  Ttaidia  q>aaiv  oq- 

Diese  Glosse  bezieht  sich  auf  Sappho  47  und  bestätigt  die  von  Ahreiu 
vorgeschlagene  Lesung  JHiXXwg, 

yovva  yaQ  01  ^loXeig  ra  y6vata.  Stephanus  Byz.  s.  v.  Fowoi^. 
yoog*  x,Xavd'fi6g.    ^io3ii(ov.    BA. 

davaxeg'  ^Vfiahorteg. 

davax'  ist  aus  ^doF-äx^  entstanden  und  gehört  zu  6al(o,  da^aat 
„glühen,  brennen". 

Vgl.  die  Glosse  iSavaev  ixoi/Ai^&f]. 

dai^fievar  efiTteiQOi  ywar/sg. 

Diese  Glosse  ist  von  M.  Schmidt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den 
Äolem  zugewiesen,  weil  sie  ihrer  Bildung  nach  echt  äolisch  ist  und  una 
zugleich  das  Verständnis  für  eine  äolische  Präsensklasse  eröffnet.  Wenn 
es  statt  971JU01  im  Äolischen  qfUtjfii  lautet,  so  kann  das  nicht  schlechthin 
nach  xi^fit  gebildet  sein:  denn  in  <piXrffAt  tritt  der  lange  Vokal  in  vielen 
Formen  auf,  in  welchen  ihn  xi&rjfii,  dtdcofn  etc.,  also  die  ablautenden  Prä- 
sentia nicht  haben.  Fick  macht  deshalb  die  ansprechende  Vermutung, 
dass  das  äolische  ipdi]'  vielmehr  ein  Aoriststamm  sei,  wie  yv(0'  aßrf-  nXrj-  jxxrj- 
u.  a.,  welche  bekanntlich  ohne  Abstufung,  d.  h.  wie  äolisches  ipiXt^fAi  flek- 
tiert werden.  Hierfür  lässt  sich  ausser  der  äolischen  Glosse  rFMfifAi  (s.  dort) 
unser  daiifAerat  anfahren:   denn  es  ist  das  Particip   eines  Präsens  Mtf/iat 
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(wie  <p0,rj/4at),  welches  vom  Aoriststamme  darj-  abgeleitet  ist.    Das  Nähere 
in  der  Formenlehre. 

dv6q>og  „Dunkel^:  Hesych  s.  v.  dvoq^qov  axozeivov,  fiilcof^ 
ano  %ov  dv6(pov,  Hyezai  yäq  toIq  ^loXevai  dv6g>og  ano  tov 
doveia^ai.  ta  viiprj  (!). 

ÖQaaeiv.    &va€iv. 

dqäaiv,    &vaicty.    ^loJielg. 

In  diese  beiden  Glossen  zerlegt  M,  Schmidt  die  überlieferten  Worte 
^gdativ  ^eiv,  xai  ^aiav.  AloXtts,  Die  gleiche  Bedeutung  wird  für  ÖQdoi} 
bei  Athenaeus  XIV  660a  bezeugt:  xal  d  Ttalaioi  t6  ^eiv  dgäv  oM/mCw. 

diofia*  olxog.    ^ioXiiov»    BÄ. 

Der  Form  nach  äolisch,  doch  erregt  das  «  statt  a  Bedenken. 

edavOBv.     sxoifi'qSri. 

Als  Beleg  für  das  äolische  Verb  davcD'  x6  xoificifMu  wird  im  Etym. 
Magn.  250,  10  das  Sappho-Fragment  no.  88  angeführt.  Vgl.  auch  die 
oben  angefahrte  Glosse  davsiv  xwfiäc^i, 

[ßidri  Tcavvoia'  avH  tov  vXrj,    ^loleig.    ^Iwveg  eidag  tag 

iXag  Xiyovai.] 

Die  Glosse  ist  verdorben,  und  wird  dadurch  nicht  hergestellt,  dass 
wir  tdt],  tdac  lesen  und  mit  Meineke  ein  xai  zwischen  AlokeXe  und  'lofreg 
einschieben.     Vgl.  Herodot  IV  109  ^  dk  z^9V  •  *  •  ^^^  t^1Jia^  ncan^olrinoi, 

eXoQ'  ßo'qd'ua. 

Kann  aus  äolisuhem  *iXiaQ  :=  homer.  sUclq  hervorgegangen  sein. 

^ElvTiog'  noaeidwv  h  uiiaßtfi. 

Vgl.  die  Glossen  /"ifi/iata'  ifuktia,  und  äsfA/ia'  IfAotiov. 

i^  VfidXiov  i^  ofioitov. 

Überliefert  ist  {ffidlXiov:  das  XX  zeugt  von  der  verkehrten  Auffassung 
des  aolischen  duiXaaiaaftög  der  Liquidae. 

ircmveviav'  iTtißXintov,    ^lohnüig* 

Dahinter  folgt  das  Alkaios-Fragment  66.  Die  Bedeutung  des  äoli- 
sehen  hrutytvcD  ,,betrachten ,  erwägen"  kehrt  in  stvvröe  =■  am<pQa>r  und 
Ttinvvfiat  wieder. 

iftoaaofievog'  TtQoaoQaifieyog. 

Das  überlieferte  iniaüöfitrog  steht  zwischen  ixog  und  hioatQ<zxiCeiy. 
Ein  äolisches  Präsens  Soom  führen  die  Grammatiker  an. 
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^Egtjfiiqaiog'  Zevg  ev  uiioß({}. 

Im  Soholion  zu  Y  404  (BT)  werden  die  Adjektive  auf  -^otog,  wie  7i9a- 
Mf^öios  ßgoti^auK  hiiotog,  äolisch  genannt.  Eine  Bestätigung  dieser  Angabe 
bildet  igfifi^aioe.  Die  Demotica  auf  -i^aios  sind  freilich  auch  attisch :  IIsvxb- 
l^öios  von  IlsrteXri,  'EhoI^ouk  von  'ExdXtj,  ^Xvdtnog  von  ^Xva. 

eg&vQig   „grosse  Thür*':    Eiym.  Magn.  148,  8    —  Hero- 

dian  II  247, 19  aguedoeaüa'  i]  ayav  fcedivri  (überl.  TteXidviq) 

xara  avyi/LOfcrpf  fcaQa  ro  agi  avyiuifiivrj.  7tenov9e  8ij  Xva  (jAtf) 

ffi^/ia/yijTat  ^  ayay  OfioXri  odog,   odov  yag  iativ   ini&evov. 

Ttinov^e  de  ofioiiag  z0  ig^vgig  ^loXinaigj  kQi^Qig  yag  ri 

fieyaXrj  '^vgig,  ovvwg  ^Hgfodiavog  xat  Jidv^og, 
Die  Form  ig-  vor  Konsonanten  verhält  sich  zu  igi"  wie  das  gleich- 
bedeutende iQ'  SU  dtQi'  in  SLQ-ntdis  „flach"  Nikander  Ther.  420,  <i^- 
MtSöty  6fiaX6¥,  äg-jisödtaca'  loönedo^,  SfioX^,  ÄQ^nsdiaat'  6/iaXioai. 
idaipü/at  Hes.,  femer  in  dg^tefiiig  ,,kraftig,  frisch,  gesund"  H90S  v  43. 
Durch  die  £lision  des  i  ist  die  Aufeinanderfolge  von  vier  natura  und 
positione   kurzen   Silben    vermieden:     ^igf^ygid',    *dQiasd9a',    ^dgibiedo-, 

iqov  iTti&vfiicev,    ^lokiyuSg  egwTa. 
Vgl.  JBtym.  Magn.  379,  35  fgor  jov  Sgiota  ot  Alolßtg  Uy^vaiv. 

egoTig'  ^  eogrq.    Etym.  Magn.  379,  31  und  Hesych. 

Der  Akkusativ  igoxiv  bei  Eurip.  Electr.  626.    Dass  Sgotts  ein  äolisches 
Wort  war,  bezeugen  der  Scholiast  (AT)  zu  E  299  und  Eustathius  1908, 56 
\^   iogn^)  AioXttg  dh  nQ&jtoQoSvxovoog  xal  xara  furd^BOtv  igoxtv. 

egaeo'  dieyeigov. 
egofj'  ogfdtiofj. 

Von  Curtius  Verb  II'  808  den  Formen  Sgaso,  ÖQfFfi  gleichgesetzt.  Die 
Äoler  bildeten  einen  Aorist  igaa  »  6Qoa,  wie  die  im  Compendium  III  §  48 
überlieferte,  offenbar  einem  Dichter  entnommene  Form  in ^ iget  »  v;r- 
6gc»  beweist.     Ein  Präsens  igofiat  überliefert  Hesych:  igsto'  <&Qfii^^, 

iariOTtafiiov^  (6  öeanortjg  tilg  oiiuag)  naga  de  %dig  z/w- 
4lievai  xai  AioXevatv  eaviOTrafiwv  dvofictCerai.    Pollux  I  74. 

iTd^^ato*  i^gopdTi. 

Aorist  zu  dem  homerischen  xigaofAcu  ,,dürr  werden".  Die  äolische 
Abkunft  {MeüUr  Dial.  I  138)  ist  wahrscheinlich. 

eTBgciviov.    erdgiad-w,  aXXaxo^^' 

Vgl.  Cramer  Anecd.  Ox.  lY  329,  26  6  dia  'Coviog  AloXdaw  itniv  .  . . 
Ategi&rtog,    Weitere  Belege  bei  Ahrwt  Dial.  I  159. 

itvficiviov  ihr^ig. 
Die  Adjektive  auf  -c^rioc  waren  äolische  Bildungen,  AhrenB  Dial.  1 159. 
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5/  3/ 

6  t;  er*  ea. 


Oberliefert  ist  tva*  ijtitpijfuüfiog  Xrivahtoi  xal  fAv<nix6g.  xai  ia. 
Den  Aolern  zugewiesen  von  Ahrens  Dial.  II  840  («  ^i^/a^Msv), 


tt  ■»!        rt  V 


BV7t(avog  OfißQog'  evnovog. 
Das   Nomen  pö-no   „Trank"   war   indogermanisch ,   vgl.  umbr.  poni-^ 
Bsk.  pana.    Deshalb  ist  die  äolische  Abkunft  der  Glosse  nicht  sicher:  für 
dieselbe  lässt  sich  das  äolische  Yerbum  jkovcd  anführen. 

BvOTtoXov  eveifiovaf  evotalia. 

Der  Anlaut  ax'  statt  or-  war  äolisch,  vgl.  die  Glossen  ojtekldfurot  und 
axokeZaa,  £s  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  ein  urgriechisches  Verhältnis 
atiXX<o:  ojtoXd  (aus  sq'eüä:  »qolä)  von  den  Äolern  zu  öniXkoa:  anaXd,  von 
den  übrigen  Griechen  zu  0r£Uo>:  aroXd  ausgeglichen  wurde.  Doch  finden 
wir  im  Aolischen  einen  Labial  an  Stelle  eines  Palatalen  oft  auch  da,  wo 
er  nicht  durch  Ausgleichung  aus  Formen  mit  dunklem  Vokale  stammt, 
sondern  sich  lautgesetzlich  entwickelt  hat.  Also  kann  auch  aeol.  oxiXXm 
die  lautlich  berechtigte  Form  darstellen. 

{i^eXifig'  ifcialTog.) 

Vgl.  die  Glosse  imdkijs'  6  iipidXTfjg,  Sv  AloXete  etpiktiv,  &Xlot  intdXXtjr 
xai  inmqfiXffv  xaXovoiv.  Ein  äolisches  ktpiXtig  erregt  Bedenken,  um  so  mehr, 
ab  nach  dem  Etym.  Magn.  484,  12  von  Alkaios  ijtiaXoc  statt  i^pidXttjg 
gesagt  wurde  {Bergk,  Fragm.  129).  Eine  dritte  Form,  nämlich  iTtidXrijg, 
fuhrt  Eustathius  1687,  51  aus  dem  Alkaios  an. 

ßdXXoi,    riloi. 

Überliefert  ist  ydXXoi  mit  f  statt  F,  vgl.  latein.  vallus.  Des  XX  wegen 
kann  die  Glosse  nur  äolisch  (oder  thessalisch)  sein,  wie  Ahrens  Dial.  I  58 
bemerkt. 

Überliefert  ist  yi/ijuaxa.  Das  äolische  /efi/m  entspricht  dem  atti- 
schen ef/ua:  Grundform  */'ia'fia. 

ßoidfjfii.'  Iniatafiau 

Überliefert  ist  yoidrj/At,  Dass  Mrffu  äolisch  war,  bezeugt  Choero- 
boscus  Schol.  in  Theod.  868,  6  t6  yoQ  oT6a  oldtf/u  <paoiv  ol  AloXttg,  vgl.  auch 
Cramer  Anecd.  Ox.  I  882,  2  und  Etym.  Magn.  618,  55.  Das  Nähere  über 
dieses  vom  Perfekt  aus  gebildete  Präsens  in  der  Formenlehre. 

ßoXafiOQ*  dicoyfiog. 

Das  überlieferte  yöXa/Aog  verbesserte  Ahrens  Dial.  II  55  und  setzte 
es  mit  Recht  dem  homerischen  ovXaftdg  (ss  /bXXafAÖg)  gleich.  Ausser  dem 
Stammesvokale  spricht  auch  der  Accent  für  die  äolische  Abkunft  der 
Glosse.    Die   Bedeutung    »dtwy/jiögt    zeigt  deutlich  dass  SoXXofiögi  c^XafAÖg 
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eigentlich  „du  Drängen,  das  Gedränge"  bedeutete  und  mit  den  Worten 
«SUa>  ,,drängen'%  Uki^ivos  ,,za8Ammengedrängt",  a-^oXXrig  ,,dicht  gedrängt, 
gesohaart",  ttki^  ,,Scbaar,  Rotte"  auf  eine  Wurzel  vel-  „drängen"  zurück- 
geht (vgl.  Fiek  Wörterbuch  I*  551). 

Fqivog*    deQfda. 

Überliefert  ist  yQ^^^^t  eine  Form,  welche  auch  sonst  angefahrt  wird 
(Herodian  I  176, 18.  II  429,  6.  447,  14).  Das  äolische  /"qTvos  (mit  zurück- 
gezogenem  Accente)  lautet  im  Homer  ^ivdg  a  'Fgivög,  vgl.  £308  c^  d* 
coro  ^Qivov  JQtixv^  U&og. 

^a  ist  die  äolische  Form  der  Präposition  8ia.  Dieselbe 
wurde  durch  Homer  in  die  Sprache  der  Poeten  eingeführt. 
Nicht  alle  mit  ta-  zusammengesetzten  Worte  der  Poesie  sind 
deshalb  als  Aolismen  zu  betrachten,  besonders  nicht  die- 
jenigen, welche  zugleich  mit  dia-  und  t,a-  überliefert  sind,  z.  B. 
CttTTv^o^  Aeschyl.  Prom.  1084  (Kirchh)  neben  dem  gewöhnlichen 
öiaTtvQog.  Dies  tanvqog  kann  eine  äschyleische  Neubildung 
nach  taiAsvrigj  Cccrgecprig  u.  a.  sein.  Von  den  bei  Hesych 
stehenden  Worten  mit  Ccr-  lassen  sich  nur  die  folgenden,  und 
zwar  auch  nur  mit  Zurückhaltung,  den  Aolem  zuweisen: 

l^aßXefiiiog'  fieyahog  Ttenoi^dg, 

Überliefert  ist  (aßXsfJiivms,  Von  dem  Stamme  ßXsfUü'  ist  das  ho- 
merische ßUfualvet  ,,trotzen"  abgeleitet.    Fiek  vermutet  ntnoi^xioe. 

^dßoTOV  7to%vq)OQßovy  TcoXvnTrivov, 

taßqov  TCoXvqxxyov. 
ßQos  ,,schliugend"  »  gros  von  ßero,  vgl.  aus  dem  Griechischen  ßogög 
und  ßgo}'  in  ßQcif*a,  ßgcoaxco  u.  a. 

^ctyQH'  ßod-Qog,  Xunad'ov, 

Das  erklärende  Xdaa&ov  bezeichnet  die  Fallgrube,  in  welcher  wilde 
Thiere  gefangen  werden.  ^ayQff  ist  deshalb  wahrscheinlich  in  ^-dygri  = 
*dt'dyQtj  zu  zerlegen  und  mit  dem  äolischen  dygioD  ,,fangen",  Slyga  „Yang** 
u.  s.  w.  zu  verbinden. 

Za%aXXeg'  TteqiMxXkig. 

l^afiiXrjg'  fiiya  fielog  ^ow. 
Hier  beweist  auch  der  überlieferte  Accent  die  äolische  Abkunft. 

CajM^Taf  fieyakovQy[oi]. 

Gleichbedeutend  mit  stoXvfu^rtjg, 

{KaTtedov  fiiya  eöaipog.) 
Belegt  ist  das  Wort  nur  bei  Xenophanes  Elegie  1  vs.  1  und  in  einer 
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aus  zwei  Distichen  bestehenden  parisoben  Weihinschrift  des  5.  Jahrh. 
(BechUl  Ion.  Inschr.  no.  69),  beide  Male  im  Hexameter.  Die  jfingeren 
ionischen  Poeten  haben  es  also  den  Äolem  entlehnt:  denn  echt-ionisch 
kann  (dnedov  nicht  gewesen  sein. 

KaTti^fieXov  fieyaixag  Ttiov,  Xmagov» 

mfigXöc  gehört  zn  mfuXri  ,,Fett".  Das  Adjektiv  mfuX^g  ist  erst  bei 
späten  Autoren  belegt. 

taTTorijv  laxvQOTtoTtiv, 

taq>€yy€lg'  XafiTtQol  %al  iTtiqtaveig  Jtdvv. 

taq)elig'    ayav  avihriQOv,     ^   pteyaixog   t]i)^f4€vov.    ayqiov. 
dvfidideg.    laxvgov. 

Vgl.  homer.  hiiCdtptXoq  und  ixtCaipeX&c, 

Ka^OQTiaai'  fieydktog  q)OQTiiaai. 

l^aq)6Qog'  7toXv(p6qog. 

^dXQoeig  (überl.  ^axQccaeig)'  kS/amvaiovg. 
Eine  homerische  Glosse  kann  dieses  des  a  wegen   nicht  sein:  homer. 
iaxQfiVi'    Für  ihre  äolische  Abkunft  spricht  der  Accent. 

ridog  ^lohyuüig  arco  trig  rfiovrig.    Herodian  11  904,  29. 
d^aXvoaofievog'  q)Xeydfievog* 

Die  gemeingriechischen  Präsentia  auf  'jnw  endigten  nach  der  Lehre 
der  Grammatiker  im  Äolisohen  auf  -000».  Da  nun  ein  daXvxtc»  aus  der 
Glosse  &aXvyfai'  ddXtpai,  jtvQ&aai  und  vielleicht  auch  aus  der  zwischen 
^aXvvsi  und  &aXvaiai  stehenden  Glosse  daXveo^i  {Henuterh,  ^{Mjtreü&ai)* 
^Xiyec^i  zu  erschliessen  ist,  so  weist  Lobeck  ^aXvaaöfuvog  den  Äolem  zn. 

ifißflQtg'  ¥yx^Xvg,    Mrj&vftvaioi. 

Fiek  Wörterb.  I  ^  368  stellt  das  Wort  zu  lit.  ungurys,  altb.  €^  und 
qgoruti  „der  Aal".  Ob  die  Grundform  engdr  :  ongeri :  ongrSi  gewesen  ist, 
bleibt  zweifelhaft,  da  TfißrfQis,  wie  Fiek  bemerkt,  von  den  Grammatikern 
statt  üfAßrjQis  geschrieben  sein  kann,  vgl.  tyfot  »  vtpot,  Mg  s  ^xig. 

^laaaad'ai'  TikriQOva&ai.    Aiaßioi. 

Von  dem  äolischen  taca  (*-*  tt-ia)  ,,das  Loos"  unterscheidet  sich  das 
homerische  aJaa  (s  a-f^i'a)  nur  durch  das  vorgesetzte  a.  Nach  kurzem 
Vokale  blieb  an  bewahrt  {Jtaaa\  nach  langem  Vokale  wurde  es  vereinfacht 

TLayTLvXag'  urfiidag,    ^loXeig. 

nafifidgrpai.'  navalaßeiv. 

yf,dfifia((iffi.g'  ^evQOv  aiTinoVf  ro  '^fiifiidifivov.    ^loleig. 
Das   in   beiden   Glossen   überlieferte  xafAa-   vertr&gt  sich  nicht  mit 
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der  alpbnbdtiBcbeu    Ordnung    (es  geht  xdfiivos  vorher).     xaxafidQJtrw   ist 
homerisch. 

xagaßlöeg'  ygaeg.    Mrj&vfiväioi. 

Eine  Nebenform  zu  xdgaßoe  ^^Krebs".    Die  ygäes  waren  eine  Erebsart. 

xaCTtikrj'  aroQvvei. 

Ahrens  Dial.  I  41,  Note  8  vermutet  naoniXlEi.  Vgl.  die  Glossen 
ojrekXdfievot,  ojtolßtaa,  eCoTroXov  und  das  folgende 

nacftoleu)'  vTtoatoqiaw  (überl.  vjtoaxQiqxa). 
Die  Glosse  stammt  aus  Sappho  no.  81. 

%avaXeov  i)  %avaXiq*  vno  ^IoXbwv  to  aJd-og  (überl.  e^og), 
KavOTBQQog'  Ttorafiög. 

Überliefert  ist  Ka^axegog.  Da  die  Äoler  fAheggog  statt  /Aitgiog,  h6' 
neQQa  statt  xoTtgia  sagten,  so  kann  an  dem  äolischen  Ursprünge  der 
Glosse  kein  Zweifel  bestehen.  KavatQtoe  war  eine  seltene  Nebenform  von 
KdvaxQoe,  vgl.  B  461  Kavatgiav  dfi<pi  iMga   und  Herodot  V  100  srogsvö' 

[yie7LQvq>aXBog'  ägiategov.  ^ioXitav.  BÄ.'] 
Von  den  bei  BA,  aufgezählten  äolischen  Glossen  ist  dieses  die  letzte 
(es  gehen  alxf^ii'  ^x*l  —  y6og'  teXav^fiög  —  d&fia*  oheos  vorher).  Sie 
ist  offenbar  dadurch  entstellt,  dass  die  Erklärung  zu  xexQv<paloc  und  die 
Glosse  zu  dgunegdv  verloren  gegangen  ist.  Da  die  letztere  —  der  alpha- 
betischen Reihenfolge  nach  —  nur  mit  einem  der  auf  x  folgenden  Buch- 
staben angelautet  haben  kann,  so  lesen  wir  am  einfachsten: 

x€XQ^<pa[Xos.  äfixvS,]  Xai6g*  dgunsgög, 
zumal  da  so  die  Entstehung  der  Gorruptel  leicht  verständlich  wird  (von 
-Aoc  ist  auf  Xsög  ■»  lai6g  übergesprungen),  laiög  kommt  zwar  im  Homer 
nicht  vor,  indessen  erscheinen  bei  BA,  unter  den  »y^^^^^<"  ^<i^^  nöXetgt 
nicht  ausschliesslich  homerische,  sondern  auch  seltenere  poetische  Worte, 
z.  fi.  iaxiotf  loonog,  ipdXav&og  u.  a. 

xeXißri    „Becher**:    Athenaeus  XI  475d  Siltjvog  di  nuxl 
KXeiTa^og  Tovg  ^lokeig  qxtaiv  ovna  yuaXuv  to  nari^fiov. 

Vgl.  Hesych  xeXißij'  notriQlcv  Mog  i^egfirfgoO ,   xai  noifjuvtx6v  dyysTov. 

%iaavßiov  „Pokal**:   Athenaeus  XI  477a  Kkthaq^og  di 
q>TqaLv  ^loXeig  tov  a%v(pov  yuaavßiov  naXelv. 

nXaöeg,    ^vya.    ^ioleig. 

Aus  xXäidsg  regelrecht  entstanden.  In  der  Bedeutung  ,3aderbänke 
(Cvydy*  ist  der  Plural  xXijTdgg  in  U  170  und  oft  in  der  Odyssee  belegt. 

xovva'  CTtodog. 

Aus  xovia  entstand  im  äolischen  Dialekte  durch  die  Zurückziehung 
des  Accentes  *x6v^  =  xdwa. 
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%OQZ€Qa'  'KQaTeQci,  laxvQcc. 

Von  Ahrens  Dial.  II  505  den  Aolern  zugewiesen. 

Tivötoviov  fiiya  %ttl  a^ioXoyov.  ^  anati^XoVf  dokiov.   Xoido- 
Qov,    xat  TO  fiijlov  ütL 

In  der  ersten  Bedeutung  gehört  xv6€oviog  entweder  zu  xf}6o€  „Rahm, 
Ansehn"  oder  es  bezieht  sich  nur  auf  Vergleiche  wie  xvdatvia  itt^ia 
Aristoph.  Acham.  1199  (Blaydes)  =  Kvdioyia  fArjXa,  Iik  der  Bedeutung 
*XoldoQW€  ist  es  von  6  xvdog  ,, Verleumdung,  Schande"  abgeleitet,  und 
•deshalb   als  Adjektiv  auf  -(ovios  von  Jf.  Schmidt  den  Äolern  zugewiesen. 

xvjue^vijrijg*  Eiym.  Magn.  543,  2  dvaXoyiog   ol   ^ioXelg 
(jov  7LvßeQvr[irjv)  xvfic^Vi^»'  Hyovaiv. 
Vgl.  kyprisch  xvfABQtjvai,  Verf.  Dial.  I  212. 

2^ach  PoUux  IV  169,   X  113  bei   Alkaios  iv  dtvxiQqt  fisXciv, 

XaioQ'  agiategog.    ^loki(ov,    BA. 

•Überliefert  ist  -Xeos'  &Qi<fX8Q6v,  vgl.  die  Glosse  xtxQvq)6X9og, 

jiaaaai   yag  t6  driaai  q>aatv  AloXelg  Herodian  I  300,  29. 

Wahrscheinlich  ist  dHaat  aus  ^ritflaat  verdorben,  vgl.  Hesych  fidaaai' 
iijtfjaai.  Denn  die  Bedeutung  ,,binden"  wird  sich  schwerlich  durch  Hin- 
weis auf  den  in  der  Odyssee  mehrfach  belegten  Aorist  i:ii'fida0aa6at 
«^berühren,  ergreifen"  rechtfertigen  lassen. 

ficttai'  diavQißsLf  XQOvillei. 
Endung  und  Accent  verraten  die  äolische  Abkunft. 

fiatel'  naTBl  (hinter  die  Glosse  fiariiv  verschlagen). 

Das  äolische  fidnjfit  gehört  nach  Fick  Wörterbuch  I  ^  513  zu  lit.  minü 
,,treten",  lett.  mina  ,,Tritt,  Stufe",  das  a  ist  also  Nasalvokal. 

fiefißXwVT(OV'   TVXOVTtOV. 

Das  Particip  Perf.  auf  -(ov,  -ovxog  ist  bisher  nur  bei  Äolern,  Böotern 
und  Thessalern  belegt.  Die  Form  fXBfxßX&mg  verhält  sich  zu  ßXtoaxa}: 
ißXojv  (bei  Hesych  eßXoD  *  iq?dvij,  <^;c«to  und  dyxtßXcog'  aQzt  naQ<x>v  £tym.  Magn. 
15,37):  fiifjißXcDxa  genau  so  wie  das  von  Sophokles  Antigone  1022  {Dind.) 
gebildete  ßeßg&xBg  zu  ßißQo^axco:  eßgayv  {xateßgcog  Hymn.  in  Apoll.  127): 
ßißgtoxa,  vgl.  Curtius  Verbum  II  '  190.  Da  die  sogenannten  ,,umge- 
stellten"  Wurzelformen  yvo}-,  jXä-,  i^a-  u.  a.  den  starken  Vokal  durch- 
zuführen pflegten,  so  ist  fiefißXövxeg  wahrscheinlich  aus  fUfißXi&'Ovteg  kon- 
trahiert (vgl.  homer.  nsjnij&Tag  x  384  =  nsnxrionag,  xexfiti&xa  x  31  v  282 
-SB  xBXfxrioyxa,  böot  Ftfvxovoiuidvxtov  =  fz^oixavofAridvxiav  Samml.  488  ^ts  u.  a.). 

fieaoaTQoq)€oviaL'   rjfiSQaiy   iv  alg  ^iaßioi  yx>iV7iv  dvaiav 
kfciTekovCiv^ 

fiiaav'i'  iv  fiiaq),    ^ioXeig. 

Die   Änderung    des  überlieferten   fieavt  in   fiiaavt   wird    durch   die 
Heihenfolge  der  Glossen  gefordert. 
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fioXoog'  6  dijfiog.    u^loleig. 

Sollte  ^/i6g  „FeW  zu  lesen  sein?  Dann  Hesse  sich  fiöloog  mit 
fUldoD  =  ahd.  stnekan  und  smalz  oder  mit  ags.  mb'Uan  ,,8chmelzen",  ahd. 
fnah  ,,hin8cbmelzend"  zusammenstellen. 

lÄOgylag*  yaaTQifiagyiag. 

liOQvafXBVog'  fioxofievog. 
Von  Ahrens  Dial.  II  505  den  Aolern  zugewiesen. 

fiogtoßarriv'  ay&QWTtoßaTriv  vavv, 
Salmasius  vermutet  fiOQxoßduv.    Vgl.  die  folgende  Glosse. 

(xoQTog*  avO-QcoTcog,  d^vri%6g. 

Dass  fAÖQxog  (überliefert  bei  Kallimacbos  Fragm.  271)  ein  äolisches 
Wort  war,  bat  Ahrens  Dial.  II  498  aus  dem  äolischcn  Namen  AyifioQzog 
Inschrift  1274,  welcher  jetzt  auch  aus  Eresos  (Inschr.  120  9)  belegt  ist, 
geschlossen.  Von  Fick  Wörterb.  I  ^  514  wird  fioQxös  nicht  dem  gemein- 
griechischen ßgotög  a  ved.  mrtds  =3  idg.  mftösy  sondern  dem  vedischen 
mdrtti9  gleichgesetzt.  Sollte  sich  indessen  das  äolische  fiögtoe  nicht  zu 
ßgotög  verhalten,  wie  aeol.  xiQxog  zu  gemeingr.  rgitog,  d.  h.  sollte  der 
Wechsel  in  der  Stellung  des  q  nicht  aus  einer  speciell  äolischen  Aussprache 
der  betonten  tönenden  Liquida  zu  erklären  sein? 

f.ivva    „Vorwand":    Tag    TCQOcpaaeig  de   fjvvag   Tuxkovaiv   oi 
uiioXelg  Etym.  Magn.  594,  53. 

fiVQQa  yccQ  ij  GfiVQva  rcaq^  AIoXbvgiv,    Athenaeus  XV  688c. 

fivaza'  fivaTtiQicjv  fxetahxßwv. 

Obwohl  die  Nominative  auf  -a  von  den  Grammatikern  dem  äolischen 
und  thessalischen  Dialekte  zugewiesen  werden,  scheinen  sie,  dem  elischen 
xeJUara  nach  zu  schliessen,  auch  in  anderen  Landschaften  gebildet  zu  sein. 

vaeQQO'  dioTtoiva, 

Sehr  wahrscheinlich  ist  vdtQQa  aus  vaixBQQa  verdorben,  vgl.  das 
Maskulinum  vatsxtjQ  „Bewohner"  Anthol.  Graeca  YII  409,  9.  IX  155,  5. 
IX  465,  3  und  Hesych's  Glosse  vaixeiga'  olxodianoiva, 

voqd'aTLivoi'  da&eveig. 

Ein  äolisches  voQ^&xtvog  entspricht  lautlich  genau  dem  ionischen 
voQ^xtvog.    Der  hohle  Stengel  des  vag^tj^  enthält  schwammiges  Mark. 

^Ifißai'  ^oiaL    AloXeig. 

Überliefert  ist  ^IfAßgat,  vgl.  die  Glosse  ^Ifißai'  ^oiai  fisydXai,  äfisivov 
da  6ia  xov    S   Si/^ßat. 

od'fxata'  of-ifiaza.     ^loXeig, 

NeoigTc  über].     Fick  vermutet  Neo[xeixeTs  Alo]ksTe*    Das  Wort  S^fia 
„Auge"  ist  ausserdem  bei  Nikander  Ther.  178.  443,  Alex.  33  und  im  Isis- 
hymnuB  col.  IV  20  (Kaibel  Epigrammata  Gr.  no.  1028, 67)  belegt.  Da  es  durch 
Tloffmftnn,    die  grieehlMhen  Dialekte,    n.  16 
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sichere  Zeugnisse  feststeht,  dass  die  Äolcr  &ijiaza  statt  des  gemein- 
griechischen Sfi/Mtxa  sagten,  so  bezweifelt  Akren»  Dial.  II  604  die  Existenz 
eines  äolischen  S^fia,  Meister  Dial.  I  137  Anm.  erwähnt  das  Wort  swar, 
äussert  sich  aber  nicht  weiter  darüber,  ob  er  es  für  äolisch  oder  über- 
haupt für  richtig  überliefert  halte.  Bei  Joh.  Schmidt  fehlt  es  unter  den 
,,Beziennungen  des  Auges"  Pluralbildungen  S.  388—421.  Nun  wird  aber, 
wie  das  bereits  Lobeck  Paralip.  p.  394  Anm.  und  Ahrens  bemerkt  haben, 
das  Nomen  ^fia  an  sich  (abgesehen  von  seiner  äolischen  Abkunft)  vor 
allem  Zweifel  geschützt  durch  die  Glossen  aji^fiaxa*  tä  <nefjifMixa  Hesych 
und  yqd^na  =  YQdfifia  Cramer  Anecd.  Oxon.  I  102,  30.  In  allen  Worten 
ist  t^  natürlich  nicht  aus  tp  entstanden:  denn  einmal  wurde  '<pfi'  bereits 
urgriechisch  zu  -fifi-,  und  zweitens  Hesse  sich  ein  "^Stp-fia  statt  ^Sn^/ut 
nicht  erklären.  Also  muss  t^  ein  ursprüngliches,  organisches  Element 
sein,  und  die  drei  Grundformen  lauteten  *S<p^fia,  ^aiitp^fia,  ^ygdip^fia. 
Diese  stehen  völlig  auf  einer  Stufe  mit  äa^fta  s  '^SSex^fia  (neben  Serfta* 
<pX6S,  aexfAÖv'  xonvevfia  Hesych)  und  X^fia  „Weg"  (von  /-  „gehen").  Ob 
wir  in  ihnen  das  t^  zum  Stamme  oder  zum  Suffixe  ziehen  wollen,  ist  bia 
zu  einem  gewissen  Grade  willkürlich.  Ich  neige  mich  zu  der  ersteren 
Annahme:  für  dieselbe  lässt  sich  geltend  machen,  dass  äa&fia  (=  ^cLFcx^-fAa) 
nicht  von  dem  Verb  ala^vea^at  («*  •d/^T^-(£veai>a«)  und  S^fia  (=  *S<p^'iM^ 
nicht  von  dem  Nomen  6<p^-akfji6g  getrennt  werden  kann.  Zudem  ist  die 
Erweiterung  eines  Verbalstammes  durch  t^  im  Griechischen  nicht  selten^ 
vgl.  Persaon  Wurzelerweiterung  S.  43  ff.  —  Ahrens^  Bedenken  gegen  die 
äolische  Abkunft  von  ^fta  werden  dadurch  hinfällig,  dass  S^fiaxa  und 
Snnaxa  nicht  identisch,  sondern  zwei  ganz  verschiedene  Bildungen  sind: 
ojtjtax'  ist  nach  J.  Schmidt  Pluralbild.  411  das  indische  aktn-, 

ola'  dwara,    ^iolelg. 

Das  überlieferte  oiaxd*  dvvd  ist  nach  CyriWs  Glosse  ofot*  dwaxoC 
in  ola'  dwaxd  umzugestalten.  Das  -xd  war  vermutlich  anfangs  vergessen,, 
wurde  dann  über  dvva  nachgetragen  und  später  irrtümlich  hinter  ola  ein- 
gereiht. —  Das  Pronomen  oTog  wird,  meist  in  Verbindung  mit  xe,  von 
Homer  an  in  der  Bedeutung  „tüchtig,  fähig"  verwendet.  Die  Verbindung- 
ola  xe  iaxt  «»  dvvaxdv  iaxi  ist  in  attischer  Prosa  belegt,  ola  scheint  also* 
nur  wegen  der  Psilosis  als  äolische  Form  angeführt  zu  werden. 

ofiolycj'  ^09>^3. 

Das  überlieferte  SfAoXoyc^'  ^oip<ö  steht  zwischen  SfiöxXtjxog  und  6f*o^ 
Xic^v,  öfAÖXexxQos:  der  Archetypus  bot  also  6fji6Xy<o  (■=  dfioXytp),  welchea 
der  Abschreiber  nicht  verstand  und  gedankenlos  in  6fjioXoy&  (=  6fjioXoyi<o) 
änderte.  Der  Wandel  eines  a  vor  Nasalen  in  o  gehört  zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  Äolischen. 

(0V-:  die  bei  Hesych  stehenden  Glossen  mit  o-  aus  ov^  «» 
ava  sind  besser  den  Kypriem  zuzuweisen.) 

^'Oqixpa'     ^Eqivvq. 
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OQTca^'  d^Qaavg  avef,iog. 

OQTvri'  aiöriQog,  ev  qj  €kiq)cn'Ta  zvTtvovaiv. 

Von  diesen  Glossen  entsprechen  die  beiden  letzteren  den  gemein- 
griechischen Worten  ägna^  und  ägsnj,  vgl.  Meineke  Analect.  Alex.  267, 
Ahrens  Dial.  II  505.  Der  Erinyen-Name  ^Ogna  steht  in  Bezug  auf 
seinen  Stamm  dem  gemeingriechischen  "ÄQitvmi  gleich,  während  ''Ogifpa 
zu  der  vom  starken  Stamme  gebildeten  Form  'ÄQotvia  gehört  {&Qijtviai 
Etym.  Magn.  138,  21.  Nom.  Dual.  äQBJtvlä  aeginetische  Vase  Arch.  Zeit. 
Jahrg.  XL,  Tafel  9),  welche  Fick  Odyssee  2  und  820  in  dem  Versschlusse 
"Aghtviai  dvaßhpavro  a  241  v  77  für  das  überlieferte  "AQJWiai  einsetzt.  Die 
äolische  Form  ^Qtyfa  ist  wohl  von  dem  Aoriststamme  dgetpa-  aus  gebildet. 

ov  dlnaov  ov  diTLaiov, 
Den  Aolern  zugewiesen  von  Ahrens  Dial.  I  284. 

Ttavrwvia'  Ttovrodand, 

Überliefert  navrövia.  Die  Adjektive  auf  -€oviog  waren  nach  dem 
Zeugnisse  der  Grammatiker  äolische  Bildungen,  vgl.  Ahrens  Dial.  I  159. 
Aolisches  stavrmvtog  wird  angeführt  bei  Cramer  Aneod.  Oxon.  IV  329,  26* 

fceda'  fÄeva. 

Überliefert  ist  nida.  Die  Präposition  nedd  war  nicht  nur  äolisch, 
sondern  auch  snd-achäisch  (Dial.  I  311)  und  ist  in  den  dorischen  Dialekten 
des  Peloponneses  und  seiner  Kolonieen  vielleicht  als  achäisches  Element 
zu  betrachten  {Verf.  de  mixtis  Gr.  ling.  dial.  8).  In  die  Chorlieder  der 
Tragödie  ist  nsdd  als  dorische  Form  aufgenommen  z.  B.  jteScUxfMoe  Aesohyl. 
Ghoeph.  575  (Kirchhoff),  Die  folgenden  Glossen  des  Hesych  mit  nsda- 
können  deshalb  den  Äolern  nur  unter  Anerkennung  einer  reservatio  men- 
talis zugewiesen  werden  (vgl.  die  Bemerk,  zur  Glosse  Cd). 

Tttdayqttov  /lera/icAi^TOv.    ^eraXij/rrdv.    Ttomilov,    /lera- 

TtedaXa'  noiyiiXa. 
Fiek  vermutet  nsd-dXXaxxa  „veränderlich,  wechselnd". 

TtedaXevoidevog'  fierafjielo/ievog,  fdetadiionofÄevog, 
nedaoQiOTrig'  %nnog  (pqvaypLOxiag.     %at  /letewQiarrig. 

Über].  nedawQtaxYie,  vgl.  neddogov  Alkaios  no.  100. 

Ttedagaiov  fÄetiwQOVy  vxpov. 

Überliefert  ist  neddQOsiov.    Bei  Aeschylus  ist  neddQöiog  mehrfach  belegt. 

TcideXx^e'  iTLevevaovy  fÄhekd-e.    Unmittelbar  dahinter: 
TtedeXvei'  Wetevei,  /lere^erai. 

Die  letztere  Glosse  wird  vor  Meinske's  Änderung  mdiX^-  txsxevjj, 
fisrsQzriTai  geschützt  durch  die  ebenfalls  unmittelbar  auf  einander  folgen- 
den beiden  Glossen  fUteX^s-  SjfsX^e,  fisxdßa  und  fieteXvetv'  fietaytvataxeiv, 
ftetayosTv. 

TteöiaXaL'  fAeraTtiiaxpaa&ai,  fxeraßaXetv  (überl.  fietaXaßeiv). 

16* 
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TtidoQza'  rifjLeqa^  iv  tj  ov  yiverai  lo^r^. 
Das  überlieferte  nidoxa  emendierte  Saltnasius.    6qti^  ist  die  ionische, 
von  Herodot   verwendete   Form   für   iogjij;    dieselbe    scheint    also    aach 
äolisch  gewesen  .zu  sein.     nedoQxog  entspricht  dem  gemeingr.  fu^-SoQxog 
9,Tag  nach  dem  Feste". 

TtiXi^  „Schüssel,  Becken^':  iariov  de,  ort  rijv  Aexai^v  niXkiv 
Ol  TQoyiiidol  xaXovaiVf  ol  <f  ^ioXeXg  neXi%a.    Pollux  X  78. 

Neben  niXi^  lagen  in  gleicher  Bedeutung  sieUxrj,  niXXa,  sieXXis  u.  a. 

^eXXfjTTjQ  jjMelkeuaeT^^  niXXa  „Trinkgefäss":  die  Worte 
-waren  thessalisch  und  äolisch,  s.  thessal.  Glossen. 

TtiftTte.    u^loleig  Ttivre. 

Vgl.  die  sich  auf  ^412  beziehende  Glosse  nsfuidaosxai'  xaxa  nevxs 
&Qi^fAfiaet,  x6  yoQ  sUvxb  AIoXbXq  nifixE  Uyovat,  Auch  nach  dem  Etym. 
Magn.  660,  3  bedeutet  neiMt6ujnai  »AloXtx&s  x6  xaxa  nevxB  dgi^fA^asi*. 

ni^^afiog'  ßaailevg, 

7t  8  Q  statt  Tcegi:  Schol.  des  Ven.  A  zu  0  651  ^EKkaviyuog  Alo- 
XfMog  vofiiCet  vriv  Ttegl  tcbq  eiQrjod'ai, 

Da  auch  bei  Alkaios  und  Sappho  ^teQ-  überliefert  ist,  so  lassen  sich 
folgende  Glossen  den  Aolem  zuweisen: 

TceQQBd-iqxaro'  Ttegu^^MXTO, 

TttQQixetv  VTteqixBLv. 

Vgl.  niQQoxog  Sappho  92. 

TteQQrjaLTtTtiav  r^v  avaxqinovaav  Xtctcov. 

Wenn  auch  das  Compositum  als  Ganzes  in  seiner  Bildung  unver- 
ständlich bleibt,  so  ist  doch  seine  Bedeutung  wohl  zu  erkennen,  neggrfai- 
entspricht  einem  gemeingriechischen  isteg-fjot-  (vgl.  oben  neggiz^tv  <=■  ^jibq- 
ix'tv)j  und  gehört  zu  insgififu  ,,hinüberwerfen ,  wegwerfen  über  etwas", 
ein  Ausdruck,  welcher  für  das  Absetzen  eines  Pferdes  besonders  gut 
passt.  ijai-  steht  den  verbalen  Elementen  dioat-,  axäai-  u.  s.  w.  gleich. 
Mit  dem  Worte  soll  offenbar  jemand  verspottet  werden.  Dass  es  in 
solchem  Falle  die  Lesbier  nicht  an  kühnen,  drastischen  Bildungen  fehlen 
liessen,  beweist  Alkaios  87  B  und  88. 

TCSQ  ai'  TtQog  ae. 

Dieses  neg  braucht  nicht  mit  pamph.  Ttegxi  »  ngög  verbunden  zu 
werden,  sondern  kann  sehr  wohl  Jtegi  sein.  Denn  eine  Wendung  wie 
z.  B.  neg  oe  ^X^ov  fUgifAvai,  in  welcher  719g  ai  passend  durch  3ig6g  as 
glossiert  wurde,  steht  auf  einer  Stufe  mit  mgi  ßd&goy  iqfoix<or  X  42,  sregl 
<pgiyag  iX^sTr  u.  a.  m.     Vgl.  auch  Hesych's  Glosse  negi  i/ii'  ngo^  fu, 

(niaaov  ...  Ttedlov  u^ioleig,) 

Überliefert  ist  siiaov  zwischen  TreaooTs  und  neoaög.  Aus  ^re^/ov  musste 
äolisch  in  Folge  der  Zurückziehung  des  Accentes  xiÖiw  <»  :tiiov  werden: 
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ein  äolisches  niaacv  ist  unerklärt.  In  der  Quelle  des  Hesych  war  xdcfooy 
vermutlich  aus  jiiadov  verdorben,  da  die  Grammatiker  in  den  äolischen 
Worten  od  statt  des  gemeingriechischen  C  schreiben. 

Ttiaav^TtTOV  a'Kvviov. 

neaavTtTri'  CAvrevQia. 

Es  ist  kein  ausreichender  Grund  vorhanden,  die  Glossen  selbst  zu 
ändern  —  dagegen  sind  die  Vermutungen  axwetov  ^^Schusterwerkstätten 
und  oxvxevtQia  ^^Sohustersfrau"  (vgl.  ßaXavevxQia  u.  ähnl.)  nicht  unwahr- 
scheinlich. Der  Nominalstamm  nBöuvfm'Xo  ist  erweitert  aus  juaavYy-  vgl. 
die  Glossen  niovyyiov  cxvxlov,  jnavyyav'  axvticDv  und  das  bei  Sappho  98 
überlieferte  nlovyyoi,  welches  Fick  in  niaavyyoi  ändert.  Als  Grundform 
des  Suffixes  ist  -n^  anzusetzen,  woraus  -y/-  oder  ^fiß-  werden  konnte. 
Die  Stämme  nutv-  und  netKn)-  verhalten  sich  zu  einander  wie  alavQse  und 
nicavQtg,  Beide  sind  äolisch:  denn  dem  äolischen  juaav'  entspricht,  wie 
Fiek  erkannt  hat,  das  gemeingriechische  xaaav'O}  ,,8chustern". 

TciaavQeg'  ziaaaQes*    u4iokeig. 
niaavqa^  rcLavqa'  riaoaqa. 

TtiavQag'  riuoaQag. 
TtiavQwv  rd  avx6. 

Überliefert  ist  nufVQCD'  x&  avrcä, 

noXvvTQO'  aXtpiTa. 

Wenn  das  Nomen  von  ncdvvo»  abgeleitet  ist,  wie  3f.  Schmidt  ver- 
mutet (vgl.  homer.  naXvrsiv  äXipita),  so  ist  seine  äolische  Abkunft  wahr- 
scheinlich.   Man  kann  es  jedoch  auch  zu  lat.  polenta  a  SXiptxa  stellen. 

noXvTta^^fav  nkovaiog,  TtolXa  TieyLTriftivog,   7toXv%^^iav. 
Auf  A  443  bezieht  sich  noXvnd/AfAoyoe*  noXXtjv  xxijatv  l^nrovro?. 

Überliefert  ist  nofidxeot.    Der  Endung  nach  thessalisch  oder  äolisch. 

TtQOÖQO^og  olvog'  o^i  MixvXrpfdioi  %6v  naq  avtoig  yXvnvv 
olvov  TtQodgofÄOv  TLaXovai  Athenaeus  I  30b. 

TCiSvva'  yQaq)iov. 

Vgl.  n6vvog'  x6  yQdq>og.  Das  Etymon  ist  unbekannt.  Etwa  zu  lit. 
koBÜ  ,,graben",  kaaaü  ,,kratzen"? 

^i^og  „Antlitz",  und  ^6&og'  AloXrAwg  de  ^9og  ij  ^&og 
(so  MV)  liyevai  ro  nQOOianovy  i)  TtQoawTtov  iqv^ixa.  Etym. 
Magn.  701,  34.    Vgl.  Alkaios  150. 

^66 ov*  MiTvXrjfyäiai  to  rrfi  ywanwg. 
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Magn.  242,  3. 

Der  Stamm  ist  vreg,  verg:  vfg  ,,drehen,  krummen",  vgl.  ved.  Vfj 
,,wenden,  drehen",  vrjind  ,,krumm,  falsch"  (rry-  ««  Qvß-),  Erweitert  ißt 
er  in  ^fißw,  göfißoc,  ^fißog  und  ags.  vrenee  „Krümmung,  Trug",  vgl.  Fick 
Wörterb.  I  *  655. 

SaQTtT^dovTog'  2aQ7trid6vog  ...  ioTi  di  ^ioXiyLti  (sei.  xi 
ye^i^iq)  äno  ev^-eiag  Trug  SagTuridtiv. 

aatüTegog'  . . .  aito  nqwxoxvnov  adog  u4ioXi%ov, 
Statt  udos  ist  acoatj^  überliefert. 

aiyXai   „Ohrgehänge^^-    unter   den  Namen  der   ftSQL   Toig 
(oaiv  i'Qftara  führt  Pollux  V  97  an  alyXag  yuxva  Tovg  Aio- 
Xiagj  TuxTcc  öi  rovg  Jiaqiiag  aqzlaXa, 
Vgl.  Hesych  aiyXar  hcjua. 

üldaqog  JtüQiyuSg  Xiyetai  t)  .^loAtxcSg  Etym.  Magn.  712, 27. 

a%aXXiov'  xvXiiuov  ^ixqov,  <^i  anivdovaiv  udloXeig^  (og  (DiXtj^ 

rag  qnjoiv  h  l^Tanroig.    Athenaeus  XI  498  a. 

Das  überlieferte  xdXXtov  ist  zu  emendieren  nach  Hesych's  axaXXlov 
HvXUwy  lAiHQ^v,  ol  de  axaXX6v.  Die  Zusammenstellung  mit  altn.  skäl^ 
ags.  seel^  alts.  ahd.  ekala  „die  Schale,  das  Trinkgefäss"  liegt  nahe.  anaJl^v 
ist  wohl  aus  *axcLX'v6iv  hervorgegangen:  „das  Schalchen". 

OTivd'og  „Pokal^^  . . .  TuxXelTat  d*  6  awifpog  vno  ^HnuQfovwv 
.  .  .  Xvqrog^  vno  di  Mri&vfivai(ov  j  dg  naQ/divuiv  q>tjoiv  iv 
T(p  TteQi  öiaXixTOVf  oxvS^og.    Athenaeus  XI  500b. 

Wenn  wir  akugk-  als  Grundform  der  Wurzel  ansetzen,  so  kann  x6 
axv^og  eine  gleichberechtigte  Parallelform  zu  t^  axvqfos  (seltener  ist  6 
axi&<poe)  gewesen  sein.  Denn  die  ursprüngliche  Flexion  des  Nomons  lautete 
alsdann:  Nomin.  sküghos  a  axvipog,  Gen.  skü^keto»  »»  axv^sog  u.  s.  w. 

aueXXa^evai.     areiXaftevai. 

OftoXelaa'  araXelaa. 
Durch  den  Anlaut  ojt-  (vgl.  die  Bemerkung  zur  Glosse  sCajtoXov) 
werden  beide  Formen  als  äolisch  erwiesen.  Die  Glosse  astddtoy  xb  or^- 
dtay  (vgl.  Etym.  Magn.  743,  24  s.  v.  otddiov  .  .  Ana  de  roCf  astdaai  xX^^ijvcu 
andSiov  xal  avddiov)  kann  äolisch,  aber  ebensogut  argivisch  sein,  da  [oj^rci- 
dtay  in  einer  vorionischen  Inschrift  aus  Argos  (Samml.  no.  8267)  belegt 
ist.    Gregor  Corinthius  p.  864  (ed.  Schäfer)  weist  anddiov  den  Dorern  zu. 

axqoTog:  Etym.  Magn.  728,44  ol  ^ioXeig  avQoqxo  (überl. 
aTQoq)(!j)  Xiyovai  ro  ^fj/^cCf  aal  otqozov  Xiyovai  ro  avv- 
eargafÄfiivov  TcX^d'og, 
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Vgl.  Cramer  Anecd.  Oxon.  I  394,  13  ol  6k  AhXeZe  axQ6q>m  Xiyorttg 
t6  ^fta  Hai  CT Qoxov  Xiyovatv. 

azQoqxo:  s.  die  Glosse  atqoxoq. 

Überliefert  ist  avgxeat,  Dass  die  Äoler  ovqS  für  cfdgS  sagten,  steht 
nach  zahlreichen  Grammatikerzengnissen  fest. 

Vgl.  äol.  avQ^  SS«  aao^, 

tBVBY.ovv%i'  hoiTiovvti.    uAoXeXq. 

Der  Umstand,  dass  die  Glosse  in  der  richtigen  Reihenfolge  zwischen 
Thedos  und  xM<u  steht,  ist  den  gewaltsamen  Änderungen  M.  Schmidt' s 
(f  hotxtvxi  oder  t*  h/vxiovti)  wenig  günstig.  Etymologien  sind  billig: 
aber  eine  ausreichende  Erklämng  fehlt  bis  jetzt. 

Tevvei'  aziveif  ßQvxerai, 

Die  Glosse  wird  von  Fick  Wörterb.  I  ^  59  dem  vedischen  idnyati 
j^schallen,  dröhnen,  donnern"  gleichgesetzt  and  dem  äolischen  Dialekte  zu- 
gewiesen: denn  nur  bei  den  Äolem  oder  Thessalem  verwandelte  sich  ein 
urgriechisches  ♦t/v-jjbi  in  xhvBi. 

TLVveiV  OLTtodovvat. 

xivvBiv  Qberl.  Dem  attischen  rTya>  aus  *xivSa>  entspricht  ein  äolisches 
xiyvo).  Mit  doppeltem  Nasale  werden  freilich  in  späterer  Zeit  auch  die 
Formen  xlvyvfAi  und  xtwvco  geschrieben,  in  welchen  lautlich  nur  ein  v 
berechtigt  ist.  Vielleicht  haben  hier  Praesentia  wie  aßhwfii,  aHsddyw/n, 
C(&vw/ii  die  Veranlassung  zum  Irrtume  gegeben. 

Tvde'  evvavd^a.    uiiokäg. 

Das  überlieferte  xvdai  emendierte  Ahrens  Dialekte  I  154.  Die  Glosse 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Sappho  I5. 


v\6(a  ,^(loptiereii'S  vX(aai,q  „Adoption":  vtwaeig  (überl. 
vwaeig)'  al  vioxß-eaiaij  xai  vidaaro  avvt  rov  »tiov  ^evov 
e7coirfi€€  •aal  viioaai.  ij  XQ^^^S  Ttagä  ^loXevaiv.  Etym.  Magn. 
775,  28. 

^YQQadiog  de  ianv  6  xov  'Yqqo  Ttdig, 

"Yggag  de  MiTvXrivaicov  TVQoyvog,  ov  viog  IIiTTcniog.  Cramer 
Anecd.  Oxon.  IV  326,  30. 

Von  den  beiden  Namen,  die  wir  auch  aus  anderen  Quellen  kennen, 
kommt  'Yggadiog  als  patronymische  Bildung,  "Yggas  als  Koseform  für  den 
Dialekt  in  Betracht.  Das  doppelte  qq  kann  ja  freilich  ursprünglich  sein: 
doch  liegt  es  näher,  "Yggae  als  Koseform  den  Namen  'YgaTog,  'Ygtw  an 
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die  Seite  zu  stellen.  Von  dem  Namen  *YQßdd^os  ist  das  Adjektiv  vQgddiog, 
welches  Hesych  durch  dnS  xivog  x&v  stßoydvtov  ado^os,  fj  elxaZog  erklärt, 
völlig  zu  trennen:  denn  dieses  ist  aas  avQQdStos  entstanden  (vgl.  Hesych 
avQQaduK'  rödog.  iiutj6g,  BlxaXog)  und  gehörte  wohl  dem  kyprischen  Dia- 
lekte an. 

vQxag  u^loXiKOv  ov  xpiXovTCLi'  ar^fÄttivei  di  xrpf  inl  %ov  xu- 
xovg  ava^^ixriaiv  Bekker  Anecd.  11  693,  15. 

Das  äolische  ^qx^  und  das  gemeingricchische  &va'QQtxd''OfAai  ,,empor- 
klimmen"  lassen  sich  auf  einen  Stamm  ^Fq^X'  zarückführcn ,  dessen  Kurz- 
form entweder  /"qx  =  ^QX'^  ^^^^  '^Q^X'  =  '^Q^X'^  lauten  konnte. 

vq%ag   oivov   . . .   t<^   ßii^    fVQoaeoi^iog   yiegafiiov,    laxi  de 

AloXiyuov  ToinfOfta,    PoUux  VI  14. 

Bei  Aristophanes  (Yesp.  C76,  Fragm.  416  Blandes)  ist  das  Wort  mit 
dem  Spiritus  asper  überliefert,  vgl.  dagegen  Cramer  Anecd.  Ozon.  1 423, 19 
Cgxag'  tpiXoHiai  . . .  atj/Aaivei  de  x6  ragtxijQov  dyyetov,  und  Lexicon  nsgi  jnftv- 
fidt€ov  p.  236  (in  Valkenaer'a  Ausgabe  des  Ammonius  p.  210). 

vadof  otoi*  ydaöoi. 
Überliefert  ist  ladol. 

q)av6q)OQOC'  ^loXeig  ugeiai. 

q>€Qeva'  q)€Qyq  . .  u^loXeig  äi  (peqevav  avrrpf  Xiyovoiv  bfiolwg 

ry^'Elevav.    Herodian  11  939,  9. 

Das  überlieferte  qfigvav  ist  zu  emendieren  nach  dem  Etym.  Magn. 
790,  41  s.  v.  fpigtva'  ol  yäg  AtoXeTs  Xsyovoi  xtjv  q>eQvrjv  (piQeva[v]. 

Oijgeg'  ol  Kivzavgoi.    udiohyaog, 

q>riQia'  &riQia,    uiloXelg. 

Vgl.  die  Glosse  tpfjQa,    d^ga. 


Der  nord-achäische  Dialekt. 

Zwei  Aufgaben  sind  der  folgenden  Darstellung  gesetzt.  Sie 
muss  zunächst  versuchen,  aus  denjenigen  Eigentümlichkeiten, 
welche  dem  thessalischeu;  äolischen  und  böotLschen  Dialekte  ge- 
meinsam sind,  die  Grundzüge  des  nord-achäischen  Dialektes  zu 
entwerfen.  Zweitens  aber  hat  sie  zu  schildern,  in  welcher  Weise 
sich  der  thessalische,  äolische  und  böotische  Dialekt  nach  der 
Auflösung  der  nord-achäischen  Stammes-  und  Spracheinheit  ge- 
sondert weiter  entwickelten.  Die  letztere  Aufgabe  konnte  in 
diesem  Bande  nur  zur  Hälfte  gelöst  werden :  nur  der  thessalische 
und  äolische  Dialekt  sind  in  ihrer  Sonderentwicklung  verfolgt 
Der  böotische  Dialekt  muss  dagegen  zusammen  mit  den  nord- 
dorischen Dialekten  dargestellt  werden,  da  er  seinen  nord-achäi- 
Grundcharakter  nicht  bewahrt  hat,  sondern  ein  buntes  Gemisch 
von  nord-achäischen  und  nord-dorischen  Elementen  bildet  und 
besonders  in  seinen  Lauten  vorwiegend  dorisches  Gepräge  trägt 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Lautentwicklung,  der  Formen- 
bildung, des  Wortschatzes  und  der  Syntax  ist  als  nord-achäisch 
zu  betrachten: 

1.  Wenn  dieselbe  im  Thessalischeu,  Aolischen  und 
Böotischen,  oder 

2.  Nur  im  Thessalischeu  und  Aolischen,  oder 

•■  

3.  Nur  im  Aolischen  und  Böotischen   zu  belegen  ist 

Dieser  dritte  Fall  ist  sehr  selten. 

Ausgenommen  sind  naturlich  diejenigen  Erscheinungen,  welche  zwar 
den  unter  1—3  aufgeführten  Dialekten  gemeinsam  sind,  aber  in  jedem 
derselben  sich  gesondert  entwickelt  haben. 

Ferner  sind  natürlich  alle  Erscheinungen  des  Böotischen  ausge- 
schlossen, welche  ebensowohl  achäisch  als  dorisch  sein  können.  Obwohl 
also  z.  B.  ausser  Thessalern  und  Aeolern  auch  die  Böoter  dem  unechten 
ionischen  rj  ein  a  gegenüberstellen,  so  sind  die  nord-achäischen  Belege 
doch  lediglich  dem  Thessalischen  und  Äolischen  entnommen,  da  auch  dio 
Dorer  ä  purum  bewahrten. 
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Eine  gemeinsame  Form  des  thessalischen  und  böoti- 
schen  Dialektes,  welche  nicht  im  Aolischen  belegt  ist,  braucht 
nicht  nord-achäisch  zu  sein.  Denn  die  Böoter  hatten  noch 
lange  Zeit  nach  der  Gründung  der  klein-asiatischen  Aeolis  ihre 
Wohnsitze  im  Süden  Thessaliens,  um  Kierion  (Einleii  S.  6).  Es 
können  also  im  Thessalischen  und  Böotischen  gemeinsame  Neu- 
bildungen entstanden  sein,  welche  mit  der  nord-achäischen  Ab- 
stammung beider  Dialekte  nichts  zu  thun  haben. 

4.  Wenn  dieselbe  zwar  bisher  nur  aus  einem  Dialekte  — 
entweder  dem  thessaUschen  oder  dem  äolischen  oder  dem  böoti- 
schen —  zu  belegen  ist,  aber  bestimmte  Gründe  dafür  sprechen, 
dass  sie  bereits  vor  der  Spaltung  des  nord-achäischen  Dialektes 
vorhanden  war.     Als  nord-achäisch  sind  also  z.  B.  anzusetzen: 

a.  Jede  Lautbildung  des  thessalischen,  äolischen  oder 
böotischen  Dialektes,  für  welche  sich  eine  verwandte  in  allen 
drei  oder  wenigstens  in  zwei  (vgl.  no.  2  und  3)  Dialekten 
nachweisen  lässt 

Beispiele.  Die  Form  ßoXXa  ist  bisher  nur  auf  äolischen  In- 
Schriften  f^efanden.  Da  aber  sowohl  im  Aolischen  als  im  Thessali- 
schen aus  X  +  Spirant  regelrecht  XX  entsteht  (vgl.  äol.  6q?eXXci},  ano- 
axeXXat,  thess.  ßdXXofuu,  &jtvatiXXavTog),  so  war  ßöXXa  nord-achäisch. 

Das  Particip  tpsaxd^  „erbeten"  =  ion.  •^«ordc  (aus  g'hvestos)  ist 
bisher  nur  in  dem  böotischen  Namen  ßi6-<peaTog  nachzuweisen.  Da 
aber  ein  ursprüngl.  A'v-Laut  vor  hellen  Vokalen  in  allen  drei  nord- 
achäischen  Dialekten  nicht  selten  durch  einen  Labial  vertreten  ist 
(thess.  äol.  Tiifuie  =  penk've,  ion.  nivte  —  thess.  äol.  q^i^Q  «=»  g'kver, 
ion.  d^Q  —  äol.  nijXe,  böot.  JtstXe  =  kvele,  ion.  trjXe),  so  darf  <pe<jt6g 
als  die  gemeinsame  nord-achäisch e  Form  beansprucht  werden. 

b.  Jede  bereits  urgriechische  Laut-  und  Formenbildung 
des  Aolischen  oder  Thessalischen. 

Beispiel.  Der  Infinitiv  auf  -fisvai  ist  bisher  nur  im  Aolischen 
belegt:  einem  äolischen  So/ievat  entspricht  im  Thessalischen  und 
Böotischen  66/uy,  Indessen  muss  dofisvai  urgriechisch  gewesen  sein, 
da  die  gleiche  Endung  in  ssk.  dä^mane  vorliegt.  Eine  urgriechische 
Form  des  Äolischen  gehörte  -aber  natürlich  dem  nord-achäischen 
Dialekte  an. 

c.  Jede  Lautbildung,  jede  Form  und  jede  Vokabel  des 
Äolischen,  Thessalischen  oder  Böotischen,  welche  auch  im 
süd-achäischen  Dialekte  zu  belegen  ist. 
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Beispiele.  Das  thessalische  Tx6kts  ,,Stadt"  geht  auf  szxöXig 
(a»  kvolis)  zurück.  Diese  letztere  Form  ist  nicht  bei  den  Äolem  und 
Bdotern,  welche  jt6Xic  sagten,  wohl  aber  bei  den  Süd-Acbäern  belegt 
(vgl.  Verf,  Dial.  I  224).  Also  war  sie  gemein-achäisch  und  damit  auch 
nord-achäisch.  Das  böotische  nokis  ist  dorisch,  das  äolische  jtöXii 
wahrscheinlich  wohl  der  hellenistischen  Umgangssprache  entlehnt. 

Das    äolische   xaaiyvtfjog   ist   bisher  weder   in    thessalischen  noch 
in   böotischen,   wohl  aber  in   kyprischen  Inschriften  gefunden  (vgl. 
Verf.  Dial.  I  281).    Also  war  es  nord-  uod  süd-achäisch. 

^  d.    Jede  Form  und  jeder  Wortstamm  des  Thessalischen, 
Aoijschen  oder  Böotischen,  welcher  im  Homer  zu  belegen  ist 

Da  der  uns  vorliegende  Homer-Text  sich  aus  ionischen  und  so- 
genannten äolischen  (d.  i.  nord-achäischen)  Formen  zusammensetzt, 
so  ist  jede  homerische  Form  oder  Vokabel,  welche  wir  bei  den 
Aolern,  Thessalern  oder  Böotem,  aber  nicht  bei  den  loniern  wieder- 
finden, dem  nord-aohäischen  Dialekte  zuzuweisen. 

Beispiele.  Der  Genetiv  Sg.  der  o-Stämme  endigt  bei  Äolem 
und  Böotem  auf  -o>,  bei  den  Thessalern  nach  dem  Zeugnisse  der 
Grammatiker  auf  -oio,  eine  Endung,  welche  im  S.  Jahrh.  bereits  zu 
-Ol  verkürzt  war.  Da  nun  Homer  Genetive  auf  -oio  und  -a>  neben 
einander  hat,  so  besassen  die  Nord-Achäer  ausser  dem  Genetive 
auf  -Q>  auch  die  vollere  Form  auf  -^lo. 

Das  homerisch-poetische  Wort  äq^svog  ,,Reichtum"  ist  in  der  Prosa 
bisher  nur  als  zweites  Element  äolischer  Namen  belegt  (Ai'atpevtjs, 
Tt/A'atpSvrig).    Daraus  folgt  aber,  dass  es  nord-achäisch  war. 


Litteratur. 

Für  den  thessalischen  Dialekt  waren  Ahrens  (Dial.  I 
218—222,  n  528-535),  v.  d.Pfordten  (de  dial.  Thessal,  München 
1879)  und  Meister  (Dial.  I  289—309)  noch  auf  ein  sehr  geringes 
Material  angewiesen.  Die  wichtigste  Inschrift  des  Thessalischen 
(no.  16)  wurde  erst  im  Jahre  1882  veröflfentlicht  Auf  ihr  be- 
ruhen die  Darstellungen  des  thessalischen  Dialektes  von  Reuter 
(de  dial.  Thessal.,  Berlin  1885)  und  Prellwitz  (de  dial.  Thessal., 
Königsberg  1885).  Die  letztere  Arbeit  kann  als  mustergiltige 
Darstellung  eines  einzelnen  Dialektes  hingestellt  werden.  Das 
Material  ist  seit  1885  durch  16  zum  Teil  alte  und  umfangreiche 
Inschriften  erweitert  worden. 
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Die  Darstellung  des  (asiatisch-)  äolischen  Dialektes  von 
Ahrens  (Dial.  I  5—163)  ist  noch  heute  neben  der  Meister^schen 
Neubearbeitung  (Dial.  I  8—199)  nicht  zu  entbehren.  Die  älteren 
Arbeiten  über  das  Aolische  treten  hinter  Ahrens  und  Meister 
völlig  ziuiick.  Dass  im  Folgenden  mehr  als  in  diesen  beiden 
Werken  geboten  werden  kann,  ist  zum  grössten  Teile  den  zahl- 
reichen inschriftlichen  Funden  zu  danken,  durch  welche  unser  | 
Material  innerhalb  der  letzten  10  Jahre  fSajst  verdoppelt  ist  i 

Der   böotische   Dialekt   endlich,    welchen   bereits  Ahrens  ' 

(Dial.  I  164—218,  11  514—528)  schärfer  als  den  Üiessalischen  zu  1 

fassen  vermochte,  ist  nach  den  Arbeiten  von  Beermann  (Curtius'  ' 

Stud.  IX  i— 86)  und  Führer  (de  dial.  Boeot.,  Göttingen  1876) 
ausführlich  dargestellt  von  Meister  (Dial.  I  203—286).  Die  Zahl- 
zeichen im  letzten  Decennium  gefundenen  böotischen  Inschriften 
haben  unsere  Kenntnis  im  Detail  nicht  unbedeutend  bereichert 

Der  Versuch,  aus  den  gemeinsamen  Erscheinungen  des 
Thessalischen ,  Aolischen  und  Böotischen  die  Grundzüge  des 
nord-achäischen  oder  „pan-äolischen^^  Dialektes  zu  ent- 
werfen, ist  in  erschöpfender  und  systematischer  Weise  nur  einmal 
gewagt  worden:  von  Brand,  de  dialectis  AeoUcis  quae  dicuntur, 
Berlin  1885.  Leider  ist  von  dieser  geschickten  und  gründlich 
durchdachten  Arbeit  nur  der  erste  Teil,  die  pan-äolische  Laut- 
lehre, erschienen. 


Abkürzungen. 

In  sehr.  =»  diejenigen  thessalischen  und  äolischen  Inschriften, 
welche  als  Quellen  des  nord-achäischen  Dialektes  in  diesem 
Bande  S.  9 — 128  gesammelt  sind. 

Die  Inschriften  174 — 177  führen  den  Zasatz  »Balbilla«. 

SammL  ==  Sammlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften, 
herausgegeben  von  CoUüz  und  Bechtel,  Nach  ihr  sind 
die  böotischen  Inschriften  (no.  374 — 1146)  citiert 

Sappho:  Fragmente  der  Sappho,  in  diesem  Bande  S.  133 — 165. 

Die  unter  dem  Namen  der  Sappho  überlieferten  drei  Epigpramme  der 
Anthol.  Graeca  (J?«r^Ä;PoetaeLyr.  III  ^  no.  118  - 120)  habe  ich  ausgeschlossen. 

Alkaios:  Fragmente  des  Alkaios,  in  diesem  Bande  S.  165 — 194. 
Adesp.:  Fragmenta  adespota,  in  diesem  Bande  S.  194 — 198. 
Theokrit:   äolische  Idyllen,  in  diesem   Bande  S.  199 — 204. 
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Compend.  I  II  III:  die  unter  dem  Namen  des  Johannes 
Grammaticus  überlieferten  drei  Compendien  des  äolischen 
Dialektes,  in  diesem  Bande  S.  204 — 222. 

Glosse:  thessalische  und  äolische  Glossen,  gesammelt  in  diesem 
Bande  S.  222—248. 


Die  Zahlen  hinter  den  thessalischeu  Belegen  beziehen  sich  stets 
auf  die  laufenden  Nummern  der  Inschriften. 


I.    Die  Laute. 
Schrift  nnd  Ansspraclie. 

1.    Da   wir  für  die   meisten   der  altgriechischen  Dialekte, 
was  die  Aussprache  der  Laute  anbetrifft,    lediglich  auf  schrift- 
liche Überlieferung   angewiesen    sind  —  mag   dieselbe   in   In- 
schriften oder  Litteraturwerken  oder  Angaben  der  antiken  Gram- 
matiker bestehen  — ,  so  erhebt  sich  von  vornherein  die  Frage, 
wie  weit  das  Alphabet  den   lebendig  gesprochenen  Laut  wieder- 
gibt   Als  die  G-riechen  ihr  Alphabet  den  Phoeniciem  entlehnten, 
wäMten  sie  für  jeden   der  Grund-Laute  ihrer  damaligen  Aus- 
sprache je    einen   der  22   phönicischen   Buchstaben   —   feinere 
Laut-Nuancen  kamen  hierbei   natürhch  nicht  zum  Ausdruck  (so 
z.  B.  der  Unterschied  zwischen  00  =  0-^0  und  aa  =  x  +  i)« 
Nun  waren  aber  die  Laute  des  Griechischen  nicht  etwas  Starres, 
Unveränderliches:  sie  entwickelten  sich  vielmehr  von  Jahrhundert 
zu   Jahrhundert  in   den  Dialekten  weiter.     Sollte  deshalb   das 
Alphabet  im  Laufe  der  Zeiten  denjenigen  Zweck  erfüllen,   zu 
welchem  es  ursprünglich  bestimmt  war,  so  musste   es  sich  den 
Lautveränderungen   anpassen.     Dies   geschah  —  und    zwar   so, 
dass  man  nicht  etwa  neue  Buchstaben  bildete,  sondern  mit  dem 
einmal  vorhandenen  Schriftmateriale  unter  Zugrundelegung  seines 
ursprünglichen  Lautwertes  dien  eingetretenen  Lautwandel,  so  gut 
es  ging,   zu  veranschauUchen  versuchte.    Ein  Beispiel  für  diese 
„phonetische    Schreibung".     Der    Buchstabe    Y    war   ur- 
sprünglich für  den  reinen,   indogermanischen  u-Laut   bestimmt. 
Nun  wurde  in   einzelnen  Dialekten   das  schliessende  0  der  Piü- 
position  aTto  tonlos  und  dumpf,  nach  ü  zu  ausgesprochen.    Selbst- 
verständlich  war  dieses  aus  0  entstehende  v,   genau  genommen, 
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qualitativ  verschieden  von  dem  alten  indogermanischen  u-Laute, 
wie  wir  ihn  in  xvxay  etpvyov  antreffen.  Allein  man  wusste  das- 
selbe nicht  besser  und  genauer  wiederzugeben  als  durch  Y,  und 
so  schrieb  man  APY.  Die  phonetische  Schreibung  gibt  uns  also 
nur  annähernd  ein  Bild  des  gesprochenen  Lautes :  aber  das  genügt 
in  den  meisten  Fällen,  um  uns  das  Wesen  des  eingetretenen 
Lautwandels  zu  veranschaulichen. 

Da  diese  phonetische  Schreibart  nicht  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ungenau,  sondern  auch  unbequem  war,  weil  sie 
stete  Umänderungen  in  der  Verwendung  der  bestehenden  Schrift- 
zeichen erforderte,  so  bildete  sich  neben  ihr  das  Princip  der 
„historischen  Orthographie"  aus.  Man  hielt  an  derjenigen 
Schreibung  eines  Wortes,  welche  zu  einer  bestimmten  Zeit  üblich 
und  lautUch  gerechtfertigt  war,  dauernd  fest,  unbekümmert  darum, 
ob  die  Laute  in  späterer  Zeit  eine  von  der  ursprünglichen  Be- 
deutung der  Schriftzeichen   abweichende   Klangfarbe  annahmen. 

Für  unsere  Kenntnis  eines  Dialektes  ist  es  natürlich  von 
entscheidender  Bedeutung,  ob  die  Denkmäler  desselben  „pho- 
netisch" oder  „historisch"  geschrieben  sind.  Die  „historische" 
Orthographie  bildete  sich,  wie  Blass  Aussprache  *  S.  9  bemerkt, 
erst  zu  der  Zeit  heraus,  wo  die  Griechen  viel  zu  schreiben  und 
zu  lesen  begannen.  Er  hätte  noch  genauer  sagen  können:  sie 
tritt  zuerst  in  demjenigen  Dialekte  auf,  welcher  sich  im  4.  Jahrh. 
durch  seine  Litteratur  den  Ruhm  errang,  die  klassische  Form  des 
Griechischen  darzustellen,  dem  Attischen.  Alle  diejenigen  griechi- 
schen Stämme,  welche  es  nie  zu  einer  anerkannten  Litteratur 
gebracht  haben,  halten  bis  in  späte  Zeiten  treu  an  der  phone- 
tischen Schreibung  fest.  Zu  ihnen  gehören  auch  die  Nord- 
Achäer. 

Die  Gedichte  der  Sappho  und  des  Alkaios  lagen  noch  den 
alten  Grammatikern  des  3.  und  2.  Jahrh.  in  streng  phonetischer 
Schreibung  vor  —  sie  haben  ihre  Transskription  der  äolischen 
Laute  lediglich  dieser  Quelle  entnommen.  Beweisend  hierfür  ist 
z.  B.  die  Form  dfcv,  welche  in  den  Texten  der  Lyriker  steht 
und  von  den  Grammatikern  ausdrücklich  äolisch  genannt  wird. 
Diese  kann  den  Grammatikern  nur  aus  den  Liedern  der  Sappho 
und  des  Alkaios,  wie  sie  auf  den  Papyrus-Rollen  standen,  bekannt 
gewesen  sein:  denn,  hätten  sie  ein  apu  noch  im  Volksmunde 
gehört,  so  würden  sie  dasselbe  sicher  nicht  mit  OTtv  wiedergegeben 
haben,  da  zu  ihrer  Zeit  das  v  allgemein  als  ü  gesprochen  wurde. 
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Femer  sind  alle  Inschriften  des  thessalischen  und  äolischen 
Dialektes  durchaus  phonetisch  geschrieben.  Wenn  wir  hier  und 
da,  namentlich  in  jüngerer  Zeit,  ein  Schwanken  finden,  wenn 
bisweilen  statt  des  dialektischen  Lautes  der  gemeingriechische 
geschrieben  ist,  so  kann  sich  darin  der  auch  die  äussere  Technik 
beherrschende  Einfluss  Athens  offenbaren :  die  Provinzialschreiber 
hielten  es  für  fein  und  gebildet  sich  der  attischen  Orthographie 
zu  bedienen,  auch  wenn  dieselbe  nicht  einmal  annähernd  dem 
Laute  entsprach.  Meistens  ist  es  jedoch  nicht  blos  attische  Ortho- 
graphie, sondern  auch  attische  Aussprache,  welche  in  den  Dia- 
lekten um  sich  greift,  so  dass  dann  ein  Widerspruch  zwischen 
Schreibung  und  Aussprache  überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Bei- 
spiele für  das  frühe  Eindringen  attischer  Aussprache  bilden  die 
schon  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  in  den  äolischen  Urkunden  auf- 
tretenden Präpositionen  a/ro  (statt  anv)  und  avd  (statt  6v), 


Offene  und  gescUossene  Silben. 

2.  In  Bd.  I  129  wurde  aus  einer  Eigentümlichkeit  des 
kyprischen  Alphabetes  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Süd-Achäer 
im  Inlaute  die  Gruppe  Muta  +  Liquida  (auch  fiv)  mit  dem  fol- 
genden Vokale  zu  einer  Silbe  verbanden  und  so  den  vorher- 
gehenden Vokal  oflFen  sprachen  (z.  B.  Kv-TtQog)  —  dagegen  zwei 
Konsonanten,  welche  nicht  Muta  +  Liquida  waren,  trennten  und 
mit  dem  ersten  die  vorhergehende  Silbe  schlössen,  mit  dem  zweiten 
die  folgende  Silbe  begannen  (z.  B.  ea-vaae).  Ob  diese  Eigen- 
tümlichkeit auch  nord-achäisch  war,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  entscheiden.  Doch  lassen  sich  zwei  Tatsachen  dafür  geltend 
machen. 

a.  Mehrere  äolische  Inschriften  führen  am  Ende  der  Zeilen 
das  Princip  der  Silbentrennung  durch.  Dabei  werden  gewöhnlich 
zwei  von  Vokalen  eingeschlossene  Konsonanten,  welche  nicht 
Muta  +  Liquida  sind,  getrennt,  während  Muta  +  Liquida  ver- 
einigt am  Anfange  der  nächsten  Zeile  stehen.  Der  Grund  hierfür 
kann  nur  in  der  Aussprache  zu  suchen  sein:  denn  in  mehreren 
Fällen  sind  durch  die  Trennung  Stammeselemente,  welche  eng 
zusammen  gehören,  aus  einander  gerissen.  Am  reinsten  ist  die 
Regel     durchgeführt    in    der    allerdings    jungen    Inschrift   173 
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aus  Kumä.  Dieselbe  bietet  lv-xaq>av  lo/iij  nav-zeaai  «9/30^ 
xaT«vex^«y-Ta  44/45,  aber  TCQoafie-TQBig  18/14,  ine-yga^v  »6/87, 
deöo-yfÄOTia^iivaig  53/54,  nd-TQog  56/57.  Aber  auch  in  älteren 
Inschriften  sind  zahheiche,  zum  Teil  sehr  beweiskräftige  Bei- 
spiele zu  finden.  In  Inschr.  119  ist  i^e-ydaiae  A7/8,  o-fivw 
C9/10,  aber  a7coa'[vi\XlaiQ  Dio/11,  ßa&6ep-[Ti]  C«,  dinuxloV'TeaoL 
Ca/»,  l^ytivil/c-TtoJi-i  D14/16,  (freilich  auch  mit  Zusammenhaltung 
des  Stammes  ä[v€'a]yiailße  A4/5)  geschrieben.  Neben  [aTrodctJ-xvv/ifi- 
vog  1142/8  und  ota'[&fia]  1357/8  hegen  a7coa-lT€llotv]rog  I3O4, 
öiyiao-[rav]  0/7,  [ßedoay&ai  I569/10,  i7r[e(T]-Taxfii6/i7.  In  Inschrift 
159  hat  man  nd^QCJvog  i/s,  aber  [7cdvyT0)v  4/5  getrennt  Wenn 
in  Inschr.  120  zwar  dedoO'&at  15,  aber  vTvod-e-la&at]  s/4  (wie  aya- 
ygaipai  17/18)  geschrieben  ist,  so  hat  hier  die  grammatische  Auf- 
ÜEissung  der  Form  den  Ausschlag  gegeben.  Diese  kann  natürlich 
auch  da  von  Einfluss  gewesen  sein,  wo  wir  an  sich  eine  Ein- 
wirkung der  Aussprache  voraussetzen  würden.  Beispiele  hierfür 
sind  schon  im  Vorstehenden  enthalten:  hinzufügen  lassen  sich 
Ttevza-^vcLLOv  112i6/i7.  91/99  neben  (Tt[v]-T€A€(T^«i6y  8/9,  und  cn5ro- 
TiQavoqog  168 93/94  neben  dXuovQ-yciTov  %jz^  fdia-d-ov  ^t /ts. 

b.  Ein  kurzer  Vokal  vor  Muta  cum  Liquida  konnte  im 
Metrum  nur  dann  als  Kürze  gemessen  werden,  wenn  er  in  offener 
Silbe  stand:  nur  Tta-xQog  konnte  einen  Pyrrichius  bilden,  nicht 
aber  nar-gog.  Wenn  also  bei  den  äoUschen  Poeten  ein  kurzer 
Vokal  vor  Muta  +  Liquida  nicht  notwendig  die  Silbe  zu 
einer  positione  langen  machte,  so  hegt  darin  ein  Beweis,  dass 
Muta  +  Liquida  vereint  zum  Anlaute  der  folgenden  Silbe  ge- 
zogen wurden.  In  den  Fragmenten  der  Sappho  ist  ein  kurzer 
Vokal  vor  Muta  +  Liquida  (X  q  i^  v)  und  ßq-  {ßQ-)  37mal  lang, 
3mal  kurz  gemessen:  kyunQaro  51 1,  fialoögontjeg  93 9 ^  afifii  Trqi^ 
7t€i  136.  An  drei  Stellen  gibt  das  Metrum  keine  Entjscheidung. 
Alkaios  gebraucht  einen  kurzen  Vokal  vor  Muta  -|-  Liquida 
18mal  lang,  2mal  kurz:  Tiva  JCQog  20 1,  Y%vrjTaL  98.  An  ftinf 
Stellen  bleibt  die  Quantität  unentschieden.  Diese  Statistik  lehrt 
wenigstens,  dass  ein  kurzer  Vokal  vor  Muta  4-  Liquida  als  Kürze 
gemessen  werden  konnte,  und  das  genügt,  um  die  Aussprache 
Tta-TQogf  fiiXt-xQog  u.  s.  w.  wahrscheinUch  zu  machen. 

Diese  offene  Aussprache  eines  Vokales  vor  Muta  +  Liquida  und 
damit  auch  das  metrische  Gesetz,  dass  Muta  +  Liquida  nicht  notwendig 
Positions-Länge  machen,  scheinen  gemein-griechisch  gewesen  zu  sein. 
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Einfache  Vokale. 


A 

3.     Ein   ursprungliches  kurzes   a  ist  im  Nord-Achäi- 
schen  im  allgemeinen  unverändert  geblieben.     Beispiele: 

1.     In  offener  Stammessilbe: 

ßa-  (zu  ßä-): 

Thess.  TtQoßavBvovxi  64a,  ngoßareiag  64. 
Aed.  taßaxov  Sappho  158. 

ara-  (zu  crrö-): 

Äeol.  na&iazafÄivaig  Inschr.  84 is,  nqoaxavviav  8530)  im- 
<7Ta[T€/]€r[g]  1216)  xoQoavaTag  12188  129A869  fdeidaraaiv  173 lo, 
iTtiüvdra  179,  evata&itjg  1714,  iara&rjoav  Sappho  53,  eovafÄev 
Alkaios  15?,  axaciv  18i|  yuxaxad^tig  Adesp.  67. 

a%a'&^6g: 

Thess.    axa^fiia  26 1. 

Aeol,    ina[^^0L]  Inschr.  1357/8* 

(TTa-Tijp: 

Thess.    aTaTeiQag  18  oft 

Aeol.    oraTTiQag  Inschr.  119  An  Bg,  atarriQeg  121 48. 

Thess.    natqi  75i,  Idvzinaxqov  64,  IlaTQOWvia  72a4. 
Aeol.    Ttavqog  Sappho  I79   natiqtav  Alkaios  71  104  105 A, 
TtaiQwtoiüi  Inschr.  1128  1136)  "KcoLOTtaTQida  Alkaios  37  A  u.  s.  w. 

(pa-  „reden"  (zu  yS-): 

Thess,    (fa^ierog  18  oft,  ipa^iva  18  oft. 

Aeol.    C7t6q>aaiv  Inschr.  95Bi09  s(pav^  Theokrit  SOss« 

öyS-  „bewundem": 
Thess.    ^A/aoiäafiaiog  16 7s,   l^^^acrix^rcig   I678)  l^ydauag 

65  36* 

Aeol.    ^Ayaaioxqatio  Inschr.  1588. 

Hoffmanui  die  griaehlachen  Dialekto»    H.  17 
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SQu-fiai  „lieben",  eQa-Tog  „geliebt": 

Thesa.  ^Eqa  ...  62 ss*  Das  i]  des  Namens  Ni'MiqaTUog  65 is 
(statt  bl)  weist  vielleicht  darauf  hin,  dass  der  Träger  desselben  von 
Geburt  kein  Thessaler  war. 

Aeol.  OikrfiOTO)  Inschr.  156i.  i^nz,  Nixi^oarog  157 le,  ^Eoa- 
zoyivTi  145a,  eQara  Balbilla  ITös,  kQarai  1778,  iifjaiiocy 
Sappho  33,  eqazoig  78 1,  Tcoga^iino  Theokrit  29si. 

a.  Die  Form  igoxög  ist  nur  aus  der  thessal.  Stadt  Matropolis  in 
dem  Namen  'EgotoxXias  62,0  belegt.  Die  böotischen  Namen  *EQoxlo>y 
Samml.  494xe  TOG«/«  8645,  'Egoxtig  606  können  von  iQox6s  s  igaxik  (vgl. 
böot.  'Egdxwv  Samml.  914  lUi),  aber  auch  von  aeol.  igoxig  =  Soqxi^  ab- 
geleitet sein,  vgl.  den  Namen  E6qti<k. 

dvva-^at^  dvva-f,iigj  dvva-Tog: 
Thess.    dvvd7iv[a]i  bs,  ^vvatog  I604,  Jwattiov  606,  [Jvv^di- 

Ttiog  6566« 

Aeol.  dvvaxov  Inschr.  84iö,  dvvaxoi  85i9/io,  \S\vvafABL  89i, 
idvvato  121 4«  dvvofiai  Sappho  90i,  idvvavT  933.  Die  Lesung 
dvvavov  Balbilla  174  7  steht  vöUig  sicher. 

^eyS'  (altn.  wjßk  aus  *meku): 

Theas.    ^teydloig  22. 

Aeol  ^uyag  Alkaios  15 1  34 1  93,  ^iya  Alkaios  25 1  92,  /u£- 
ydXfjt)  Inschr.  90i8  9l2,  fieyalag  129  Aie,  ^eyakvweo  Sappho  35  u.  a. 

aa-q^a,  aa-^(pr^g: 

Tli 688.    duaaq>eifieva  7  s 4 •  88/89  •  46 /47  • 
Aeol.    [öiyxoQfpTivrai  Inschr.  95  A  4. 

Von  Preüwitz  Griecb.  Etymol.  280  wird  ad'q>a  auf  tvä-hhä,  aa-ip^g  snf 
tvä-hhis  ,,8ehr  leochtend"  znrackgefuhrt:  tvä  =  ved.  tuvi  ,,8ehr,  stark". 

Aus  den  Einzelsprachen  verdienen  Erwähnung: 

The88.  vLaTa-GTca-aei  In, 

Aed.  a7to-7t[€]Qa'aaei  „verkaufen"  Inschr.  156 18/14,  a/ro- 
n:€Qä-a[aai]  1208   (/re^a-  ist  Basis  zu  rtqä-  in  rtiTrQatma} ,   Tti- 

d^vyd'TBQag  Inschr.  II9A9  Bö,  dvyareQa  124i  (ßvya-  — • 
ssk.  duhi-). 

BTtiöTCL-^iva  „kundig^*  Sappho  70i. 
OTiidva-fievag  Sappho  27i,  ianeda-a^  95. 
o^TtiTa-Gov  Sappho  298. 
iTtTa-fievov  Alkaios  395,  u.  a.  m. 
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2.     In  geschlossener  Stammessilbe: 

ay-  „führen": 

JTiess,    ^AyBhxeioi  7  5,  ^^y^XaeLog  65 159. 

ÄeoL  Bioayri[TaL]  Inschr.  OöBss,  xarayij  II9A211  övvayaye 
II9D24  I29A16/17.  43/44»  [iö\aydyri  129B49,  Syijv  Sappho  I19  66, 
aye  45,  dyayolriv  159,  ayta  Theokrit  29  7,  eiaaydyav  Inschr. 
129 A18  1566  1587  1596,  i^aydyav  Inschr.  I565  1588  1595, 
vdqaywytov  100  9. 

b.  Wahrscheinlich  lang  ist  das  a  in  iheMs.  lAyi-fiaxog  66149  (^  ^^t. 
'HyS'/Mxog :  die  Inschrift  85  ,g.  42. 59  kennt  allerdings  einen  lonier  *Ayi/Äax<K) 
und  aeol.  'Äyi-fiOQxoe  Inschr.  120 9  126 4  (»  ion. 'Hyd-fißgoKK).  DerKurz- 
name  aeol.'Ayrf  127 9  kann  a  oder  ä  enthalten. 

c.  Da  die  Äoler  kurzes  a  nur  vor  oder  hinter  einer  Liquida  {q  X 
fi  v)  in  o  verwandelten,  so  ist  die  Lesung  'Oy8fjidx[o>]  Inschr.  178,  = 
"Ays/idxo}  nicht  wahrscheinlich. 

d-ya&'Og: 

These.  dyad'S  61,  ayad-og  71«,  ayad-ov  71 4,  femer  i^ya^o- 
oft  in  Eigennamen. 

Aeol,  aydd^ai  Inschr.  85i6  147 is,  dya&oig  85ss/93.  $$9  dydd^a 
92i  112a.  18  127i  17324,  dyd^wv  129A9,  AaXoAdya»Lag  17398, 
•mryad'og  Sappho  101,  ayad-og  Theokrit  29  91  u.  s.  w.  In  äolischen 
Eigennamen  ist  l^yad-o-  bis  jetzt  nicht  belegt 

dy-Qio): 

Thess.    ecpavyQevd'eiv  16  41. 

Aeol.  dyqi&evxa  Inschr.  8549/50,  (jDiy)qr[!:aL  95  Be,  dyqBo- 
fjievoi  1376,  rcQOctyQrjfi§iiv<a  1736,  dygeL  Sappho  2u,  xardyQei  43^ 
TtahvdyQevov  Theokrit  2998,  nedayqetov  Glosse. 

Thess.    Idydoi  618,  dnQonohv  I699.46,  cmaiva  Glosse. 

Aeol.  dyiQonoki  Inschr.  119 A 10,  ayLQtai^  Sappho  93i,  or/^ov 
939,  ox^orarcot  939,  ax^ag  Inschr.  1766,  a^lßag']  175i79  axoinov 
Glosse. 

OQ'  ,.fügen": 

Thess.  Jafji'OQfjiivov  69  (^Qfievog  Argonaut  aus  Thessalien, 
Strabo  p.  503  und  530),  ^AQ^io^eveioi  18  9s,  l^Qfiodieiog  65iso. 

Aeol,    Idquovia   Inschr.    105,     aqfjiotoiaav    173i6/i6,    aq^i 
Sappho  I9,  dQ^dzeaai  Adesp.  51,  aQ^et^a  Theokrit  29»  (r&Qiieva 
Alkaios  94),  ägzitog  Sappho  18. 

17* 
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yaiA-  „heiraten": 

Thess.    rafii'q)Qeiog  löse« 

Zu  dem  ersten  Elemente  vgl.  ßaXi'aQxost  SaXi'ßißQoxidas ,  XaiQi- 
yhnjg  und  den  Namen  Fafios.  Fick  bezweifelt,  dass  TAAII  richtig  gelesen 
ist,  und  vermutet  TAAAI,  vgl.  TaXat^/MrTjg. 

Aeol,  ya^og  Sappho  99,  yanßqog  91 6  103,  yclfißgcoi  öle, 
yd^ßQS  99 1  104 1  105  106. 

daß^  „kundig  sein": 

These.    Jdßa)v  66,  Jdoxog  Thessaler  bei  Demosth.  XVm  295. 
Aeol.    iöari  Theokrit  28 19,  dar^uevai  Glosse. 

danava: 

Thess.    daTtava  7s 9.4s,  danava^axovv  63 19. 
Aeol.     danovag   Inschr.    129 Aie,    darcavonf  121 2,    Ttohvda- 
ndviog  150i,  ^eyaXodajtavov  173s7. 

ßaX'iayLOfiai: 

Thess,    ßaXiaaxTiTaL  04/5. 

Aeol.    aXio%rixai  Inschr.  119D96y  aixfialciroig  8498. 

ßdva^: 

Thess.  In  Namen:  l4yd^a[jfx']og  1668,  liva^dqeiog  65 35, 
Lrfva§a[vJ^*o$]  72  a  18,  ^^va^ayo^^ag  l4va^ay6qaiog  Samml.  1288. 

Aeol.  Fava^  Alkaios  1,  ava^  90,  ßdvaaa^a)  9i,  ißavaaae  64, 
noXvßayd-KTLda  Sappho  86,  'Ava^itav  Inschr.  llSs.s.e.ii.ia. 

ßdoTv,  ßaoTog: 

Thess.    ßaaaräv  ös  und  ^oro-  oft  als  Namenselement  z.  B. 
lAaTOXQdzeig  65/6*6,  Ao%i7t7vei[og\  1689,  ldöa%6(piXog  48 d  u.  a.  m. 
AeoL    aoTwv  Theokrit  29is. 

^cv-,  d-avarog: 

The^.    OTtid-ttve  13s,  ed-ccvs  70%. 

Aeol.  aTto^dvriv  119Ai9/8o  B26/17,  xor^oyoiaa  Sappho  681, 
TMn^&avs  Alkaios  20,  xaT&dvriv  30,  —  d^avdrtoi  Inschr.  82 14, 
^dvavog  119 An.  17  Bn,  a&avdrttv  175i4,  ddnvctv  Sappho  li, 
a&avdt(oi  I14,  d^dvatoi  Alkaios  80. 

xaXog,  xaXXt-: 
Thess.    KaXU-  oft  in  Eigennamen. 

Aed.  xaÄotg  Inschr.  85 12. 33,  yLokoy  I6O10. 19,  yid[lov]  I3O9/10, 
-Mihag  17389,  iMxhymya&iag  ITSja,  yiaUitna  17398,  KaXU%krit  lOd 
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TuxXkiyLO^Oi  Sappho  60,  yuaXXiTtaqavoi  129,  tavLoXUg  Glosse.  Bei 
den  lesbischen  Lyrikern  steht  das  a  von  y^jaljog  stets  in  der  Sen- 
kung und  ist  stets  kurz:  yiaXoL  Sappho  I9,  y(jaXav  3i,  Yjokuig 
11 8  104,  yuuhxiq  14i,  yuaXov  19s  79,  %ahov  28 1,  %ahxv  58,  -mXa 
85 1,  yfjokog  101  i.f,  7(JaXov  Alkaios  30,  [xJcrAwv  Adesp.  56 A,  -mXov 
Theokrit  29 le,  xaX«  in  der  Versbasis  Theokrit  30s.  Auch  im 
Komparative  ^aXiov  Alkaios  134  und  im  Superlative  'mliaxog 
Sappho  133  (überl.  yuaXXtaxoq)  war  die  erste  Silbe  kurz.  Da- 
gegen gestattet  sich  die  Dame  Balbilla,  in  ihren  Distichen  das  a 
in  der  Hebung  (xoXoy  175i9)  und  in  der  Senkung  {yLoXa  I764) 
als  Länge  zu  gebrauchen. 

Tcäv  Neutr.  „alles^*: 

Thess.    üay-dafiov  28,    Jlav-aiQtiov  696,   nav^&aeiTa  48  g. 

Aed.  naV'XQi[Teiog']  Inschr.  90*1  tvovvvxiv  117?,  Ttavda^t 
119B8,  7tixv\ayvq\tv  129A4s,  TvavayvQiaQXccg  1696/8  170i,  naoav- 
öidaavTog  173«,  TtavriXea  173s».  Bei  den  Dichtem  ist  die 
Kürze  metrisch  gesichert  nur  in  nifinäv  Alkaios  78,  an  allen 
übrigen  Stellen  lässt  das  Metrum  auch  eine  Länge  zu:  ndv 
Sappho  2 17  72  Alkaios  I87,  Tvafxftav  Sappho  51?  Alkaios  68 
Adesp.  56 ß 8,  navvuxog  Sappho  43,  llavdiovtg  88,  Tta^ßaaiXrii 
Alkaios  5«,  nafißaaiXria  Balbilla  174«,  Ttaaavqtov  Adesp.  64.  Die 
alten  Grammatiker  bezeugen  ausdrücklich,  dass  nav  im  äolischen 
Dialekte  kurz  war  (Herodian  I  533,  32.  11  12,  22.  903,  30). 

TravT-  „all": 

Thess,  Ttavcog  I620.46,  ftdvta  Ti^jn  16i9  63ii  654,  /rov- 
Tovv  16io/ii.  16/16,  Ttdvreaai  Ise,  Ttdvaa  65«,  Tldvciog  1669, 
ndvza . . .  I698. 

Äeol,  TravTcg  Inschr.  129  As9  Sappho  51 6  Adesp.  73,  Tcdvra 
Inschr.  112u  1138  lUs  I29A99.S0  Bso.&s  157ii  155 ai«  (s. 
Nachträge)  Sappho  95  Alkaios  39«  Theokrit  2895,  ndvt^  Adesp.  61 
Theokrit  30 16,  ^d>'ra;v  Inschr.  129 An  158?  Sappho  133,  d-ndv- 
TOßv  Adesp.  64,  Ttdvveaai  Inschr.  121s5  ISOn  167?  17399/so> 
Ttavtoddrcaig  Sappho  20i,  Tcawdvia  Glosse. 


w«  / 


Tay-,  Tayog,  zaya: 

Thess.    zayoi  7s7,  tayog  I6s.11.s4.  ai,  rayovv  I610  54as  636, 
tayevovtow  16s4  63s,  Tayog  Glosse. 

Die  Kürze  des  a  ist  bezeugt  durch  Ilias  W 160  ^laga  d*  oi  tayol  Sfifii 
luv6vx<ov.    Bei  den  Tragikern  hat  xay6g  allerdings  langes  a. 
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Äed.  i7t{ix)6{yay  Inschr.  101  e/r,  %Bvay^Bvog9S>%,  Texc^iie- 
v6]ig  129Aj6/«7,  anoxaaariv  I2I47,  xarororgat  1208,  ertird^ayrog 
129 Aio,  evra^iag  136io,  awm^iog  168»7. 

raX-  „ertragen": 

Thess,     Talovv  1634,  Tailovyeiog  16  81. 
Aeol.     Tahi  .  .  90io. 

ra/i-iag: 

TA^Ä«.  Ta^lag  I620.  A6  ITe,  Ta^[/]crv  54i8,  Ta)M£€[i;6v- 
xovv]  546. 

^tfof.  ra/i/flf  Inschr.  I2I41,  ra^iav  84««  121 49  157 1.  6,  ra- 
ju/ofi  8846,  TOfilaiq  129 A45. 

Das8  die  Äoler  xofilag  sprachen,  begrründen  AhreM  Dial.  I  77 
und  Meister  Dial.  I  61  mit  BasVt  Vennutung   xofjUtK  Alkaios  87   (überl. 

(pav'y  q)av'''iqg,  tpcev-eQog,  ipav-Tog: 
Thess.    av^ipav[ig'\  7is/i4,    ^AvtitpavEig  1657,    l^giOTog^aveig 
1667/68,    u4QiaToq>avBiog  16&8.&8,   Ja^oq)avBig  1664,    2ovaiq)aveig 
72  a  18,  —  SevoqxxvTog  65  u> 

Aeol.  qxxvevra  Alkaios  27,  ayovijg  Sappho  688,  €7Viq>avea'' 
TOTO»  Inschr.  8064,  i7Vig>a[yeaTdT(o]  121  so,  l4vTiq>av[eiog']  90i8, 
Jioq>ävij  142i.f.  1,  l^vTiq>dv7ig  90i9  152i/8,  i^tpaviCrpf  8566,  ^/w- 
fpcevlacevra  8060,  —  q>aveQog  85 n ,  q)cn^eQOv]  116 ny  q>av€Qav  1654. 

d.  Das  zweite  Element  der  Namen  Aiaipi[yeos]  Inschr.  102,, 
Aiaipdreos  153,,  Ti/iafpiveios  111,,  KXeatpirltj]  127s  ist  nicht  etwa, 
wie  man  wohl  angenommen  hat,  tpimjg  «  <pdyijg,  sondern  &q>ivrjg  „reich" 
zu  t6  äfpevog  „die  Fülle,  der  Reichtam". 

Xaq-  „sich  freuen": 

Thess.     XaqiYXt^g']  669,  OiXox&Qtiog  6691  SovaixoQfiog  Böso. 

Aeol.  xßß^  Inschr.  173  »0,  ^a^l  Balbüla  176 10,  x^Qig  Theo- 
krit  2884  304,  x^Qiv  Sappho  298,  y^axagig  Sappho  34,  XaQireg 
Sappho  60  65  788  Alkaios  62,  Xaqixwv  Theokrit  28?,  x«^*- 
evxa  Alkaios  46,  ^a^iWovrai  Inschr.  8556,  euxccgiavcog  8597. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

xa//-  (zu  xa//vft>):  Kd^ovv  81. 

kafi'  (Bedeutung  unbestimmt):  Aa^iaiveteiov  1898/99,  vgl. 
die  Eigennamen  Aifiog,  Adfiiog,  Aa^iag  u.  s.  w. 
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Aus  der  grossen  Zahl  der  nur  im  äolischen  Dialekte  be- 
legten Worte  mögen  angeführt  werden: 

1.    aX  als  Ablaut  zu  eX: 

ßaX'  „werfen"  (Praesens  arkad.  diXXo)):  hßaXXitta  Inschr. 
93 7y  öiißalXe  119 A10,  TveQißaXea&ai  1206,  hvißdkXofiai  Sappho 
102,  TuißßalXe  Alkaios  348,  taßaXXeiv  Glosse. 

ßdXavog  „Eichel"  (altb.  zelqdt):  ßaXavqifayoi  Alkaios  91. 

&aXia  „Fest"  (das  gotische  dul-^s  „Fest"  weist  auf  einen 
Stamm  dhd-  hin):  ^aXiaiai  Sappho  5s. 

%aXi(o  (zu  yUXofiai):  xa^aai  Inschr.  8546.  «s«  Ttaga'KaXriv  st, 
iyxaXrii^ivtav  119 A40,  yodXevTov  120is/u,  y£cXioia[i]  1225,  xaAija^ai 
129 A36  163t9  TtaqytjaXsi  ISOö,  yuxXrifjidvoig  I5O5,  TtaQavLaXeaai 
157 s>  xaXijy  17329,  yuxXei  Sappho  117,  xaXeaaai  Alkaios  46,  xa- 
Xsirrog  Theokrit  2999,  daxaXioaig  SOn. 

naX"  „verhüllen"  (germ.  helan):  iyuaXvTtxe  Sappho  19«,  xa- 
Xlav  Theokrit  29 12. 

xray-  „töten"  (zu  xrev-):  y£iccave  Balbilla  175is. 

fidXa,  fidXioTa  (zu  lat.  mdior):  fiaXa  Sappho  31  48 
Alkaios  185  Theokrit  298,  ^dXiaja  Sappho  I17  38  12i  104i. 

fÄoiXevQov  „Mehl"  (ahd.  melo)  Alkaios  70. 

TtdXai  (steht  entweder  zu  q'd-i  zeXog  „Ende,  Ziel"  oder  zu 
q'd:  riiXe  im  Ablaute)  Sappho  33  55,  rcaXdiov  Balbilla  1756. 

ndXiv  (die  Verben  icoXio^ai,  TttaXio^ai  „umkehren,  um- 
wenden" sind  Intensiva  zu  neXoiiaC)\  Alkaios  99  Balbilla  174 10 
1764,  naXiyd.&KVJv  Sappho  72 1. 

ndXog  „Loos"  Sappho  98. 

üTaX'  „entsenden"  (zu  aviXXio):  die  Inschriften  kennen  nur 
diese  Form,  dTioatdXevzeg  84%  119A84,  dftoaTdXevta  I6O98, 
araXiüaoiOi  95 Bis,  OTtaXeig  Comp,  m  §  14. 

e.  Dagegen  encbeint  der  Stamm  als  onok-  aroA-  in  MoonoUm 
Sappho  50  81  und  Glosse,  onoUXaa  Glosse,  effajtoXov  Glosse,  aroXslg  Comp.  III 
§  1.    Das  Nähere  s.  bei  ?. 

d'aq>aXrig  (ssk.  skhälati  aus  skhelo-):  daq)dXeia  Inschr.  157 is. 

Anmerkung.  Diejenigen  Fälle,  in  welchen  -aJl-  oder  -Xa-  als  Ablaut 
zu  'Sk  zwischen  zwei  Konsonanten  steht  (z.  B.  äyalfia,  anXdyxvor,  j^cubecf;, 
xXddoc,  fiaX^x6g),  sind  bei  L  sonans  (f)  besprochen. 

2.    a  ah  Ablaut  zu  oi: 

yLax-dqvjg  „herab  fahrend''  (neben  TLCcv-wqr^)  Sappho  160. 
Ttd'Cg  (die  verschiedenen  griechischen  Formen   des  Wortes 
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führt  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXH  370  Anm.  auf  ein  urepiüng- 
liebes  Paradigma  Ttwg:  Tvaßog  zurück):  Ttaig  Sappho  34  85  106 
Adesp.  51  Comp.  II  §  6,  Tvai  Balbilla  ITöj,  Ttdeig  Inschr.  106, 
Tta'iv  1696. 

f.  Selten  ist  Kontraktion  eingetreten :  natg  Sappho  38,  not  Alkaioa  67. 

oaßog  (zu  a«-):  aaiovriqia  Inschr.  165  n,  aaartriQog  168st> 
aacjvrfia  172 1,  öataa  Alkaios  73,  acroyßovfig  Theokrit  28 14,  aaog 
und  aacütsQog  Glosse.  Die  Basis  aio  —  tvö  in  crcSxog  nach  Prell- 
wHz  Etymol.  279.    Anders  Fick  Wörterb.  I  *  449  (lai  tu^-ri). 

g.  ^d/ia  ,,hänfig"  Alkaios  50^  kann  im  Ablaate  za  ^fidtr  oder 
^<ofji6s  ,,der  Hanfe"  stehen. 

3.  a  als  Ablaut  zu  ij: 
XaTLideg  „Fetzen^^  Alkaios  ISs. 

Die  Zasammenstellnng  mit  djteXtfxa-  anigofoya  Hesych  ist  allerdings 
zweifelhaft,  da  djtüvxa  überliefert  ist,  vgl.  Verf.  Dial.  I  108. 

4.  ä  ah  Ablaut  zu  ä: 

dax-  „beissen"  (Futur  da^o^ai):  dd'AriL  Alkaios  151. 

ßad-  „erfreuen"  (zu  ßado/naij  ion.  ridofxai  „sich  fi^uen'O- 
ßddov  und  ßadr^tOL  Adesp.  47  B. 

'A,dyyL-vXag  —  xijxidag  Glosse.  Der  starke  Stamm  ist  xäx- 
(ion.  xijx-),  der  schwache  xax-  und  mit  eingeschobenem  Nasale 
xayx-. 

Xa^-eod^ai  „vergessen"  (zu  Xad'O^iai,  ion.  Xrid'Ofjiai):  Xeld- 
&OVTO  Sappho  93i,  h,leld&ovv^  938,  ld&ead'(ai)  Alkaios  15?» 
la&iy,ddea  41  s. 

(päßea-  (zu  bhd  ,4euchten"):  Oaiaxag  Inschr.  8486,  Tlv^o^ 
(fdrig  8566,  q>dewov  Sappho  3»,  q^dog  69 1. 

5,    Ablaulaverhälttiis  unbestimmt: 

dßqogi  aßgog  Sappho  62,  aßqa  55,  aßQai  60,  dßqoavvav  79^ 
äßQOiaiv  89. 

dyqog  (lat  ager):  dyQoiwvig  Sappho  70 1. 

dyQiog:  ayqiov  Theokrit  29is. 

dyciv:  aycovog  Alkaios  121  und  Glosse,  aywvt  Inschr.  160i6.si> 
cywveaai  121 16. 86   1738o,    evaywvl[(o]  Uli,    dytovo&hag  1694/6 

170i  1718. 

dy-vog  (ssk,  yäjati  „verehren"  aus  yäge-):  ayvai  Sappho  65^ 

i'yva  Alkaios  55 1  62,  ayviog  Inschr.  171*. 

dUi  „dörren":  Alkaios  39». 
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a'to)  „hören"  (ssk.  dvi  „beachtend",  vgl.  Fick  Wörterb.  I* 
357):  atoiaa  Sappho  le. 

S'A'fia  „das  Fasten"  Glosse. 

o^-^  ,ySalz,  Meer^'  (lat  sal):  al^ivqog  Alkaios  26,  dXiTCQOzov 
32,  dXißdveiv  Olosse. 

aX'fia  „Zweig"  Olosse,  vom  Stamme  dl-  „wachsen"  (lat. 
alo,  got.  cUan  „wachsen",  aXdojuaif  akdaivia  u.  a.). 

afiq>w,  d^tpotBQOi  (lat  ambo):  diA(poviqu)v  Inschr.  8Ö4o 
119D26,  dfiq>OTiQav  I6O15. 

ave-f-iog  (lat.  animus,  got.  mian  „hauchen"):  avefAog  Sappho 
42,  avefAOL  17,  dvi^itov  Alkaios  16  I81,  avifjLoiaiv  Theokrit  2995. 

avd''  „blühen,  grünen"  (ssk.  dndhm  =  av^oq  „Kraut, 
Pflanze"):  Ti^cfy^a  Inschr.  145a,  ov^og  Sappho  54»,  ctav^ccr  78s, 
dvd^e^oioiv  85i,  avi^e*  121,  av&et  Alkaios  39$,  dv&enoBvvog  45, 
avd'og  61,  avi^Efiov  Theokrit  SOso. 

aqa  (schwache  Form  zu  dqa  oder  zu  kypr.  eqay  s.  Bd.  I  144): 
Sappho  51 5  Theokrit  30 le. 

"Aqevg  (ssk.  Arvs  „Wunde",  altn.  i»/t  „Narbe"  aus  *arru80'): 
^'u4qbvi  Sappho  91 7  Alkaios  30,  "^qtil  Alkaios  15 1,  ^^Aqavog  29, 
^'^Qeva  31,  "^gev  28,  dgeviog  23. 

dqßdy  dqa  „Wunsch,  Gebet,  Fluch"  (vgl.  ark.  yLac-agßov 
„verwünscht"):  ägalv"]  Inschr.  178f,  enaqav  119As6,  enaqavog 
129  B  60/51 9  dqoLo  Sappho  99  100,  aQQaaavTO  Sappho  51?  (überl. 
dgaGayco:  das  Metrum  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen). 

QQTtvg  Glosse,  vielleicht  »  lat.  arcus. 

ax'vdaärifii  (got.  agan)  Alkaios  81,  dxicjv  105 B. 

d'ßaTirjv  Sappho  72. 

yaQ  oft  bei  den  Lyrikern. 

öd'A-Tvkog  (lat.  digitus):  Alkaios  41i,  öa'ATvlito  Sappho  35. 

döjti-  (lat  domare,  got  tamjan)  uiadafiavvog  Inschr.  1244/5, 
dd^va  Sappho  I9,  ödfieiaa  902,  da/iyat;  Alkaios  92,  VTcaddftvaiai. 
Theokrit  29  is. 

^aXdaoag  und  d^aXaaoia  Alkaios  51. 

TLoXaiiog  „Halm"  (ahd.  halm,  altb.  slama  aus  *8Ölma):  xa- 
Xdfiio  Theokrit  284. 

Xa^7c-  „leuchten"  (auf  Idp:  läp  weist  altpreuss.  hph 
„Flamme",  -F/cA  Wörterb.  I  *  532) :  AajUTrijv  Adesp.  56B6,  Xdfiuric 
Sappho  38i  XdfiTtQCjg  Inschr.  17343)  Xdpinqov  Sappho  79,  Xd(.iftQa 
Alkaios  94,  Xd^Ttqai  154>  Xd^ingaiatv  15s,  diaXd/mpeL  Inschr. 
173  i8. 
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XaTayeg  Alkaios  43  (lat  la(ex), 

ßv-^aQBCjg  y,leicht''  Theokrit  2999. 

fiaaaai  ^^sachen'^  Glosse,  Stamm  fiar-  in  homer.  /jareifo 
yysuchen"  (von  mä  ,^uchen^^  in  fia-io^aiy  ^at-ixa-w?). 

TtaXa^Tl  „flache  Hand''  (lat  jDa^ma;  ags. /b^me):  noKi^ataiv 
Alkaios  60,  a'7zaXa$xvov  49  s,  Ttalafiaaofiai  72,  i7aAa|tii]dco  (aus 
*  IlaXa^O'^i^du))  Inschr.  157i6/i7. 

TtaXalarav  Alkaios  38$. 

nXaxog  „Breite"  Inschr.  949,  di^ortlaraly]  ,,Schulterblatt^ 
93 f.  Vgl.  lit.  platÜB  „breit"  (=  gr.  TcXarvg)^  plantü  „breiter 
werden",  ved.  prdthas  „die  Breite". 

oaqa-noday  oaqanov  „Schleppfass"  Alkaios  37 B. 

a%aq>-  „kratzen,  graben"  {omtpog  „das  Graben",  lat  scabo, 
got  skaban):  a[>'£(7]xa(/;€  119A4/&. 

axdlliov  „Becher"  Glosse  (alts.  ags.  skala,  ags.  scel,  altn. 
skdl). 

üTakay-  „tröpfeln":  ovalaaGov  Sappho  116,  aiahxyfJLOv 
Sappho  17  (überl.  oviXey^ovy  s.  unter  c). 

i;a(p"  „eingraben"  (lett  dübt  =-  *dambt  „vertieft  werden", 
dUs  „tiefS  d%V>e  „Grube,  Grab",  vgl.  Fick  Wörterb.  I  *  462): 
irratpav  Inschr.  173io/ii9  ivvaqytivbi. 

fpay-  „essen^^:  ßaXayri'(payoi  Alkaios  91. 

%aXe7v6g\  xakijtcev  Sappho  lis,  xaXina  Alkaios  39f,  xaXirtu) 
Theokrit  294o  30i,  xak^nat  3O23,  xaXtnwv  30i7,  x^^^^S  29it. 

xolig  „ungemischter  Wein"?  Alkaios  67. 

xXdfivg  Sappho  64. 

3.     Als  Vorschlagssilbe. 

dg-  und  dX-  aus  f  l  s.  bei  R  und  L  sonans,  d-  oder  &-  «>  sip,  «{i 
„ZQsammexi,  eins"  und  d  ^  ff  „nicht*^  bei  Nasalis  sonans. 

d-yad^og  (got.  göds): 
Thess.  und  ÄeoL:  die  Belege  oben  auf  S.  259. 

d-yoga: 

Thess.  cryo[ßa]  76/7,  dyoQavo^ivtog  IQ ao,  dyogavofjiiyvow  I610, 
^u^va^ayogag  l^va^ayoQOiog  Samml.  1288. 

AeoL  a/o^a^  Inschr.  12160,  dy[pQav]  136i8/l9,  ayo^av  173*5, 
dyoQeiav  157  n,  dvayoQSvd'itoai  8563,  avay[p]Qevdri  162m/8,  dyoQa- 
v6fi(o  135«,   ayoQovo^uag  1685,   ayoQQig  Glosse,  und  Eigennamen 
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auf  -oYOQag:  ^Eqfjiayoqa  Inschr.  90i5,  /Ißwrayo^og  90 1 7,  KQiva- 
y6Qaog  lllöi  [Eia^/onav  125 1. 

Bas  a  ist  aas  der  schwachen  Form  A-yQ-    auf  den   starken   Stamm     ' 
ytQ-i  yoQ"  übertragen. 

Thess.    IAvöqo-  und  -avdqog  oft  in  Eigennamen. 

ÄeoL  ovdQog  Inschr.  129 A40}  avÖQa  I3O9,  ävdQay[a&i]ag 
129Arr/s8>  äv{S)[Qiavta]  178,  lAvdqdtvuog  llls,  l4vdQ6vrAX>g  1465, 
avögeg  Sappho  91sy  avögtov  Alkaios  15$  u.  s.  w.:  die  ausführlichen 
Belege  in  der  Formenlehre  bei  den  Stämmen  auf  -tiq. 

Das  dem  schwachen  Stamme  d-rÖQ-  aas  ^d-vQ-  (ssk.  it^iti  »»  d-rdg- 
dtu)  vorgeschlagene  a  ist  aach  auf  den  starken  Stamm  rrfg :  vsq  öbertragen 
worden  (ssk.  nd  ««  d-y^e,  ndr-as  -■  d-vig-te), 

Anmerkang.  Das  anlautende '^-  der  Götter-  and  Heroen-Namen 
*Ä6dva,  'A^dvata  (die  Belege  bei  ä),  "'ÄQte/jtis  (die  Belege  bei  «),  'ÄipQo~ 
dita  (7rh€88,  xdqpQoditai  66,  lA(pQodialag  ISgAt  *A(pQodiaia„  —  Aeol.  AfpQO" 
dixa  Inschr.  110  Sappho  1|  9,  'A^godixar  Sappho  69  90,  AtpQodixag  Inschr. 
92a),  *Ax6li<ov,  lAnk&v  (die  Belege  bei  o),  AoMX&ntos  (die  Belege 
bei  S)  ond  Axinevg  (Aeol,  AxOUa  Alkaios  48 a,  AxiXUv  48b,  AxiVMöi 
Theokrit  29  m)  lässt  verschiedenartige  Deatongen  za. 

Nur  im  äolisqhen  Dialekte  sind  belegt: 

d-eidtOf  a-oidog:  deioo)  Sappho  llsi  aeioov  Alkaios  63, 
aoidoig  Inschr.  166i9i  aoidog  Sappho  92,  doidav  Alkaios  39«, 
4piX'aoidw  Theokrit  28  ss* 

ä-riduv  „Nachtigall"  Sappho  39. 

er-vijrw  —  a-/ijra;  Glosse,  von  a-ßr^fii. 

a-XifVTta  „Salbe''  Glosse,  zu  lina,  Xinaqog. 

a-iiiXyfa  (lat  mulgeo):  d^telyofievog  Adesp.  62. 

a-^avQog  (neben  f^avQog):  dfiavQCJv  Sappho  684* 

d'fißQ[6]triv  „sterben"  Inschr.  82i6/i6,  vgl.  Hesych  e-fiogTsv 
dni&otvev  und  iarjfÄO^cp'  aTvi&avev,  Der  Stamm  mji-,  welcher 
zu  ^OQT"  oder  ^qot-  «=  d-^gor-,  d-fißgov^  werden  konnte,  ist 
wohl  mit  Anlehnung  an  ßqo-Tog:  fÄOQ-rog  erweitert  aus  f^eq:  fiOQ 
„sterben",  ssk.  mara  „Tod",  altb.  tntrq^  lat  morior  „sterben". 

d'fX€Qyoioav  Sappho  121. 

d'fÄoißav  Sappho  58  Inschrift  173is  {d/neißofÄai  zu  lat. 
migro). 

a-OTtideg  Alkaios  16«  (zu  lit.  «i-y'rfa^  „Schild"  nach  jB^^r^^en- 
berger,  vgl.  Fick  Wörterb.  I*  567). 
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a-azriQ,  ix-OTQOv  (ved.  stY-bhis,  gr.  aavqd-ai)',  aaregeg 
Sappho  3i,  aaTBQag  Theokrit  30g7,  aaziqwv  Sappho  133,  aovqov 
Alkaios  39 1  40. 

a-oipi  Sappho  43,  a-ay(€)  Alkaios  73. 

a-TQa7(.TiOL  Adesp.  52  (ssk.  tarku  „Spindel"). 

a-cpevog  „Reichtum"  (lat.  fentis):  Ji'a(piveog  Inschr.  153i, 
Ji-aq>e[yeog]  102i,  Tifi-aq^iveog  III7,  Kl€'aq)iv[ri]  127s. 

a-ioQog  „Schlaf"  Sappho  57  (neben  ßdigog), 

b.  Das  a  in  A-SXXssg  ^^geschaart"  Alkaios  37  a  kann  aas  sigi'  „zu- 
saromen"  entstanden  sein,  d-vhtjv  Glosse  ,,in  demselben  Jahre"  («»  d- 
^hijs)  enthält  sicher  sp-  „eins",  schwache  Form  zu  sen-  in  eis,  h-öc, 

4.     In  Bildungs-  und  Flexionssilben:  ^ 

Nomina  auf  -a^  (Neutra):  AeoL  ovag  Sappho  87,  vivLnaq  ös, 
eXaq  Glosse,  vöaQ-rjg  (zu  vöioq):  vöagiategov  Inschr.  82 u. 

Nomina  auf  -ago:  AeoL  ^iiaQCJvaTai  Alkaios  396. 

Nomina  auf -aAo:  y,€(pald  {Thess,  in  Eigennamen  Kegni- 
).ovv  65i68. 163}  KicpaXovvBiog  1670/71  6584.85*  Aeoh  Tiecpdlag 
Alkaios  41 0  42  93,  7LS(pdlav  397  50 .1  86B,  7£q)dXaioiv  lös)  — 
nerd-aloi  „Thessaler"  (Thess.:  Belege  bei  den  »Gutturalen«), 
Ilovralog  Name  (Thess.  Tlovralog  1689,  /Ioi;raAa  32  36,  JToi»- 
tdleia  32)  —  ccTtalog  (AeoL  dndhxg  Sappho  76  83,  dnahaAßy 
djtdlav  121,  QTtdlaiOL  78«,  d7tdXoia(i)  54,  aTvdkio  Theokrit 
284  2925)  —  ßdralov  „Jährling",  lat  vHtdus  (AeoL  svaka  Inschr. 
155a]8/i9  in  den  »Nachträgen«)  —  ofialog  (AeoL  vfidlcop 
Glosse)  —  Ttitalov  „Blatt"  (AeoL  Tverdlcov  Alkaios  39a)  — 
yv6(pa?<.Xov  „Polster"  (AeoL:  Alkaios  346)  —  ä^dvdaXov 
„Riegel"  (AeoL:  Alkaios  123)  —  KcoqdXiog  Flussname  {AeoL: 
Alkaios  94). 

Nomina  auf  -ai-io:  AeoL  ßola^iog  Glosse,  ftoxd^w  Al- 
kaios 94,  niqyaixov  Inschr.  1635  (ile^/djurü  Inschr.  147]7/i8*8i> 
neqyd^iTivov  162i,  Jleqyafitjvwv  171ii/ii,  neqya^ir^voiOL  147i4.i8). 

Nomina  auf -ayo:  Thess,  d'iavov  „Spitze"  (zu  ^oog  „spitz") 
in  &€avaiaTat  =  ^varijQeg  Glosse,  ßdaavog  in  BaaavUiog  6676 
—  AeoL  ßdXavog  „Eichel"  (ßaXavffCpayoL  Alkaios  91),  *ßdla- 
vov  „Bad"  (/JaXovijoi' Inschr.  1734o),  /!? ot a vor  Theokrit  28i 2,  yLoiqa- 
vog  (Balbilla  174i2,  "^oigdvia  Ylb%  1776),  ^laxavo-  „Werkzeug" 
(d^dxccvov  Sappho  40,  dfAOxccviai  Alkaios  92,  doXo^dxavov  Theo- 
krit 30i6),  oqqavog  „Himmel"  (oqqdvo}  Sappho  In  Alkaios  17, 
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oqdvio  Sappho  37  64  Alkaios  34i),  axi(potvog  (sehr  oft  in  In- 
schriften, aTeq>avoig  Sappho  78 1,  doTB(paviozoiai  784,  xqvooavi- 
fponiß)  9i,  aT€g>ava7tXo7L€v  73),  ciyiedvo)  Alkaios  84. 

Vgl.  ferner  das  in  den  äolischen  Inschriften  sehr  häufig  belegte 
ngöravig  oder  ngvtavig  mit  seinen  Ableitungen  (die  Belege  bei  o). 
xvQavvog  (Aeol,  jvgawov  Alkaios  87 a,  jvQawfov  Inschr.  USA  1^.96  I^s?*««« 
si*83-86  tvQawtiadvTcuv  119Dso/2i)  ist  vielleicht  ein  Fremdwort. 

Nomina  auf  -ad  -aöo:  noXtad-  Beiname  der  Athene 
{These.  IToXiddi  11 1,  AeoLüoliadog  Inschr.  I6817)  —  Aeol.  Xenag 
(-ad)  „Muschel"  Alkaios  51,  x^'?^5  „Steingeröll"  (Gen.  x^Q^^og 
Sappho  114  Alkaios  86B),  yj^aiqadeg  Inschr.  155ai6/i7  (s. 
Nachträge),  %EXadBi  Sappho  4i. 

The»9.  XQaxddi  (=  tgia-xddi)  7 5  ist  mit  -xad-  =«  -Äprf-  zusammen- 
gesetzt 

Nomina  auf  -ag  (Neutra):  AeoL  yiqag  Alkaios  13 A,  /r«- 
Xag  (Adverb)  88. 

Yerbalstämme  auf  -av:  AeoL  Itavei  Sappho  2s,  Tcwd'avofiav 
Balbüla  1744. 

Yerbalstämme  auf -ad:  Thess.  e^eqyaad-eiaiad'eiv  16 it,  doyii- 
^laadivteaai  617  —  Aeol  drAjaCio  und  dt-marag  Inschr.  oft  be- 
legty  i^ezdoTaig  Inschr.  84si  129B6i,  diagTtdaaig  119Ais  Bio/i 
ftage-ayLeiaace  Inschr.  129As5y  a7£vdariv  153i,  Tuxaaxedaaavvog 
1246/61  iTtiayLedaavva  173  «s,  ißiyuiaöio  Sappho  104,  OTcdaaofAev 
Theokrit  28 9 >  onaaaai\%. 

Yerbalstämme  auf -ax  -a/:  Aeol.  hiva^e  Sappho  42,  qwXdyuxv 
Inschr.  1578*  10,  xQ^otpvXaiMcg  4,  q>vXdKa  165  u,  vOfioqivXcniiav 
I687/8,  n:eqfvXax^*'  Sappho  27,  yiJAaxov  Theokrit  29 ss,  hvxccQax- 
^v  Inschr.  165  is* 

Adverbialsuffixe :  Thess,  dltpa  Glosse  —  Aeol  ^ly-äa  Alkaios 
70,  Xva  avTixa  dnyux  (Belege  bei  den  »Partikeln«). 

Nominativ,  Akkusativ  und  Yokativ  der  a-Stämme  endigen 
auf  -ä,  Sv. 

Nominativ- Akkusativ  Plur.  der  Neutra  endigt  auf  5. 


Einem  a   der   nord-achäischen  Dialekte   entspricht  in   den 

übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.     a  für  0. 
4.    Vielleicht  war  das  a  in  dem   th essaiischen  Namen 
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der  Göttin  [u4]Bvyt,a&eai  74  (=  ABvyuo&ia  Odyssee  «  334)  nord- 
achäisch.  Derselbe  ist  in  dieser  Form  bisher  zwar  nicht  bei  den 
Aolem,  wohl  aber  in  der  klein-asiatischen  las  zu  belegen:  in  Chios 
(AevYM9'B(iv  Bull,  de  corresp.  hell.  III  242 15),  in  Teos  (^euxa&ea 
CI6.  3066  ss)  und  in  dem  von  Phokaia  gegründeten  Lampsakos 
(^BVTux&ifip  CIG.  Add.  3641b  17).  Da  alle  drei  Städte  im  Norden 
loniens  liegen,  so  können  sie  den  Kult  der  ^ev^cad-ia  von  den 
Aolem  übernommen  haben,  wie  z.  B.  der  Kult  des  Iloaoiday  von 
den  Süd-Achäem  auf  die  dorischen  Lakonen  überging  (Dial.  I 
179).  Eine  Stütze  dieser  Vermutung  bildet  die  Tatsache,  dass 
in  dem  Dialekte  von  Chios  äolische  Elemente  deutlich  hervor- 
treten,  vgl  Bechtel  Ion.  Inschr.  S.  109  und  110.  über  den  Dia- 
lekt von  Phokaia  und  Lampsakos  wissen  wir  zur  Zeit  nichts;  doch 
gehörte  der  Orund  und  Boden,  auf  welchem  Phokaia  erstand, 
ursprünglich  den  Kumäem  und  wurde  von  diesen  den  loniem 
abgetreten.  In  Teos  sind  allerdings  Aolismen  bisher  nicht  ge- 
funden :  doch  zeigt  gerade  das  angeführte  Beispiel  des  lakonischen 
Iloaoidavy  dass  in  einen  reinen  Dialekt  die  Kultnamen  eines 
anderen  Stammes  unveriindert  hinübergingen. 

Die  Erklärung  des  a  ist  schwierig.  Prdlwltz  de  dial.  Thess.  8 
führt  es  auf  eine  -»fluduatio  vocalis  inter  paHes  compositi  coUo- 
catae^  zurück.  Doch  pflegt  für  eine  solche  T^fluctuatiot  meistens 
ein  psychologischer  Grund  vorhanden  zu  sein.  Vielleicht  ist  das 
Compositum  AevYjo^&ia  nach  den  Verbindungen  lAeyahx  ^ea, 
rcoTvia  &ea  in  Aevxä-d'ia  „weisse-Göttin"  umgestaltet,  wenn  auch 
die  Trennung  keine  völlige  war  (wie  z.  B.  in  Meyakri  nölig  bei 
Demosth.  u.  a.  statt  MeyaXoTiohg), 

5.  Die  Präposition  v^td  (—  VTto)  ist  bisher  zwar  nur 
für  den  äoli sehen  Dialekt  bezeugt.  Da  sie  jedoch  die  not- 
wendige Vorstufe  für  das  homerische  VTtai  bildet,  so  muss  sie 
bereits  in  früher  Zeit,  wahrscheinlich  noch  auf  thessalischem  Boden 
entstanden  sein.  Das  elische  vjtd  in  vrcadvyioig  Samml.  1154$, 
VTtadvyioioig  1159s,  vftadv  . .  4  gehört  zu  den  äolischen  Elementen 
des  Dialektes  (Brand  dial.  Aeol.  35,   Vetf.  mixt.  Gr.  ling.  diaL  58). 

Lautlich  ist  weder  vrca  aus  vtvo,  noch  vtvo  aus  vtvq  hervor- 
gegangen. Ebenso  wenig  lässt  sich  vrtd  nach  dem  Verhältnisse 
xoToi:  TLava  und  avia:  dva  beurteilen,*  da  eine  für  VTva  voraus- 
zusetzende starke  Form  *v7t(a  nicht  belegt  ist  Deshalb  scheint 
Meister  Dial.  1 41  im  Rechte  zu  sein,  wenn  er  vna  als  Analogie- 
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bildung  nach  avä,  diotj  tuxtcc,  fisrdf  fvagd  deutet.  Alle  zwei- 
silbigen, vokalisch  auslautenden  Präpositionen  endigen  (ausser 
dnv)  entweder  auf  -i  oder  auf  -a;  es  ist  deshalb  leicht  erklärlich, 
dass  das  allein  stehende  V7t6  sich  den  Oeschwistem  auf  -d  anpasste. 

Aolische  Belege  für  vTvdi 

1.  In  der  grammatischen  litteratur  wird  vrcd  als  äolische 
Form  mehrfach  vom  Verfasser  der  ^EmfjiBqiö^oi  zum  Homer 
(Cramer  Anec.  Ox.  1)  angeführt:  oi  de  uiloXelg  ..  tr^v  VTto  vna 
421,  34  (—  Herodian  II  195,  7),  oi  ^loXeig  tr^v  ino  vnd  68,  8 
und  47,  28  (-  Herodian  I  479,  25.  H  363,  17). 

2.  In  den  Texten  der  Lyriker  ist  ind  an  zwei  Stellen 
der  Sappho  von  den  besten  Handschriften  überliefert: 

VTca-adEv^aiaa  (—  vTtoCev^aoa)  Sappho  I9  (s.  die  Nach- 
träge zu  dieser  Ode), 

vTta'deÖQOfiaABv  Sappho  2io. 

Mit  Recht  hat  deshalb  Ahrens  die  Forderung  gestellt,  dass 
jedes  bei  Sappho  und  Alkaios  überUeferte  ino  in  vnd  zu  ändern 
sei:  also  vnd  Alkaios  15?  39s.  8;  vnad'Vf.udag  Sappho  46  Al- 
kaios 36  t,  vTtadnjodfxevog  Alkaios  103.  Auch  Theokrit,  der  in 
seinem  Exemplare  der  lesbischen  Lyriker  noch  vnd  las,  hat 
zweifellos  ina-dd^vatai  29  ss  in  treuer  Nachahmung  geschrieben. 

Die  thessalischen  und  äolischen  Inschriften  bieten 
nur  die  gemeingriechische  Form  vno.  Daraus  folgt  jedoch  nicht, 
dass  vno  in  nord-achäischer  Zeit  noch  neben  vjcd  fortbestand. 
Vielmehr  können  beide  Dialekte,  unabhängig  von  einander,  das 
ererbte  vnd  durch  das  gemeingriechische  vno  ersetzt  haben. 

These,  vnoyeyqafifiivav  16s.s6,  vnoyBYQctfAfuvov  16io*39/40' 
Apokopiert  in  vn-ngo-vag  16  49.  Ob  das  thessalische  vno  erst 
der  TLoiviq  entlehnt  ist  oder  bereits  einer  älteren  Periode  entstammt, 
wird  sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  die  Präposition  in  älteren 
Inschriften  gefunden  ist 

Äeol,  Der  älteste  Beleg  ist  vn63iy,ov  826  aus  dem  Anfänge 
des  IV.  Jahrb.  Dem  Ende  des  IV.  Jahrb.  entstammen  vno  866 
II9D94  I29A27  Bit,  vn6y£ivTai  864,  [v]noaxi^v  II9A40,  — 
dem  m.  Jahrh.  und  der  ersten  Hälft;e  des  II.  Jahrb.  vno  85  6 1 
87 1  Uli  1177  12ln.4u  vn6i>ea»ai.  12041t j  vn6&e[a&ai]  120sjij 
vnoXoinoioi  90si.  Endlich  bleiben  noch  die  Belege  aus  römi- 
scher Zeit:  vno  löög  17346.60  Samml.  2328  3033,  vnoYVfiVQGi- 
aQx^aavra  Samml.  230 Aj.  Das  hohe  Alter  des  äoUschen  vno 
spricht  nicht  dafür,  dass  es  erst  mit  anderen  Elementen  der  vom 
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macedonischen  Hofe  ausstrahlenden  Bildungssprache  (vgl.  ava 
statt  ov,  OTto  statt  anv)  bei  den  Aolern  Eingang  fand.  Vielmehr 
scheinen  dieselben  schon  in  früherer  Zeit  auf  das  neu- 
gebildete, lautlich  nicht  gerechtfertigte  V7td  verzichtet  und  dafür 
die  allen  übrigen  Stämmen  gemeinsame  urgriechische  Form  vtvo 
wieder  eingesetzt  zu  haben. 

a.  Die  Nord-Achäer  führten  einen  Monat  'O/iokcoVos  (vgl.  Theßs. 
'OfioXovtoi  18 1,,  Aeol  *OfioXot(o  Inschr.  121 44,  Boeot,'OfioX<oia>  Samml.  S83i 
889 1  397,  u.  öfter).  Mit  diesem  ist  der  in  der  kymäisohen  Inschrift  167,, 
genannte  Monat  *AfiaX<o  [Xog]  nicht  identisch.  Der'OfJtoXd>Xog  erhielt  seinen 
Namen  von  dem  nord-achäisohen  Zsvg  *OfioX<&iog,  welcher  in  Thessalien 
und  Böotien  verehrt  wurde  (vgl.  auch  VfAoXcotdec  Thor  in  Theben,  'OftO' 
Xt&ux  thebanisches  Fest,  *OfioXa>ta  Demeter  und  Athene  in  Theben,  'OfAO- 
XfoVxog  beliebter  böot.  Manneaname  u.  a.  m.]*  Desselben  Stammes  sind 
zweifellos  die  thessalischen  Lokalnamen  'Ofi6Xrj  Berg,  und  'Of*6Xio¥  Stadt 
im  Tempethale.  Dagegen  ist  *Afi€d6tog  wahrscheinlich  abgeleitet  von 
tt fidXrf  „die  Garbe",  dfjida}  ,,mähen,  emdten"  und  bedeutet ,, Garbenmonat, 
Emdtemonat". 

b.  Da  die  Äoler  in  gewissen  Fallen  a  in  o  verwandelten,  so  glaubte 
der  Verfasser  des  Gorapend.  III  §  10,  dass  auch  wohl  das  Umgekehrte 
möglich  gewesen  sei,  und  deutete  das  homerische  äaaa  («>  £-Tji-a)  als 
aolische  Form  des  gemeingriechischen  Saaa. 

2.     a  statt  e. 

6.  Ein  Beispiel  dafür,  dass  bereits  von  den  Nord-Achäern 
ein  €  unter  bestimmten  Bedingungen  in  a  verwandelt  wurde,  ist 
bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden  (das  äolisch-achäische  avegog 
hat  urgriechisches  a,  s.  §  10).  Dagegen  hat  sich  in  der  Sonder- 
Entwicklung  des  thessalischen  und  äolischen  Dialektes  ein  a  mehr- 
fach in  Stellungen   eingedrängt,   welche  gewöhnlich  e  behauptet. 

7.  Im  thessalischen  Dialekte  erscheint  a  vor  ^  an  Stelle 
eines  ionischen  e  in: 

laQovTOig  Inschr.  aus  Krannon  Ö4sft. 

KiaQ[loi]  Inschr.  aus  Kierion  63s. 

Die  Formen  iagog  und  KiaQiov  waren  keineswegs  gemein- 
ihessalisch.  Aus  den  Städten  Phalanna,  Larissa  und  Pharsalos 
ist  nur  UQog  belegt:  [ijc^cry  7f,  leQO^vafÄOveiaag  12 s,  legovlG^i, 
leQOvv  io,  'leQO/ivd^ovv  63>  ^leqow  6079}  und  in  derselben  Inschrift 
aus  B^rannon,  welche  Kia^lot]  bietet,  steht  ie^v  63i8.    Femer 
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führen  die  Münzen  der  Stadt  Kierion  die  Legende  Kuquiwv 
(»  KuQifiiov  von  KuQievg)  Mionnet  III  p.  281  =  Samml.  330. 

Da  ioQoq  allen  dorischen  Dialekten  eigentümlich  war  und 
einzelne  dorische  Stämme  (Atoler,  Lokrer,  Eleer)  jedes  e  vor  q 
in  a  verwandelten,  so  unterliegt  das  thessalische  \a{K>g  an  sich 
dem  Verdachte,  dorischer  Abkunft  zu  sein.  Dieser  Verdacht  wird 
durch  das,  was  wir  von  den  Schicksalen  Süd-Thessaliens  wissen, 
bestärkt  Im  südwestlichen  Thessalien,  um  Ejerion,  wohnte 
längere  Zeit  der  dorische  Stamm  der  BoKaxoi  und  verschmolz 
hier  mit  den  achäischen  Landeseingesessenen  (vgl.  Einleitung 
S.  6).  Wie  nun  der  historische  Dialekt  der  Landschaft  Böotien 
deutlich  achäisch-thessalische  Elemente  aufweist,  so  kann  auch 
umgekehrt  der  süd-thessalische  Dialekt  durch  die  dorische  Mund- 
art der  Böoter  beeinflusst  sein.  Nach  den  Böotem  drangen  die 
dorischen  Qeaaalol  in  den  Süd- Westen  Thessaliens  ein,  und  die 
Landschaft  Phthiotis  wurde  von  nord-dorischen  Stämmen  völlig 
dorisiert:  so  musste  z.  B.  der  nord-achäische  Flussname  KovcQiog 
(thess.  KoveQiiJi  Samml.  333)  sich  eine  Umtaufe  in  Kovaqtog  ge- 
fallen lassen. 

Die  Inschrift  63  aus  Kierion  enthält  ausser  KiaQ[ioi]  noch 
andere  Dorismen  (z.  B.  den  Dativ  auf  -oi)  und  für  eine  enge 
Berührung  des  Dialektes  von  Krannon  mit  dem  Böotischen  spricht 
der  gemeinsame  Genetiv  auf  -atov  (gemein-thessal.  -av). 

Das  äolische  Suffix  -ra. 

8.  Das  tonlose  e  der  Adverbien  ore,  note,  atiqtote^  aXXore 
hatte  im  Aolischen  einen  matten,  nach  ä  zu  liegenden  Klang. 
Dass  diese  Aussprache  nord-achäisch  war,  ist  nicht  zu  erweisen, 
da  in  den  thessalischen  Inschriften  bis  jetzt  weder  Adverbia  mit 
-re  noch  mit  -ra  vorkommen. 

1.  Belege  der  Grammatiker:  ^Etci^eq.  zu  Homer  {Cr  am  er 
Anecd.  Ox.  I  328,  20  =  Herodian  11  192,  8)  to  ore  oi  AloUlg; 
ora(v)  layovaif  Apollon.  de  adv.  193, 13  eari  di  yuxt  VTcodeiyfiata 
{9ch  AloXiyia)  Toiv  dia  tov  -t£"  to  ttotb  noxa^  ot£  ora,  ereQwte 
itiquiray  aXkovB  aXXota^  vgl.  auch  Hesych  '/.atiQwra'  yuxl 
aXXote.  Diese  Beispiele  der  Grammatiker  sind  sämmtlich  aus 
Versen  der  Lyriker  entnommen,  welche  wir  noch  besitzen. 

2.  Belege  aus  den  Lyrikern:  nota  %axiQ(ata  Sappho  Is, 
Ttota  (neben  nori)  56,  ora  43.  Femer  ist  das  a  erhalten  in 
onox    crv  (==  onnoxa)  Sappho  3s,  oxi  nox   av  (s^  onnoxa)  AI» 

Hoffmann,  die  grlecbiiBheii  DUlalcte.    11.  18 
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kaios  394,  x*  wvav  (=»  hwto)  Theokrit  297.  Statt  -ra  ist  irrtümlich 
das  dorische  -xcr  eingesetzt  in  ttoxct  Sappho  33,  ovdirtOKa  68 1, 
07UX  Theokrit  298,  toko  29s9. 

Da8  überlieferte  &XXox8  Alkaios  47  ist  in  akkoxa  zu  ändern. 

3.    Belege  aus  den  Inschriften:   ora  120i5  129 Ass.    Das 
OTE  8344  ist  bereits  hellenistisch. 


Das  äolische  Suffix  -^a. 

9.  Die  Grammatiker  berichten,  dass  die  Aoler  in  gewissen 
Lokaladverbien  die  Endung  -d^ev  in  -^a  verwandelten :  Herodian 
Ttegi  Ttad-üiv  11  192,  Fragm.  73  td  eig  -d^ev  STti^^iq^cna  Big  -a 
TtoLOvaiv  (oi  AioXeig)  olov  OJtia&ev  o^ia&ay  aTeQd-ev  atsQ^a. 
Apollonius  de  adv.  193, 13  liyo)  Tteqi  xov  vrciaS-a  tuxi  vicsQ&Oy 
153,  16  oJ  ydg  to  ovQavoS-sv  ovQavod-a  (paaiv  {^loXeig  xgt  Ja)- 
Qieig)  ovdi  t6  ixXXo&ev  crAAo^a,  to  de  e/ÄicQoad-ev  eiXTcqoad-ay 
ivEQ&ev  eveQx^a,  oniad^ev  OTciad^a  »od^  i^V7ti,ad-a  nutaza^ 
^€£S«  (Adesp.  67),  Ttgoad^ev  TtQoa&a.  Apollonius  bemerkt  also 
ausdrücklich,  dass  die  Endung  -^a  nur  beiden  indeklinablen 
Stämmen  üblich  war,  während  die  deklinierbaren  {ov^avo-y  aXXo-) 
die  vollere  Endung  '&bv  annahmen. 

Es  unterUegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Grammatiker  die  an- 
geführten Beispiele  den  Gedichten  der  Lyriker  entnommen  haben; 
freilich  verwendeten  Sappho  und  Alkaios  neben  -&a  auch  -d^ev^ 
ja  die  letztere  Endung  scheint  häufiger  gewesen  zu  sein.  Neben 
dem  einzigen  e^vTvia&a  Adesp.  67  (welches  auch  von  Hesych 
citiert  wird:  h^vnia^a*  ex  toi  OTtiau))  sind  in  den  uns  erhaltenen 
Versen  des  Alkaios  zwei  (von  indeklinablen  Stämmen  abgeleitete) 
Adverbien  auf  -d-tv  überliefert 

Li  der  thessalischen  und  äolischen  Prosa  ist  bisher  nur  -^e 
und  '^Bv  zu  belegen:  die  Form  '&a  scheint  also  nicht  nord- 
achäisch  gewesen  zu  sein.  Dagegen  können,  wenn  -^a  nicht  aus 
-^£  geschwächt  ist  (vgl.  ora,  aXkota  u.  s.  w.),  sondern  die  Kurz- 
form zu  -d^ev  bildet  {-dhen :  -dhy),  alle  drei  SuflSxe  -S^e  -^ev  -&a 
als  echt  äolische  neben  einander  bestanden  haben. 

Über  die  Verteilung  von  -^c  und  -d^ev  an  indeklinablen 
Stämmen  ist  Folgendes  zu  sagen: 

Die  Form  -d^e  wird  in  der  älteren  äolischen  Prosa  nicht 
nur  vor  Konsonanten,  sondern  auch  vor  Vokalen  verwendet: 
TtQoa^e  yuoTtTriv  82i9 ,  Ttqoad^e  \bOWog\  83s,  ngoad-e  Iovtl loy 
TVQoad^e  k'ovras,  Ttqoad^e  lovztDv  1,%%,  evsQ&B.  Itt/ 90  so/ai)  ngoad-e 
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iTtidovTo  1569,  TtQoa&E  Tag  155a is  (s.  Nachträge).  Hinter  l^^e 
1346  ist  der  Stein  leider  abgebrochen.  Im  thessalischen  Dialekte 
sind  belegt  at-^c  nsQ  „hier"  (vorion.)  70«  und  avev&s  als  Glosse. 
Die  Form  -S'ev  scheint  in  der  Prosa  ursprünglich  vor  vo- 
kalischem Anlaute  gewählt:  thess.  BptTrqoo&ev  svoi7^odof4€i>i6v- 
reaat  7  451  und  erst  in  späterer  Zeit  auch  vor  Konsonanten  gesetzt 
zu  sein:  aeol.  [xjarw^ev  ^CQeog  Inschr.  94s.  Die  lesbischen  Ly- 
riker gebrauchten  -^ev  sehr  wahrscheinlich  nur  vor  vokalischem 
Anlaute:  naqoid^Bv  dfAcpl  AlkaiosQs,  ytctvvTteQ&ev  XnnLoi  15s. 

a.  Die  Adverbien  JV^sv  xx^fia  Alk.  18  t  (jM^  &f*fM€  18,)  und  x6^ev  Si 
Adesp.  75  bilden  keine  Ausnahmen,  da  die  Formen  *Syi^8,  *n6üe  überhaupt 
nicht  vorkommen.  Ebenso  werden  die  Genetive  der  Personalia  stets  mit 
dem  vollen  Suffixe  gebildet:  ifu^tv  d*  ixeia^  Sappho  21,  ifie^er  (piXijo^a  22, 
i/ju^ev  fikv  41,  ifjtt^sv  ygdTtxa  Balbilla  176  so,  oi^ev  Versschluss  Sappho  681, 
/¥^ev  Versschluss  Alkaios  11.  Das  als  Glosse  überlieferte  Ssiv^ev  passt 
vor  vokalischem  Anlaute  wegen  seiner  drei  Kürzen  schlecht  in  den  Vers: 
wenn  es  vor  einem  anlautenden  Konsonanten  stand,  so  erklärt  sich  das 
ebenfalls  wohl  aus  der  Tatsache,  dass  es  ein  *Sjtv^e  gar  nicht  gegeben  hat. 

Aus  diesem  Tatbestande  lassen  sich,  allerdings  mit  Vorbehalt, 
zwei  Folgerungen  ziehen:  1)  die  Nord-Achäer  bildeten  von  den 
indeklinablen  Stämmen  sehr  wahrscheinlich  nur  Adverbia 
auf  -^e;  wenn  sie  daneben  auch  schon  -^ev  besassen,  so  setzten 
sie  dasselbe  nur  vor  vokalischem  Anlaute.  Dies  dauerte  in  der 
Prosa  fort.  2)  die  äolischen  Lyriker  behielten  -d^ev  vor  Vokalen 
bei  und  schufen  sich  vor  Konsonanten  die  neue  Form  -^a,  sei 
es  aus  -^£  durch  Änderung  der  Klangfarbe  oder  aus  -&€v  durch 
Ausstossung  des  Vokales  (-^  •=-  -^a). 

An  deklinierbare  Stämme  tritt  im  Aolischen  (thessalische 
Belege  fehlen),  wie  Apollonius  richtig  bemerkt,  stets  -d^sv:  /Ärj- 
ödfÄO'd^ev  oQfxafABvog  Inschr.  84?,  öXXo-^cv  l^ijt  Alkaios  86, 
xijvo-^ev  efii^evat  Alkaios  86,  Xxpo-d'Bv  Comp.  III  §  15,  onno- 
»€v  Comp,  m  §  22. 

10.  Ein  äolisches  Wort,  für  welches  man  lange  Zeit  den 
Wandel  eines  6  in  a  angenommen  hat^  ist 

arsQOQ  »  ion.  üteQog. 
Die  Form  ateQog  ist,  soweit  es  sich  um  achäische  Dialekte 
handelt,  bisher  nur  für's  Aolische  und  Böotische  (Etym.  Gud. 
256,  2  Ol  BoiwTol  tov  ?re^ov  azeQOv  Xiyovai)  bezeugt  Sie  darf 
aber  als  nord-achäisch  angesetzt  werden,  weil  sie  urgriechisch 
war.      Denn  auQ:  aveQog  entspricht,    wie  Bugge  BB.  III  120, 

18* 
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J,  iSchmidt  KZ.  XXV  92  erkannt  haben,  dem  germanischen 
sundv'y  das  a  ist  also  Nasal-Vokal. 

Belegt  ist  äolisches  areQog  bei  den  Grammatikern  und  den 
Lyrikern:  atiQvi  (überL  dtegvei)  Cramer  Anecd.  Ox.  II  160,  10 
»  Herodian  I  507,  6  —  ariQa  Alkaios  41 5* 

Mit  Elrasis:  yLorsQüna  Sappho  I5,  wveQo  Theokrit  30t 4. 

a.  Das  überlieferte  Mga  Sappho  106,  hSgav  Alkaios  41 5  ist  von 
Bergk  mit  Recht  in  driga,  &r£gav  geändert.  Aach  Theokrit  schrieb  wahr- 
scheinlich ärigoD  29  ^  (statt  Mqod),  Stegov  ^^  (statt  Irs^oy),  Atiga  SO^q 
(statt  Mga), 

b.  Völlig  ohne  Bedeutung  ist  das  von  Meüter  141  und  Joh.  Schmidt 
KZ.  XXXII  868  zum  Belege  för  hsgos  citierte  iriocata  Apollon.  de  adv. 
193, 15.  194,  5.  Denn  dieses  ist  erst  aus  H&xigmta  Sappho  I5  erschlossen. 
Auch  die  Formen  Mq<o09  Comp.  III  §  63  und  hsQtanog  Glosse  sind  nicht 
für  ein  äolisches  hegog  beweisend. 

InschrifUich  ist  bis  jetzt  nur  Vtsqoq  je  einmal  aus  Thessalien 
und  Aolien  belegt:  thess.  higog  I618,  äd,  ereQog  1179  (etwa  um 
200  y.  Chr.).  Beide  Inschriften  sind  so  jung,  dass  ttegog  in 
ihnen  ohne  Bedenken  auf  den  Einfluss  der  hellenistischen  Bildungs- 
sprache zurückgeführt  werden  kann. 

C.  Die  Form  hegos  ist  nach  Joh,  Schmidt  KZ.  XXXII  367  ff.  durch 
Assimilation  des  a  an  das  «  aus  Stsgog  entstanden. 

11.  Nach  Herodian  hat  Alkaios  neben  niitia  die  sonst  als 
dorisch  bezeugte  Form  TtidKw  (Fragm.  148)  gebraucht.  Da  die 
Zusammenstellung  des  Verbs  mit  ssk.  pid  (—  *pizd')  „gepresst 
sein",  piddyati  „drücken"  (Fick  Wörterb.  I*  482)  sicher  zu  sein 
scheint,  so  bildet  ftiad^  —  pi^d-  die  schwache  Form  zu  Ttud^ 
=  pisid-. 

3.     a  statt  m. 

Nur  fur's  Aolische  zu  belegen. 

12.  Neben  etaiqogj  haiQä  (überliefert  OiXevailQeioia]L 
Inschr.  8844,  haiQOig  Sappho  ö,  überliefert  und  metrisch  gesichert 
haigaig  Sappho  11,  Mtaiqai  Sappho  31)  gebraucht  Sappho  einmal 
die  metrisch  feste  Form 

It&Qag  83i. 
Da  die  Lautgruppe  -cllq-  schwerUch  zu  -a^-  verkürzt  werden 
konnte,  so  ist  für  das  Aolische  neben  etaiQä  eine  ohne  1  ge- 
bildete Form  haqä  anzusetzen,  vgl.  J  441  tiaaiyvYirri  era^ij  re, 
und  das  oft  im  Homer  überUeferte  Iragog. 
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a.  Ein  aas  cu  vor  Vokalen  entstandenes  a  s.  bei  »Zusammentreffen 
eines  Diphthongen  mit  einem  Vokale.« 

4.     a  als  Svarabhakti. 

Bisher  nur  im  Thessali  sehen  belegt. 

13.  Die  Form  uia'KalaTcioQy  welche  in  den  thessalischen 
Namen  \uiay]ala7cidd[ag]  79,  l/iaxaXamodovQog  11s. &  auf- 
tritt, darf  den  Nord-Achäem  nicht  zugewiesen  werden.  Denn 
die  meisten  thessalischen  und  alle  äolischen  Inschriften  nennen 
den  Gott  ^AcxkaTciog: 

ThesB,  l^(ntJ[X}a7tiöi  6t,  l^ayLXan:t[pt]  7«,  l/itrdXaniov  73, 
^avikarculov  Ö3ii,  \^Aa^AXa7tLadag  Ißes,  ^^(rAXarciadaiog  ««, 
u^aayXaTCiddag  658«. 

AeoL  ^AtTAXaniu)  84j2  97j  98i.  s,  \do\yC]hi7t[lQi]  I29B49/6O1, 
l4(rAka7Cii}vog  Samml.  309,  aus  römischer  Zeit  l^anktjmü}  168s8/t8> 
!/^ax(X)a7ri£i>  Samml.  260;  ganz  verdorben  ist  L^ax(Aa)^[t]a(da) 
Samml.  260. 


Anmerkung.  Die  thessal.  und  aeol.  Belege  der  Präposition  dyd, 
är-,  und  des  Adverbs  &y<o  s.  bei  >o  aus  a«. 

a  aus  p,  «(1-,  sigi  s.  bei  Nasalis  sonans,  aX  Xa  aus  l,  ag  ga  aus  f  bei 
L  und  R  Bonans. 
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14.     Ein  ursprüngliches  langes  a  ist  im  Nord-Achäischen 

unverändert  geblieben. 

1.     In  Stammsilben: 

äy-,  äye-  „führen,  glauben"  (ion.  ^ioiÄai)i 
Thess.    ^Ayig  16  49,  Kwayla  49. 
Aeol.    oyrfcaL  In^chr.  83 $4  1626. 

ayija-  Aorist: 

Thess,    l^yetaivoog  I648,  ^uiyeiamnog  1666,  l^yet^odvÖQa  48h, 
Isiyeiaiaiog  1664.67.67  67 1. 
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Aeol.    üaayiflaa&ai  Inschr.  85  sj,  äyriaaiTO  Alkaios  14. 

aytitiaq: 
Thess.    l/^yeiTovQ  1686,  l^yeitogelov  696. 

aye^itiv: 

Aeol.    ay[e]f40vag  Inschr.  1608/4,  l>^e]fiOv-  127io. 
Ein  Fehler  ist  neQitjyi^Tav  Bresos-Inschrift  168  m* 

Thess.  l4»avag  I645,  \U]»ava  lli,  U^avaiog  I817,  li^a- 
vayoQaiog  691. 

Aeol,  lA&avaBia  Inschr.  96 1,  ^A^avaiov  1208o,  li&avodtjQia 
1588,  'A^dvag  I6817,  li»avaa  Alkaios  9i,  l4»avaag  Theokrit  28i. 

l^aTiXaTciogi 

Thess.  \ia%ka7tidl  %%  T«,  l/^o'^XaTtiov  738,  {l^(n(X]a7ci6y 
7io,  u^anloTciBiov  53ii,  [l/ia]}LXaftiadag  166S,  l^aytXafciadaiog 
1664,  ^AoYjahxTtiddovQog  118.6,  [i/(nt]crAa7ricrcJ[ag]  79. 

-4^o/.  l^axXaTtio}  Inschr.  8488  978  98i.8,  ^cy[x]Aa^iai] 
129B49y5o,  l^anXciTttovog  SammL309i;  römisch  sind  l/i(nf{X)a7iiw 
und  l4ayL(la)ftli]a(da)  SammL  260. 

Gegen  den  Dialekt  ventösst  aeol.  'Aaxkfjxic»  Inschr.  168g«/t,  (rö- 
mische Zeit). 

daß  10-,  däßt'  „feindlich"  (ion.  diqiog): 

Thess.  JaCpLOxoi  1886,  Jai^axelag  1886,  ^aiX€6v[TBiog^  19?, 
Jatov  688. 

Aeol.    {J)dt%kifig  111 5. 

^ä/ÄarriQ,  /^w/iarriQ: 

Thess.  JapiatQi  9,  JafifiatQBtog  16 79,  JaiÄfiav[fit]eiot 
18 11/18,  Ja^fÄOTQisiag  18ss,  Ja^iiiarquag  28b. 

Aeol,  [^d]ti{]^a)vqog  Inschr.  153?  und  Jia^atqiog  auf  einer 
kymäischen  Münze  (Mionnet  Suppl.  VI  10). 

Der  AtiiAfixQioQ  Inschr.  865.  m  ist  ein  lonier. 

dapiog\ 
Thess.    Jäf.i0'  und   -däfiog  häufig  in   Eigennamen,   z.  B. 
JaptaQiiivov  6s,  daptoad^eveiot  168,  Japtovii^og  löso.is,  Jaiiovi^ 
•Mia  48 r,   Mda/iog  68.  is,   Faaidafxog  138,   Fsiudaiiog  42,   JIco'- 
dcTjuoi;  28  a  u.  s.  w. 

^€o{.  Jajuo^  in  allen  Casibus  oft  belegt,  z.B.  däfiog  Inschr. 
8344  85i.8i.  87.51  95Ai  108  109u.s.  w.,  da^ov  8381.89  858.i8.si 
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119Dti  I2O11  u.  s.  w.y  TcaQSuidafiiav  85t6i  evdafi-  134s,  Ttav- 
dapii  119A8  Bs,  öafÄOtdXriv  129 A44,  da^ioaia  135i,  dapLoaitov 
166 5,  Safiotiaiv  Theokrit  28  ig.  Namenselement  in  M^keda^ov 
Inschr.  84i6,  EvdafiU)  124g,  JapioyiQhia  9O9,  Ja^odiiuiu}  1279» 
JafAoyLQiovTa  löOt«,  Ja^tav  121so.4o*6i- 

8qä^  yyhandeln^': 

Thess,     jQaavag  65979  ^^dgävadaiog  16 ss« 
.ieo^.    !/^J^arcü  Inschr.  1278  9    l^dQaoreiag  I6810»   Jqaxanf 
164e,  ferner  dqaatiVj  dgaaiv  „opfern,  Opfer''  Glossen. 

iä-,  iffa-  „heilen": 
T^f^a.    ^laaoveioi  I61.95,  ÄeoL  a^lavQOv  Inschr.  I689. 

läog  „Volk": 

Thess.  liyeXaeioi  7s,  l/iQ%e!kauog  I658.66,  ^^atoXaoi  72b6, 
GQaavlaog  614,  KQivolaog  168t,  KQitoXdeiog  I675,  iV^exoAao^ 
I654  1890  39,  Sevolaoi  lls,  nBi&oXdoi  67,  JloXvXaeiog  I676, 
<2>i^Aaos  7so  I840,  OiXoilcretog  I651  18 99,  <Z><AoAae/oi;v  18 40. 

^^0/.  Xaov  Alkaios  92,  Xaoiai  64,  [EvQvaiX](^)^  Inschr. 
II9B9S,  JlQo^iXaü)  1249,  Aaovi'MD  Iö7i6/i6,  ^aoöixBog  17367/68* 

In  einem  äoliachen  und  mehreren  thessalischen  Namen  ist  Aao^  zu 
Aä'  kontrahiert,  8.  §  23,  S.  295. 

Thess.    lÄOtTiQ  71 1. 

Äeol.  ixcariQ  Inschr.  110,  MävQi  123,  Mazeqa  138 10,  juar^og 
Balbilla  175 17,  MaTQO'/Xei  Samml.  265,  fiatSQt  Sappho  95,  jua- 
rsQa  38,  fiareQ  90,  ^atsqeg  Theokrit  28 19. 

juyä-,  juvöa-  „sich  erinnern": 

Thess,  Mvaa^  in  Eigennamen:  Mvaaifictxog  1690,  Mvaaiag 
15c,  Mvaalaiog  I696.80,  Mvacreaio^  18 96  72b9,  Mvacr- 72bi9.ii, 
[Mvjaaiaßxfiia  ?  72b6. 

^«0/.  MvaaavdQOv  Inschr.  109,  MvaaidUa  Sappho  76, 
fivaaead^ai  Sappho  32,  oixvaa^v  Theokrit  2996,  o^/AifivaayLO- 
^ivü)  3O99.  juyav  Inschr.  8598  ist  aus  *iiväay  —  ^^iva-i-av  kon- 
trahiert. 

fÄvä'fiiüv  „eingedenk": 

Thess.  leQo^vajÄOveiaag  128/4,  ^hqo^va^ow  1669,  Mvapto- 
cvva  24. 

^f^o2.    fivafÄoavva  Sappho  681. 
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Theas,    pivaii    70 1,  ptvapt^elov  Ibz.  , 

lÄvaa-tig  „Erinnerung^^* 
Aeol.    fiväoTiv  Theokrit  28 ss- 

^väO'tog: 
Thess,    QeofÄvaaveiag  18s6. 

väß'  „Schiff*  (ion.  vrit  Dativ): 

Thess.    ^Exepatg  71 1.    Femininam  zu  homer.  '^/«Vijog. 
Aeol.    vSi  Alkaios  18 4,  vaog  19s,  vaeaaiv  79. 

väßog  „Tempel": 

Thess,    vaov  1644.46- 

Aeol.  Das  ß  wird  vokalisiert:  vavoig  Inschr.  8848,  avvvaviav 
1538,  vavovizj  vavw  HSs/e.  le  Alkaios  98  und  Belege  aus  den 
Grammatikern  (s.  bei  /). 

ovä-,  oväO'  „nützen": 

These.    ^Ovaai^eiog  I674. 

Aeol.    ^Ovaailßtüi]  Inschr.  löö«,  ovaaiv  Alkaios  46. 

These,  Safiixov  6fi,  Sa^oivag  16  75,  2afiiag  168«»  ^afilg 
11  j  Sa^[iaiog\  19 10. 

Aeol.    Evaafieiog  Inschr.   84  ts,   oa^aivovta  Balbilla  174i4- 


These,    IWaraa   71i,  Svdaovv  16571  2iaaovveiog  1667.88. 

Aeol,  ataaat  Inschr.  129A8i.47-60,  iveaxaMvza  121 34,  xor- 
eatcnuovTwv  129  Ai  1 ,  [l]7r[^(7]Tax«  156 1  e/i  7 ,  ineaiai^oTog  157 1 7  /i  s ; 
öxad-L  Sappho  29,  haxaaavxo  Alkaios  37 As. 

In  ni^ioiav  Inschr.  86^.4,  kann  das  a  kurz  sein. 

ataXXa: 

These.    ardXXag  16  t  1.44. 

Aeol.  atdXXay  Inschr.  84ti  8564  863  119As4  129A46, 
atdXXag  12168,  atdXla  119Di7.st,  ardllaig  120i8,  CTdlXalig'] 
129B68/i8,  ardklav  Gen.  Plur.  1578.  —  avdXav  16086/86  1736t, 
ardlafi  165  is. 

'^fäfpo'y  xpä(pid''y  \pä<pLy^  „beschliessen*' : 
Thess,   i\pa(piaTU  I617.41,  tpd<piafÄa  7si  I69.80.  ss.is  53io, 
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xffa(piafÄaTi  7 zsy  «//ayia^ora  I643- 47  —  ipa(pi^dad'eiv  16 n^  ipatpi- 

Aeol.  xjjaqfov  Inschr.  119 A 19,  ^(pog>OQiaig  119 Ds6  —  iipaq>i' 
crarolnschr.  ISOis,  xarai/;a9)ca^t  119BsO}  iipa(piad^at  112 n  llSg 
I6I1,  ipacpia/ÄaMio  8650  I2O17  129A46.60  136u  löTg.u  IBOss.ss 
165i.fii  1735S)  \f)a(pi{a)^a  867,  ifjdqiia[jÄ}a  8848/499  ipaq>i[aiÄa] 
I29B68/599  [iff}(a)q)iafÄa  1376,  ipdq>ta(iÄ)[a]  161 1,  \paq)ia^aioq9lizi 
165i09  \paq>id[}i(nog]  83 sa,  ipalq>iafÄaii]  83 so»  \pa[if>']ia^axa 
119Ds3/84  —  ifjdq)iyyi  119Ai6,  (^)d[(p]iyy{_i]  119Bifl.  Im  Com- 
pendiam  m  §  56  vermutet  Ahretia  ipdq>iy^  statt  ipdq>a^. 

Ein  Fehler  des  ionischen  Steinmetzen  ist  yffjtpU/fuitog  865,754. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

AoLQiöoa  Stadtname  (ion.  ^tjQiaaa). 
MaTLOvv'iaig  Gbi,  Ortsname,  zu  (xxfMov  ,,Mohn'^ 
IlaväiÄfioi  I610  Monat,  ion.  IIoontipLog, 
räfiov  I644.    täyog:  Belege  auf  S.  261. 

a.  In  dem  Stamme  ^a/"«-  „bewandem^^  {Ilar&aeita  48g,  Bcuiavla 
48p)  kann  a  kurz  oder  lang  sein,  vgl.  homeiv  ^iofjiai  neben  dor.  dHfeo' 
puu.  Der  Name  HaaiSivoi  Q^  scheint  das  attisch-vulgäre  aäai,  Dat. 
Plnr.  von  stavx-  zu.  enthalten :  möglich  ist  aach  die  Lesung  smai  (sa  *;farr-<n), 
obwohl  bei  den  Nord-Achaem  der  Dativ  ndrtsaai  lautete. 

Niu*  im  äoli sehen  Dialekte  sind  belegt: 
adliog  ,,Sonne^:  deXiw  Balbilla  174?  Sappho  79. 

Daneben  liegt  im  thessalischen  und  äolischen  Dialekte  das  kontra- 
hierte  älioc,   s.  §  23,  S.  296. 

a-viog  aus  aßwg  (ion.  ^cüg):  c^utg  Balbilla  1703  Sappho 
18  95  153  Compend.  III  §  2,  ava  Sappho  152. 

a-vriQ  aus  aßriQ  (ion.  ^i;^):  Compend.  III  §  2,  avEQog  Glosse 
u.  a.  Die  im  Compend.  HI  §  1  angeführte  Form  dtjQ  war 
dorisch,  nicht  äolisch. 

at(av  y^eeresufer^'  (ion.  tjiioy):  dioviov  Sappho  30. 

aXa&rig  (ion.  dXfid^g):  dldd^ea  Alkaios  57  —  Theokrit  29 1, 
ald^eag  Theokrit  29  x. 

äXax,dta  (ion.  "^laTLotr^):  Theokrit  28 1,  BvaXaKavog  Theo- 
krit 28». 

l^Xi'ATQa  (att  ^HXixzQa):  Inschr.  144d. 

äXi^  yygleichaltrig^'  (ion.  fiXi^):  v/iaXiyutß  Theokrit  30 so. 

dXXog  „bethört,  von  Sinnen^^  (ion.  t]Xe6g):  äXXa  Sappho  2i6, 
aXXay  110.     Zweifelhaft  ist  dXX*  Sappho  35. 
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aXoavvag  Theokrit  30 it  (ion,  ijXoawij). 

afdaT'  „Tag"  (ioD.  ijfior-):  a^ati  Balbilla  177 7,  a^avog 
Theokrit  29 1 4. 

a^iiqa  „Tag''  (att.  i]jue^cr) :  a^iiga  AIkaio8  41  Comp.  III  § 30, 
d^iqctv  Theokrit  298  30i9,  irtdfiSQOv  Theokrit  3O31. 

aviTLa  (ion.  T^vixa):  Theokrit  298s. 

ansQQog  (ion.  rifteiQOQy  ags.  öfer):  Comp.  HI  §  19. 

l^Ttiv  Fremdwort:  Balbilla  175 u. 

^q>aiatog(ion.*'Hq)aiavog):"^q)aiavig  Inschr.  123,*'^q>aia'VOv 
Sappho  66.    Vgl.  Etym.  Gud.  252,  16. 

ßä'  (ion.  ßtj'):  dnißatf  Theokrit  30 10.  Zweifelhaft  ist  IJu/Jat 
Alkaios  198. 

diiq>iö'ßäTi(a  „umstreiten''  (att  äfÄ(piaßrjriu)):  afAg>iaßaTrj' 
pLevwv  Inschr.  83 >6. 

ßQätdiog:  siehe  ßgätdiog. 

JaXiog  (ion.JijXog,  z/i]Aco$u.s.w.):  ^aAfox^iOg Inschr.  111s. 

daqov  „lange''  (ion.  ^r^(l6v):  Balbilla  176?. 

/äy-  „zerbrechen"  (Praes.  ayvvixi):  HFöyB  Sappho  29. 

ßadvg  ,^üss":  ßadea  (iiberl.  rade  av)  Alkaios  39$,  fAeXißadeog 
(überL  fieXiadhg)  Alkaios  45  47,  adv  Sappho  2  s  Alkaios  36s, 
ddifpwvov  Sappho  61,  ddvfieXeaveQa  Sappho  122. 

ßalXoi  „Nägel"  (ion.  tjlog):  ydlXoi  Glosse. 

Fa%og  „Lärm"'  (ion.  iffjog)'.  axov  Balbilla  174ii  1766,  /cgfct 
(überl.  axu)  Alkaios  39  s. 

fqatdiog  (att.  ^^diog):  ßQaidlwg  Theokrit  308?»  ßqdtdiov 
Glosse.  Weitere  Belege  aus  den  Grammatikern  s.  bei  »/im 
Anlaute.« 

^ä^ia  (att.  CiHÄia):  aKdfuog  Inschr.  82i8,  Kai^itia^o} ufib* 

tatri^L  (ion.  ^ijrfcü):  Schol.  zu  Theokrit  Iss  (ed.  Ziegler) 
AloXiyubv  to  Cdteiaa,  dio  xat  ßaQVvevai. 

y^vä-  ,^terben"  (ion.  &vrp):  Tc[^]a)cijv  Inschr.  119Di6,  w- 

&vctyLriv  Sappho  2 15. 

Das  überlieferte  xaxa&vdaxei  Sappho  62  ist  in  Har^vaiaxsi  zu  ändern, 
8.  unter  ai. 

^laoveg  (ion.  '/ijoveg):  ^laovtov  Theokrit  288i. 

TLodog  (ion.  x^dog):  Xad^ivLctdea  Alkaios  41. 

xagüx-  „verkündigen"  (ion.  zijpüx-):  yuxQVKog  Inschr.  160i7.ts 
173i6,  leQO/jaQvyjx  I6880/11,  ^Qvyfta  Uli,  ava^agv^ai  113ii, 
[a]v[ct}(,]d^§at]  1147,  dva/xxQvaariv  112i8/i9,  oy^agvcaha)  129As7, 
yLaQva(a)liv]w  1348. 
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xAai'd-  „Schlüssel"  (ioD.  '/lrjt$,  Stamm  zAä/-):  €^€/,)Mia€ 
Inscbr.  119A7/8  Bt,  ydadeg  {=  homer.  -/Xrlideg)  „B^derbänke" 
Olosse. 

'Kväfiid'  (ion.  Tivrjutg):  'KväfÄideg  Älkaios  15«,  xvcifiiv  Hero- 
Äan  I  415,  15-1  534,  26. 

TLQä-  „mischen^^:  x^arij^  Sappho  51«,  TcgaTt^Qa  Alkaios  45, 
hLhiqaxo  Sappho  51s. 

nQavva  (ion.  x^ijvi]):  vLQovvav  Inschr.  lOOi,  TiQavav  167B5- 

Aas  ^Hgao-va  nach  Joh,  Schmidt  Pluralb.  865. 

Xäß-  „fassen"  (ion.  Xriß-  in  Xriipo/Äai,  elriq>^riv):  TuxXXafpd-ev^ 

rog  Inschr.  119  Ato- 

Sicher  itt  die  Läoge  allerdings  nicht,  vgl.  ion.  Xiyfnai  Bechtel  Ion. 
Inschr.  no-  100,  Haxeliqf^  118,.  Die  alte  Verteilang  der  Stämme  war 
JÜayfOfACu,  Uläipa  {eTXijipa),  aber  SXaßov,  ilaip^v,  UlafAfiai  (Inf.  UXatp^i). 

Xad--  „Tergessen"  (ion.  Aij^-):  Xa^av  Sappho  21,  eXaaag 
Alkaios  95,  Xa»si  Theokrit  30i6. 

In  Xa^uedSea  Alkaios  41,  setzt  MsisUr  Dial.  1 60  das  a  irrtümlich  als 
lang  an:  das  Metmm  beweist,  dass  es  knrz  ist. 

Xäig  „Beute"  (ion.  Xritg):  iXat^sro  Inschr.  119A4,  [A>t- 
atttv  119Bi8. 

Aaxw  (ion.  uiijrcü)  Sappho  31. 

Mä&vfiva  (ion.  Mri&v^vri):  Ma&v^va  Inschr.  127 j,  Ma- 
'9viiilvag']  s,  ferner  die  Münzlegende  Mad^v^vaiog  Inschr.  118  und 
Mionnei  HL  38,  no.  41  ff.  und  Suppl.  VI  55,  no.  27  ff. 

fiaXov  „Apfeh^  (ion.  ^rjXov):  ^äX(a)  Theokrit  29 s?»  ^aXiviov 
Sappho  4«,  yXvTtviiaXov  Sappho  93 1,  ^aXodQOTttiegt,  Qe&OfiaXidag 
Alkaios  150,  MaXoevzi  Inschr.  906,  MaX(6e)yvog  Inschr.  168toi 
MaXoelaiag  Inschr.  164  f.,  MaAcicr  Inschr.  90  le,  Mahg  Adesp.52. 

fiav  „traun"  (ion.  f^riv):  Sappho  93,  Alkaios  86  B,  Theokrit 
28i»  30i6.8i« 

/lä/ai^o-  (ion.  firpcctvo-):  apiaxavov  Sappho  40,  doXoi.idxcevov 
Theokrit  30  ss*    Falsch  überliefert  ist  afitixaviif  Alkaios  92. 

vaaog  (ion.  vijoog):  IleXoTco-ydaa}  Inschrift  84 19,  vaacj 
Theokrit  28 is. 

Ttäy-  (ion.  nYff-):  TCBTcayaiatv  Alkaios  34t. 

Tta'KTig  „ein  Saiteninstrument^'  (ion.  TrijxWg):  Ttdx.tiöog 
.Sappho  122. 

nSv  Gottesname:   Tlavog  Inschr.  167 Ai,   na[yog']  167 B«. 

TtäviXoxp  Entenart  (ion.  TttjviXoip):   naviXoneg  Alkaios  84. 

7t ä'  „hüten,  besitzen^':  [7VB]7ta^Bvog  Inschr.  134 1,  iatiO" 
ftafiüjv  Glosse. 


284 

In  xejidfuvoc  kann  a  allerdings  auch  kurz  sein,  vgl.  Solon  13,  natd- 
ü^ai.    Andere  Belege  für  sta-  bei  Joh.  Schmidt  Plaralbild.  412  f. 

TcaQog  „das  Gebrechen"  (ion.  n^tjQog  „gebrechlich"):  Al- 
kaios  98. 

TiSxvg  „Ann,  Elle"  (ion.  ^r^vg):  ^cfx«[as]  Inschr.  94 1, 
7caxe(ov  944  Alkaios  33?,  ßQodoTcäxeeg  Sappho  65. 

Sehr  unsicher  ist  Ihandxea  Sappho  37. 

rrAatoi  „sich  nähern":  i7tiftld^ovt{a)  Sappho  17.  ^ Ad- 
verhält sich  zur  Basis  Tcilä^  (Ttelaaaai)  wie  /r^-  „verkaufen" 
zu  TvsQä-  {TVBQaaaaijy  vgl.  im  Folgenden  Ttqä. 

7cka&og  (=r  Tcl^d-og):  jcka&eog  Inschrift  173i8.  Da 
i7.  Schmidt  Pluralb.  413  lediglich  aus  dieser  äolischen  und  aus 
der  kretischen  Form  nXad-og  (Cauer  delectus'  123si)  einen  aus 
TtUa  hervorgegangenen  Stamm  /rAd-  erschliesst,  so  muss  die  Un- 
sicherheit des  äolischen  Beleges  betont  werden:  die  der  römischen 
Eaiserzeit  angehörende  Inschrift  173  übertreibt  das  äj  wie  die 
Form  €q)aß(üv  45. 50  (statt  i(prißiav)  beweist  Vielleicht  ist  also  das 
ä  in  nläd^og  ein  der  Grammatiker- Weisheit  entsprungener  »Hyper- 
Aeolismus«,  vgl.  §  16,  S.  290. 

7CQä-  „verkaufen":  ninqaa^ai  Inschr.  119Di7.  Die  Basb 
TTCga-  in  ano7tiqad[aaC]  Inschr.  I2O9/S,    ano7c[ß]i^aau  IÖ61S/14- 

TtQäy-  j^andeln"  :)[€Vrßacj(a)ov  Inschr.  84i9,  nqaaau  129As8» 
lioTCQaaaea&ai  165  89  lanqaaariTaL^y  ervQa^e  129 A 14,  eiaeTtfo^e 
119As.ii,  8iai[^7CQ]a[^e]  II9B7,  TtQdxd'Bvra  I2O9,  7gQctyfji[a][f€ai^ 
1655/6}  TCQayfiazev&rjvai  8589/40i  Jlga^iTiXrig  1126,  i7ipa^/xAi}y  «o» 
nqa^iXatD  124  t. 

TtT&tia  „sich  furchtsam  ducken"  (ion.  Tmjcraco):  MTttatoy 
Alkaios  27. 

aY,ava  (ion.  axijvi]):  aiv-aTuxvoi  Samml.  3066  (römttch). 

27iaxpig  Stadt  (ion.  STLfjipig):  Münzlegende  Syuaipifov  In- 
schrift 133. 

aq)Qayig  (ion.  aq^qrffig):  ol  AioXeig  a(pQayiv  Herodian  I 
415,  15  «  I  534,  26. 

Ta/Ävog  Stadt  (ion.  Ttj^vog):  Ta^vixctg  Inschr.  147 94> 
TafiVLTav  »s,  Ta/i[nVcr4(j«]  is,  Tafiviltaiat]  17.  Femer  Gen.  Plur^ 
TafÄvizav  als  Münzlegende  Mionnet  III  28  no.  166  fl  und  Suppl.. 
Yl  41  no.  260  f. 

tAö-  „ertragen"  (ion.  tXij-):  tlaaofi   Sappho  75». 

tfiäy-  (ion.  Tfiriyw):  tfAa^e  Balbilla  1759. 

(pä-   „sprechen^^  (ion.  g>ri'):   überliefert  ist  q)a(ii  Sappho  32 
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Adeep.  53.  Über  qioiai  Sappho  66  und  (paiai  Alkaios  85  (her< 
gestellt  auch  Alkaios  49  s  aus  q)aaiv)  vgl.  das  Nähere  bei  ai. 

q>QarQiog:  OqatQiia  Monat  Inschr.  ITSs«. 

%QäF'  (der  kurze  Stamm  in  xjQciviS):  taxQaeiq  Grlosse  (homer. 
taxqririg). 

b.  Das  überlieferte  nlrjoiav  Sappbo  2,  ist  in  alaoiov  zu  ändern. 

c.  Mit  kurzem  a  sind  anzusetzen  äga  ,, Gelübde,  Fluch"  aus  *äQ/a 
{äQa[r]  Inschr.  178  t,  istAgar  119Asg),  und  der  Verbalstamm  avo-  „voll- 
enden'^, entstanden  aus  *&v/o :  drt/o>  »  *8p-nu,  ssk.  sa-nu-  {dvofi9va>  Inschr. 
15€,s,  *Äv6dMog  IST«,  'Avodlxsiw  186e/f,  "Ävodlntia  144b). 

d.  In  mehreren  thessalischen  .und  äolischen  Worten  entspricht  ein 
a  vor  doppelter  Liquida  {XX,  fifi,  w)  einem  ionischen  i;  vor  einfacher  Liquida: 
dieses  a  ist  im  Vorstehenden  dann  als  Länge  angesetzt,  wenn  das  ionische 
fl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einem  ursprünglichen,  natura  langen 
a  entstanden  ist  {thess.'äol.  araXXa,  thess.  ndväfifios,  AafifAdtijQ,  fiväfAfuioy, 
Hol.  HQ&wa,  FäXXoq),  Freilich  pflegen  in  den  anderen  Dialekten  die  Vokale 
▼or  doppelter  Liquida  kurz  zu  sein,  da  eine  Doppel-Liquida  hinter  langem 
Vokale  vereinfacht  wird  (%<m,'dor.  fitjvSg).  Diese  letztere  Regel  gilt  aber 
nicht  für  die  Nord-Achäer:  im  Kord-Achäischen  bleibt  doppelte  Liquida 
hinter  langem  Vokale  unverändert,  vgl.  thess.  vcieQOfuiwla  1640*  äoLfArjwog» 

2.     In  der  Komposition  aus  ä  gedehnt: 

-ayoQog  (zu  ayoQct,  neben  -ayoQag): 
Thess.     EvayoQeiog  65i88  (von  EvdyoQog), 
ÄeoL    awayoQOig  Inschr.  119 Bas  (att  avvtjyoQog), 

-aviJQy  ion.  -ifivioQ  (neben  -aydQog): 
Thess.    Niyuivo[Qi]  Bis,  NiyuivovQ  699,  l^vTovoQeiog  lös?. 
AeoL    l^vTiavoQog  Inschr.  90  4  91 1,   rqadavoqitaai  90?,  ^Ovo- 
fidvoQog  105,  VTtEQovoQloiv  Theokrit  29 19. 

-aqazog  ist  unsicher: 
Thess.    JafiaQorog  65i7i. 
Aeol.    iftagaTlog]  Inschr.  129 B 50/51. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

-äyog  „Führer'*:  atgov-ayog  und  argdf-ayog  oft  (die  Belege 
bei  E  sonans),  -MQ-ayiav  Inschr.  1734o/4ii  ^Oß-oyij<yß  112n/i9 
1138  (mit  Augment). 

Freilich   kann    'äyog    auch   mit   ayio/iai    „iiihren**    zusammengestellt 
werden. 

'äyvQigj   'äyvQiaqxag:  bisher  nur  in  Inschriften  römischer 

Zeit  belegt,  navayvQiog  Samml.  2418  2428  243io/ii  2458  2479/io, 
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navayiQidQxav   Inschr.    1696  Samml.  2426/7   2447  2406/7  246«^, 
TtavayvQiaqxov  Samml.  2524.    Ionisch-attisch  naviffVQig. 

Wider  den  Dialekt  Verstössen  narriyvQi&Qxa  Inscbr.  170,,  nayrfyvgwgiaw 
Samml.  2410/,  2439,  ytayvjyvQiaQx^ocivTa  Samml.  251 7. 

•äy,oog  (zu  a^wv(o):  Evotlow  Inschr.  96«  99^/8  lOOj,  incauofo 
Inschr.  110. 

aXl-aXtav:  dlXdloig  Inschr.  83so*s5  HTs,  alldlotOL  Theo- 
krit  29 34.  Das  dXki^Xoig  Inschr.  Boss  kommt  auf  Rechnung  des 
ionischen  Steinmetzen,  und  das  überlieferte  dXXriXoiaiv  Alkaios  31 
ist  in  dXXaloiaiv  zu  ändern. 

Nach  Meister  Dial.  I  63  soll  ä  in  äXlaXcov  durch  „Ersatzdehnung'' 
entstanden  sein.  Diese  Ansicht  wird  von  O.Meyer  Griech.  Gramm.  *  §65 
geteilt.  Indessen  ist  es,  wie  im  Folgenden  bei  Besprechung  der  »Doppel- 
Liquidae«  ausgeführt  wird,  keineswegs  sicher  erwiesen  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  Lautgruppen  -aXX  -aw  u.  s.  w.  mit  Vereinfachung 
der  Liquida  und  Ersatzdehnung  zu  -al  -av  (ion.  -i^i  'tjv)  wurden.  Die  Ab- 
leitung des  dlX-aXcov  aus  *dlX'alX(ov  ist  deshalb  nicht  einwandsfrei, 
weil,  die  Dehnung  eines  vokalischen  Anlautes  im  zweiten  Kompositions- 
gliede  sicher  nur  vor  einfacher  Konsonanz  belegt  ist  (bomer.  imfyxerlg 
8  253  muss  ausser  Spiel  bleiben).  Man  wird  deshalb  die  Dehnung  in  eine 
Zeit  zurückverlegen  müssen,  als  noch  SX^og  gesprochen  wurde.  Dass  diese 
Aussprache  für  die  griechische  Ursprache  unbedenklich  angenommen 
werden  darf,  beweist  kypr.  aIXoe  (aus  dXjlög). 

-ave/Äog:  evapsfiov  Theokrit  285. 

-aoQog  zu  diqqm  „erheben":  7ceddoQOv  Alkaios  100  (ion.  /ier- 

eioQOv  aus  *fAeTrflQOv),  TcedaoQiaTrjg  Glosse. 

-aQid^fiog:  dvaQid-fÄa  Sappho  67  (ion.  dvriQi&fAog). 

e.  Aus  in  aß  0X0  g  Theokrit  28^  (homer.  ixi^ßolog)  kann  ein  Adjectiv 
ä'ßoXos  erschlossen  werden,  vgl.  d'ßoXico  Apoll.  Rhod.  ,,zusammen- 
treffen  mit". 

f.  Das  et  in  igiaHorza  thess,  IS^^  und  tQiäxoaiaic  aeol.  Inschr. 
84  94,  (xQia  „drei"  ■=  ssk.  tri)  hat  verschiedene  Deutungen  erfahren.  Sehr 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  xgCä  ein  nach  Analogie  der  neutralen 
o-Stämme  gebildeter  Nominativ  Plur.  sei  (Ö.  Meyer  Gr.  Gramm.  •  §  358), 
da  dieser  Casus  zwar  in  der  idg.  Grundsprache  auf  -a  (ssk.  yugi  »  altb. 
t'^a),  aber  bereits  in  der  griechischen  Ursprache  auf  -a  endigte.  Nach 
Joh,  Schmidt  Pluralbild.  39  soll  xQiixovxa  zu  xgia  nach  dem  bereits  ur- 
sprachlichen Verhältnisse  nhxe:  sievxi^xoyxa  (ssk.  panca:  pancä^di)  per  ana- 
logiam gebildet  sein. 

dtäxöaioi  {Siaxooio[tg]  aeol.  Inschr.  119 A]o)  statt  eines  zu  erwartenden 
^di'XÖaioi  ist  sehr  wahrscheinlich  nach  XQM-xöoioi  neu  gebildet. 

g.  Zu  dem  äolischen  Evä-yivfj  Inschr.  127,  vgl.  e^yiveog  A  427, 
evtjyevicov  W  81.    Der  Ursprung  des  a  ist  noch  zu  bestimmen. 
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3.     Im  Perfektura  aus  a-  gedehnt. 

Aeol.  nQO-VTt'äQy-^ivoLai  Inschr.  173i8  (vgl.  rcqovnr^qy- 
Ijiiva  bei  Demosth.). 

4.     Im  Aorist  aus  a  gedehnt: 

Aeol,  €aq>äXe  Theokrit  SOso,  ion.  laq^Xe.  Der  Stamm  aq^aX- 
steht  im  Ablaute  zu  *aq)€X-  =»  idg.  skhel-,  s.  S.  263  bei  a- 
oq>aXrig. 

Nach  Joh.  Schmidt  KZ.  XXVII  322  ist  in  Aoristen  wie  ion.  ((prjra, 
atrjXa  (zu  denen  auch  iatpijXa  gehört)  das  aus  nrgriech.  ä  hervorgegangene 
ff  nicht  durch  Ersatz dehnung,  sondern  durch  eine  schon  vor  dem  AusfaU 
des  a  eingetretene  Vrddhi-Dehnung  des  stammhaften  a  entstanden  (Grund- 
formen *i(päifaa,  *ia<päXaa), 

5.     In  Bildungs-  und  Flexionssilben. 

Nominalstämme  auf  -ä,  -vö,  -Tä  u.  s.  w.    Beispiele: 

a.  selbständig. 

ywa  Thess,  32  48 e,  Aeol.  Inschr.  105. 
OLQx^  Thess,  54 18  65 1,  Aeol,  Inschr.  83 1«. 
Tt'/ö  Thess,  6i,  Aeol,  oft  z.  B.  Inschr.  85i5/i6  92i  1128.13. 
dana-vä  Thess.  Tsa.wi  Aeol,  Inschr.  1,29 Aie. 
l^»a'Vä:  Thess.  und  Aeol,  Belege  auf  S.  278. 
Nur  Thess.:  Jitj-vä  li  64a. 
Nur  Aeol:  %u)-vä  Inschr.  1307,  a«Aa(v)-yä  Sappho  3i  52i  53 

Compend.  IH  §  22. 
^'-Tög  Thess.  12«,  leQodvTccv  Aeol  Inschr.  16825. 
Nur  Thess.:  TefÄTtei-ra  3,  -/^ifÄvi-rag  Glosse. 
Nur  Aeol:  aycovod-e-xäg  Inschr.  1694/5  170i   ITls,  drAjao-xag 
oft,    tniatd'Xag  179 i/j,    eveQyi'Täg  oft,  xr/a-Tag  1737,  jwa- 
Xai-xag  und  TraAa/cTTäs  Alkaios  335.6,  0iX6-rä$  Inschr.  134«» 
OaioTog  8485  u.  a.  m. 

b.  In  Zusammensetzungen  und  Ableüufigen. 

ayoQä-vo^og:   Thess.  ayoQavofdivTog  16  40,  ayoQccvofiivrovv  10^ 

Aeol  ayoqavofJLog  Inschr.  1358. 
Nur  Thess.:  a^Ldavy(ycL''(poqEioag  124,  ^Aqena-ßoXog  I608. 
Nur  Aeol:  drKa-OTiOTvot  Inschrift  83ia.i4,  uqa-tevaaLg  97i/8, 
(iT€(pavä'q)6Qio  17359,  cpiova-eaaa  Sappho  45,    oviä^Qog  AI- 
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kaios  98  (von  oviä  =  ay/ö),  aldöqog  Theokrit  29  j4  Glosse 
und  Gramm.«  aaaä-QOviQag  Sappho  77  (von  aaaäy  ion.  aaij). 

Eigennamen  auf -dä^,  -idäg.    Beispiele: 

Thess.  OiXo^eviöa  4j/8,  NiTicn'dQiöag  618/19. 

ÄeoL  Oetöciv'öag  Inschr.  1464,  li'ixUldag  144c,  [*Ä(pffx]Aijtdffg 
147 16,  ^Hgcr/Xetdag  156i6. 17  157«  1736o  u.  a.  Eine  namen- 
arb'ge  Bildung  ist  to(fodoQ7c-ldag  Alkaios  37  B. 

Tempusstämme   abgeleiteter  Verba  auf  -am  und  -aa>. 

Praesens.  In  den  folgenden  Beispielen  kann  ör  auch  durch 
Kontraktion  entstanden  sein:  AeoL  zex^ä-^ivco  Inschr.  83 10, 
OQ^ta-/iieyog  84?,  alTia-fxevog  Alkaios  5O5,  daa-^eyoi  Alkaios 
35s,  ^vwa'/4€vog  Alkaios  89,  aw-igäv  Theokrit  29ss. 

Futur.  AeoL  t£^a-[c;Jw  Inschr.  119Ci7/i8,  a^ia-aei  ISOs  160s$, 
q^oira-aeig  Sappho  684,  7tahx/4a-<jofiai  Alkaios  72,  viyua-ativ 
Theokrit  30  «e. 

Aorist.  Thess.  NiTca-aiTtTtog  16 n9poy  iVixö-aiTTTreiogTj.so,  Ni» 
yLä'üiyLQazBigii,  Tifiä-aiTtohg  48k. 

AeoL  viTLu-actwag  Inschr.  121 9 ,  Qvri'XifAä'aapiivta 
119  A 17/18  Bj8,  Ti^ä'Oai  130it,  iceifiä-aev  173s7,  TelevTa-ati 
17344,  on.da-aaig  Balbilla  1707,  cAdä-a  176io  (gegen  den 
Dialekt  avd'^'accvTog  Balbilla  177 1),  fueidia-ama  Sappho  I14, 
ercToä-aev  Sappho  26,  aq^a-aonrio  Sappho  51 7,  e^B-novä-oav 
Sappho  983,  i^e-Ttovä-ae  Theokrit  29 »4. 

Ein  Schnitzer  ist  Balbilla's  (i)v'i^Xä-a(t)  175,«. 

Perfekt.     Thess,  Tte-tfeiQa-'KOVTeg  19. ^  (att.  ze&riQcniOTig). 

AeoL  vTta'öe-ÖQoiiiä'xev  Sappho  2 10,  BTiftt^Ttovä-piiva 
Sappho  684. 

Nomina  von  Verbis  auf  -ata  und  -aio: 

Verbal- Adjekti V :  Aeci,  rol^ä-roy  Sappho  2 17,  aya/ra-ra  85s, 
rifiä-ra  Theokrit  28f6,  atpä-tov  „Feuer"  (y^das  Angezündete") 
Glosse. 

Nomen  agentis:  Thess.  Nr/^t-TovQ  18j4/i5. 

Das  im  Compendiam  III  §  6  überlieferte  v6ä'fia  =  rdtj^/ia  ist  wohl  eine 
Fiktion  der   Grammatiker,   da  ein  rodo»  =  vaito  sonst  nicht  bekannt  ist. 

Stammbildende  Nominalsuffixe: 
-ÖX-:  AeoL  oQTtoKag  Sappho  78t,  OQftiUi  Sappho  104,  ^dg- 
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Qcaceg  Alkaios  lös,   voQi^cr/.ivoi   (ion.  voq&tj^   und  dav-äy.eg  (von 
daß-  „brennen")  Glossen. 

'äv'  in  dem  Volksnamen  "JBÄA-äv-: 
Thess    EUdvow  16i6.isy  ^E^^'CtvovLQaveig  16 7«. 

Vgl.  ferner  den  Namen  ^Ivi-aveaai  615. 
AeoL^EXXavag  Inschr.  119A4.6,  ^EXhxvo'AQaxtia  QOn. 
-dva,  'ävo  (die  Belege  für  li&avas.  auf  S.  278):  Aeol.  Kvq- 
äyaicj  Inschr.    156s,    AofAipa-A-avog   1608.ifi-i8*S8,   KvlX-iva 
Alkaios  5i. 
-äxo:  Aeol,  MiXl-ävog  Theokrit  28^1  (ion.  att.  MilrjTog), 
-rar-  (abstrakte  Feminina):  Aeol.  oh/.riiotäg  Inschr.  84 is,  oi- 
'Arfio-zävog  84*,  aefAvo-zära  173s6,  cpilo-TöTa  Sappho  I19,   ßio- 
Tar(«)  Alkaios  1 3 A,  xaxo-rarcov  Alkaios  59,  veo-TÖTa  Theokrit  29s s. 

Präsentia  mit  dem  Nasalsuffixe  -vä-: 
Aeol.  dafi-vä  Imperat.  Sappho  Is,  öd^-vä-g  2  Sing.  Alkaios  92. 

Der  Infinitiv  xigväv  Inschr.  82  „/i«  ist  wahrscheinlich  ans  *xeQvdrjVf 
dafjiva  vielleicht  ans  *dd/jtvae  kontrahiert:  vgl.  Curtius  Verb  II  ^  52. 

Endungen: 

'^av  (1.  Sg.  Med.,  ion.  'pirjv):  Aeol,  Ttvvd-avo/aav  Balb.  1744, 
iq^dfiav  Sappho  33,  dXXojiKxv  Sappho  55,  ele^afictv  Sappho  87, 
ißoXX6/4ccp  Theokrit  28 15,  ejue^ipdfiav  Theokrit  30t4. 

-öäv  (ion.  -dijv):  Aeol.  y^Xsßöav  und  avdav  Apollonius  de  adv. 
160,  15. 

h.  iSajiiräe  Balh.  176 10  Alkaios  27  ist  nicht  mit  dem  Suffixe  -vag 
gebildet  {Afeitter  Dial.  I  62),  sondern  der  Genetiv  eines  weiblichen  Stammes 
i^aniva,  vgl.  i^asitraSog  nnd  kianivov  Hippokr. 

i.  In  dem  adverbial  gebrauchten  xatixar  „in  senkrechter  Linie" 
Alkaios  885  (von  xa^-irf-fii)  sucht  Meister  Dial.  I  63  ein  Suffix  -rav  s  ssk. 
'tarn:  doch  wird  es  einfacher  als  Akkusativ  Fem.  zu  xa^-e-tög  „senkrecht" 
gefasst,  vgl.  tijv  sv^sTav  „in  gerader  Linie". 

15.  Die  beiden  folgenden  nord-achäischen  Worte  führen 
bei  den  Attikem  ein  langes  a,  welches  deshalb  nicht  urgriechisch 
sein  kann.  Ob  die  Nord-Achäer  mit  den  Attikem  gingen  oder 
ob  sie  kurzes  ä  sprachen,  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden. 

ov-äXo"  (att.  avaXo')  „aufwenden": 

Thess.    ovaXov  7io,  ovdXav  I62S.459  ovdXovfxa  53it  54s6* 
Aed.    dvccXiOfna  Inschr.  8424  129 Bes.     Mit  Augment  dvd- 
Xwaav  Inschr.  84? 3. 

Hoffmann,   dio  griechiachen  Dialekte-    II.  19 
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fActkXov: 
T/iess,    16 17,  Aeol,  Sappho  784. 

Hyper-aeolisclies  ä  statt  i;. 

16.  Die  Inschriften  aus  römischer  Zeit,  die  Grammatiker 
und  die  Texte  der  Lyriker  überliefern  in  einigen  äolischen  Worten 
statt  eines  gemein-griechischen  i}  ein  ä.  Dass  dieses  ä  „auf  äoli- 
schem  Sprachboden  aus  urgriechischem  r^  entstanden  sei''  (Meister 
Dial.  I  64),  ist  gewiss  nicht  richtig,  da  ein  urgriechisches  ij  nur 
im  elischen  Dialekte  in  ö  übergeht  Wenn  bisweilen  mehrere 
Dialekte  in  alten  und  guten  J^^^Uen  einem  ursprünglichen  r;  des 
Attischen  ein  ä  gegenüberstellen  (z.  B.  dor.  eigava,  att  ee^ijvij), 
so  ist  das  rj  nicht  das  prius,  sondern  beide  Vokale  sind  gleich- 
berechtigt und  wahrscheinlich  auf  zwei  neben  einander  liegende 
Wurzelformen  zurückzuführen  (fe^e :  ßQtj  neben  fega :  fqä).  Das 
könnte  ja  nun  auch  in  den  äolischen  Worten  mit  -ä  —  urgriech.- 
att.  ij  der  Fall  sein:  es  ist  nur  auffällig,  dass  dieselben  aus  anderen 
Dialekten  entweder  gar  nicht  oder  in  Quellen  belegt  sind,  welche 
an  Alter  und  an  Zuverlässigkeit  die  äolischen  nicht  übertreffen. 
Es  drängt  sich  deshalb  die  Vermutung  auf,  dass  die  Grammatiker, 
welche  das  ionische  aus  ä  entstandene  ij  von  dem  ursprünglichen 
9;  »  (J  nicht  scharf  schieden,  den  nach  ihren  Begriffen  äolischen 
Lautwandel  des  ionischen  ij  in  ö  irrtümlich  durch  solche  frei  ge- 
wählte Beispiele  veranschaulichten,  in  denen  das  ionische  iq  nicht 
aus  ä  entstanden,  sondern  ein  echter  ^-Laut  war,  und  dass  diese 
Weisheit  der  Grammatiker  in  die  Texte  der  Lyriker  und  den 
äolischen  „Kunstdialekt^'  der  Kaiserzeit  überging.  Diese  Erschei- 
nung hat  man  bereits  für  den  dorischen  Dialekt  unter  dem  Namen 
„Hyper-Dorismus"  anerkannt:  folgendes  dürften  also  wahrscheinlich 
Beispiele  eines  „Hyper-Aeolismus"  sein: 

aßa  statt  tj^ö  (dor.  ij/i'cr,  ion.-att.  iqßr^^  thess.  eißaza  65*  = 
att.  ij/jfi;r^,  böot.  [i]q^€\_i]iio)v  Sü.mml,574ii&:  ht.pa-jegä,  nü-jigäi, 
„Kraft,  Vermögen"):  k(paßwv  röm.  luschr.  17345. 5o,  kfpaßaqxog 
Samml.  295  2  (röm.),  ä^iag  Theokrit  SOjo.  Das  bei  AlkaioslOl 
überlieferte  aßag  steht  nicht  völlig  sicher. 

&ßa  ist  für  den  dorischen  Dialekt  nur  durch  so  zweifelhafte  Gewähre- 
mäuner  wie  Theokrit  und  Eallimachos  bezeugt:  die  alten  Inschriften, 
Alkmau,  Epicharm  u.  a.  kennen  nur  fjßa,  vgl.  Meister  Dial.  I  64. 

7tl.u&og  (ion.-dor.  Ttl^^d-og,  ark.  tiItj^I):  7c?M&eog  TÖm.lnschr, 
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173 18.  Nach  Joh.  Schmidt  Pluralb.  413  soll  Ttlad'og  nicht  hyper- 
äolisch,  sondern  aus  der  zu  tcItj-  gehörenden  tieftonigen  Stammes- 
form ttÄo-  (Sing.  7tifÄ'7tlri-iiit:  Plur.  7tifÄ'7tka-f4€v)  durch  „falsche 
Analogie^'  (nach  aza:  avä,  ßa\  fiä  u.  s.  w.)  neu  gebildet  sein, 
vgl.  oben  S.  284. 

voäfxa  Compend.  in  §  6,  neben  i^oij/m  Sappho  14  36  Alkaios 
77  89.    Ein  *voa(o  (neben  voeio)  ist  nicht  überliefert. 

akiTOVQyärov  Bresos-Inschr.  168i/s  =  ion.  aXeizovQyriTog, 

Wohl  nicht  hierher  gehört  af.itav  Theokr.  295  (ion.-dor. 
r^f.nav'y  lat.  semi-),  da  der  Dichter  wahrscheinHch  acfiiav  schrieb, 
s.  den  Diphthongen  at. 

ä  durch  Kontraktion. 

17.  Bereits  in  vorgriechische  Zeit  fällt  die  Kontraktion  des 
Augmentes  6  mit  anlautendem  a-  oder  a-  zu  a-.  Dieses  ä  bUeb 
im  Nord-Achäischen  unverändert.  Belegt  ist  es  bisher  nm  bei 
den  Aolern: 

fc-fi-:  avv-ayaye  Inschr.  II9D24  129 A16/17. 43/14,  vtv-oqxb  In- 
schrift 153io,  äyov  Sappho  1»,  aggaoapvo?  Sappho  51?, 
eTt-aiov  Alkaios  45,  avv-ay  Alkaios  66,  aQ^aco? 
Adesp.  57. 

6-0-:  av-alcoaav  Inschr.  84^3. 

18.  Die  äolischen  Konjunktive  dvvci[yTai']  Inschrift 
119Bs3,  ^cgiäzai  Inschr.  156ix,  eqätai,  Sappho  13,  dvva/aai 
Adesp.  56  Bs  lassen,  ebenso  wie  die  in  Bd.  I  §  9  (S.  137)  ange- 
führten arkadischen  Konjunktive  diacoi  hciavviatatoiy  eine  dop- 
pelte Deutung  zu.  Entweder  ist  das  a  kontrahiert  und  zwar  aus 
o€  (beziehungsw.  ao)  oder  o/;  (beziehungsw.  oco) :  dafür  spricht  das 
thessaUsche  övvaB\i:d\i,  oder  dvva7j^xa]i  Inschr.  b%,  Oder  es  ist 
die  in  der  w-Jlexion  übliche  Weise,  den  Konjunktiv  zu  bilden, 
auf  die  f<t-Flexion  übertragen  und  das  stammesauslautende  -o  im 
Konjunktive  einfach  gedehnt.  Vgl.  Curtvus  Verb  *  11  81  ff.. 
Spitzer  Lautl.  des  arkad.  Dial.  39,  Melder  Beitr.  zur  Bildung  des 
griech.  Verbs  33,  (?.  Meger  Gr.  Gr. »  §  581. 

19.  Durch  Krasis  verschmilzt  auslautendes  -5  -5  -at 
mit  anlautendem  d-  oder  i-  zu  ä.  Die  Belege  beschränken  sich 
bis  jetzt  aufs  Aolische: 

19* 
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-a  +  ä-:  zakXa  Inschr.  119 A84  129  Ass,   Tagfisva  Alkaios   94. 

-5  +  ä-*:  TayoQa  Inschr.  120 19,  ayaTtava  Sappho  85 1. 
-fit  +  ä-:  yLovdrfiriv  Inschr.  153 e,  yuxloy^yad-iag  Inschr.  173  ss, 
TiAvcioxog  Balbilla  175 le,  xaWa  Sappho  29,  -/äxagig  34, 
'/^yad'og  Sappho  101,  VTcanaXio  Theokrit  284,  xa/w^e 
298,  yLa^fxeg  29so9  y>avviqiilriao/iiai  286,  xaVe^a  3084 
(=»  xat  dvsQd). 
-m  +  €-:  Tiayo)  Balbilla  175 19,  '/.aTtileiijJco  Sappho  8,  xaXeißov 
51 7,  VMfAog  74,  yLccfviftXevariv  Alkaios  79,  yiäaXcjp 
Adesp.  56 As. 

Nicht  von  Theokrit  selbst,  sondern  von  anverständigen  Grammatikern 
ist  die  dorische  Krasis  von  -cu  +  «-  zu  -17-  statt  der  äolischen  eingesetzt 
in  den  Formen    xtjya)  29 3,  HtifAe^^y  x^^'a?« 

20.  Wenn  zwei  a  ursprünglich  durch  Jod  getrennt  waren, 
so  kann  bereits  in  nord-achäischer  Zeit  nach  dem  Ausfall  des 
Jod  ^Kontraktion  eingetreten  sein.     Belege: 

yä  „Erde"  aus  *yaj^: 

Thess.    yag  70». 

Aeol.  yav  Inschr.  119Ds8  Samml.  218?  Sappho  84,  yag 
Inschr.  147 20  158 1»  Samml.  239*  3156  Sappho  ho  Alkaios  26A 
33  84  Theokrit  3O4  (?).  Ausserdem  wird  yS  im  Corapendium  I 
§  20  und  von  Herodian  11  912,  8  erwähnt. 

Aus  •ydfjto:  *yflfa  wurde  im  ionischen  Dialekte  *y^a:  yiä. 

fxva  „Mine"  aus  *^vaia: 

Aeol,  TtBVTafxvaCov  Inschr.  112i6/i7,  Tvsvtafxvata)  iij%i,  rtewa- 
fjLvaov  1359. 

Aus  *fJLväia\  *fjiväa  entstand  im  Ionischen  *fjivija:  favia  Herodot. 

juvo  „Erinnerung**  aus  *^vaia\ 
ÄeoL    iivav  Inschr.  8528- 

Aus  '^fJLr&ia  entstand  im  Ionischen  ^/ivfjjla:  fivsia. 

War  a  von  einem  folgenden  e-  oder  o-Laute  ursprüngüch 
durch  Jod  getrennt,  so  ist  sowohl  im  thessaUschen  als  im  äolischen 
Dialekte  Kontraktion  eingetreten:  ob  dieselbe  aber  nord-achäisch 
war,  steht  dahin.  Von  den  äolischen  Belegen  müssen  die  Formen 
der  Verba  auf  -ao)  mit  besonderer  Vorsicht  aufgenommen  werden: 
denn  in  ihnen  kann  a  zwar  kontrahiert,   aber  auch  eine  einfache 
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Länge  oder  Kürze  sein,  da  die  sogenannten  Verba  contracta  im 
Aolischen  auch  nicht-thematisch  nach  den  Stämmen  auf  -er  -ij  -u) 
(wie  i-arä-^i,  e-aiä-v  u.  s.  w.)  flektiert  wurden : 


\^  • 


Thess.  egovräi  64 1  (aus  *SQOVTdei). 
Aed.  Ttigväi  Inschr.  1347  (aus  *7veQvdrii). 
fÄtidia  Theokrit  30  4  (aus  *fieidiaei). 
ßoaig  ßoai  Compend.  II  §  12  (aus  *ßodeig,  *ßoa€i). 
ndtäi  Glosse  (aus  *^ara6t). 
eiä  (blosse  (aus  *I!F5b). 
Tifioiio  Inschr.  82  le  (aus  Tif.iä€t(a), 
avoda  3  Sg.  Impft.  Balb.  176*  (—  dvodae). 
hv'/Zt  3  Sg.  Impft.  Sappho  28«  (—  hv'Kae). 
agao  Sappho  99  (aus  äga-e-o). 

In  ddfi-rä  Sappho  1,  kann  a  ans  ae,  in  xiQväv  Inschr.  82, s/14  ^^^  ^*l 
kontrahiert  sein,  s.  oben  S.  289. 

ä  aus  aio: 
Aeol.  In  den  Participien  zixva^ivu)  Inschr.  83io,  OQ^iafievog 
84?,  daa^evoi  Alkaios  35«,  ahiafievog  506,  i^vwäf^evog  89  ist 
das  ä  sehr  wahrscheinlich  nicht  aus  ao  entstanden,  sondern 
einfache  Länge,  wie  die  gleichgebildeten  Participien  auf  -ijf/wog 
(zu  Verbis  auf  -ico)  zeigen. 

21.  Wenn  ä  von  einem  0  oder  w  ursprünglich  durch  Sigma 
getrennt  war,  so  blieben  beide  Vokale  in  nord-achäischer  Zeit 
noch  offen.  Freilich  kann  man  dagegen  den  Genetiv  Plur.  der 
ä-Stämme  anführen,  welcher  im  Thessalischen  meistens  und  im 
Aolischen  stets  auf  -ay  =:  *-a(av,  *-aacov  endigt.    Belege: 

Thess.  xav  615  1\\  I646,  Movöaiardv  I2,  (DaXavvatäv  615, 
nohxäv  77.46,  xotffiy  74i   I646. 

Aeol.  xäv  Inschr.  8584-80  95Bi7  I2I47.56  löTa  168is  1733o. 
si,  TOjU  8040  I6O16,  Tay  156io,  oiv  17336,  xavtav  lYd Alu^  TtoXlxav 
84i8  8549  119Ai3  I2I48,  drAjaoTov  856.i5.«9.5i,  dr/Mv  85«4.3o, 
av'Mov  9O7/8,  Keyxgiav  lOOs,  evegyixav  1128,  hxtaxav  119Ai2 
Bij,  {Na]aimav  129 A40,  TLoivav  xl^iav  156io,  oxclU/xv  1578, 
dfiqxneqav  160 16,  noaaav  160s8,  ^iotv  168 1 4,  yucxxBV%av  anaifdav 
17381,  —  xa^Trav  Sappho  1  »5,  ^eqi^vav^^^  oqyavTij  tov  Alkaios 
15«,  'Kvllyvav  Trltav  43,  naiaav  59,  Moiaav  Adesp.  53.  Unsicher 
ist  Tcokcüvav  Adesp.  74. 
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Doch  ist  in  diesem  Falle  aus  der  Übereinstimmung  des  Thes- 
salischen  und  Aolischen  kein  Schluss  auf  den  nord-achäischen 
Dialekt  zu  ziehn,  da  sichere  und  gewichtige  Zeugnisse  dafür  vor- 
handen sind,  dass  die  Nord-Achäer  noch  offenes  -aiov 
sprachen,  und  dass  Thessaler  und  Aoler  erst  nach  der  Spaltung 
des  nord-achäischen  Stammes  unabhängig  von  einander  die  Vokale 
kontrahierten. 

Einmal  endigte  der  Genetiv  Plur.,  wie  schon  oben  angedeutet, 
nicht  bei  allen  Thessalem  auf  -av:  in  der  thessalischen  Stadt 
Krannon  war  noch  die  offene  Form  auf -aori'  (—  -ätov)  üblich: 
TLOivaovv  53i8,  n:oXiTaow  54 17.  Femer  kann  -aiav  in  dem  aus 
äolischen  und  dorischen  Elementen  zusammengesetzten  Dialekte 
der  Boot  er  nicht  dorisch,  sondern  nur  äolisch  sein,  da  bisher 
bei  keinem  der  zahlreichen  dorischen  Stämme  die  offene  Form 
zu  belegen  ist.  Endlich  gehört  der  Genetiv  auf  -atov  auch  in 
dem  äolisch-ionischen  Homertexte  mit  völliger  Sicherheit  zu 
den  äolischen  Formen,  weil  nach  ionischem  Lautgesetze  aus  -ä(o- 
schon  in  ältester  Zeit  -ijw-:  -eio-  werden  musste. 

Von  den  Grammatikern  wird  -aiov  auch  den  klein-asiatischen 
Aolem  zugeschrieben  (Compend.  II  §  2):  doch  ist  der  einzige 
Beleg  fÄOiadiov  Sappho  164  —  von  dem  cJ^aoii^  der  Balbilla  1749 
ganz  zu  schweigen  —  wenig  Vertrauen  erweckend.  Wahr- 
scheinlich erblickten  die  Grammatiker  in  dem  homerischen  Gene- 
netive  auf  -aiov  eine  äolische  Form. 

Das  hohe  Alter  und  die  allgemeine  Verbreitung  des  äolischen 
'äv  spricht  dafür,  dass  die  Achäer  Klein- Asiens  früher  als  ihre  in 
der  Heimat  zurückbleibenden  Stammesgenossen  die  Kontraktion 
der  Vokale  eintreten  Hessen. 

a.  Über  das  Alter  der  Kontraktion  in  dem  theBsalischen  (Glosse) 
und  homerischen  xQätog  (ans  Hgaarog  =  kras^ios :  J,  Schmidt  Plaralb.  866) 
lässt  sich  nichts  Bestimmtes  angeben. 

22.  Ob  in  dem  Genetive  Sg.  der  männlichen 
ä-Stämme  zwischen  dem  -a-  und  dem  -0  der  Endung  ein  Jod, 
Sigma  oder  Vau  (korkyr.  Tkaola-Fo)  gestanden  hat,  ist  bis  auf 
den  heutigen  Tag  eine  offene  Frage.  So  viel  steht  aber  wohl 
fest,  dass  in  diesem  Kasus  die  thessalisch-äolische  Kontraktion 
von  -ao  zu  -a  nicht  nord-achäisch  war,  da  im  alten  Homer  die 
Endung  noch  offen  ist  und  das  süd-achäische  -äv  (Dial.  I  167) 
die   getrennte   Aussprache   -ä-i*    —    -ä-o  verbürgt.     Also   haben 
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Thessaler  und  Aoler  unabhängig  von  einander  -äo  in  -o 
zusammengezogen.    Belege : 

Thess.  (Dilo^evida  43/8,  ^OQiatada  8,  ^AU^ia  l^keva  16«, 
Ti^owiöa%5y  Qvra  I8u,  ©vrraii,  l/^Qeiaiaioy  Mvaaaa  683. 4i 
Maxavoi,  Ev^siXlda  65 0,  IIvQQiada  70 1. 

Aeol.  Sfii&iva  Inschr.  SSse,  'Agiaua  Kqivia  90»,  [Q]eav- 
dqida  10,  ^Eg^ayoQa  15,  Idqiaria  so,  ^Eg^a  92 1,  2o)aia  106,  Zidtvta 
108,  "Hgunda  119 A37,  MeXawa  124s,  'JB^eWa  127 10,  Meyiavia 
135«,  UhLUida  144a. e,  'H^oMa  144g,  31/(Ja  145d,  .iiVa  147 16, 
l^noXXtovida  152«,  Avaayoga  155i,  *HQa'/Xeida  156i6.i7  157 u 
17360,  l^vÖQia  157  is,  Mvxa?  168 is,  xWcrra  173 le,  cvc^yeras», — 
^i^tJa  Sappho  68«,  Kqovida  Alkaios  48  A. 

Die  thessalischen  Genetive  Niyiiag  6^  und  XeifÄag  616 
können  aus  Nr/,iaogy  Xetfiaog  hervorgegangen  sein:  sicher  ist  es 
aber  nicht.    Das  Nähere  in  der  Formenlehre. 

23,  War  a  oder  5  von  einem  folgenden  oder  vorhergehenden 
Vokale  durch  Vau  getrennt,  so  fand  in  nord-achäischer  Zeit 
keine  Eontraktion  statt,  da  ß  zwischen  Vokalen  sich  noch 
im  thessalischen  und  äolischen  Dialekte  erhalten  hat  (z.  B.  thess. 
JaFmv  66,  aeol.  vavog  aus  vaFog). 

Erst  nachdem  ß  ausgefallen  war,  wurden  im  thessalischen 
und  im  äolischen  Dialekte  die  Vokale  in  gewissen  Fällen  zu- 
sammengezogen und  zwar  entstand  a  dabei: 

1.  aus  -aßa-,  nur  aeol.  belegt: 

d^aaaio  „sitzen"  (zu  &a'A,og  „Sitz"  aus  ^d'dßcr/Log,  vgl.  &aiia/.oy' 
&a7L0v  7}  d'Qovov  Hesych):  &aaaiov  Balbilla  1754. 

Aaqixog  (aus  *ytäF-aqrig  nach  Fick  Personennamen  50,  vgl. 
l4fi(p'aqrig:  l^fxip'QQixog)  Bruder  der  Sappho  Athenaeus  X 425a, 
ein  Mytilenäer  Arrian  Anab.  III 6, 5.  Femer  inschriftlich  aus 
Assos  bezeugt:  Aagixog  144a  e,  Aaqix^  f  c,  AaQixeia  d. 

2.  aus  -aßo-: 

Act'  aus  Xäßo-  (nur  als  erstes  Glied  im  Compositum): 

Theas.    Aa-ycQaTiTtTieioi  60,  Aa-o&iveig  165«,  Aa-ad^iveiog^iy 

Aa-fiedovreiogTQ,  Aa-a ...  72b s. 

Aeol.   Aa-öafAovTog  Inschr.  1244/5. 

Dagegen  stets  Xäog  als  selbständiges  Wort  oder  zweites  Glied  einer 
Znsammensetzung. 
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ag  „bis"  aus  afog  (ion.  rjog:  J'cü^),  nur  aeoL  belegt:  Sappho  25 
Adesp.  56  B  4  Theokrit  29  to. 
&eaQog  aus  d-mßoQog,  nur  aeoL  belegt:  d^eagoi  Inschr.  146i. 

3.  aus  -afü)-: 

Thess.  ^Idveiog  I671,  von  ^Idv  =»  ^laftav  abgeleitet. 
AeoL   noaeiöav  Alkaios  26  aus  Iloaeiöaßcov. 

Die  Formen  "/cor  (Thess.  "/ovv  62,»,  'lovrsios  62 1)  und  IIoTeiSojv 
{Thess.  Iloteidowi  21 4/5  29  80  51)  sind  nicht  aas  ^lacDv,  Iloxeidacov  kontra- 
hiert, sondern  Koseform  auf  -cdv  ("I-kov,  noieiS-cov),  vgl.  die  »Stamm- 
bildungslehre«. 

4.  aus  -5/fi-: 

aliog  „Sonne"  aus  afikiog,  ion.  iqehog:  riliog. 
Thess.  IdtkioöovQog  18  29- 

AeoL  '^Aiov Inschr.  119C8o,   allo)  Balbilla  1744,  ahog  177*, 
aXiw  Sappho  6di/'^he  Adesp.  61. 

5.  aus  -o/ä-,  nur  aeoL  belegt: 

ßa-  aus  ßofä-  als  erstes  Glied  der  Zusammensetzung  ßä- 
d-orifii,  (=-  att  ßori'x^iio):  ßa-d^oevri  Inschr.  119 A27  C«/s, 
i[ß^a&6ri  Inschr.  129  A  21. 

24.  Der  thessalische  Name  Java  22  ist  nach  Fick  aus 
*Javaa  kontrahiert,  während  Prellwitz  de  dial.  Thess.  20  für  die 
Annahme  einer  Kontraktion  keinen  ausreichenden  Grund  sieht. 
Der  Gottesname  ^EQf,iag  (Sappho  5I3,  'Egfict  Inschr.  924  111 2) 
ist  schwerlich  aus  ^Eqfxiag  kontrahiert:  er  bildet  eine  selbständige 
Kurzform  zu  ^EQfÄ&ßtJv,  wie  UoTeiöäg  zu  noveiödfwvy  s.  die 
»  Wortbildungslehre  « . 

25.  Die  metrische  Dehnung  eines  natura  kurzen  ä  vor 
folgender  Liquida  ist  nur  bei  Theokrit  und  Balbilla  belegt: 
Theokrit  oveQog  28  ig,  avvaieQyog  n,  Mma  f,ie  30?,  Balbilla  avt^Q 
nbd,  'AJaXov  175i9,  yuala  I764  (Alkaios  und  Sappho  messen  stets 
•mlog^  die  Belege  auf  S.  261).  Balbilla  gestattet  sich  femer,  ein 
aus  ai  vor  folgendem  Vokale  entstandenes  a,  welches  bei  Sappho 
und  Alkaios  stets  kurz  ist,  als  Länge  zu  gebrauchen:  Qrjßaag  1754. 

Die  erste  Silbe  von  d&avarog  in  aö^avar*  Sappho  li,  ad-a^ 
vdzwi  li4,  a&dvaToi  Alkaios  80,  a&avdtav  Balbilla  175i4  ist 
nicht  natura,  sondern  positione  lang,  da  der  Stamm  mit  dhv-  an- 
lautet,  vgl.  ssk.  dhvan  „erlöschen,  schwinden".    Wir  lesen  also 
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besser  mit  Fick  ad^d^avarog,  da  die  Lautgruppe  -x^d^-  fürs  Aolische 
durch  die  alten  Inschriften  aus  Naukratis  164  b  1  bezeugt  ist. 


Anmerkang.    Gegen  den  Dialekt  verstösst  das  a  in 
thess.  xaroiHxiQäe  71«  (nach  tvsgyetie,  äjfalev^eQBa^ig  ist  as  za  erwarten). 
aeol,  näaav  Inschr.  160q  statt  jiaCoav,   ein  Fehler  des  ionischen  Stein- 
metzen. 

-äff  statt  -ais  in  den  Akknsativen  Soag*^  Inschr.  137,  (A),  ägz^tSr 
SXXae,  HiöoofpoQlast  äyogaro/iiae  Bresos-Inschrift  168  4.5.0- 

In  dem  thessalischen  Akknsative  Plnr.  der  ä-Stfimme  ist  -as  knrz. 


E 

26,  Ein  gemeingriechisches  a  blieb  bei  den  Nord- 
Achäern,  soweit  wir  bis  jetzt  wissen,  in  allen  Stellungen 
unverändert.     Beispiele  : 

Diejenigen  Fälle,  in  denen  b  vor  Vokalen  steht,  sind  besonders  in 
§  82,  S.  315  besprochen. 

1.     In  offener  Stammessilbe: 

^€-  (zu  ^ij-): 

Thess.  d^iftevoi  Ti«,  IgM^ev  I642,  '^avS-efiev  1621.44,  ^qo- 
x^ivvow  636,  ted^el  7  32. 

Aed.  7un:&e[fi]€vai  Inschr.  82i7,  d^i/aevai  84ai  I2O19,  ov&i- 
ftevav  173ös,  vTcod^ead'ai  I2O4/6,  vrtod^elad'ai]  siiy  ti&€v(t)., 
122u,  ov^evta  ITS«,  »iof  Sappho  12  36,  Ttiq&ea»"  SapphoTSi, 
Tteq&iiieyov  Sappho  64,  ftegd^hio  Alkaios  36«,  —  ävavi&ri  In- 
schrift 8654  160s6,  avavBd'koai  1626,  dvariS'rjv  I6Ö14,  ovrid^tjV 
1738.84,  —  afterad^eza  Inschr.  95Bii,  vo^od^irrMv  157ia,  eid-B- 
Tov  17351,  dywvo»iTag  114i  1694/5  170i  1718,  —  ano&eoiv 
Inschr.  94io,  avad^eaiog  1578,  x^eoiv  173ii,  dia^eaiv  17328,  d^ioig 
Alkaios  133,  —  [/r^Jo-^c-a^/ag  Inschr.  95Bi9. 

&i'^ig\ 
Thess.     GifÄiOTog  la,    OefiiOTi  I3/4,    GifAiaoti  8,    ®€(iu)[i- 
aro  . .]  10 8,  OefiiaviOL  16 40. 

Aeol.   Qsfiiaiiio  Inschr. 862,  &miaiovi  159i ,  ^ipng  Sappho  136. 
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XQ^"  „leihen"  (zu  XQ^-)- 
Thess.    kgMXQ^iiev  „ausleihen"  I4. 
AeoL    xQ^og  „Schuld"  in  x^fioyt'Aaxag  Inschr.  157  4. 
Der  Ablaut  X9V'  ZQ'  ^^t  regelwidrig  und  jedenfalls  jünger   als  der 
Ablaut  XQV'  XQ^  ^^  ^^XQVf*h  XQV^^^'  ^^XQ^t^^h  xiXQ^^' 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

de-  (zu  dij-):  xQ^oo-di-rav  Alkaios  33 g. 
e-  (zu  1J-):    dqi-i'd^eig  Inschr.  160 u,   a-aw-i-ir^^i  Alkaios 
I81,  YxxT-i-Tav  Alkaios  396. 

2.     In  geschlossener  Stammessilbe: 

aie|-  „wehren,  schützen": 

Thess,  IdXe^-  in  Eigennamen,  z.  B.  liksBia  I62,  ^AkB^iTtrroi 
1684.40,  IdXe^OfABvog  33,  l^Xe^t^axog  6649  u.  a.  m. 

Äeol.  UU^avÖQog  90i9  119  oft  129Ai. 3.6.6  163?  I662, 
ItiXB^avdQBiaig  84s4. 

y«A-,  y^Xa-: 
Thess.    [ryXovv  631. 
Aeol.    yeXaiaag  Sappho  26,  yiXog  Comp.  III  §  42. 

yev-i 

Thess.  yevead^ai  7 »9,  iyivovd^o  I618,  yevof^evov  I648,  yevo- 
füivag  16 10,  yevo/aevov  5486  und  -yiveig  (=  -yivrjg)  als  häufiges 
Namenselement  z.  B.  ^Emyiveog  I61,  IdvxiyivHg  1664.56  6569. 
118,  KXeoyiveig  65 175  u.  s.  w. 

AeoL  Oft  belegt  im  Verbum  und  im  Nomen,  z.  B.  Aorist 
ydvead-ai  Inschr.  83  41  Sappho  I17  Alkaios  46,  yevtiTai  Inschr. 
1187  1156,  naqytvo^Bvog  Inschr.  129  A18  u.  s.  w.,  —  Nominal- 
stamm yBvea^:  yivog  Inschr.  119 Axs  129B69  171 16  Alkaios 
48  A,  (TvyyfWg  Inschr.  1518  1608  u.  s.  w.,  —  Eigennamen  auf 
-yevrig  (-yevig)  z.  B.  Qeoyivrig  Inschr.  90i3  107  146?,  IleQtyevig 
103,  —  yevhag  Balbilla  175i6.i7  u.  a.  m. 

yeQO"  „altem": 

Thess.    FeQaiog  6599. 

AeoL  ysQaQU)  Balbilla  175  s,  yeqaijiqa  Sappho  75,  yiqag 
Alkaios  13  A. 

(Jfxa: 
Thess.  und  AeoL:  Belege  bei  den  »Zahlworten«. 
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Thess.    Jehpivla  4i,  ddehpsog  Tis. 

AeoL    adehplai  Alkaios  92,  BiXq)Oi  Glosse. 

ÖBX't  Aorist  (Jc^-: 

Thess,    Ja^avÖQog  65 179 • 

AeoL  diade^d^evog  Inschr.  171i5/i6,  anode^dnevog  173i8, 
di^ai  Alkaios  56,  iöe^avT(o)  Alkaios  62. 

fX'  „nehmen": 

Thess.    hXopiivoLg  I619/80. 

Aeol,  TtaqeXo^Bvog  Inschr.  119 A7,  dviXovvi  119  Aas,  eXtJv 
Sappho  51 3,  tleto  Alkaios  68,  ovilijTai  Comp.  III  §  1. 

^'EXläv-: 
Thess.  und  AeoL:  Belege  bei  a  auf  S.  289. 

ev  „in": 

In  dieser  Form  ist  die  Präposition  vor  Vokalen  und  vor 
Konsonanten  sehr  häufig  im  Thess.  und  AeoL  belegt.  Bei  den 
Süd-Achäem  lautete  sie  iv,  s.  Bd.  I  160  §  36. 

?|  „sechs",  f^Azog  „der  sechste": 
Thess.  und  AeoL:  Belege  bei  den  »Zahlworten«. 

ega-  „lieben",  egarog,  igawog,  eqog: 

Thess.    ^EQOToyiklag  628o,  "Ega-  6282. 

AeoL  egäzai  Sappho  13,  avviqav  Theokrit  29s8,  Mqav  30  n, 
—  ^Eqcnoyevri  Inschr.  145a,  eqäxa  Balbilla  1766,  iga^at  177  8, 
€QaT0ig  Sappho  78 1,  —  egawar  Sappho  853  Theokrit  2821,  — 
"Egog  Sappho  40  42  74  79  Theokrit  298«  30«,  bqov  Theokrit 
3086  Glosse,  egoevra  Sappho  548. 

'JBpjU-: 

Thess.  ^Egfila  63,  ^EQuoy[iyeia  I841/«,  ^EQfJoysveog  I84J, 
^EQfioyivovgii,  "^Eqfxaiovv  20  9,  ^Eqfxaov  32 — 34  37 — 41  55,  ^Eq- 
fiovov  35  36. 

AeoL  ^EQiJtai-  Inschr.  878,  ^'Eq^ia  924  111«,  ^Ava^Bquog  91 1, 
^iuayoga  90i6,  ^EQfxriaideuo  119A38,  ^'Equiovog  119D8o,  ^Eguo- 
yivri  127$,  'EQfÄ(i)ag  llS^y  "EQ/nag  Sappho  51 3. 

ia-  „sein": 
Oft  im  Thess.  und  AeoL:    die  Belege  beim  »Verbura«. 
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e'x-  „haben": 

Thess.  dv€'/.T[6]v  Is,  ^Ma>y  öy/s,  i'x^iv  604,  exo/aivag  65s 
und  in  Eigennamen:  '£[;c]6[^]AotT  19?,  *'Exi7t7tog  ßöei,  ^Exi/^/acciog^ 
6097,  ^Exevatg  71 1. 

-ii'o/.  Oft  als  Verb  z.  B.  e^oiat  Inschr.  84io  85  is  1377, 
exet  Sappho  58  Alkaios  18 e,  Tcedixeig  Sappho  68«,  und  in  den 
Eigennamen  'jE/cx^arij  Inschr.  104,  ^Exetda  127 lo. 

FiY.aaTog: 
Thess,    i'^aatoi  7  so,  e-moTOv  löso  654. 
Aeol.    Ixaarog  Inschr.  129 B 46,  eTiaarov  95B9  12164  1666. 7. 8 
167  A 2.4,  hmaiav  157 14,  eYMOra  854»  1734«,  e'Kaavoiai  85 is. 

feQy-i 

Thess.  i^-eqyaa&Biaia^uv  16 17,  Eveqyeltlg']  534,  eve^yerig^ 
54io,  ^Egylveiog  I691. 

-4^0?.  eveQyerrifjit  in  verschiedenen  Formen:  Inschr.  121 4a 
1288  129A61/69  1739,  evegyhag  in  verschiedenen  Casibus:  Inschr. 
112s  121 S6  129A40/41  156»  158*  159«  172i  1737.ss.88.48.59,  figyoy 
Alkaios  14  107,  sQyov  Sappho  19,  egya  Sappho  10,  sgycov  Inschr. 
94io,  fegydaifiov  Alkaios  86B,  egy^  Theokrit  28io,  dvvaisQyogu^ 
ai^yio  15. 

Tiecpaka: 

Thess.  und  Aeol.:  Belege  auf  S.  268  Mitte. 

ley-  „reden": 

Thess.    ke^avTog  I640/41  548. 

Aeol  kleyeg  Sappho  28  j,  ile^d^iav  S7^  dielend fiov  Theokrit 
30ii,  liyerai  29i,  Ai'yijgse. 

XeTtrog: 

Thess.    Aexxivaiog  I679. 

Aeol.  lemov  Sappho  29  Adesp.  52,  ki/izoi  Alkaios  39  7  > 
leTtra  Theokrit  30?. 

/aeya-j  (Äeyalo-: 

Thess.    fieydkoig  22,  Meyalo/2liaioi^  72aio. 

Aed.  Sehr  häufig  z.  B.  fAeyalo)  Inschr.  90 is  91«  176  9 
Sappho  91 7  Alkaios  1,  /ueydhxg  Inschr.  129  Aie,  f^iyag  Alkaios- 
15 1  34 1  93,  fiiya  25 1  92  u.  a.  m. 

fied-: 

Thess.    ^afAeöcvteiog  I676. 
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Äeot  ^iTtTto/dadüiv  Inschr.  145d,  Idvdqo^idav  Sappho  41  58, 
(Atdetq  Alkaios  öi  48B. 

Thess.    Med-vatag  Med-vataiog  67». 

Aeol    lAE&va^v  Alkaios  20i  304,  /aed'uovvag  Theokrit  29». 

fiel'  ,^orgen": 

Thess.    [e7ti]^6l[€i'}ua  7  29,  ^ETri^ieXeiag  18 3». 

AeoL  eTti/iiilo/iiai,  in  verschiedenen  Formen  Inschr.  83as 
84ii  8046  861  11284  117«  1578,  B7tif,iiltia  in  verschiedenen  Ca- 
sibus  Inschr.  II27.10  1134.7  1156  I6O9.87/S8  Hls»  e7ti(jLBXeg9>bb%^ 
i7cifÄele(ogi9y  BfxpiBXiwg  Sappho  54 1,  Ivai/nelrig  40,  /ailrjiLia  126, 
(jteXedwvaig  17,  —    MeXida^ov  Inschr.  84i6,   MelidcoQog  119 C»9. 

jdilav-  „schwarz": 

Thess.  MeXdvra  6ss.s4,  MelofjiTCQiag  1659,  MeXdvd^iogGBy 
Mihrv&og  2O11/19,  Mekav&ieiog  65 us,  Mehxv&oi  48r,  MbIolv- 
iTtnog  65i48;  MehxviOQBiog  66169. 

ÄeoL  Melawa  Inschr.  1248,  Me[A]a>'rocü  127*,  Mihxyxqog 
111 6  Alkaios  21,  fuelaivag  Sappho  lio>  /aelaivai  Alkaios  18  4, 
fielaig  Sappho  57. 

/iiiXi,  ^eXiaaa: 

Thess.    MiXiaaa  9. 

Aeol.  fÄeXi  Sappho  113  Adesp.  62,  /.lilixQov  Alkaios  345, 
fieli(pu)voi  Sappho  129,  —  /Aehaaa  Sappho  113. 

fiiXog  „Lied": 

Thess.    MeXoTtoiog  611. 

Aeol.  dövfieXeazfQa  Sappho  122,  l^af^iXtfi  Glosse,  fieXiadeiv 
Comp,  in  §  5. 

f.iev'1 

Thess.  Sehr  beliebtes  Namenselement,  z.  B.  Mevsazaioi  23, 
MeviTCTtoi  639,  MeviXag  1835,  l^Qiazoiaiveig  I673,  naQf4€via'/.og 
16so*6i  65i9. 130,  Mivavv  6566,  Miweig  6695  u.a.m. 

Aeol.  ififÄevrj  Inschr.  83s,  e/afÄevoiev  19 y  i/nfÄevioiaiiB,  dia- 
^i6i{coat]  844,  diai^ivei  i4i  Ofifiivofiev  Alkaios  41 1,  fiivei  Theokrit 
30  ti,  !^€v[o]g  Balbilla  176 9,  afiivrjva  Glosse,  —  [l^yijai/ucVcfo]«; 
Inschr.  119  As8,  M«v-  I364,  üagfisvia/^og  lAß^y  ^laouivrig^,  Mi- 
(ova  Alkaios  46,  Jivvofxivrig  52  94. 
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^ivvog,  ^ivog  (aus  ^ivßog): 

Tliess.  nQO^eviav  53% y  TCQo^ivoig  oin  63io,. TVQO^evviovp  G'dßj 
nQ0^ewi[av']9  und  häufig  in  Eigennamen  z.  B.  Oilo^evog  I674/75. 
8j  65i5.i55,  üolv^evog  1666*7i  18i9.2S)  SevoYÜa  ßti,  Sevohxog 
11 5  57b,  Sivovv  I676  u.  a.  m. 

Äeol,  ^evla&uev  Inschr.  85?,  ^eviad-elriity  TtQo^evia  Sös-ss 
1563/i  löSe  160«9,  [7CQ]6^svog  163s,  E'v^evog  169s/4. 7.9/iOf  Sevo- 
xAij  90  2,  —  ^evo)  Theokrit  28  «3,   ^ewog  bei  den  Grammatikem. 

Statt  des  überlieferten  S^Tvov  Theokrit  28«  30,7  i^^  ^iwov  zu  lesen. 

Tcedo-y  TtBÖiov,  neCa,  TtediXXov: 

Thees.    ^Efi-Ttedtoweiov  69*. 

Aeol.  eöa^tedov  Comp.  III  §  51,  ftia{d)ov  Glosse,  —  (jf^u- 
Tcediio  Inschr.  906,  —  niua  Comp.  III  §  45,  tQu-Ttiumg  Inschr. 
123»,  —  x?«^^07r6diHog  Sappho  18,  evTtidilXog  Alkaios  13B. 

niXXay  TteXXriTriQ: 
Thess.  und  AeoL:  Glosse. 

7tef.i7t'  „senden": 

Thesd.    7tifÄil.favTog  IGn. 

Aeol.  7ce[ßq>d^€VTag]  Inschr.  8847/48,  [i^i]7tefiq)&ev  84 «o,  /aeza- 
TtiiiTtvij  85 10,  anifcefiipE  119A86,  Ttef.i7CTav  134a,  /aetaTtifujjaü' 
d-ai  I6O7,  diaTtifÄTiead^ai  165i/s,  iuefjiip(6)  Sappho  443. 

TtifXTte  (Ttivte)  „fünf*,  Ttiixrctog  „fünfte": 
Thess.  und  Aeol.:  Belege  bei  den  »Zahlworten«. 

TveQi,  7t BQ  „um": 
Thess,  und  Aeol,:  Belege  bei  den  »Präpositionen«. 

TcizQog,  Ttixqa: 

Thess,     JleTQoiog  I611,  nergaieiogio,  IHtqovv  65iii. 
Aeol,    TttTgag  Alkaios  51 1. 

7tQ€7t-: 

Thess,    ^EgnqiTteia  43. 

Aeol,  |jufiyaAo]7r^67r€(T(ro)rois  Inschr.  1736,  Ttgenolaaigii/io, 
TcqBTtwdiatcaov  %\y  nqinEL  Sappho  136. 

ad^ivog: 

Thess.  ^aad'iveig  I652.68,  Jafioad'€veioi%j  lK']ak)Mj(&e)p€ioi 
546,  -a&ivBiog  65  04. 

Aeol,    ^d^eveiai  Inschr.  132. 
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avel-  (oTcel-)  „senden": 

The  SS.     dTttaTillavtog  Iß^.ss-. 

Aeol.  Aorist  aTto-OTelXat  in  verschiedenen  Formen:  Inschr. 
85^j. 28/29.  SO/81. 38/33  119Di8  ISOe.  S/9  IBOiQ.  18/19,  xa-(j/rfAij  und 
OTuekXdfiBvaL  Glossen. 

Tel-: 

Thess.  TBlelovfia  9^  avvteleaS^ivwglGiSy  dietekeibS^,  av(i)' 
lleiav]  54i8. 

Aeol.  teleO'  als  Verbal-  und  Nominalstamm  sehr  häufig 
z.  B.  avvTeleo&eiev  Inschi\  1128/9  llSe  1106,  öuteleu  120ii, 
Ttltöov  Sappho  lj7,  t'/,TeT6leat  99,  atileeg  Inschr.  155ai«.i8t 
avtXiai9  (s.  Nachträge),  da/Aovih^'  129 A44,  Te[X]iaq)OQog  101  a/3 
13.  a.  m. 

zi^ievog: 

Thess.    Tefie[yog]  7 32,  Aeol  %ef,iivriog  Alkaios  152. 

6 '(fei'  „nützen": 

Thess.    [Ou]q'ilifiog  62 18,  OvcfBllfitiog  65a3,  (Icpelifiov  643. 
Aeol.    oivL'iO(f.tkiag  Theokrit  28*.  • 

(ptQ-  „tragen": 

Thess.  <Z>€^£...  IO7  20 16,  OtqBXqazeig  1666  20i»/u,  OtqB- 
XQazeiov  606,  OeqiviAog  84. 

AeoL  (peQ-  oft  als  Verb  z.  B.  q)iqoycov  Inschr.  83ss,  ov^- 
(fiqr^v  8384  162?,  (pegovieaat  119A89,  dü(pi^riv  129Aii,  (piqoiev 
Sappho  17  u.  a.  m.,  —  (piqtva  Glosse. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

ßUciov  I4. 
ßgeX'  in  Bqixag  65io3- 

ytvvalog  in  FLyvolog  6698,  revvaUiogz%*zz,  revvaiov  685, 
rtvvdoi  546,  reydetog  50,  rBv[ydoL]  544. 

devd-  „zwinkern":  Jevdihog  654o,  ^evöileiog^»» 

di^iog  in  Elde^iog  35 1  45,  Evde^teiog  352. 

öiönoivat  „Frauen"  Glosse. 

i'^dg  Glosse. 

'Eliva  I841. 

kgr^g  „Sohn,  Band":  egiag  Glosse. 

iQtatdw:  igovrai  64 1. 

/fix-  „wünschen":  Fe'/,ida/,iog  42b. 
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^e/-  „spitz  sein":  ^iavov  in  O^eaviooTai  Glosse. 
d^sd^-  „bitten"  (aus  ghvedh-):  Qia-zovQ  6064. 
yjQÖoo-  „Gewinn":  K€Qd[6]iov  12i,  KeQdoioi  16««. 44. 
Xeax-  „plaudern":  ^eaxirag  16 57,  ^Boxivaioihi' 
f-iia-Ttodt  „bis"  16is. 

7t BQ'  „durchdringen":   Uiggag  65i5i,   ilc^ga/ciog  148.149  150. 
IleQQaißog:  JIsQQaißöig  G12. 

Ilezalolg']  44,   TletaUag  I660.70.77.90  48s,  Iletallig  48s. 
nerd^akog:   häufig  als  Ethnikon  und  in  Eigennamen,  Be- 
lege bei  den  »Gutturalen«. 
(DeQaefp6(v)[ag']  Tsa. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

d-TvelX^i  l47t€(k)llaia]  Inschr.  131. 

a-q>Bvog  „Reichtum":  JL-aq>l[yBog']  Inschr.  102i,  Tiin-atpi- 
veog  III7,  Kle-acpivlrj]  127s,  Ji'a(piveog  153i. 

!/f-%c^(J-:  L4fx«^da6t  Inschr.  90 is  91a. 

ßiXeog  Alkaios  104.  —  ßeXvog  Glosse. 

ßeX(piv  Glosse.  —  ßlefi-:  Caßlsfidtjg  Glosse. 

ßlsTt  -:  e^ßliTtovveg  Inschr.  852o/<i.  —  ßqev&Bio)  Sappho49. 

yivvv  Theokrit  2938.  —  dex-:  di'/LBv   Sappho  laj. 

devÖQiov  Alkaios  44,  devögicj  Theokrit  29i2. 

eyu),  eyiov:  Belege  beim  »Pronomen«. 

i'ÖQa,  eÖQO'  „Sitz":  TCQoeögoig  Inschr.  849,  e^idgaig  111  g, 
n^Qoedgiav  129  Asi  1564  löSe   1594  173*9,  {7tdQ)€Ö(Q)ov  I6816. 

eXaipog  Alkaios  97  Theokrit  30i8. 

€Xdu)v  Balbilla  1748.  —  eA^^Jag  Alkaios 33i  Theokrit  288. 

ikd--:  i^eXdr^t  Inschr.  82 12,  yLarel&ovzeaai  SSjj.  se.  41/42, 
el^oiaat  Balbilla  1766,  el&e  Sappho  Is.ss  5i,  €%&ovT{a)  Sappho 
64,  il&riL  Alkaios  86,  TcideXd^e  Glosse. 

elTLog  Theokrit  30io.   —   €l'/,riv  Sappho  70  Theokrit  3O29. 

Htc-:  ^EItcivitlco  Inschr.  158i.  —  iXv-?:  Ttsd-eXtet  Glosse. 

^EXvTiog  Beiname  des  Poseidon,  Glosse. 

€fie,  /iie,  efied^ev,  ifioi,  Sfiog:  Belege  beim  »Pronomen«. 

iv-  „eins",  evvea  „neun",  evazog  „neunte":  Belege  beim 
»Zahlwort«. 

^vcx-,  cvcyx-  „tragen":  äviveyyiai  Inschr.  85 50,  TVQO^iai- 
{i'fijyxat  1572/8,  etaeVeyzai  u,  xarew/^evra  17344/4»,  ctam/d^ij!' 49. 

iviavzog  Inschr.  I2I41. 46.54  165«  I7I9  177»  Theokrit302s. 

e7t-  „sagen":  eviTzoiaiv  Balbilla  1705. 
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emiy  eTteidr^:  Belege  bei  den  :& Konjunktionen«. 

€7teQ0i  ,,Eber*'  Inschr.  155 ais  (s.  Nachträge):  Ist  aper,  ags. 
eofor,  ahd.  ebur,  altbnlg.  v-epri. 

ema  „sieben'':  Belege  beim  »Zahlwort«. 

Igt-:  Mq^vQiq  Glosse.  —  iqiu}  Theokrit  29»,  I'qbi  28j4. 

iqy"  „einschliessen'' :  B^aig  Inschr.  II9A9. 

lqd-\  iqdo^leva]  Inschr.  121 44,  eqd'  Theokrit  30i5. 

Bqia  „Wolle":  iqiiav  Inschr.  155 ai6  (s.  Nachträge). 

Bqy(.[Boq]  Inschr.  94s.  —  [l'Jvcp*«  „unten"  Inschr.  90 ji. 

Ißortg  „Fest"  Glosse.  —  ^qn-:  l'^/rc  Theokrit  30i8. 

iqq-  „gehen":  eQgevti  Alkaios  130. 

sQXOfiai.  in  verschiedenen  Formen:  Sappho  52«,  Alkaios  45, 
Theokrit  2995. 

ia»iei  Theokrit  30«!. 

eaXog  Alkaios  494,  ealoi.  96,  eahx  Sappho  Öls,  eaJUov  28i. 

iaxariaiat  Alkaios  69,  eaxctrov  Theokrit  30ij. 

IraCcü:  i^-evdataig  Inschr.  842i. 

eraiQog,  iraiQa,  ivdQa:  Belege  auf  S.  276,  §  12. 

€Ti  Sappho  28  102  109  Alkaios  94,  ovxert  Alkaios  50?. 

eroifioi  Inschr.  119 As9.  —  Irvfiioviov  Glosse. 

ße  Balbüla  174i6,  ä'-*€v  Alkaios  11. 

ßelfÄciTtideg  Sappho  129.  —   ße^-:  i-ved-iOTiev  Glosse. 

ßeOTteqe  Sappho  95,  ^EaTteghaog  Inschr.  lila. 

ßiTog  „Jahr":  hiuiv  Inschr.  llTo  168j6,  h[iB\aai  1616, 
avTohei  Theokr.  28 19,  hiwv  30i6,  —  rqihr^g  Theokr.29i7,  avhriv 
Glosse,  —  eToivotai  Inschr.  155a9  (s.  Nachträge),  —  ixaXov 
„Jährling**:  ttala  Inschr.  155ai8/i9  (s.  Nachträge). 

^e/-  „Getreide":  Olae-Ceia  Inschr.  90». 

QeXaiaiog  Inschr.  1279.  —  d'ilyei  Sappho  70. 

d-ilw:  d'iXüßv  Inschr.  82i4. 15,  d'iXovteg  85 17,  d'iXri  928.5 
122ii  129A49.50,  »eXw  Sappho  I17  Alkaios  55«  Theokrit  SOts, 
»iXeig  Alkaios  83  Theokrit  297,  »iXev  Sappho  25,  —  i^iXotaa 
Sappho  I24,  s»Ü(ü  Theokrit  3O29,  €»iXeia&(a)  294,  i^iXeig29fi. 

^eqaniav  Sappho  74. 

^effiog:  Oegfiia  Inschr.  96«  99«  lOOa/*  101  i/t,  Qeqfjiiag 
165i4/i6,  &€Qinag  129 An,  ^«^[/i...]  167Bio. 

Keßqrivi  Inschr.  136i3/i4. 17.  —    KeyxQ^ccv  Inschr.  lOOa. 

i^iXofiai  Alkaios  46,  7taQa/,eXevaTav  Inschr.  I6817/18. 

TiiXadog  Sappho  4i.  —  xeXißt]  „Becher*'  Glosse. 

%i(i%riv  Infin.  Sappho  90.  —  ovB-yiQifiaaav  Alkaios  32. 

Ho  ff  mann,    die  grieehisohen  Dialekte.    II.  20 
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IsTtag  Alkaios  51 4.  —  ^^X^S  Sappho  75. 

fiidifivog  in  rifAi^-fitdifAVOi  Inschr.  135«. 

fiilad-dov  Sappho  91.  —  d-fielyofievog  Adesp.  62. 

fiilea  „Glieder^'  Sappho  50. 

i-fiBfAipafiav  Theokrit  30i4. 

d'fiiQyoiaav  Sappho  121.  —  iiiqi^va  Sappho  Isa. 

fidgis  Inschr.  129 As«.  —  fiigeog  Inschr.  94s. 

fidaaog:  fiiaafo  Inschr.  1276  Sappho  lis,  fiiaai  Sappho 52», 
fjiiaoi  Alkaios  17,  fiiaaov  18  s  9  /xiaavl'und  fi&Joa%Qoqwviai  Qloesen. 

fierd:  Belege  bei  den  »Präpositionen«. 

Iiixqi^  Inschr.  129A48.  —  vixtaQ  Sappho  5s. 

viyf,vg:  vsKviov  Sappho  684  Theokrit  29s8. 

a-vBQog   Gen.  Theokrit  28i9.   —   ^iaTo[v]  Inschr.  I6610. 

TceSd:  Belege  bei  den  »Präpositionen«. 

ndüTfo:  ni^ivT  Theokrit  28i8.  —  naXag  Alkaios  88. 

TtdXt^  Glosse.  —  UBkoTco-yaota  Inschr.  84i9. 

TviXtOf  fvelofiai:  TciXri  Theokrit  28 n  30i4y  ^e/li]v  Theokrit 
29 si,    Ttilofiev^i,    TtiXemi  Sappho  (788)  101  Alkaios  26 A  494. 

7f€V'  „aim'':  nivi%qog  Alkaios  498,  nevia  92. 

ntnXoig  Theokrit  28io. 

TceQa-  „verkaufen^':  d7con[e]ßdaa€i  Inschr.  156i8/i4i  dno- 
7ciQaa[aai]  120sy  niqvav  134? • 

niqya^ov  Inschr.  .14781,  neqydfifpfog  147i4.i8*8i  162i 
1636  171 11/18. 

niqqvotv  Theokrit  2986. 

TceaavQ-f  vecaag-y  ireira^-,  zetQa-  „yier":  niavQaBaL- 
billa  1776,  naaavQeg  und  TtiaavQa  Glossen.  —  TeaaaQonun^a 
Inschr.  1176  16886,  T^aaa^  1356.  —  Tera[^7£ioi']  Inschr.  136s/4, 
zero^aiog  Theokrit  30  s-  —  %%vQaßaqrfav  Alkaios  153. 

7t B%'  „£allen'^'  ifi7th(oy  Sappho  42,  kneww  Alkaios  60, 
evnereg  Adesp.  75. 

Tceta-:  Ofinivaaoy  Sappho  29,  nBmXwv  Alkaios  39s. 

nli7Lrai.g  Sappho  46  Alkaios  368. 

nliag  „mehr^*  Inschr.  829,    ^A^a  908,    nXiov  Theokrit 

29i7  3O9. 

nqiaßvg  Inschr.  848*  le  119A8S  157i6,  nqBoßeim  89io 
95B8S  I2I5,  TCQeaßeurag  8549-66  1578  I6O861  ftqtoßua  1218.6, 
nfjioßBia  16081. 

Qißw:  nuxQQeei  Sappho  48. 

«e^og  „Antlitz«'  Theokrit  29i6,  Glosse,  ««^o/ioiUdog  Alkaios  150. 
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oiy  aid'BVj  aev:  Belege  beim  »Pronomen«. 

aeß'i  evaißrig  Balbilla  175i6.io,  evaeßeiag  InscLr.  121  si, 
aißauTog  Inschr.  I6811  172i  17356,  aefivoTata  173s6,  ai/nvav  Bal- 
biUa  1708  176«. 

aeJiavva  „Mond":  Sappho  3i  52 1  53,  Comp.  IH  §  22. 

i'a%idaa{e)  Sappho  95i. 

ariya  Alkaio8l5i.  —  d-oreQ-:  Sappho 3i  133Theokr.  30s7. 

a%iq>avog  mit  Ableit:  oft  in  Inschriften  imd  bei  den  Ly- 
rikern. 

ozqtfp-:  aTTvar^^oirai  Sappho  784.  —  reyye  Alkaio839i. 

Tcx-:  rinoiai  Inschr.  155ai7  (s.  Nachträge),  rhiviav  I2I48, 
tiTLvov  Alkaios  51s. 

reTLr-oveg  Sappho  Ols.  —  7UQi'i:iXXB%ai  Alkaios  39i  40. 

xiqriv'.  %iqBv  Sappho  54$,  Teqivag  Alkaios  61. 

ttq7t'\  rignovra  Sappho  11,  riqxpo^^  Theokrit  286. 

%ETQad(av  Alkaios  154.  —  rirti^  Alkaios  393. 

tixvcc:  tixvav  Texvcifiivu)  Inschr.  83 10. 

T^€7r-:  ovTQiipei  Alkaios  25,  ercitQiTtriv  35 1. 

Tifea-  „zittern":  %qiaaaig  Balbilla  176 9. 

ycyy-  „leuchten":  Ccr-qpeyyelg  Glosse. 

6'(piXX<a  „schulden,  zahlen":  oq^AAjeroi  Inschr.  129B46/46, 
6q>iXXoiaav  1576,  6q4Xkxpf  165?. 

q>Qev-  „Sinn":  q^qiva  Sappho  72  110,  q>qivag  Sappho  42 
Alkaios  50$  51 4  68  Theokrit  29i8,  q^ii^fav  Theokrit  29«. 

%ißia:  xaxxiezaL  Sappho  2is,  yur/x^Bi  Alkaios  394,  iyx^e 
Alkaios  41 4. 

Mit  Yokaliaation  des  /":  xtviito  Alkaios  86«,  xt^vttg  Ck>iDp.  II  §  6. 

xekidtav  Sappho  88,  x^Aidoy  Comp.  II  §  13. 
xiXv  Sappho  45.  —  x^Xvya  Sappho  169. 
xiü'Oiv   Sappho  78  t,   X^W*^  Theokrit  289,   X^ÜQ^Q  Comp, 
m  §  19. 

xeqad'  „Steingeröll":  x^d^^og  Sappho  114  Alkaios  86 B. 
S'X^Bg  Theokrit  3O7.  —  xf)iq>og  „Dunkel"  Alkaios  112. 

3.     Dem  Stamme  vorgeschlagen: 

a.  als  festes  Element 

l'XBvd'Bffog: 

Theas.  und  Aeol:  Belege  beim  Diphthongen  et;. 

20* 
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Nur  im  Aolischen  belegt: 

i-yeQQü)  Comp.  II  §  10. 

e-&iXw:  Belege  auf  Seite  305  unter  S-eho.  Die  Form  e^iXo) 
war  der  äolischen  Prosa  fremd  und  wurde  auch  von  den  Poeten 
seltener  als  d'ilaf  verwendet  (bei  Sappho  und  Alkaios  viermal 
d-iXo),  einmal  id'ilcj). 

e-laxvg:  €'hia[aoig]  Inschr.  129Aso. 

e-levS--:  natelrjlvd'ovvog  Inschr.  889,  TtaqeXrilvd'OKOv  161 1, 

l-ycx-,  i'veyyL-:  Belege  auf  S.  304  unten. 

i-vecK-,  e-vi^'i  [e]aiviyxxi  Inschr.  129 Bas,  e^elviifL}afievog 
119 A  6/69  ivetTLaftivoig  Alkaios  304. 

i'Q€i%-:  nazeQeiyiead^B  Sappho  62. 

k'Qevd'eTai  Sappho  93i,  r^gev&eTO  Theokrit  308. 

e-QtifAog:  ^Eqrn^iiaiog  Name  des  Zeus,  Glosse. 

l-qtata  Theokrit  SOe.  —  e-x^eg  Theokrit  3O7. 

ßi-ßaiog:  ßißaov  Inschr.  899,  ßeßacog  Alkaios  86 B. 
iie'yLQvq>aXog  Grlosse. 

Zweifelhaft  sind  iFixdodoo  Sappho  lOi^.^  (oder  /'e-/'ixdada>)  und 
t'-yQflvxai  (statt  &-yQijvTai)  Glosse. 

b.   als  Zeichen  des  Tempus. 

Augment:  Thess.  und  ÄeoL,  Belege  bei  »Augment«. 
Beduplikation:  Thess.  und  Äeol,j  Belege  beim  »Perfekt«. 

4.     In  Flexions-  und  Bildungssilben: 

Vokativ  der  o-Stämme  auf  -e:  Aeol. 
Nominativ  Dual,  der  konson.  Stämme  auf  -e:  Thess.  Aeol, 
Nominativ  Plur.  der  konson.  Stämme  auf  -eg:    Thess,  Aeol. 
Dativ  Plur.  der  konson.  Stämme  auf  -saai:  Thess,  Aeol. 

Personalendungen  -fiev,  -rc,  -fied^a,  -ad'e. 

3.  Pers.  Sing,  im  Aorist  und  Perfekt  auf  -«,  -er«,  -x€. 

3.  Pers.  Plur.  Optativi  auf  -ev:  aeol.  ifi/Aevoiev  Inschr.  83 19, 

iTvaivid-etev   856)    aTeq>avti3'Biev  $,    awreXiad-suv    1128/9 

1136  1156)  q)iQOiev  Sappho  17. 
Thematisches  e  im  Praesens,  Futur  und  Aorist,  femer  in  den 

vom  thematischen   Stanmie    abgeleiteten   Nominibus    (wie 

ri^s-vog^  eve^i-ipag,  Mevi-tifiog  u.  s.  w.). 
Nicht-thematisches  -e  im  Ablaute  zu  -rj. 
Stamm  der  passiven  Aoriste  auf  -e  (ri;),  -^e  (:^). 
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Futura  der  liquiden  Stämme  auf  -io). 

Praesentia  derivata  auf  ^iw. 

Infinitive  auf  -fievai  -jucv,  Particip  auf  -fievog, 

Nominaktämme  auf -€/,  -ea,  -cv,  -bq,  -efio,  -fiAo, -c^o, 
-TBn,  -rego  u.  a.  m. 

27.  Einige  Nomina  werden  im  Nord-Achäischen  vom 
starken  Stamme  (mit  hochtonigem  «),  in  den  dorischen  und 
ionischen  Dialekten  dagegen  vom  schwachen  Stamme  gebildet. 

7LQ€tog  „Kraft": 

Die  ursprüngliche  Verteilung  war  xgitog  „Kraft"  (Gen.  xQheoe  u.  8.  w.), 
aber  ngati^e  (aus  kfies)  „kräftig". 

Thess.  Bis  jetzt  ist  nur  das  lauthch  berechtigte  -x^art]^  in 
Eigennamen  überUefert  (Belege  bei  R  sonans). 

Äed.  Das  Nomen  yLgiiog  wird  als  äolisch  bezeugt  im  Comp. 
m  §  1,  femer  las  es  der  SchoUast  bei  Alkaios  25 1  statt  des 
überlieferten  -^avoq.  Der  Substantivstamm  -Kgevea-  hat  den  Ad- 
jektivstamm ycQavea'  verdrängt  in  ifcr/^hei  Alkaios  82  (überl. 
irtiTLqivLei)  und  navyLQi\TeLog\  Inschr.  9O4,  wenn  dieses  wirklich 
von  IlavTLQizrig  und  nicht  von  ndvvLQevog  —  TlayyiQirog  (vgl. 
JafioT^ghw  9O9,  -eavdQida  90 lo)  abzuleiten  ist.  Sonst  hat  der 
adjektivische  Stamm  -xQatrig  seine  Stellung  als  zweites  Glied  einer 
Zusammensetzung  behauptet:  ^ElhxvoTLQareia  Inschr.  90ii,  ^Exe- 
HQOTij  104,  KXeoyf^dT[€iog]  1374,  (DiloKQotTrig  1468,  l/4ipt(rrox^a- 
reog  147  le. 

^igaog  „Mut": 

Die  ursprüngliche  Verteilung  war  ^igoog  „Mut"  (Gen.  &igo9oc  u.s.w.), 
aber  ^aave  (aus  dhfsüa)  ,,mutig". 

Thess,  QeQatTaiov  ßi99  QeQaitag  IG  n,  QcQaow  16 bSy  &eQ^ 
aiag  Qeqaiatog  Ißeoy  @eQaoXo%tiog  44,  Jafiod-igaeiog  1686. 

Dagegen  regelrecht:  ßgoavlaogGi^,  Sgaüv/Aiideie  1609,  [ße]aavas  62 ^o- 

AeoL  Oigamnog  im  Nominative  und  im  Genetive  Inschr. 
129A6.  IS. 54. 47/48-49  Bs6i  d'iQoeio  Theokrit  28s* 

Dagegen  regelrecht:  ^Qoada>e  Comp.  III  §  1  (aus  ^gacitos). 

eQoev'  „männUch^': 

Neben  zd.  arian  „männlich"  (aus  ersen  »  igosv)  liegt  ved.  ria-hhä. 
,,Stier"  (aus  raen:  fSft  =s  att.  dgaev). 

Äeol.    ^aev  Inschr.  926. 
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neaavyyo'y  TcsaavmO'  „Schustei^: 

Aus  kvessu'i  der  schwache  Stamm  hTuu-  in  att.  xaoifvio, 

Aeol,  Nach  den  Grlossen  nioav^Tttov  ^ySchusterwerkstatt'S 
TtBacimrq  „Schusterefrau"  hat  Fick  das  überlieferte  mavyyoi 
Sappho  98$  in  niaavyyoi  geändert. 

Wegen  seines  hochtonigen  b  ist  ausserdem  bemerkenswert 
der  äolische  Monatsname  TiQq>eog  Inschr.  156 is  (Genetiv).  In 
dQi7(,u)v  —  dqoYxav  Comp.  HI  §  53  ist  £  eine  Form  des  Minimal- 
vokales und  nicht  etwa  vollstufiges  e^  da  der  starke  Stamm  nicht 
d^ex-,  sondern  deqx-  lautete. 

Schwierig  ist  die  Beurteilung  des  äolischen  xeqxog^^  tglrog 
(Belege:  TefViyuiveiog  Inschr.  IIGAst,  rigva  Glosse,  femer  ri^- 
Tog  bei  Herodian  II  303,  14.  605,  6).  Von  Meister  Dial.  I  43, 
Brand  de  dial.  AeoL  54,  Fick  Wörterb.  I  ^  448  wird  viQTog  dem 
gemeingriechischen  ruhog  —  tfias,  tritos  gleichgesetzt:  dann  ist 
-e^-  lautlich  aus  r  entstanden,  wie  in  aeol.  ^heggogy  dXlo- 
TBQQog  u.  a.  m.  s.  §  36.  Dagegen  verbinden  (?.  Meyer  Griech. 
Gramm.  >  §  399,  Brugmann  Morphol.  Unters.  V  26  und  Griech. 
Gramm.  *  §  101  rsQvog  mit  lai  tertius,  ter-ni  und  führen  es  auf 
einen  starken  Stamm  ter-  zurück:  natürlich  müsste  rigrog  in 
diesem  Falle  als  nord-achäisch  angesetzt  werden. 

28.  In  den  folgenden  äolischen  Nominibus  ist  (nach 
Joh.  Schmidt)  ein  urgriechisches  e  unter  dem  Hochtone  bewahrt 
Bei  Dorem  und  loniem  war  dasselbe  tonlos  und  wurde  deshalb 
dem  folgenden  Vokale  assimiliert 

BÖovxBg  „Zähne'': 

Prisdan  I  34  Uli  (i.  e.  Aeoli)  enim  Idovta  pro  odoyra  di- 
cimt  —  Gregor  Corinth.  597  xovg  yaq  odovvag  edovvag  Uyovai.  — 
Proklos  in  Bekker  Anecd.  Gr.  III 1163  %ovg  yag  odovvag  edovvag 
TLalovaiv  ^ioXeig. 

Die  von  Meister  Dial.  I  45  und  Bartholomae  BB.  XVI 266 
vorgetragene  Ansicht,  dass  edovreg  durch  volksetymologische  An- 
lehnung an  sdio  („die  essenden'O  aus  odovveg  entstanden  sei,  wird 
von  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  329  ff.  angefochten.  Nach  ihm 
war  die  urgriechische  Form  Höovvegj  deren  e  unter  dem  Hoch- 
tone (edovteg)  bei  den  Äolem  bewahrt  blieb,  während  es  in  den 
übrigen  Dialekten  als  tonloser  Laut  (idovreg)  dem  folgenden  o 
assimiliert    wurde.     Diese  Erklärung  hat  vieles  für  sich.    Nur 
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scheint  die  Betonung  des  e  in  edoweg  und  den  folgenden  Worten 
edvyoj  yiXava  nicht  die  bekannte  äolische  ^ßaqvrwig^,  sondern 
altertümlicher  zu  sein,  weil  sonst  die  bei  Dorem  und  loniem 
schon  in  frühester  Zeit  vollzogene  Assimilation  jünger  sein  müsste, 
als  die  äolische  Zurückziehung  des  Accentes. 

eövva  „Schmerz": 

Gregor  CorintL  597  %ag  odvvag  idvvag  (Xeyovaiv  oi  u^loXeig). 
Das  äolische  edwa  ist,  wie  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  347  aus- 
führt, mit  kurzer  ultima  anzusetzen;  es  steht  den  äolischen  Worten 
q>€Qepä,  afji€Qa,  d^a,  el'i^ijva  gleich.  Das  e  trug  also  den  Hochton 
und  blieb  deshalb  unverändert,  während  das  tonlose  e  der  Form 
*idvvä  dem  folgenden  v  assimiliert  wurde:  odvvä, 

yiXäva  „Meeresstille": 

Comp,  m  §  1  yaX'ipni  yBhiprrj.  Das  dorische  yaXavä  (att. 
yaX'tp^rj)  verhält  sich  zu  dem  äolischen  yilma  genau  ebenso  wie 
das  eben  besprochene  dorische  odlnfä  (att  6dl/vr(^  zu  dem  äolischen 
Bdwou  In  yilttva  verhinderte  der  Hochton  die  Assimilation  des 
6  an  das  a,  welcher  das  tonlose  e  in  *yeXayä  unterlag.  Der 
Stamm  des  Wortes  ist  ffeU  „glänzen",  vgl.  yeXeiv  XafirtBiv  Hesych 
{Fiek  Wörterb.  I  ^  432):  yiXava  bezeichnete  ursprünglich  die 
glatte,  weisslich  glänzende  unbewegte  Meeresfläche  (vgl  auch  die 
von  Hesych  bezeugte  Bedeutung  „Bleiglanz"). 

Die  Assimilation  eines  tonlosen  «  an  folgendes  o  war  ver- 
breiteter, als  dies  von  Joh.  Schmidt  KZ  XXXII  355  ange- 
geben wird. 

a.  Das  bei  Sappho  17  überlieferte  ateXeyfiöv  («  att.  ntaXaypiAv) 
ist  vielleicht  nicht  in  mdXayfwv,  sondern  nnr  in  atlXayfwv  zu  andern :  auch 
hier  kann  der  äolische  Accent  das  ursprüngliche  t  geschützt  haben. 

29.  Zwei  Verba  weisen  den  starken  Stamm  mit  hoch- 
tonigem  €  (statt  eines  dorisch-ionischen  o  (o  ov)  auf  : 

ßiXXofioi  „ich  will": 

Thf88.    ßeXXofievov  7 15,  ßiXXeirei.  16  so* 

Das  böotische  ßeiXo/Aevog  SammL  4296/7  430$  (aus  ^ßriXo- 
fAeyog)  ist  zwar  dem  Stamme  nach  (ßeX-)  äolisch,  aber  mit  dorischer 
Ersatzdehnung  gebildet  Für's  Aolische  wird  das  Verb  leider  nur 
durch  Theokrit  bezeugt:  ißoXXo^av  28 1 6,  ßovXevai  30 so.  Da 
dieser  ganz  von  den  alten  Lesbiem  abhängt,  so  fand  er  yielleicht 
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in  ihren  Versen  bereits  das  jüngere  ßoXko^ai.  Damit  wird  aber 
ein  nord-achäisches  ßeXXofiai  nicht  im  mindesten  in  Frage  ge- 
zogen« Denn  ßiHkofiai  ist  älter  als  ßoXkofiaiy  wie  die  dorischen 
Formen  drilofiai,  lokr.  deiXo^at  beweisen:  aus  ihnen  und  thess. 
ßiHo^ai,  böot.  ßeiXofiai  ist  ein  urgriechisches  Praesens  vom 
starken  Verbalstamme  gvel-  zu  erschliessen.  Der  im  Praesens- 
stamme  befremdUche  Vokal  von  att  ßovXopiat^  dor.  ßwXofiatj 
aeol.  ßoXlofiat,  arkad.  ßolofiai  kann  auf  den  Einfluss  des  sehr 
häufigen  Nomen  ßovXiq:  ßtoXa:  ßoXXa  ziirückgehen.  Doch  lassen 
sich  auch  andere  Erklärungen  hören. 

€Q'  „erheben"  (att  6q-): 

Aeol.  VTt'iqae  =-  vic-oQue^  mit  Augment  vTV-ai^e  (von 
o(fw^i)  Comp,  in  §  48.  Wahrscheinlich  sind  auch  die  Grlossen 
egaeo  und  edorj  äolisch. 


Während  in  diesen  beiden  Stämmen  das  hochtonige  e  zwei- 
fellos urgriechisch  ist,  kann  es  in  dem  äoUschen  Praesens 

%iQväfii  „ich  mische"  »  ion.  yti^vriini 
im    günstigsten  Falle   nord-achäisch    gewesen  sein.    Die  Belege 
sind:  yUqvav  Inschr.  82is/ui  Tcinvaig  Alkaios  41 4.    Damach  sind 
die  überlieferten  Formen  yunvaig  Alkaios  344,  xi^mrc  Alkaios  45 
in  KiQvaiQy  Tiigvore  zu  ändern. 

In  den  Praesentibus  auf  -na-nti:  -nä-mis  fordert  der  Accent 
die  schwächste  Form  des  Verbalstammes:  ursprünglich  und  ur- 
griechisch war  deshalb  kr-tia'-mi  —  xig-va-^i.  Da  jedoch  die 
Nord-Achäer  eine  besondere  Vorliebe  für  die  starken  Stammes- 
formen zeigten,  so  übertrugen  sie  den  Stamm  xe^-  x£^a-,  welcher 
im  Aorist  niQa-aaai  (davon  xe^cb^v^i,  Y^qdw)  hervortrat,  auf  das 
Praesens  und  schufen  so  ein  ytAqväpiij  vgl.  Meister  Dial.  I  42. 

Brand  de  diaL  Aeol.  54  setzt  aeol.  yjQväfii  dem  ionischen 
yuQvtjfii  lautUch  gleich,  indem  er  auf  diejenigen  f%lle  verweist^ 
in  denen  von  den  Aolem  ein  gemeingriechisches  -qi-  (vor  Kon- 
sonanten) in  'QB-  und  ein  gemeingriechisches  -^10-,  -Qia-  (hinter 
Konsonanten)  durch  die  Mittelstufe  n'o  11^  in  '^QQO-y  -€??«- 
verwandelt  ist,  s.  §  36.  Die  Möglichkeit  dieser  Erklärung  muss 
anerkannt  werden:  doch  ist  das  homerische  7tiQ-vä-fii  „ich  veiv 
kaufe"  (AeoL  niQvai,  Inschr.  134? :  Aor.  niga-caai  120« ,  Fut. 
TTBqaaaBi  156 1  s/u)  eher  der  oben  vorgetragenen  Ansicht  günstig. 
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30.  Den  dorischen  Suffixen  -apo,  -«,f/o  liegen  im 
Achäischen  —  und  im  Ionischen  —  die  Formen  -«po, 
-s.ao  gegenüber  in: 

leQOQ  (dor.  loQog): 
Thess.    [y^Qov  7s,   legofirafioveiaag  123/4,  uqov  löss  63is, 

IBQOVV    16 io,    leQOjÄVafiOVV  6Sy    ^UqOVV   6579* 

Aof  dorischen  Einflasa  geht  zurück  UiqovxoTq  aus  Erannon  54 ,5,  vgl. 
oben  S.  272,  §  7. 

Aed.  Die  echt-äoUsche  Form  war  }Qog:  nur  jüngere  In- 
schriften (nebst  Theokrit)  kennen  Xeqog:  %Qoyev€iog  8656,  lega" 
tevaaig  97i/j,  ^lega-  147i6,  Ycqov  1626,  [tjegi^iov  167A8,  legecov 
168si,  ieQOTuxQima  iofii,  leqod^vzav  %i,  leQswg  17365,  ä^Uqeogb^^ 
XB(iov  Theokrit  28? .  Das  überlieferte  Uijov  Alkaios  32  ist  ohne  Gewähr. 

Die  Böoter  sagten  mit  allen  Dorem  \aq6g. 

Da  ausser  den  Thessalem  auch  die  Süd-Achäer  uqog  be- 
sassen,  so  ist  diese  Form  zweifellos  gemein-achäisch  gewesen. 
Das  äolische  ^qog  kann  man  verschieden  beurteilen:  wer  es  als 
eine  dritte  neben  uqog  und  \aq6g  hegende  Bildung  auffasst,  wird 
doch  sehr  wahrscheinHch  die  Ansicht  vertreten,  dass  es  nicht  erst 
in  der  Sonderentwicklung  des  Aolischen  entstand  (denn  das  würde 
kaum  denkbar  sein),  sondern  bereits  in  nord-achäischer  Zeit  der 
starken  Form  uqog  zur  Seite  stand,  und  das  ist  mögUch,  weil  \qog 
auch  ionisch  und  deshalb  jedenfalls  sehr  alt  war.  Einfacher  läge 
die  Sache  freilich,  wenn  sich  erweisen  Uesse,  dass  }qog  aus  Xtqog 
kontrahiert  sei:  die  bisher  bekannten  Formen,  in  denen  eine  äolische 
Kontraktion  von  -le-  zu  -l-  vorliegen  kann,  sind  bei  l  gesammelt 

^L^qrefiig  (dor. 'u^qvajuig). 

Thess.    l/äqti/ntdi  4i  und  4a  (s.  Nachträge),  l^qvifiovvogG3$. 

Aeol.  Die  äolischen  Inschriften,  in  welchen  die  Form  über- 
liefert ist,  sind  sämmüich  jung  und  stanmien  meistens  erst  aus 
römischer  Zeit:  l^qvifAidog  101 10  165i4  I6819  (uiqti^tog  Comp, 
in  §31),  Uqz^udi  96  99  100  101 1  1607, '^^rc^ufv  Samml.  3038, 
Itlqze^idmqov  Samml.  2514,  *AqTefAiaia  Samml.  232 1. 

Die  Böoter  sagten  mit  allen  Dorem  ^'^qzafug. 

31.  Folgende  Partikeln  erscheinen  bei  den  Nord- 
Achäem  in  starker  Form  mit  6: 
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X6  (dor.  böot.  xa): 

I 

1.  vor  vokalischem  Anlaute:  j 

Thess,    ^ianodi  x«  oirv  16i8«  j 

Aeol,    Belegt  in  den  Inschriften  und  bei  den  Lyrikern.  i 

Inschriften.  Um's  Jahr  400:  insi  x«  cJy/avro^  82it,  oi 
de  xe  aTcvtpvyriiis,  Aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrh:  oaaa  x« 
ofio[loyrifieya]  SSst,  cu  X6  ayrjTatUi  ova  tu  a  129 Ass,  orri  xe 
^  155aio  (s.  Nachträge).  Aus  dem  III.  und  der  ersten  Hälfte 
des  IL  Jahrh.:  äg  X6  iTtaived'Bifi  85s/4.  ii.  is,  äg  xe  Inaive- 
d'eietfBf  i^el  X6  aTtodeix&ri  157 is»  onnoi  x«  aytjfrai  162$.  Nicht 
ganz  sicher  steht  die  elidierte  Form  ^  x*  f^io&e  1346.  —  Die 
Form  x£v  begegnet  auf  den  älteren  Inschriften  nur  einmal:  vdiy 
x^  evegyerrj  129A61  (neben  ova  xe  a  129A8s).  Bereits  A  ver- 
wendet die  Inschrift  158  mit  orri  -mv  [oi  alXoi]\i,  Endlich  aus 
der  Kaiserzeit  stammen  oXg  xev  a  TtoJUg  173so»  iv  w  xcv  av  1735i. 
Lyriker.  Diese  vermeiden  den  Hiatus  entweder  durch 
Elision  oder  durch  Anhängung  des  v  ephelkyst  Elidiert  ist  das 
€  in:  at  de  %  ovrjt  Alkaios  50«,  xat  x*  ovdev  76,  ai  de  x'  afi^u 
77,  ai  yaq  %  aXlol^ev  86,  tot  %  *'EQog  Theokrit  29ji,  zweifelhaft 
sind  o?  x'  eYrnjig  und  ra  x*  ov  Alkaios  83.  —  Seltener  ist  xcv 
eingetreten:  xev  "Aq>aia'vov  Sappho  66,  ag  x€v  ^  Adesp.  56 B  4, 
-MV  ißoXlofiav  Theokrit  28 1 6.  Statt  eines  vor  vokalischem  An- 
laute überliefeiien  xev  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  x£  ein- 
zusetzen in  xcrt  x6  ßlacog  (überl.  x€v  latog)  Alkaios  866,  tjg  tm 
ßadriiai  (tiberl.  xcv  adrjai)  Adesp.  47  B. 

2.   vor  konsonantischem  Anlaute: 

Thess.  Im  vorionischen  Alphabete  at  %e  tdiv  5« ,  im  ioni- 
schen Alphabete  ai  pia  x£  %ig  7s7»  cwg  tls  rolg  16 m,  noiag  x€ 
ßiXXeirei  16 »o»  x/g  x«  yivveitei  16  »9. 

Aeol.  Belegt  in  den  Inschriften  und  bei  den  Lyrikern: 
Inschriften.  Um's  Jahr  400  ai  de  x£  yunayqi&rii  82i8. 
Aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrb.:  aX  xi  %Lg  83ii,  wg  x«  /i^dcv  la, 
ai  de  yA  Tisiy  ai  di  x€  xaTaipatpladTi  119 Ani  ai  de  x€  xcri- 
Xatpd'evtog  llOAsO}  x«  duvavTai  llOBsS)  aX  x£  xatayvu}  119Ci8> 
ai  de  yA  Tig  llQDse»  onna  x€  QeqaiTCTcta  129A47/489  OTtrta  xe 
»eXti  129 A49,  yoaX  yte  ri  129  Aro,  ai  de  xe  ng  129B89/40,  aX  xe 
xhjoiai  155ai7  (s.  Nachträge).  Aus  dem  III.  Jahrh.  und  der 
ersten  Hälfte  des  II.  Jahrb.:  log  xe  diafAh{iaai]  844,  aX  xe  rivog 
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84i4,  yux&o  x€  dtJroTOt  85i9,  o  xe  d'ilfi  92»,  orri  xc  d'ilrj  926, 

6  de  ne  daavTtoda  936,    07rct>$  xe  rolg  1127  1135  1104,  iftei  xe 

awttXeri   112i4  llög,   Icii?  X6  tmoai  112i8,    ora  x«  rov  120i5, 

oTTi  x^  ri$  156 19-     Endlich   aus   römischer   Zeit   al  de  x£  rig 

1656.9)  i^ei  x«  de  Televraarj  17344. 

üngewiss  ist  der  Anlaut  vor  aX  xb  ..  83  ^^  und  die  Lesung  hb  htBtxB 
121m.    ^1°  '^'^  ▼^^  konsonantischem  Anlaute  ist  inschriftlich  nicht  belegt. 

Lyriker,  t/  xe  ^ei^ev  Sappho  62i,  enret  xe  vaog  Alkaios 
1989  '^^^  "^  ßlawg  (überl.  xev  laiog)  Alkaios  86 B,  Hg  xe  ßadriiai 
(überL  xey  aSjjai)  Adesp.  47  B,  rc?  xe  lauop  Theokrit  29ii,  agyie 
üfig  >0)  ftQOfioloifii  xe  nctvaa^devog  40.  —  Ein  einziges  Mal  setzt 
Alkaios  xev  auch  vor  konsonantischem  Anlaute,  um  die  Silbe 
positione  lang  zu  machen:  rd  xe(v)  [^]^  50$.  Bei  Theokrit  29 le 
gestattet  das  Metrum,  statt  des  überlieferten  %al  yukv  aev  zu  lesen 
Tuxl  xe  aev.  Sicher  verderbt  endlich  ist  Sappho's  äidcog  yUv 
aa  28s. 

Aus  diesem  Tatbestande  ergeben  sich  zwei  völlig  sichere 
Folgerungen : 

1.  Die  nord-achäische  Prosa  kannte  nur  xe,  sowohl 
vor  vokalischem  als  vor  konsonantischem  Anlaute. 

2.  Die  Form  xev  wurde  in  älterer  Zeit  nur  von  den  Poeten 
und  zwar  vorwiegend  vor  vokalischem,  seltener  vor  konsonanti- 
schem Anlaute  gebraucht  In  jüngerer  Zeit  zeigt  sich  xev  ganz 
vereinzelt  auch  in  der  Prosa,  doch  nur  vor  vokalischem  An- 
laute: heimisch  aber  ist  es  in  der  Prosa  nie  geworden. 

ye  (dor.  ya,  böot.  itav-ya) 
Aeol,    i'iioi  ye  yhets^ai  Alkaios  46. 

a.  Die  Adverbia  auf  ^{^b  (-^bt)  und  -t«  sind  in  §  8  und  9,  S.  278  ff. 
besprochen.  Den  letzteren  lassen  sich  hier  hinzufügen:  a^tB  Sappho  40, 
Theokrit  SOit>  ^V^t'  Sappho  Iisms  S4  (auch  bei  Alkaios  19^  herzustellen), 
Sbvtb  Sappho  56  60  65,  &<rtB  Alkaios  11,  bTjb  Theokrit  80  n« 

b.  Ob  fvBMBv  Inschr.  1545  (A),  Theokrit  29 .^  echt-äolisch  war, 
ist  zweifelhaft :  die  gewöhnliche  Form  der  Inschriften  ist  hvBxa  oder  ivBxa. 

32.  Urgriechisches  b  vor  a  oder  0,  co  blieb  im  Nord- 
Achäischen  unverändert.     Beispiele: 

d'eog: 
These.    &elov]  7»8,    ^eolg  22,    GeoSovog  1667,    QeodovQeiog 
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1671  65io7,     Oeo^oreiog  I671,     Qeof4vaareiag  iSss,     QeodovQog 

65io8j  0fiopdorfiiog98,  ©«oqptAog  10«,  uievTLaS-am  74. 
Thesa,    ^i6s  ist  bei  T  besprochen. 

w^fo2.  Sehr  oft;  belegt  z.  B.  d-ioiav  Inschr.  83io  112i5.i8 
llSs  1104.10  173i5  Sappho  2i  Öls,  »icjv  Inschr.  1128.u  AI- 
kaios  11  13 AB,  -^sagoi  Inschr.  146 1,  @e6öü)Q0$  Inschr.  9O9, 
&eoyevrig  90is  107  I467,  d^ea  lUi  1607  168u  u.  s.  w. 

AeoL    IIoXvxQiwv  Inschr.  111  s»  Aa^ovi^ovra  160 10/11.94. 

Ebenso  blieb  ein  e,  welches  in  nord-achäischer  Zeit  noch 
durch  /^von  a  oder  0  cu  getrennt  war,  sowohl  im  Thessali  sehen 
als  im  Aolischen  unverändert    Beispiele: 

xXfio-  aus  tlXbFo: 

Thess,  Äusserst  beliebtes  Namenselement  z.  B.  KXeoXaoi 
67,  Kleodafiog  6s6  19 10,  iCA^o^a^o^  16079  KleondtQa  43,  KXeo- 
Tifia  60,  KXeoqxiveig  65is4,  Kleow  69/10.30  65ioy  und  als  zweites 
Glied  -xAeag:  'iTtTtoydJaiog  69  59,  Idya&oyiXiag  1600,  diOTikiag 
29,  ^iTtTcoxkeadag  50,  ÄiorH^xA^ag  6537.77.139  u.  s.w. 

-4^0/.  KUaq>evri  Inschr.  1273,  KkeimQaT^Biog]  1374,  Kkiofi- 
ßqoxog  1469. 

Über  ^««.  £ilio-,  -xil/aff  s.  das  Nähere  bei  t. 

Xiiav  aus  Xeßcov: 

Thess.    Aeovv  1609  659i,  Aeovreiog  1667/68  23b,  uieopro/ni- 
veiog  1663,  ^eovvdag  1668,    JaiXe6i{Teiog]  197,   ^eowiOTiog  27,, 
uieovzoyiQaTetog  65 113,  -^«[o^r..]  17 1. 

-4eo/.    navxakeovva  Inschr.  84io. 

Über  thess,  Xicov  s.  das  Nähere  bei  t. 

viog  aus  vißog: 

Thess,    NeoXa  lOo,  Niovv  65i53. 

^^0/.  [iVjfioi'^^^da ?  Inschr.  90 10,  vmweqog  111  e,  v£..1664, 
vBWAOQCt}  171 11,  vioiav  173io,  vitov  17345.61  —  yfiaJrapov  Sappho 
75i,  vio)  Alkaios  lös,  veog  Theokrit  29 10  30i4,  vedvBQog  2996, 
V  tot  ata  29  88. 

Ein  Übergang  von  £  in  t  vor  a  0  c»  ist  bei  den  Thes- 
salem  nur  im  Süden  des  Landes,  in  den  Städten  Kierion  Ma- 
tropolis  und  Pherae  (Belege  bei  I),  bei  den  Aolem  aber  über- 
haupt nicht  eingetreten.  Das  zur  Bildung  von  Kurznamen 
verwendete  SufiSx  -tag,  welches  in  den  thessalischen  und  äolischen 
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Inschriften  neben  ^iag  vorkommt ,  geht  nicht  etwa  lautlich  auf 
-aag  zuriick:  es  stellt  yielmehr  eine  selbständige  kürzere  Form  zu 
-mg  (aus  iiag)  dar.  Ebenso  ist  es  unrichtig,  wenn  die  äoUschen 
Stoffadjektive  auf  -log  Of^vatog,  x^^'^^^^  ^*  s*  ^O  ^^^^  immer  zum 
Belege  für  den  äoUschen  Lautwandel  von  e  in  t  angeführt  werden 
{Meister  Dial.  I  47,  Kühner-Blass  Griech.  Gramm.  «  S.  119 
unten).  Sie  sind  lautlich  keineswegs  den  attischen  Stoffadjektiven 
auf  -sog  «-  -€|og  gleich,  sondern  mit  dem  kürzeren  Suffixe  -log 
gebildet:  ein  äolisches  x^va-to^  verhält  sich  zu  x9t;(To$  nicht  anders 
als  inTt-Log  zu  iW/rog,  yioofi-iog  zu  wa^og  u.  a.  m. 

Wenn  auf  einer  Inschrift  aas  römischer  Zeit  yXvxiog  166  ^o  statt 
yX^xeog  steht,  so  nimmt  das  kein  Wunder  weiter. 

33.  Da  die  Nord-Achäer  nicht  wie  die  Dorer  und  lonier, 
beim  Zusammentreffen  eines  Spiranten  mit  einer  Liquida  oder 
Nasalis  den  Spiranten  aufgaben,  sondern  ihn  der  Liquida  assi- 
milierten, so  lag  kein  Grund  vor,  den  vorhergehenden  Vokal  zum 
Ersätze  zu  dehnen:  ein  e  blieb  also  in  solchem  Falle  kurz. 
Belege : 

1.  nord-ach.  -ei^-  =  att.  -€#^- 

atiXXaif  ayyilXai  Aoriste: 

Thess,     dl7t]var€lk(xyTog  16  s*  ss. 

Aeol.  aTtoaieXlai  Inschr.  85si/88  ISOe,  aTtiarellav  85  ss 
160 10}  i^aTtoazeXXayzwv  8098/19}  aTtoazelXavTiov  853o/8i,  i^i- 
aTiX}J[avTog]  119Di8,  a7t€ar€[XXe]  130 8/9,  aTtoaveXXavra  I6O18/19, 
aneXXafievai.  Glosse,  —  inayyeXXalßivlanf  119A88/89|  [ayayyeX- 
Xarto  136i8,  €7tayyeX[X . . .]  löSs. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

xiXXriOTvg  „Tausendschaft''  und  xaiAijcrrvogx«? •  oft  in  den 
Inschriften  112  113  114  115  116,  abgeleitet  von  x^XXioi.  „tausend^^ 
*»  att  ion.  %uXloi\  xtXioi. 

Der  Bildungssprache  sind  entlehnt  iQWxdioig  Inschr.  119Aio,  dioxi- 
Uots  119Bs. 

oq^iXXu)  „schulden,  zahlen'',  att  oipeiXto:  ocpe^XX^erw  Lischr. 
129B46/469    o(pilXoLaav  157  59  6q>iXXriv  16b  7. 

fieXXixiog  Sappho  100,  fieXXixofieiÖB  Alkaios  55i. 
oriXXa  —  ion.  wzeiXri  Comp,  m  §  19. 
SXoQ  und  ajtiXXeiv  Glossen. 
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2.  nord-ach.  -*pp-  =  att.  -**p-, 

bisher  nur  im  Äolisofaen  belegt: 

deQQ cjy  Aorist  aiqqaii  aiq^u  Alkaios  78,  diQ^ve  Sappho 
91 8.     Statt  deige  lies  ixe^Qe  Alkaios  41  i. 

diga  aus  de^^a,  ion.  deiQti:  diQai  Sappho  46,  digataiv  Al- 
kaios 36 1.    Verdorben  ist  TioivuXodeiqoi  Alkaios  84  (lies -de^ot). 

lyiqqoi  (att  iyeiQtj):  Comp.  11  §  10. 

ovv-iqqaia   (att  aweiQaL  ,,ziisammenflechten'0  Sappho  78 1. 

^EQQaq>ifo%{a)y  ion.  EiQaqiicScrig:  Alkaios  90. 

Ttiqqax-  „Ende^^,  ion.  Ttüqav-'.  7i;€QQdT(ov  Alkaios  84,  TteQd- 
Tvjv  Alkaios  33 1. 

ziggai,  att  TelQai:  higoavo  Glosse. 

TiQQog^  vereinfacht  %iqoq  „Zeichen'^  ^^n.  xelqog:  teQiwv 
Alkaios  155. 

xiQQeg  „Hände^',  ion.  x^^Q^S-  Comp.  III  §  19,  x^Q^  Theo- 
krit  289. 

Der  BilduDgsspracbe  entstammeQ  iBiQoxwfioai  Inscbr.  85  ^  160 b,  1634, 
XBigotovias  119  B^,  ;i(8i^To»7/v^«y  160^     Gorrapt  ist  2<i^<^/<axT^  Sappho  44. 

xiQQ(ov  „schlechter'^,  ion.  x^^Q^^*  Comp,  m  §  50. 

In  SufiQxen:  IptiqqBi  (ion.  Ifiüqu)  Sappho  Is?,  ifUQQwy 
Comp,  in  §  19,  —  va(iT)eQQa  (ion.  vcUzuQa)  Glosse,  — 
afceQQOQ  (ion.  i^Ttei^og)  Comp,  m  §  19. 

3.  nord-ach.  -hja/Li'  ■=--  att.  -**/i-. 

(ion.  elfÄif  dor.  ^evy  elfiep). 

Thess,    ififii  42a,  ifii  70i,  l^/iey  16io.46  176« 
AeoL    i'fifii  Inschr.  132   Sappho  2i6  72,    ifAfuyai  sehr  oft: 
Belege  bei  den  »Endungen«. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

fififiOf  att  elfia:  ßififiaza  Glosse,  Sfifiava  Comp,  m  §  19 
und  §  54,  i'fifia  und  aefifia  Glossen. 

vififiaif  att.  velfiai:  dftovifx[fiayca]  Inschr.  12189,  epififiavo 
Comp,  n  §  10. 

4.  nord-ach.  -*w-  =  att.  -«ij/-: 

Thess.    avV'fievvavTOVv  I616  (att  fielvai). 

AeoL    ydvvavo    Alkaios  ös,    iyiwavo  Comp.  11  §  10,  — 
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%Tivvav  Comp. III  §  19,  —  xivvei  (att  Heivei,  aus  tetiiei)  Glosse, 
—  iWexa  und  eve/xx  oft  (ion.  eivexa)  —  zegdvag  Alkaios  61. 
Falsch    überliefert   sind    tpaeivor   Sappbo  8a,   ysirato  Alkaios  18 B^, 
xmvayra  Alkaios  885,  Seivw  Tbeokrit  28«  SOn. 

34.  Die  Auslautsgruppe  ^evg,  welche  im  Attischen  zu  -eig 
(mit  unechtem  ei)  wurde,  bestand  in  nord-achäischer  Zeit  noch 
unverändert  Nach  der  Trennung  des  Stammes  fiel  der  Nasal 
bei  den  Thessalern  ohne  Ersatzdehnung  aus: 

evegyereg  54 10  (aus  *  eveQyeviyT'-g) ,  [aneXevd'eQBJad'ig  72 lo, 
[a7C€Xevd'€Qead-']eg  n,  aus  ^aTtelevd^eQead-evT-gy  att  dneXev'^tQtJx^eig. 

Das  th essaiische  ojtsXev^sQovi^eis  27  ist  bei  et  besprochen. 

Dagegen  verwandelten  die  Äoler  ^evg  in  -eig  mit  echtem 
Diphthongen,  vgl.  das  Nähere  beim  Diphthongen  et. 

Die  Form  is  statt  slg  (aus  *ivs)  ist  nicht  echt-äolisch.  Bei  Alkaios  82  wird 
sie  darch  das  Metrum  nicht  (geschützt.  Wenn  Tbeokrit  ^;  28,.  ,5,  Ib<u80,| 
und  Balbilla  iaidcov  174«,  iodxovoe  174 14  schreibt,  so  will  das  nicht  mehr 
bedeuten  als  das  Auftreten  von  h  und  iao)  in  den  jüngeren  Inschriften 
85 54  165ia.  la  166,.«  167s. «  4  ^^s  (^^^^'  ^^^  neben  cfoco,).  Die  einzigen 
Belege  dafür,  dass  ig  teilweise  schon  in  früher  Zeit  der  hellenistischen 
Sprache  entlehnt  wurde,  bilden  die  (durch  di»  oToi;i(f7d<^-Schreibung) 
gesicherten  Formen  [ijoirixai  Inschr.  129  Bg««  [^<']<>XCi7^  m* 

35.  Bei  den  Th  essaiern  führte  die  3.  Pers.  Plur.  Act. 
des  Imperfekts  und  Aoristes  neben  der  gemeingriechischen  En- 
dung -y  (ovi&eixav  lli/t?  l'd'etyuxv  15$)  die  vollere  Form  -ev: 

idovxa-Bfi  6081    oved-ei'/.a-ev  67«,    ivefpaviaoo'-ev  16ixy 
welche  bisweilen  zu  -iv  geschwächt  wurde: 

ifa^a-iv  7i»,  dve&ei'Ka'iv  681. 
Eine  sichere  Erklärung  derselben  fehlt  Nach  Fick  BB.  YU 
284  und  PreüwUz  de  dial.  Thess.  9  soll  -ey  aus  der  Endung  -av 
entstanden  sein,  welche  in  böot  k'x^eavy  i'&iavy  kypr.  yuczid-ijav 
vorliegt:  indessen  gehört  das  a  dieser  Formen  sehr  wahrscheinlich 
zum  Tempusstamme.  Beuter  de  dial.  Thess.  63  lässt  -ev  durch 
fialsche  Analogie  aus  avi^evy  Tid^ev,  Hev  abstrahiert  sein,  Brand 
de  dial.  Aeol.  56  leitet  es  aus  Nasalis  sonans  ab  (idovaa^Kf,,  he- 
qxxyiaaoe'^):  beides  ist  wenig  wahrscheinlich.  Sollte  -ev  viel- 
leicht diejenige  nichtthematische  Endung  der  3.  Fers.  Plur.  sein,, 
welche  in  homer.  fjev  3  Sg.  —  ssk.  äs-an  3  Plur.,  e-I-ey,  Cfa-l'evy 
q)€QO'i'ev  vorliegt? 
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*  ans  anderen  Vokalen  entstanden. 

36.  Ein  festes  Beispiel  dafür,  dass  die  Nord-Achäer 
€  an  Stelle  eines  anderen  Vokales  sprachen,  ist  nicht  Tor- 
handen. 

Nur  eine  einzige  Lautneigung  kann  —  wenigstens  im  Keime 
—  bereits  in  nord-achäischer  Zeit  vorhanden  gewesen  sein:  Thes- 
fialer  und  Aeoler  sprachen  in  gewissen  Fällen  statt  eines  ionischen 
'Qv-  ein  -QB'  oder  -eg-  (-sqq-). 

1.  -p*-  statt  -pi-: 

Dem  Qi  und  qs  liegt  meistens  f  zu  Grunde. 
Thess.    Y,QBvvifAev  (statt  TLQtvvi/jiev)  I614. 

Aber  Kgirölaos  16  75  65  ^^  KgiToqwleiog  16,,. 

"YßQiarag  I671  Samml.  1323. 

Aber  'Yßghxae  669«,  'YßQlcxaiog  le,,  65,ot.  1061  'YßQlaoxas  65tsi 
'Yß^iooTCuos  65  ee* 

a7VBXevd'€Q€ad'€vaa  72   oft,    von   einem   Praesens 
anekevd'Eqitijii  »  arcBkev^BqOia. 

Aeol.    Japioif^qexixi  Inschr.  909»  in  nayvLqi[xEioq\  90 4  kann 
-x^^ijg  —  -)t^cfinjs  vorliegen. 

Aber  ixingirve  Inschr.  83  3g,  diaxQiv6fuvoi  85 15,  Kgirayögcig  111s, 
xQlwoi  119Bi5,  xQivai  119A]5  D,i,  i)€Qiv[y]e  119  D, 4,  xQiair  173,s. ,«, 
Kghmv  1464. 

[@']eav3Qe3a  Inschr.  90io. 

Aber  z.  B.  iksss.  Faoav6Qi6[aia]  10,o. 

2.    -€(>(>o,  -8QQa  aus  -(>io,  -pia  hinter  Konsonanten, 
nur  im  Aolischen  zu  belegen. 

Inschriftlich:  liyeQqaytog  Monatsname  I2I17. 45,  aus^/^i- 
aviogy  vgl.  über  diesen  Monat  imd  das  in  ihm  gefeierte  Fest  ^uäy^i" 
avia  Bergk  Beitr.  zur  griech.  Monatskunde  8.  48 — 53. 

Bei  den  Lyrikern  ist  nur  ^itBqqa  Adesp.  66  überliefert 

Die  Grammatiker  bezeugen: 

aXX6i;eqqog  »  äkXoxQcog^  fälschlich  alXoteqog  geschrieben 
bei  Herodian  U  303,  23  (aus  Cramer  Anecd.  Ox.  I  45,  13), 
Etym.  Magn.  529,  22  und  Etym.  Gud.  377,  44. 

fieTBQQog  »  fih^iog  Herodian  U  303,  18  (aus  dem  Etym. 
Magn.  587,  12). 

xoTtBQQa  »  TLOftQia  an  denselben  Stellen  wie  aXloTeQQog 
und  ausserdem  bei  Herodian  U  605,  6  (aus  Cramer  Anecd.  Ox. 
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n  275,  27)  II  303,  15  (aus  dem  Etym.  Magn.  665,  43),  Cramer 
Anecd.  Par.  IV  76,  6. 

IIsQQafiog  =  JjQiafiog  an  denselben  Stellen  wie  dlXo- 
TBQQog  und  xoTre^a,  ausserdem  im  Comp.  I  §  20,  III  §  1  und 
als  Glosse. 

KavaveQQog  =  Kavatqtog  Glosse. 

Die  Entstehung  des  -bqq-  haben  wir  uns  (nach  Meister, 
Brand  u.  a.)  so  zu  denken,  dass  zunächst  das  t  hinter  q  zu  /, 
hierauf  das  q  sonantisch  und  endlich  das  i  dem  q  assimiliert  wurde 
(trio  pria:  trio  pria:  ffio  fxia',  terip  per^a:  terro  perra). 

3.    -BQ'  aus  'Qi-  zwischen  Konsonanten. 

Dafür  ist  ein  einziges,  nicht  einmal  sicheres  äolisches  Bei- 
spiel vorhanden,  nämlich  r 5 pro g  aus  zqUag  =  tftos,  die  Belege 
und  eine  andere  Erklärung  oben  in  §  27,  Seite  310. 

a.  Das  äolische  xdgvafii  wnrde  oben  in  §  29,  S.  312  auf  den  starken 
Stamm  xega-  zurückgeführt  und  nicht  dem  ionischen  xl^vtifAi  lautlich 
gleichgesetzt. 

4.    8  aus  Cf, 

nur  im  Thessalischen  zu  belegen. 

37.  Ein  gemein  griechisches  a  ist  bei  den  Thessalem  durch 
B  vertreten  in 

(j££  «  dtd. 

Belege:  du  16i8.ie,  (Ji£-xt  786  16ii,  dic-raAeZ  534,  die- 
aag>Hfi6va  784.88/89.46/47.  Nord-achäisch  war  diese  Form  sehr 
wahrscheinlich  nicht,  da  im  Aolischen  nur  did  belegt  ist 

FeTie-Safiog  42b  —  böot  Fh€Kd-öaf.tog  Samml.  876. 
Nach  Prellwitz  dial.  Thess.  10  ist  a  an  €  assimiliert. 

a.  Preüwitz  de  dial.  Thess.  9  setzt  the99,  Bat^ixag  65,^  dem  atti- 
schen Barrdxijg  und  thess.  Bgixcts  Q^ios  ^^^  attischen  BQaxäg  (vgl.  B^d- 
XvXXog,  BgaxvXXijs  u.  s.  w.)  gleich:  doch  gesteht  er  selbst  fp.  10)  das  Un- 
sichere dieser  Gleichungen  ein.  —  In  thess.  KovSgtog  Samml.  338  hat 
sich  s  nicht  aus  a  entwickelt,  wie  Prellwitz  vermutet:  Kovdgtos  ist  viel- 
mehr jünger  als  Kovigiog,  s.  oben  S.  278. 

b.  Die  thessalisch-liolischeYotm  iregog  (statt  Jrf^o^)  entstammt  sehr 
wahrscheinlich  der  hellenistischen  Bildungssprache,  s.  §  10,  S.  275.  In 
aeol,  jttiCfo  (neben  jtidCso)  ist  s  nicht  aus  a  entstanden,  s.  §  11,  S.  276. 
Zweifelhaften  Wertes  sind  aeol.  iyQtjvzat  Glosse  («=  äyQrivxai)  und  dgi- 
jcayy  Comp.  III  §  58  (=  SgaHcov). 

HoffmAnn,    die  grriochifieben  Dialekte.    IT.  21 
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5.    e  aus  *  zwischen  Vokalen,  zweifelhaft. 

38.  In  einem  Falle  lassen  Meister  Dial.  I  294,  Prdlwitz 
de  dial.  Thess.  11,  Kühner-Blass  Griech.  Gramm.  >  119  u.  a.  ein  e 
zwischen  Vokalen  aus  t  hervorgehen: 

TtatQOviav  65 4  =»  att  nazqfjStav. 
Dass  diese  Erklärung  am  nächsten  Hegt,  zumal  da  durch  die 
äolischen  Inschriften  1128  HSs  117  n  die  gemeingriechische  Form 
Ttatqmoq  als  nord-achäisch  bezeugt  wird,  soll  nicht  bestritten 
werden.  Für  möglich  halte  ich  aber  auch  noch  heute,  trotz  des 
erhobenen  Widerspruches,  die  früher  (de  mixt.  Graec.  ling.  dial.  9) 
geäusserte  Vermutung,  dass  TtaTQovBog  (aus  TvavQOveiog)  mit  dem 
volleren  SufiKxe  -eiog  gebildet  ist  (vgl.  att  XQvaiog  aus  %Qva-iiog 
neben  aeol.  XQ^-<^'''Og  u.  ähnl.). 

39.  Von  Prellwitz  de  dial.  Thess.  11  wird  das  thessalische 
aid^e  „hier**  in  der  alten  Inschrift  70«  dem  homerischen  av9i 
lautlich  gleichgesetzt  Das  ist  aber  nicht  notwendig:  av&e  kann 
mit  dem  Suffixe  -^c  {"Obv)  gebildet  sein,  welches  ursprünglich 
auf  die  Frage  „woher**,  aber  schon  früh  (gleichwie  -^i)  auch  auf 
die  Frage  „wo"  antwortete,  z.  B.  evdod'ev  „drinnen"  neben  e^dod^i, 
oXyLO&ev  „im  Hause"  (rov  ftoXi^iov  ix^iv)  neben  oixo&i,  Tta^oi&B 

vom"  u.  a.  m. 


» 


6.  €  aus  Bi  oder  bv  vor  Vokalen. 

40.  Der  Diphthong  bi  blieb  in  nord-achäischer  Zeit  vor 
Vokalen  unverändert  und  behauptete  diese  Stellung  auch  in  den 
Einzeldialekten.  Sehr  selten  ist  er  zu  -e-  vereinfacht  z.  B.  thess. 
^loaxiaiBog  65 »6)  aeol.  BiTTcivBog  Inschr.  9O9  u.  a. ,  das  Nähere 
bei  »Zusammentreffen  eines  Diphthongen  mit  einem  Vokale«. 

Ebenso  hielt  sich  bv  vor  Vokalen.  Zu  c  vereinfacht  ist  es 
nur  in  aeol.  xaaa^BaaaavTog  Inschr.  1246/69  BTtiayLBaaavta 
173  41/49  9  doch  geschah  das  erst  in  jüngerer  Zeit  und  nicht  all- 
gemein, vgl.  [yux]TBaiievaaaB  Inschr.  129 A19,  ftaQBayLBvaaoB  a, 
axevBa  135],  aycevaariv  153  49  TtaQBOUBvlaaccv]  lo/u. 

Anmerkung.  Ein  Irrtum  ist  es,  wenn  das  Comp.  III  §  10  lehrt, 
dass  die  Äoler  ngie  ae  statt  3tQ6g  os  gesagt  hätten:  die  Inschriften  und 
Texte  der  Lyriker  bieten  nur  ngSg,  Wahrscheinlich  ist  fiQ^s  ae  aus  nig 
o€  verdorben,  vgl.  die  Glosse  ftig  os. 
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41.    Statt  eines  attischen  h  treten  auf: 

a  in  nord-ach.  aTeQog,  s.  §  10,  Seite  275. 

in  thess.  lagog  Kiaqtov^  s.  §  7,  S.  272. 

in  aecl.  -ra  und  -^a,  s.  §  8  und  9,  S.  273 ff.. 

i   in  nord-ach,  laxia^  /  -r»  i        »    .  ^ 

...        ^   ,         -         -  ,         Belege  bei  i. 

0  in  aeol.  oqrtBxov  «  i^Tterov,  das  Nähere  bei  o. 
et  in  M^89.  Ttgeiaßeiag  16 is,  das  Nähere  bei  €t. 

In  dem  thessaliscben  'AnXovv  I^m'^a^^  ^^^'  AniXX<o¥,  ion.  A3t6XX<ov 
ist  kein  Vokal  ausgestossen ,  sondern  der  darch  den  Accent  geforderte 
schwache  Stamm  ^A-nX-  eingetreten. 


42.  Ein  urgriechisches  ij  erlitt   vor  der  Spaltung  des 

nord-achäischen  Stammes  keinerlei  Veränderungen. 

Unverändert  erhalten  ist  es  nur  im  äolischen  Dialekte. 

43.  In  den  thessaliscben  Inschriften  ionischen  Alpha- 
betes ist  1]  durch  ei  vertreten.  Wann  dieser  Lautwandel  begonnen 
hat,  lässt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen.  Die  vorionischen  In- 
schriften bezeichnen  ri  noch  mit  E: 

CAAI^^KETA[IJ  «  FaUaayLTirai  öe, 

X[P]EMATA  =  Xe^ö^«  5e/7j 

AYNAET[A]I  =-  dtvdriTai  (oder  dwaerai)  5», 

AAPI^AEoN  =  Aaqioariiov  Samml.  360  (nach  Fick)y 

oNeeEKE  —  6vid^/£  8, 

E(ni)STATo  —  i^TtlatccTO  70 1/», 

cDirvriTA^  «=  q>evy7iv  70«, 

MATEP  =  f^OTTjjs  71 1. 

PrellioUz  de  dial.  Thess.  14  f.  schreibt  bereits  diesem  vor- 
ionischen E  der  Thessaler  den  Lautwert  des  urgriechischen  ev  zu 
und  begründet  das  damit,  dass  der  urgriechische  echte  Diphthong 
ei  in  dem  vorionischen  Iludwveiog  13,  dem  noch  züog  71«  hin- 
zugefügt werden  kann,  durch  E  wiedergegeben  sei.  Indessen  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  urgriech.  ei  und  ij  bereits  im  5. 
Jahrb.   bei  den   Thessalem  völlig  gleich  klangen.    Denn  sonst 

21* 
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bliebe  es  ud erklärt,  wesbalb  in  der  Inschrift  5  urgriechisches  ij 
durch  E  in  faXioa/.7iTaL  4/5,  aber  urgriechisches  et  durch  El  in 
änne[iaa]i  10/11  wiedergegeben  wird  (die  Ergänzung  ist  sicher, 
da  die  Buchstaben  avoixridov  stehen).  Auch  in  nei{d'S)[L]  66 
ist  El  für  echtes  ei  geschrieben. 

Wenn  in  den  Inschriften  ionischen  Alphabetes  i;  erscheint, 
so  ist  der  Dialekt  bereits  durch  die  zoivij  beeinflusst,  so  in  aca- 
TiJQag  I844  (neben  dem  in  derselben  Inschrift  häufigen  araTeiQag), 
avi^riTLS  23  a,  avi^visv  31,  r^gcog  x^Tjar€48o.  Nur  die  von  ^JFfl^a- 
xiijg  abgeleiteten  Eigennamen  führen  jj  auch  in  guter  Zeit: 
^HganXeidag  62i6  6573>  i86*i89j  'Hgaydeidatog  6^,9  ^10  (daneben 
Eiga-'A^lel  20«,  E(i)QayLliog  63 la).  Die  Träger  der  Namen  Tr^Xe- 
(fog  6  s,  NmriQaTog  65  is  und  ^laixriviag  6067  sind  nach  Meister 
und  Prellvoüz  de  dial.  Thess.  15  keine  echten  Thessaler.  In 
na/.TOf^r(toL  638  dient  1;  nur  zur  Umschreibung  des  lateinischen  S. 

44.  Auch  die  Böoter  verwandelten  jedes  tj  in  ei.  Doch 
scheint  dieses  böotische  ei  in  anderer  Weise  als  das  thessalische 
entstanden  zu  sein.  Denn  bei  den  Thessalern  gehört  »££  aus  r^^ 
eng  mit  i>ov  aus  co<  zusammen,  während  das  böotische  »€i  aus  rj^ 
ein  Glied  der  Lautverschiebungskette  »at  in  ij,  tj  in  et,  et  in  1« 
darstellt.  Es  ist  also  das  böotisch-thessalische  ee  »  ij  nicht  den 
gemeinsamen  Erscheinungen  beider  Dialekte  (s.  S.  250  oben) 
hinzuzurechnen. 

45.  Brand  de  dial.  Aeol.  15  f.  leitet  nicht  nur  (entgegen 
den  Ausführungen  des  vorigen  §)  den  thessalischen  und  böotischen 
Wandel  von  ij  in  et  aus  einer  inneren  Verwandtschaft  beider 
Dialekte  ab,  sondern  sucht  auch  für  das  äolische  echte  v  die 
Aussprache  ei  zu  erweisen  und  somit  den  Übergang  von  e  (=-  a) 
in  ei  zu  einer  schon  vor  der  Stammestrennung  entwickelten  Eigen- 
heit der  Nord-Achäer  zu  erheben.  In  den  äolischen  Inschriften 
begegnet  freilich  nur  ein  einziges  Mal  et  statt  rj  in  der  jungen 
Form  Tcoieif^evog  Inschr.  1308  (A)  =  Ttoitj/xevog:  denn  das  Prae- 
sens diezeXeie  Inschr.  120 n,  owTeXeiof^ivco  1624  geht  nicht,  wie 
Bechtel  vermutet,  auf  *t6Äijco,  sondern  auf  *TBlea-io)  zurück. 
Trotz  dieses  Mangels  an  inschriftlichen  Zeugnissen,  welcher  in 
einer  Nachlässigkeit  der  Schreibung  seinen  Grund  haben  soll, 
glaubt  Brand  auf  indirektem  Wege  sein  Ziel  erreichen  zu  können. 
In  dem  äolischen  aif^iaeuv  Inschr.  829.11   =  att.  rjfiiaecov  ist, 
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wie  man  allgemein  annimmt,  ein  urgriechisches  ij  ausnahmsweise 
durch  av  wiedergegeben.  Hieraus  folgert  Brand,  dass  die  ge- 
wöhnliche äolische  Aussprache  des  ij  nicht  ä,  sondern  ei  war, 
und  dass  die  Aoler,  wenn  sie  ausdrücklich  i]  ak  ä  gesprochen 
wissen  wollten,  dafür  ai  schrieben.  Dieser  Schluss  steht  und  fallt 
mit  der  Erklärung  von  aif^iaitov,  welche  Brand  von  Meister 
Dial.  I  83  übernommen  hat  und  welche  auch  in  die  griechischen 
Grammatiken  von  0.  Meyer  *  §  37,  S.  45  und  Brugmann «  S.  26 
übergegangen  ist.  Sie  beruht  ihrerseits  ausschliesslich  auf  der 
Voraussetzung,  dass  der  äolische  Diphthong  ai  den  Lautwert 
eines  einfachen  ä  besass  —  diese  Voraussetzung  ist  aber  un- 
richtig, wie  sich  leicht  zeigen  lässt.  In  den  älteren  äolischen 
Inschriften  ist  at  vor  Vokalen  noch  erhalten  (z.  B.  Mvtih{vaLog 
164  a);  in  den  jüngeren  büsst  es  nicht  selten  das  i  ein  (z.  B. 
MvtiXrivaoi  82 1 8/19).  Wäre  nun  at  bereits  zu  ä  geworden,  so 
bliebe  der  Ausfall  des  t  völlig  unerklärt:  wir  verstehen  ihn  nur 
dann,  wenn  aio  ata  als  axo  aia  gesprochen  wurden.  Meister  hat 
diesen  Einwand  selbst  gefürchtet  und  begegnet  ihm  mit  der  An- 
nahme, dass  äolisches  ai  nur  vor  Konsonanten  und  im  Auslaute 
den  Klang  ä  gehabt  habe:  das  heisst  doch  aber  nichts  anderes 
als  willkürlich  ein  Lautgesetz  erfinden,  um  eine  Hypothese  zu 
retten.  Der  einzige  griechische  Stamm,  welcher  schon  in  alter 
Zeit  at  in  ae'.ri  verwandelte,  die  Böoter,  machten  zwischen  einem 
ai  vor  Vokalen  und  vor  Konsonanten  keinerlei  Unterschied.  — 
Dieses  ist  aber  nicht  das  einzige  Hindernis,  auf  welches  Meister 
bei  seiner  Erklärung  des  alfiiaitov  stösst.  Weshalb  hat  man  denn 
in  derselben  Inschrift  82  alfiiaicov,  aber  MviiXtivan^  e^iXS^iity 
f.ir^weaat  19I1S,  ajvvifvyriiib,  (Jfxaanj^iov  u,  xp^i6,  iji7i  MltiAij- 
vccoi is/19  geschrieben?  Ist  das  i]  in  diesen  Formen  etwa  quali- 
tativ verschieden  von  dem  ij  in  iif^iav  (lat.  sSmi)?  Femer:  soll 
das  OL  auch  in  den  äolischen  Akkusativen  auf  -aig  als  ä  ge- 
sprochen sein?  Zu  dieser  Annahme  wird  sich  schwerlich  irgend 
jemand  bekennen:  dann  würde  also  nach  Meister  in  derselben 
Inschrift  das  ai  in  aifiiaiiov  den  Laut  ä,  in  zalg  a^aig  nai- 
oaigs  dagegen  den  Laut  ai  wiedergeben. 

Kurz:  in  ai/xiaeiüv  dient  ai  unter  keiner  Bedingung  zur  Be- 
zeichnung des  urgriechischen  rf=»  ä,  und  damit  fällt  auch  Brandts 
Stütze  für  die  äolisch-nordachäische  Aussprache  des  ij  als  ei, 
Dass  die  Nord-Achäer  tj  heller  sprachen,  als  die  übrigen 
Stämme,  ist  vielleicht  möglich,  da  dann  eine  Basis  für  den  in  der 
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Sonderentwicklung  des  Thessalischen  und  Aolischen  auftretenden 
Wandel  von  tj  in  ei  vorhanden  war:  aber  ein  nord-achäisches  ei 
statt  €  schwebt  in  der  Luft. 

Das  Nähere  über  aeol.  cd/uaimv  b.  beim  Diphthongen  ai.  Lautlich 
sind  4fii'  und  ai^u-  einander  überhaupt  nicht  gleichzusetzen. 

46,  Die  folgenden  nord-achäischen  Belege  für  ur- 
sprüngliches ij  setzen  sich  (nach  §  42  und  43)  aus  den 
äolischen  Belegen  fiir  ij  und  den  thessalischen  Belegen  flir 
langes  E  und  c«  zusammen. 

1.     In  Stammessilben: 

dij  (thess.  dei): 

These,     [^7r]a-d€[i]  53  s. 

Äeol.  dij  Inschr.  llös  Säppho  48  56  91 1  99  Alkaios  86 B, 
iftei'd^  Inschr.  85ie  1125  119D9  1606  Alkaios  157  20»,  ij-dij 
Inschr.  I6816  Alkaios  I87,  drj'7cov(a)  Alkaios  49,  dij-r*  Theo- 
krit  30i8. 

^Hqo-  (thess.  ^Hqa-y  JEiga-): 

Thess.  EiQoyiXel  20 9,  E{i)QayikloQ  63  n,  ^Hgankeidag  62  le 
6579. 1S6.  i89>  'HQcr/Xeidaiog  68.9  65 10. 

Aeol.  ^Hgayikeidag  Inschr.  97 1  156i6. 17  157  4.18  173  eo^ 
^HQcmXeldaog  81  $,  ^HQaxXeiTtj  I29A45/469  ^HqcntXeiiav  160i7.99y 
^H^aTQOTO}  157i6.i8>  *HQo(q>iho)  1467i  ^Hgaio}  II9D90)  ^'Hgaie 
151 1,  ^Hqccu)  147 16. 17,  ^Hgaeito  119A87,  "öipoii' Sappho  71,  ^Hga 
Comp,  in  §  30. 

ilQtog  (thess.  eHqovg): 
Thess.    EiQOvtdag  65i6g.i65)  EiQOvtöaiog  168«. 87. 

In  rJQcog  48  o  entstammt  i/  der  xotn^. 

Äeol    riQwi  Inschr.  108  109,  'Hgiotda  119As7,  "HQotda  144g. 

^ij-  (thess.  ^-,  d-et-): 

Thess.  oveihivie  8,  Svi&ei/^  128  21»  23  b  24  25  27  49 
und  4a  (s.  Nachträge),  ovid-eiyuxv  lli/>,  e&eiiMxv  758,  krte^eiiuv 
759,    oved^elxaev  61 1,  dveS^tUaiv  68 1. 

Mit  dem  17  der  Hotvrj:  dri^xe  23  a,  dvi^nev  81. 

Aeol  ovi^-M  Inschr.  178i/9,  [o>^^xay  179i,  ^^^x« 
164a bl,  (€xa)^)t€  164c,  av€&ri%av  III9  153ii,  xav^Jaijv  löSe, 
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TtQoaa^dKioofievoiai  157«,  dia&rpMxv  155  s.a»  —  Sijaei  AlkaloslSA, 
idrpuxo  Theokrit  29  ig,  nBQqe^Yjazo  Glosse. 

d"fiQ  und  q>riQ  (thess.  d-eiq,  ffdq): 

Thess.  QeiQO/Liaxsioi  18  »e,  Qetqa^iveiov  61,  Geigioxsiav  61, 
—  7r€q>eiQayu)v[T€g]  195,  (2>iX6q>eiQog  löso  34,  (DiXoq>EiQeioq  1658* 9i. 

Aed.  GTiQiaov  Inschr.  84  le,  —  ^Q^S^  (pnqia  und  (priqa 
Glossen. 

xAij-  „rufen"  (thess.  xAet-): 

Thess,    avp-^yLlei-Tog  (Genetiv  zu  avvytXeig)  16io. 

^eo^    %lf]&€lti  Inschr.  85 1 6,  eyydfrifia  848,  iyytX'^fiaTa  155  an, 

Kkijaiv   1229,    hukrjala  157ii/i5    160si/8».  S7,    hilrjaia   119A96 

D9  161 1.6. 

Das  tbessalisch-äolisohe  Namenselement  xXeuSg  gehört  nicht  zu  xXrj- : 
es  ist  ans  xU^s-xog  ,,berähint"   entstanden,  vgl.  Preüwitz  6B.  XVII  170. 

xrij-  „besitzen"  (thess.  xrct-): 

Thess,    Ev-yLTBCfioveia  12$, 

Aeol,  Tczrif^aTog  Inschr.  83 4,  %TriiÄavae,s,  xTijfiaroiy  83^5 
II9A99,  eynTTiaiv  147 so  156ii  158i8,  utiiaiag  1739/8.41. 

fi'q  (thess.  fiel): 

Thess,    fiel  78$. 

Aeol  firi  Inschr.  838.ii.ä7  119D98  1208  122ii  1659  1767 
155aio  (s.  Nachträge)  Sappho  ls.99.88  282  HO  114  Alkaios86B 
Theokrit  30i4,  —  fiTjde  Inschr.  SSn.u  I2O1.8.4. 5.7  Alkaios  88, 
fitld-ofiod^ev  Inschr.  84?,  jurideig:  fitideta:  fi^öev  u.  s.  w.  Inschr. 
844.19.88  845.8.8  1179.10  120s.  4.6-8  Alkaios  11  44  Theokrit 
29i8,  —  ftrite  Inschr.  845.5.7.7.8  129Bs4.88  Sappho  Is  113. 

firjd-  „sinnen"  (thess.  f^eid-): 

Thess,  QQaovfieldeig  1669)  Av%ofieldeig  47,  ^AaTOfxeldeia 
48e,  lloarofieldetg  65 195. 

Aeol,  Av%Ofiridrig  Inschr.  143,  IlaXafnqda)  157i6/i7,  Mrideia 
Sappho  162. 

fi7\vv-  „Monat"  (thess.  fietW"): 

Thess,  fieiwog  636,  fieivog  75.20,  vaTeqofieiwla  I640,  JVv- 
fieivloi  16  25. 

Aeol.  firiwog  Inschr.  8389  I2I27.45  147i5  156i8  157i7, 
f£i)we(a)ai  82 12/18,  fifivlv]v  161 7,  —  fiiivog  115i  II61  I2I44  1274 
147 17  17364  1777,  inifjLriviog  129B88.48,  fifiva  Theokrit  3O2. 
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Nrikevg  (thess.  NEiXevg): 

Tkess.    Neilevg  16  03. 

AeoL    NriXideicj  Inschr.  90i5. 

Bei  Theokrit  28«  ist  N^leog  statt  des  überlieferten  Neilsoc  zu  lesen. 

TT^^e,  T^Xe  (thess.  TteiXe,  Teile): 

Thess.  lT]eiXe-  oder  [JTJciAc-  25 1.  Über  T^lenpov  6» 
8.  oben  §  43,  S.  324. 

Äeol,    nriXvi  Sappho  le. 

TtXr^iJV  (thess.  nXelow): 

Thess,    TtXeioveg  7?,  TtXeiovovp  I613. 

ÄeoL  Ol  ^loXeig  . .  nXeiwv  Tultjuv  Herodian  11  431,  13. 
Vgl.  Etym.  Magn.  653,  33.    Etyrn.  Gud.  453,  15. 

g>riQ  (thess.  q)eiQ):  s.  oben  bei  &r^Q. 
XQtj-  (thess.  XQ^f-')' 
Thess.    x^^^'^^V^o^'^  I616}  X|^e/-aot;i^65i47.     Statt  ei  erscheint 
J  in  XQL'oifiov  610. 

Mit  dem  17  der  xoimi:  X9V^^  ^^o. 

Aeol    XQV  Inschr.  82i6   Alkaios  20i  35i  46   Theokrit  29«. 

81    30s8* 

XQfj-f^a  (thess.  XQU'^^f  W«?i"«)i 

Thess.    xLQlfU^ccTa  b^p,  [xq\^\J'\h[p^^']^  '^«8- 
Äeol.    x^ij/uarcciv  Inschr.  838o,  x^ij/uara  Inschr.  129Aio  Al- 
kaios 49,  xRW^^^^t^^'^  Inschr.  101 7/8  160so* 

Nur  im  th essaiischen  Dialekte  sind  belegt: 

äqeiyo)  (aus  aqrffia):  ^Aqeiyoiveiog  1656-56. 
e%ßa  (aus  rißä):  eißara  654. 
Über  aeol.  &ßa  s.  oben  §  16,  S.  290. 

Xei'tovQ  „Priester"   (aus  Irj-zuQ):   XeiTogeioavaa  4,   keiTO- 

QevovTog  61/2;   verschrieben  ist  lettOQ(evo)vrog  19as.    Thessalisch 

sind  wahrscheinlich  auch  die  Glossen  keiteiQai'  U^eiai^  Xeitoqeg* 

Ugeiai. 

Dass  thess.  XeixovQ  kein  echtes  si  bat,  wie  oben  8. 14  vermutet  wurde, 
schliesst  FreUwitz  Etymol.  182  mit  Recht  aus  Hesych's  XtjT^geg'  UqoI 
OT8tpayo<p6Qoi.  *A&afMvsg  und  X^xsiQai'  Ugeiai  x&v  asfjtv&v  ^s&r:  die  letztere 
Glosi^e  bezieht  sich  auf  einen  im  Scholion  zu  Oid.  Colon.  489  (ed.  Papa- 
gearg.  426)  angeführten  Vers  des  Kallimachos.  Hinzuzufügen  istd-A^Tcog' 
tsQsvg,  Hesych.  Wenn  X^tcoq,  Xijti^Q  zu  Xui^,  Xitia^i,  XloaofAai  gehören, 
so  ist  als  Stamm  Uii  lei\  li  anzusetzen. 
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fielXov  „Schaf*  (aus  fiiikov):  OiXofiBihiog  I657,  EvfAeiXida 
65i,  Ev^eiXeiag  72a9. 

a.     Das  et  in  ihe$8.  'ArdQ-eiftow  1694. an   El/iovveiog  16 51    geht    sicher, 
in  thesB.  deifiire  7 ,0  wahrscheinlich  auf  ai  zurück. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

aijdoiy  „Nachtigall**  Sappho  39. 

a-vijp:  Inschr.  ll?»  120io  129Ai7  1709  Alkaios  49,  ävriQ 
(=  6  avrjQ)  Sappho  2  9  Alkaios  25 1. 

ßltl-:  ßeßXriiievac  Alkaios  15 0,  ^ßhrig  Adesp.  75. 

ßi'Ti'Q  „Köder**  Glosse.  Die  zu  gls-  gehörende  zweisilbige 
Basis  geU'  in  att.  dile-ag  „Köder**,  deXs-dCcj  ,^ödem**,  dile-TQOv 
bei  Oppian  u.  a.  m. 

ßi^rjx-Qog  „schwach**:  ßXrixQ(ov  Alkaios  16. 

y^Qag:  yrjQaXeoi  Theokrit  292?. 

yvri-Tog:  naai/vtiicov  Inschr.  119Di9. 

dij-  „binden**:  iTtadtfla^Bvog  Alkaios  103. 

driX'  „zerstören,  zerreissen^':  tß-drikov  Alkaios  18? . 

/ij-  „wehen**:  a-vr^rto  Glosse. 

/^ij-:  ßij-  „reden**:  Qrj&ivvtov  Inschr  II9D269  eiQtifihaig 
165ii,  ^ijrci;[^]  129B40i  Qeo-Qgr^tog  148,  elQr^vag  I589,  El'Qrp^a 
Sappho  77,  ßqrixoyq  (d.  i.  FQyiztjq)  bei  Priscian  I  23.  25. 

fqriY'  „zerbrechen":  fqfi^ig  Alkaios  149,  a-t^ijxrog  (=  a- 
ßi^%xog)  äolisch  nach  Herodian  11  271,  20  -  401,  32  und  II 
640,  10,  vgl.  femer  Eustath.  548,  30. 

ßf^q  „Frühhng**:  ßffiog  Sappho  39  Alkaios  45. 

Vgl.  lat  vtTy  altn.  mr  (aus  *cSsr). 

Zrivcav  Name  Inschr.  I6O11.94  17357. 

ij-  „senden**:  nj  Balbilla  174io.ii  1766,  iatyrixev  Alkaios 
131,  öTrijJt«'  Comp.  III  §  26,  neqqrflinniav  Glosse. 

^-  „reden**:  rflt  Sappho  97. 

^  „oder**:  Inschr.  82i7  119A8i. 91.99  D9S.87  1293*0  41  14795 
156ia  1756  1772  Sappho  6  22  28i  Theokrit  29i7. 

ri  „wahrUch**:  Alkaios  66  94  Theokrit  2894. 

^'dij  „bereits**:  Inschr.  168 9c  Alkaios  18 7. 

ijfic-   „halb**:    rii[Lii6Qiov]  Inschr.  90io,    rifUfiidi/Avoi  1353, 

rifueKzaiy  '^fiixoov 6j  rifiiTvßiov  SR^pho  116.    Wahrscheinlich  femer 

TQiri/Ai(€KT)ov  luschr.  155a7  (s.  Nachträge). 

Über  atfiiaitov  Inschr.  829.,!  ist  oben  in  §  45,  S.  824  f.  und  im  Fol- 
genden beim  Diphthongen  ai  gehandelt.  Aach  Theokrit  285  schrieb  wohl 
atfitav  (überl.  ist  ä/ucv). 
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flQa  Fragepartikel  Sappho  102. 

Qiißai:  Qrißaag  Balbilla  1704,  Grißatyuo  1745,  Orißaig 
Adesp.  51. 

^^Ar  Inschr.  926. 

^iqaa[vQov~}  Inschr.  93*,  vgl.  oben  ^-  (thess.  &et). 

d-Qfivov  Akk.  Sappho  136. 

KqtjT'  „Kreter":  Kgrlaoai  Sappho  54i. 

Aijy-  „aufhören": 'l^-AA?yXTos  Name  Inschr.  149. 

^Tjöa  Sappho  56. 

/M1J-  „messen,  sinnen":  ta-jariTai  Glosse. 

V1J-  „nähen":  IVyij  Adesp.  52. 

NriQBvg:  iV?)^  Alkaios  144. 

Tvkri'  „füllen":  rcXri-d^oiaa  Sappho  3s,  nertXmqwTLOvva  Inschr. 
171 9/10,  ^IrjQi^g  Sappho  53.  Bei  Alkaios  41 5  ist  TtXiqatg  „voll" 
(von  Ttlriog  =»  ion.  att  Ttkicag)  statt  des  überlieferten  TcXiaig, 
TtXelaig  zu  lesen. 

Über  nXä^og  vgl.  oben  S.  284  und  290 f.  Das  äoliscbe  TiXii&v 
=  thess.  nXeiovv  ,|inehr"  ist  oben  auf  S.  828  angefahrt. 

nkritadeg  Sappho  52». 

7CQ71-  „verbrennen":  ivinQrfle  Inschr.  119Ai8  B12. 

qri'  „trennen":  e-ßij-fi^aiog  Glosse. 

oxri^og:  axi^^Bog  Alkaios  864  42,  ari^9-eaai  Alkaios  97, 
OTtjd'eatv  Sappho  26  27  83. 

TfiOg  (ion.  Tiwg):  Tritav  Alkaios  43. 

TTigeio:  öiaTri[jq€wv]  Inschr.  130i6. 

b.  Die  Belege  eines  äolischen  ijx(o  (statt  «?xq))  sind  jang:  ngoai^Hoi- 
oav  Inschr.  85(3,  drrjx6yTa>v  178  s^,  xatiJHei  Comp.  III  §  25,  nnd  können 
nicht  zur  Stützung  von  i^fet)  Sappho  109  (lies  etSoo)  herangezogen  werden. 

c.  Das  von  den  Grammatikern  an  denselben  Stellen  wie  nXiia>v 
(s.  oben  S.  S28)  als  äolisch  angefahrte  fiifimv  »  /ieiW  erregt  Bedenken. 
Während  nXi^oDv  —  ^ftX^'Uov  auf  einen  Stamm  nXtj'  zurückgeht,  ist  fuicDv 
s»  fui'icov  von  dem  Stamme  mei:  mi  (mf)  ,,Yermindern"  abgeleitet,  welcher 
sonst  nirgends  mit  langem  Wurzelvokale  (*mei)  auftritt. 

d.  Durch  Kontraktion  entstand  ij  in  SifXog  i,offenbar"  Inschr.  174|5, 
9cijvog  ,,jener"  (nach  Prellwitz  aus  ^xiievog),  die  Belege  unten  in  §  53, 
S.  337. 

e.  Auffallend  ist  fi^xog  (dor.  fiäxoe)  in  der  Inschrift  94,,  welche 
noch  nicht  unter  dem  Einflüsse  der  xoivij  steht. 

f.  Dass  avrjxog  ,,Dill"  Sappho  78a  Alkaios  861  zu  äve-  „hauchen, 
duften"  gehört  {Prellwitz  Etym.  24),  ist  mir  nicht  gerade  wahrscheinlich. 
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2.     In  der  Komposition  aus  6  gedehnt: 

'TfQavog  (aus  igavog): 

Tkess.    NtyLtioaretog  65 is. 

Aeol,     OiXrjQazu)  Inschr.  1568.ii/is,  NixriQavog  157  le. 

3.     Im  Perfekt  aus  e  gedehnt: 

The$8.       CCTt'eiXBVd^BQOVOd'eiV    18ll.lS.16.18*80*SS/88-  S5/S6*  38*S2- 

87.42  (=  att  aTt-tiXev&BQüi'a&ai  „frei  sein"). 

Die  in  derselben  Inschrift  18  belegte  gleichwertige  Form  dn-eksv- 
^egova^siv  ist  der  Infinitiv  des  Praesens  (»  att.  dn-eXtv^ego^-a^ai). 

Aeol,    7uxv-€k'riXv&-ovvog  Inschr.  83  9 ,  /rag-cA  -ijAv^-oraiv  161 4. 

4.     In  Flexions-  und  Bildungssilben. 

Instrumentalis  der  o-Stämme  auf  -ij :  AeoL  ij  „wenn"  Inschr. 
1346  (neben  dem  gewöhnlichen  ort). 

Nominativ,  Akkusativ,  Dativ,  Genetiv  der  ea-Stämme,  die 
Belege  in  der  Formenlehre. 

Stämme  auf  -1;/:  eß  (z.  B.  thess.  ßaaikeiog,  aeol.  ßaaiXriog) 
mit  ihren  Ableitungen,  Belege  in  der  Formen-  und  Stamm- 
bildungslehre. 

Stämme  auf  -1],  erwachsen  aus  Stämmen  auf  -ea  (Nom.  -tjg) 
und  -ij/,  Belege  in  der  Formen-  und  Stammbildungslehre. 

Stämme  auf  -ttiq  (thess.  -zeiQ),  z.B.  thesa.  aovreiQi[ovv']  Ts, 
2ovTeiQi  68«,  ajavüqag  18  oft,  —  aeol.  auntfiia  Inschr.  834o 
84|5  I2I49  129Aio  u.  s.  w.,  avcnriQag  llOAs.  ti  B»,  OTarriQeg 
121 48i  ovaz'qQwv  138 6  u.  a.  m. 

Stämme  auf  -ij^  (thess.  -biq)  z.  B.  thess.  Snivd'BiQ  Stciv- 
d-BtQBiog  48  i,  —  aeol,  Y/xß-ri^ig  Glosse. 

Stämme  auf  ^riko:  aeol,  iip-riixov  Adesp.  60,  Xtp-riXov  Comp, 
in  §  15. 

Stämme  auf  -ijv:  aeol.  Keßg-riv-i  Inschr.  136i8/i4.i7}  V^ijy- 
aov  Sappho  91 2. 4  107. 

Stämme  auf  -rjvo-:  thess,  ^lofjirjvlaiog  6657,  —  aeol,  MuTiXT^va 
Inschr.  82?,  MvuX'qvaoi  82i8/i8  846. 11,  Mvzik'Jivaiog  164a,  IIbq' 
yafxrivog  „der  Pergamener*^  95 A 9  147i4.  is  162i  171ii/i9,  ^Olvfi- 
ntivog  155a  12/18  (s.  Nachträge),  ^Idriva?  Inschr.  110. 

Stämme  auf  -ijt:  thess.  Mayv^BiT-Baai  614,  —  aeol,  a-piiv- 
rfv-a  Akkus,  „schwach^'  Glosse. 
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Stämme  auf  -r^aio-:  aeol.  igr^fÄ-r^aiog  Glosse,  xa^-ijcria 
Sappho  öle. 

Im  Zahlwort: 

These.    e^-el-yLOvra  726  664  («=  l^-i;-xoyra). 

AeoL  oydo-Ti'yiovva  Inschr.  119  Aso  ISSe,  x^^-^'^^^'S  ^^d 
XBkl-ri'arvdQx^S  Inschr.  112—  116  oft  (att.  x*^*o<y^vg). 

In  der  Zusammensetzung:  aeol.  ßahxV'r^'tpayoL  AlkaiosOl, 
cß-ij-rere*  Inschr.  121 45  (neben  uqa-'Teiaaig  Inschr.  97i/i). 

Im  Konjunktive  der  thematischen  Yerbalflexion. 

Optativ  mit  dem  Elemente  -iij-. 

Stämme  der  passiven  Aoriste  auf  -ij  und  -^ij  (thess.  -^ci) 
z.  B.  aeoL  \a]va-yqaqni-aetai.  Inschr.  8847,  —  thess.  i^eQyaa^ei- 
aia&eiv  I617,  \_e7cifiel^ei'&€l-fi€v  öS»,  aeoL  diaXv-d^^-aovzat  In- 
schrift 83 17,  löiyuxa-^rj  119  Aso  u.  s.  w. 

SämmÜiche  von  den  Verbis  auf  -icj  ausgegangenen  Bildungen: 

Die  nach  der  /ii- Weise  gebildeten  Prasensformen ,  z.  B.  aeol.  qtiXtf/u 
Sappho  79,  dfiq?ta'ßanj'fiiycoy  Inschr.  83,«,  iy'xaXij'fiiva>y  119  A 40,  —  thess. 

dte-oatpei-fiiva  7, 4.  ,8/^.  44/4?  ^-  ^-  ^> 

Das  Praesens  auf  -i^co:  thess.  xatoixeiovr^i  17  „  —  aeol.  Mihi^si  Sappho 
1,0,  sto^m  Sappho  28. 

Das  Fatur:  thess.  hoixodofisl'oow  7ii,  xaT'Oixei'odrtow  16  j,,  —  aeol. 
olxi^aoioi  Inschr.  8829.  [oway]oQi^'aoiat  119Bss,  nori-oon  C19,  tpikvi-oei  Sappho 
l,,,  olxi^aeie  Theokrit  28  s^. 

Der  oa- Aorist,  z.  B.  thess.  olxorofjui'oayrss  7  nlwn  otQxtSavxyatpogsi-oas 
[sQO/ÄvafAovsi-oas  12  a.  4,  —  ^^^^-  ^oq^X^Q^'^^^  Inschr.  885,  inalrtj-aai  84  ^ 
85,1  1145  120 9  180,T  u.  sonst,  6i(oixij-ae  129At4  u.  a.  m. 

Der  passive  Aorist  auf  -^17,  z.  B.  thess.  noXiroyQaq^ei-^inovv  16ti, 
[im/Ml]ei'^eTfMv  53  0   —  aeol.  isttfjieX^'^rjv  Inschr.  854«  86^  ^578,  olxij-^ivxfov 

1 19 D so- 87)  X^^Q^'^^^''^^  160,0  u.  a.  m. 

Das  Perfekt  Act.  und  Med.,  z.  B.  thess.  hoixodofjut-xörteoot  745/40, 
aeol.  sveQyexri'Xoioav  Inschr.  128,,  Te^ea>Qij-xfjv  l78]g/]0)  —  thess.  nsnoXi- 
tOYQa(pet-/Aivoi  16 41. 40.47,  aeol.  a>ixovoini^'fieva  Inschr.  855,,  xsxöafitj-tat 
Alkaios  15 1  u.  a. 

Eigennamen  mit  -tjoi-,  -170-:  thess.  Kgaxetat'  10,  16 50  48 e,  'Ayeioi- 
164s*64-54*M'6i-ei  ^9  48  a  48  h  67  j,  Baeta-vXa  48  p,  —  aeol.  [!Ä]Yijai'fUrtos 
Inschr.  119Ao8«  *EQfitjoi'dela>  ^. 

Das  abgeleitete  Nomen: 

auf  -fia:  thess.  olxodofui-fAa  ln-t^^  —  <uol.  olxij'fidxeoai  Inschr.  945, 
v6ri'fAa  Sappho  14  86  Alkaios  77  89,  fUltj-fia  Sappho  126,  ySatj-fia  Theo- 
krit SOi,  d^Qii'fiaTa  Glosse. 

auf  'öig:  aeol.  ahtj-aip  Inschr.  129  Asj,  dio^xi^-atoc  157o* 

auf  'T6g,  -ra  (Verbal-Adjektiv):   thess.  'Ar^dysi-tog  16oo*M)  'At^ovei- 
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xsta  22  26sf    ^^rsi-reia  18 15,    ^^oysi-zoi  18,«,    'A/iov/isi^zog  4,  19«,    iJav- 
da«/-ra  48  g. 

auf  'Xäs:  o^ol.  nsgiijyi^'tav  Inschr.  168  s«,  xvfisgvi^'tas  Glosse. 

auf  'Xcoq:  thess.  'Ayei'tovQ  16  «5,  läyet-toggiov  685. 

5.     Durch  urgriechische  Kontraktion  entstanden  aus  i-e-  als 

Augment : 


Thess.    TiTtiaxaxo  70i/a. 

AeoL  ijwxcrv  Inschrift  84$,  rik^ov  85$  177  s,  ^vr^hxa{B)  Bal- 
billa  175 1«,  rik^eg  Sappho  Is  Alkaios  33 1,  ril&ov  Alkaios  84, 
r^qqB  Sappho  I16,  riqapiav  33,  anrgn^&exo  41,  ij^^cro  Theokrit 
SOs,  ^S  „er  war*'  30i6,  na^a  29j6. 


Einem  ij   der   nord-achäischen    Dialekte    entspricht   in   den 
übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.     ij  für  att.  t«. 

47.  Bei  den  Nord-Achäern  endigte  der  Infinitiv  des 
thematischen  Praesens,  des  o- Aoristes,  des  Futm^s  und  wahrschein- 
lich auch  des  Peifektes  auf  -i^y  »  att.  -eivi 

Thess.  Aus  Pharsalus  qpfivyijv  70f,  tx^iv  664  (=a  IJfijv,  vgl. 
oben  §  43). 

Dagegen  aus  Larissa  und  Krannon  xgewi-/isv  16,«,  ngaood-fiev  16,,« 
vnaQxi-iJuv  16 19  64  ,o- 

Aeol  Im  Comp.  I  §  16,  II  §  9  und  im  Etym.  Magn.  342, 22 
wird  der  äolische  Infinitiv  auf  -ijy  mit  eXSifv,  dQai.irjVy  Xaßrjv^ 
Xeyr^Vf  cpi^r(if  belegt.  Die  Inschriften  und  die  Texte  der  Lyriker 
enthalten  folgende  Beispiele: 

Praesens.  xoTrrijy  Inschr.  82i»,  avpiq^i^viv  9li ^^  1627,  oeiyriv 
8843,  i^cpavitriv  8066,  drriv  92«  121 4t9  dicniovr^v  95 Bg,  dvayux- 
Qvaarpf  112i9,  [y]7coaxi^v  II9A40,  [qp]ei;yi;v  Das,  artoTCLaariv 
121 47,  ela(piQrjv  129 An,  [v/ra^jxijv  26>  ^Moaypaqpijv  50/51,  d[ia- 
pii]vqv  B»8/899  y^^Tjv  147»f,  {Trc/xijv  «Si  A^fii^^M'J^  156io,  oqp^Hijv 
1607,  a^yUriv  173i7,  «i^jv  >8i  Z^'^^^  Balbilla  1747  —  ayijv  Sappho 
li9  66,  ^Ttidevriv  2i6,  g>QOvviadriv  41,  x^exijv  90,  Id^fcrjv  Adesp. 
56B5,  xXatV  Adesp.  65,  exriv  Theokrit  29 «o. 

Über  die  zu  Yerbis  auf  -io),  -rj/ii  gehörenden  Infinitive  auf  -ijv,  z.  B. 
xaXtjv,  noirjv,  tpQÖvijv  ist  besonders  in  §  54  gehandelt. 
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Aorist.  afißQ[o]Triv  Inschr.  82i5/i6,  na&rjv  82n  119Ditr 
l7€Qoa^l]^lv  8844,  aTto&avrjv  119Ai9/io  Bse/t?,  «IWijv  1206,  Aa- 
ßr^v  161s,  —  Ämi;r  Sappho  28«  Alkaios  55f ,  avXlaßiiv  Theokrit 
2980,  ^TtiTvxr^v  30$,  Trgoaldrjv  308. 

Futur,  aycevaariv  Inschr.  1544,  xqvaiaariv  ö/e,  xav^aijv  6,  — 
dwar^v  Adesp.  56 Ai, 

Perfekt.  r€[^]axijv  Inschr.  119Di5,  rc^ccu^^xijy  173 1 8/19, — 
re&vd'/.Kiv  Sappho  2i6. 

Nur  -i;v  ist  überliefert:  Inschr.  129Ba  165i. 

Die  Form  vsioqxbiv  Inschr.  160  m  gehört  zn  den  Fehlem  des  ionischen 
Steinmetzen:  sonst  ist  -s<y  in  keiner  Inschrift  zu  finden.  Dagegen  hat  es 
sich  nicht  selten  in  die  Texte  der  Lyriker  und  in  die  Glossen  eingeschlichen 
und  ist  hier  natürlich  in  -i/v  zu  ändern  (xpceuHv  Sappho  87,  9t}Q9Xv  56,  A-. 
xsiv  70,  xalQBtv  86,  Idtiv  101  121,  xata&ayeXv  Alkaios  30,  httightttr  S5„ 
thuTv  49,   xdjfutlsvcety  79,  nagixtiv  88,  XaxeTv  Adesp.  58,   tpiluiv  Theokrit 

und  die  Glossen  davsir,  dgiiosip,  iaßdXXttv,  suQQixstv), 

Bis  jetzt  hat  die  Endung  -r^v  »  att  -€iv  keine  annähernd 
befriedigende  Deutung  erfahren.  Die  Grundformen  *<piQe'Oev 
oder  *(piQe-ßevy  welche  von  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  *  S.  514 
Anm.  2  und  Brugmann  Griech.  Gramm.  *  S.  175  no.  4  angesetzt 
werden  y  sind  schon  mehr  als  einmal  mit  vollem  Rechte  zurück- 
gewiesen worden.  Ein  *(peQeiep  würde  zwar  zu  tpi^v  und  q>iqtiy 
führen,  aber  in  seiner  Endung  vereinzelt  dastehn.  Erschwert 
wird  der  Ansatz  einer  Grundform  noch  dadurch,  dass  bei  den 
Süd-Achäem  und  Süd-Dorem  der  Infinitiv  auf  -cv  endigt:  qp€^<y. 


48.    Ein   echtes  urgriechisches  ij   enthalten  die  Wort« 

ovijara:  Cramer  Anecd.  Ox.  II  245,  21  oveiava . .  01  Alo- 
^«^S  '/  yQOLfpovaiv  avTOy  olov  ovtjctTa, 

Über  &innaQ'.  Miaxos  handelt  Brugmann  MU.  II  226. 

Xriq  „Hand"  (=  att  x^^qY  Herodian  11  599,  13  ol  uiloXüg 

Dass  x^Q  darch  ,,Ersatzdehnung"  entstanden  sei  {Meüter  Dial.  I  72), 
ist  eine  Anschaanng,  gegen  welche  bereits  in  Bd.  I  S.  146  f.  von  mir  Ein- 
sprach erhoben  wurde :  aas  x^QS  konnte  nur  immer  *x'q,  aber  weder  x'^ 
noch  x^Q  werden.  Solmsen  Indogerro.  Anz.  I  21  will  deshalb  den  „ersatz- 
gedehnten" Stamm  nicht  aus  dem  Nominative  *x^>  sondern  aus  den 
obliquen  Casibas  ableiten.  Diese  Erklärung  passt  wohl  für  das  dorische 
Xiie  (Oen.  XVQ^  ^^^  *X'Q^)  und  zur  Not  auch  für  das  süd-achäische  x^Q* 
obwohl  eine  Ersatzdehnung  der  Süd-Achäer  nicht  sicher  erwiesen  ist,  — 
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aber  nicht  für  das  äolische  x^Qf  welches  Solmsen  ganz  übersehen  hat. 
Denn  die  Aoler  kennen  ja  die  Ersatzdehnung  nicht:  die  obliquen  Casus 
lauteten  bei  ihnen  xiggos,  x^Q9*  u«  &•  w.,  und  diese  konnten  nie  zur  Bil- 
dung eines  Nominatives  XVQ  führen.  Andrerseits  unterliegt,  wie  Solmsen 
zugegeben  werden  soll,  die  Ableitung  des  äolischen  x^Q<^  ^us  X^Q^ 
manchen  Bedenken,  und  vieles  spricht  für  einen  Stamm  x^Q^^  (vgl. 
Waekemagel  KZ.  XXIX  134).  Würde  denn  aber  gegen  eine  nrspüngliche 
Flexion  Nom.  gh4rs\  Gen.  gherzos  etwas  einzuwenden  sein?  Aus  ghirs 
entstand  urgriechisch  x^Q»  ^i^^  Form,  die  bei  den  Achäern  und  Dorem 
erhalten  blieb.  Aus  gherzos  wurde  aeol.  xho^»  <^oi*-  XV9^f  ion.-att.  x'*Q^ 
und  vom  Genetive  aus  konnte  bei  den  loniern  und  Attikem  der  Stamm 
X^iQ'  in  den  Nominativ  dringen,  wie  auch  Waekemagel  vermutet.  Dass 
in  der  attischen  Prosa  der  Stamm  x^Q-  (welcher  im  Äolischen  in  allen 
obliquen  Casus  aus  x^QQ'  verkürzt  sein  kann)  ursprünglich  auf  den  Dativ 
Plur.  x^9^^^  beschrankt  war,  haben  WackernageVs  ausführliche  Unter- 
suchungen a.  a.  0.  deutlich  ergeben. 

2.     ij  für  B  {rii:  vj  für  si). 

49.  In  den  von  ea-Stämmen  abgeleiteten  Nominibus  er- 
scheint'im  Aolischen  bisweilen  rj  an  Stelle  eines  zu  erwarten- 
den e  (oder  ijt:  tj  an  Stelle  eines  zu  erwartenden  ei): 

KvTtQoyivria  aus  * KvTt^yivriia  (-  att.  KvTVQoyiveia) 
Sappho  87  Alkaios  60  Theokrit  30 si. 

Kv&iQtja  (=  att  Kv^iqeia)  Sappho  62  Comp.  I  §  16. 

€7tifAeXr]'tag  röm.  Inschr.  171 5  (==  att  iTCifieXeiag). 

Die  gleiche  Eigentümlichkeit  zeigt  der  böo tische  Dialekt 
in  zahlreichen  von  ea-Stämmen  abgeleiteten  Patronymicis  auf 
-eiiogf  -eiog  =  -ijtog,  -riog  (vgl.  Meister  Dial.  I  224)  z.  B.  ^[vr]t- 
[ytP€]uio  Samml.  570i,  l^vögozeXeiog  47646^  OiloyLQdveiog  4138S/84. 
86. «7  47647  707 11  u.a.m. 

Dieses  ?j  kann  doppelt  erklärt  werden  (vgl.  Fick  BB.  XVII 
209):  entweder  sind  die  ea-Stämme  durch  Tj-Stämme  ersetzt  wie 
das  im  Aolischen  auch  sonst  vorkommt,  oder  es  ist  der  Stamm 
auf  -ea  durch  die  starke  Form  des  Nominatives  und  Akkusatives 
Sg.  (evyivrig,  evyivriv)  verdrängt:  im  letzteren  Falle  könnten  die 
gleichgebildeten  Ableitungen  von  den  Stämmen  auf  -^ß:  -€/  (wie 
TtQOTccvriioVf  Iq^iov)  mit  von  Einfluss  gewesen  sein. 

Den  vorstehenden  Ableitungen  der  crr-Stämme  ist  der  Name 
^HQaii]Xritdag  Inschr.  147i4/i6  in  seiner  Bildung  verwandt. 
Während  die  Form  ^H^aTdeidag  Inschr.  87«  97 1  156 1 6.17  1574.18 
17360    auf  *^HQayLleße(a)-idag   (i^Hgoxleeidag)    zurückgeht,    ist 
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^Hqcr/iXr^dag  von  dem  Stamme  ^HqavLhia-  (aus  ^HgaviUria-)  ab- 
geleitet,   vgl.    die    inschriftlich    belegte   Flexion    -x^ijg,    -viknog^ 

50.  Wenn  in  den  Texten  der  Lyriker  ausserhalb  der  auf 
e(7-Stämmen  beruhenden  Derivata  ein  ij  statt  et  überliefert  ist,  so 
muss  dasselbe  unnachsichtig  in  €t  geändert  werden:  Y^vAeia  statt 
yXvvLTfiL  Sappho  90,  nevTeßoeia  statt  itevreßorfi  Sappho  98  a,  ixvqoi- 
veiwL  (überl.  fWQalvvw)  und  TvQQcueia)  statt  TvQ^avurfi)  Alkaios  94. 

51.  Alkaios  gestattete  sich,  ein  €  vor  einem  Vokale  in 
der  dritten  von  drei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  kurzen 
Silben,  welche  an  sich  nicht  in  das  Metrum  passten,  unter  dem 
Versictus  zu  dehnen:  rcjUf'yijog  152  (statt  tef^iveog),  Tevqa- 
ßagricov  153  (statt  TStQaßaQecov). 

Ebenso  hat  der  Versictus  das  e  vor  einer  Liquida  verschärft 
in  6v€7LQif4aaav  Alkaios  328  (v/  -e.  _«.  u  J).  Hier  haben  wir  uns 
nicht  das  e  gedehnt,   sondern  die  Liquida  verdoppelt  zu  denken. 

Die  Vermatung  ^engi^/Avaaay  ist  nicht  notwendig. 

ij  durch  Kontraktion. 
1.   Aus  zwei  unmittelbar  neben  einander  stehenden  Vokalen. 

Über  das  Augment  ^-  aus  i-e-  s.  oben  S.  338. 

52.  Die  Kontraktion  von  -eij  oder  -ijij  zu  -rj  (thess.  -et) 
in  den  Konjunktiven  der  passiven  Aoriste  kann  schon  vor  der 
Spaltung  der  Nord-Achäer  eingetreten  sein:  wenigstens  fehlen  bis 
jetzt  sichere  Beweise  für  das  Gegenteil. 

Thess.     red'el  7s2,  do&ei  16i6,  6vyq<x(pä  53io  54j4. 

Aeol,  7Lata'^Q]id7ii  Inschr.  82is,  [}paq>]io9^  83s7,  ävayQciqrifi 
8054  I6O35,  avav6&ri  8654  160 36,  'Mtta\paq)iod^  119Ai7,  xcrra- 
xffaq>ia&riL  Bjo,  OTtoSelx^  157  is. 

Ganz  unsicher  ist  drayogev^hj  Inschr.  1628. 

Dasselbe   gilt  von  den  Konjunktiven  der  Stämme  Ä^ij-,  r-: 
Aeol,    TtQO&t]  Inschr.  llQAai,  [^]^  Alkaios  506,  oy-ij-r(at) 
Alkaios  50  a. 

Die  Konjunktive  der  Praesentia  auf  -io>  (-tj/ii)  sind  in  §  55  be- 
sprochen. 
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2.     Aus  zwei  ursprünglich  durch  Jod  getrennten  Vokalen: 

53.  Nord-achäisch  war  das  bisher  nur  im  Aolischen 
belegte  Pronomen  nijvog  (=  att.  x€»'Og,  e-y,eivog)j  nhch  Prellwifz 
BB.  XV  154  ff.  aus  *xwyog: 

XTJyctf  Inschr.  119Asa,  y^rfviov  Balbilla  175i9,  7,rjvog  Sappho 
2i  111,  x^yoi  12  51 6,  xtji'o  Sappho  13  Theokrit  28a4,  xijyo- 
&€v  Alkaios  86  und  bei  Grammatikern:  ApoUon.  de  pronom. 
58,  4  AloXelg  x^og,  Cramer  Anecd.  Ox.  I  223,  30  6i  uiioXeig 
TLrpfog  Xiyoxaiv. 

a.  Unäolisch,  der  Bildungssprache  entnommen  sind  die  Formen 
:iQvx6v8is  Inscbr.  86 ««  (aus  nQvxdv^ijss)  und  xqbXs  90,  119A,o  135,  (aus  xQijes), 

Das  gemeingriechische  Adjektiv  df^Xog  „offenbar**  (ßf^kov 
Balbilla  174 15)  kann  nicht  aus  *diitXog  {dieXov  £466)  entstanden 
sein,  da  dies  im  Ionischen  *deiXog  geben  würde.  Nach  PreUwifz 
Griech.  Etymol.  69  ging  driXog  entweder  aus  "^deialjog  oder  *di\iXog 
hervor:  das  erstere  ist  wahrscheinlicher,  vgl.  homer.-arkad.  dea/jai 
„scheinen^*,  und  Hesych's  Glossen  didXag'  rag  drilag  xai  (pave- 
Qagj     dlalov  q)av€(fcv. 

54.  In  dem  äolischen  Infinitive  der  Praesentia  auf  -iio 
(-rifii)  ist  die  Endung  -ijv  wahrscheinlich  aus  -fijv  =-  'ii-r^v 
kontrahiert. 

naQa'AaXrpf  Inschr.  85r,2,  eveQyhrjv  116ia,  i7taivr^v  17326, 
xa>li2V89,  q^iovr^v  Balbilla  1745,  TtowoTtogriv  Theokrit  30i9.  Dar- 
nach ist  -ijy  statt  des  überlieferten  eiv  herzustellen  in  avvPorAi]v 
Sappho  75,  vfxvr^v  Alkaios  58,  movriv  20. 

Tbeokrit's  offenes  (pQovSijv  30 14  (überl.  ipQcrdttv)  kommt  für  den 
lebendigen  Dialekt  niebt  in  Betracht. 

55.  Im  Konjunktive  ist  Kontraktion  von  €ij  oder  ee  (aus 
-ei-r^'  oder  -€/-€-)  sicher  eingetreten  in  dem  äolischen 

diQTLritai  Adesp.  56A9  (aus  *'/ii-ri'Tai  oder  -^i-e-zai). 

Dagegen  hängt  die  Deutung  des  rj  in  dem  äolischen  Kon- 
junktive der  Verba  auf  -ito  (rrj^i)  von  der  Beantwortung 
der  Vorfrage  ab,  ob  die  Verba  nichtthematisch  (d.  h.  als  ij-Stämme) 
oder  thematisch  flektiert  sind.  Ist  das  erstere  der  Fall,  so  kann 
ij  (wie  in  den  §  52  angeführten  Konjunktiven)  aus  -«-ij  oder 
-jy-ij  oder  -ij-fi  kontrahiert  sein.  liegt  dagegen  die  thematische 
Flexion  vor,  so  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen  -«i-ij  und  -iji'-»?. 

Activ.    eveQyhri  129A61/69,  yt/tivaaicr^x';  I5O7,  ^or^fjev  IGöiy 

Uoffmaiin,  dlo  griechischen  Dialekte.    II.  22 
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Tiori  6.  Ob  Indikativ  oder  Konjunktiv  vorliegt,  bleibt  unent- 
schieden bei  Ttiuyiqg  Alkaios  52,  ^'/rijg  Adesp.  66 A«,  Tcotig 
Theokrit  29 n. 

Medium,  ayrjai  Inschr.  8834  1626,  elaayrjzai  95B86,  IqO" 
7c6rjTat  129 Ass'  Indikativ  oder  Konjunktiv  ist  aypijrat  Inschr, 
95  B  6. 

56.  In  der  3.  Pers.  Sing,  des  Indikativs  Medii  derVerba 
auf  -6C0  kann  t]  aus  ee  kontrahiert  sein,  wenn  auch  Formen 
wie  {pilri^eS-aj  (piXr^vvai,  q>iXi^iLtevog  eher  dafür  sprechen,  dass  i} 
eine  einfache  Länge  ist: 

aiTriraL  Inschr.  I2O17.    Statt  ixmTat  lies  Hnvip^ai  Alkaios  98. 

Die  2.  Pers.  Sg.  Troriji  Sappho  41  ist  zunächst  aus  Ttotrqai 
hervorgegangen  (vgl.  unten  §60):  das  rj  kann  einfache  Länge  oder 
aus  -eie-  entstanden  sein. 

57.  Auch  die  Formen  des  Imperatives  sind  in  Bezug  auf 
ihr  fj  mehrdeutig  (ij  oder  €/«): 

Activ.  w&ilirio  Alkaios  41  e,  iixaqtri  Theokrit  283,  yiA»; 
2980,  —  Med.  eTciixelriad-u)  Inschr.  117 §. 

Dagegen  erhalten  die  Infinitive  auf  -ria&at  ebenso  wie  die 
Participia  auf  ^ijfAevog  sehr  wahrscheinlfch  einfaches  1;  (Belege 
in  der  Formenlehre).  Auch  in  xcrrotx^vrwv  Inschr.  846  ist  ij 
nicht  durch  Kontraktion  entstanden. 

3.    Aus  zwei  ursprünglich  durch  Sigma  getrennten  Vokalen. 

58.  Das  Augmente-  wurde  wohl  bereits  in  nord-achäi^ 
scher  Zeit  mit  anlautendem  I-  (aus  se-)  zu  tj  kontrahiert.  Be- 
lege bietet  vorläufig  nur  das  Aolische: 

^€  Inschr.  I2O13  Balbilla  1749  1774,  ijz«S  Sappho  28i. 

Falsch  überliefert  ist  eixev  (statt  ^z^v)  Sappho  28,. 

59.  Der  Konjunktiv  i^t  ist,  wenn  nicht  in  nord-achäischer 
Zeit,  so  doch  schon  früh  in  dem  Sonderleben  des  ThessaUschen 
und  Aolischen  aus  eiji  kontrahiert: 

Thess.    el  Ise  (=  1]). 

Aeol.  rii  Inschr.  85f7,  ^  Inschr.  155 aio  (s.  Nachträge) 
Adesp.  56 B 4. 

Vgl.  auch  auf  den  Gortyn.  Tafeln  ^i  (aus  ifn)  neben  tioyu  (=  ädvti). 
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60.  In  allen  anderen  Fällen  sind  zwei  ursprünglich  durch 
a  getrennte  Vokale  bei  Aolern  und  Thessalern  noch  als  offene 
zu  belegen: 

-e-«:  aeoL  avyyiveeg  Inschr.  151j,  ateleeg  155ai6.i8  (s.  Nach- 
träge), evaißeeg  Balbilla  175 15,  aolleeg  Alkaios  37  A. 

-e-ij:  aed.  avyreliri  Inschr.  112 m  llös  173so. 

-€-cr:  thess.  €Q€ag  Glosse  (von  i^rig). 

aeol.  OTLEv^a  Inschr.  135i,  VTteqßaQea  173i6i  novrikta 
173st9  oTilea  155ai9  (s.  Nachträge),  fuekea  Sappho  50,  evav- 
d'ea  78  S)  avd'€(a)  121 1,  la&i^dea  Alkaios  41s,  ahad-ea  Al- 
kaios 57  Theokrit  29i,  ala^eag  Theokrit  29«. 

-fi-ai:  aeol,  TLeiaem  Sappho  681,  axovaeai  Theokrit  29 si. 

Eine  Kontraktion  gestatteten  sich  die  Lyriker  nur  von: 
-e-ai  zu  -iji:  anoixrii  Sappho  109,  laijt  Alkaios  67  87,  naXri 

Theokrit  30i4. 
-t^-ai  zu  -ijt:  7ror»;i  Sappho  41. 

Wenn  sonst  kontrahiert  ist,  darf  das  stets  als  ein  sicheres 
Zeichen  dafür  gelten,  dass  der  Dialekt  nicht  mehr  rein 
vorliegt.    So 

-6-€  zu  -ci-  in  auyyiveig  Inschr.  85i6,  Lacpeyyeig  und  ^axQ^^^S 

Glossen, 
-c-cr  zu  -ij  in   /i«^  Inschr.  VdSs,   ßgoxri  Theokrit  28ii  und 
Comp.  I  §  17.     Ohne  Belang  sind  die   Glossen  averij  (Ues 

aviiriv)  und  el'dij. 
F^Q  ,,Frähling"  Sappho  89  Alkaios  45    ist  nicht  aas  /'iag   kontra- 
hiert, s.  oben  S.  329. 

4.     Aus  zwei  ursprünglich  durch  Vau  getrennten  Vokalen. 

61.  In  den  Lautgruppen  -&Ffi-,  -eßa-  und  -c/ij-  wurde  von 
den  Nord-Achäern  noch  /  gesprochen  (vgl.  §  23,  S.  295). 
Belege  dafür,  dass  auch  nach  dem  Ausfall  des  ß  die  Vokale  -ee- 
und  -ea-  bei  den  Aolern  meistens  offen  blieben,  sind: 

[«vx]/U«g  Inschr.  95Bsd,  ^Qeaßeeg  119 Ass,  KataaQceg  125«, 
AiyaUaai,  155 au  (s.  Nachträge),  oixeeg  Sappho  lio,  ßQodo- 
Tzaxeeg  65,  xcrxx^crat  2i8,  i'yx^e  Alkaios  41 4,  —  ßctdea  Al- 
kaios 39  s. 

Der  Bildnngssprache  entstammt  ngiußsic  Inschr.  84  s.  ,e  1^7,b. 

Kontrahiert  ist  -eße- :  -€C-  bei  Thessalern  und  Aolem  in  den. 
Adjektiven  *7iXeßtT6g:  *'AXe€T6g  (Prellwitz  dial.  thess.  20)  und 

22  ♦ 
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^yLleßeavog  {Fmdar  xleewog):  als  Produkt  der  Zusammenziehung 
sollten  wir  ein  i]  erwarten  (vgl.  süd-ach.  dor.  TLXifjvog),  das  bei  den 
Thessalem  regelrecht  zu  ei  werden  musste.  Indessen  erscheint 
et  nicht  nur  im  thessalischen,  sondern  auch  im  äoUschen  Dialekte: 

Thess,  KXeha  lOe,  iToAr/Acirfiiog  lös«  65x7,  Kleitofioxog 
16sB,  KXeirog  65i76* 

KXeivoTcolewg  18  4s. 

Aeol,     Kk^ivjov  Inschr.  129Ai4/i5,    *i/|^a)tAciircu  45/46,    Oto- 
yJa^it]w  127x0,  KX€iTOfi[ax]a  145b. 
KXeivog  90?. 

Das  thessalische  et  kann  aus  ri  hervorgegangen  sein.  Doch 
ist  es  ebensowohl  möglich,  dass  die  Namenselemente  Kleixo- 
KXeivO'  im  Thessalischen,  wie  im  Aolischen,  der  Bildungssprache 
entstammen,  welche  gerade  in  Eigennamen  ihren  Einfluss  bereits 
geltend  machte,  als  der  Dialekt  im  übrigen  noch  rein  war,  vgl. 
thess.  JioayLOVQidaiog  18  so,  Bovhovveiog  Ißeceo/ei,  uivvoßovXog 
1673  65ioi,  ^ßovXog  19aii,  li(aTo(ß)oile[i]ag  72b3. 

Kontrahiert  ist  femer  -c/ij-:  -cij-  zu  t]  (thess.  ei)  in  den 
Eigennamen  auf  -xX^g: 

Thess.    XajixAfipg]  65»,  l/ilvögoiAleig  65 1x6. 

Aeol,  Sevoydri  Inschr.  90 j,  Jiovvar/Xri  97  x,  KakXr/li^i  109, 
JdtTikrig  1116,  iT^a^/xAfj^  1125.90,  @€OxA?;  126t,  2(aalyikr^g\4&h, 

Sehr  auffallig  ist  die  im  Comp.  III  §  4  enthaltene  Angabe,  dass  die 
Äoler  HQiag  (=  ved.  kravis)  zu  xßfjg  kontrahierten;  nur  in  einem,  aber 
alten  Homerverse  ist  x^^a  einsilbig:  drdQ6/jiea  xQia  i  M7 .  ß^^Q  ,,Köder" 
(Glosse)  s»  att.  diUoLQ  ist  schwerlich  ans  ßXrjcLQ :  ßkrj/ag  entstanden,  s.  S.  329. 

62.  Der  äolische  Aorist  [7ra^](ij)Acro  Inschr.  119Bi 
»  att  7taQeiXevo  beruht  nicht  auf  einer  Grundform  i-ßelevo,  da 
fUa&at  nicht  mit  ß  anlautete  (vgl.  AJirens  iQeine  Sehr.  I  342): 
auf  den  Gortynischen  Tafeln,  welche  f  im  Anlaute  fest  erhalten 
haben,  steht  eUv  11  44,  elofiiviu  VI  48  52,  elovai  11 34,  flcvia 
n  37;  vgl.  femer  d'  elevo  Alkaios  68,  (f  ehav  Sappho  51s. 
Ebenso  wenig  ist  aber  in  elead-ai  ein  a  oder  j  abgefallen :  denn 
die  dem  Aorist  zu  Grunde  liegende  Wurzel  lautete  feX-  {^eha- 
QiOy  got  vilvan).  Das  Verhältnis  des  Aoriststammes  lA-  zu  dem 
Verbalstamme  ßel-  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Nach  Fick 
Wörterb.  I*  552  soll  fl-  aus  i-fX-,  der  schwachen  Form  zu 
ßeX",  entstanden  sein. 
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Jj  durch  Krasis  aus  -fj  et-: 
63.    Bisher  nur  im  Äolischen  belegt:   ärjvTe  Sappho  I15. 


36.  18 


84. 


Anmerkung.  In  folgenden  Fremdworten  ist  17  «  e:  thess.  IToxro- 
fAt/ioi  63  g.  aeol.  AffVojäga)  Inschr.  128  s,  raXXifjrov  165,,  Ilofjuti^tog  165 1«. 

Einzelne  FäUe,  in  denen  17  unrichtig  statt  a  überliefert  ist,  wurden 
bei  ä  erwähnt. 
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64.  Ein  gemeingriechisches  kurses  o  hlieh  bei  den 
Nord-Achäem  im  allgemeinen  unverändert     Belege: 

1.     In  Stammsilben: 

a.    Dem  Stamme  mit  o  steht  ein  Stamm  mit  e  zur  Seite. 

ayoQa  (zu  äytQea&ai): 

Thess.  und  Aeolr,  Den  auf  S.  266  und  285  angeführten  Be- 
legen lassen  sich  hinzufügen  thess.  IlQOVTayoQaioi  610,  l^&av- 
ayoQaiog  6»!,  {0tX](ay)6Qa  lOi,  EvayoQSiog  65is8y  It^arayoQai 
75i  —  aeol.  [away^ogriaoiai  Inschr.  llQBsi/ss,  tayoQO  I2O19, 
^voayoQa  155i,  äyoQavofuag  1685. 

l^TcolXiov  (neben  dor.  l^TriXlcov): 
Thess.    It^TtolXo-  in  dem  Eigennamen  ^AnoXhodovqog  6u/i6. 
(20).«!  1683. 8s  19a9  72b5. 

Der  Gott  selbst  hiess  bei  den  Thessalern  ^AnXovv,  Gen.  AnXovvog. 

Aeol.  l4Tt6[Xlwv]a  Inschr.  11 9  B  s  0 ,  l^noXliovog  1 68 1 9 ,  ^TtoX- 
Xov  Alkaios  1,  —  ^u^Ttollo-  Inschr.  119Di9  157i6,  l^TtoXha- 
vida  152  t. 

ßoX-  „werfen"  (zu  6iXlco): 

Thess.    EißoXlvog  I670,  ^u4qevaßoXog%2. 
Aed.     inaßoXog  Theokrit  288. 
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yoF-  „erzeugen"  (zu  yev-): 

Thesa.  igyovotg  I619  53«  54i8,  ^uivxiyovog  16  so- si- 87-88 
54?  65i45»  ^ETtiyovog  11  e  I659.78,  üqoyovog  1667. 

Aeol.  Ix/oi'ot  Inschr.  112i6.so/9i  114it  119C6  120i4  129 As4 
Bs8  156s. 8. IS  1586. IS  159s  1683/4,  arcoyovwv  119Dsi.3o.s7* 
UTtvyovov  1698/B,  oxpiyovoig  Balbilla  174is,  —  yeyovovra  Inschr. 
121 S8,  ydyove  129 A»,  ^u4vTiy6v^ia]  90ii. 

yoQyog: 

Thess.    roqymnog  15a,  FoQyileiog  38 1,  roQyovia/4X9. 
Aeol.    Foqyiag  Sappho  48. 

doTfC",  donifiog^  do^a: 

Thess.  edo^e  In  53«,  doKtiLiaCx^ivreaai  617,  Evdo^og  16 es 
6591. 90j  Eido^eiog  5499  65 90* 

AeoL  do//ua  Inschr.  84s,  doyfitatoyQaipoi  165  ib/iB,  doy^ccruw 
1735.6S/54,  edo^e  1124  1109  147is  156i  158i  159i,  didox&ai 
848  85i6  119A41  D98  130i4  160«  173,4,  dedox[Tai]?  I2I91, 
(filodo^iav  17397,  (Aeyalodo^iog^di  doKeetg  Theokrit  29 19,  doxi^iav 
28i8,  doxii^ioifii  Sappho  37  69,  doyLifxoi  Theokrit  3O96.86. 

dofiog,  oino-dofieo)  (zu  defiw): 

Thess,  oiyuodofÄBifAa  7i9.96,  evoinodofieicovy  7ii,  emomodo- 
li[et]y,6vtovv  791,  ivor/x^dofiemovveaai  7  45/40. 

AeoL    dofiog  Sappho  I7  68s,  Alkaios  15i,  Theokrit  28i6. 

dQOfiog: 

Thess.  NiTcodQOfxeiog  I656,  ^iTtnoÖQOfiiog  I841  53s,  {^)Q0' 
fiaia  48  n,  JqoixiaavLog  65i9i' 

Aeol.  [Tpegl^dQOfAOi  Inschr.  8819,  JQOfidei  90i9,  dgofioiv) 
Balbilla  1774,  vTcadeögofiaAsv  Sappho  2io,  avvodQOfiov  71,  tcqo- 
dQOfiog  Glosse. 

Xoyog  (zu  Xfyo)): 

Thess.    Xoyoig  5497,  loyov  63b. 

AeoL  oiÄO'Xoyrif4eva  Inschr.  83 S6,  vixo-Xoyiag  155a  18/14  (9. 
Nachträge),  X6[y]iov  II9D96,  Xoyiov  171?,  avcWyijafii?,  Ijoyog 
Alkaios  499  71. 

Xoxog  (zu  hi%oiJi(xi): 

Thess.  EvQV'loxot  610,  ^I^TtO'Xoxeloi  1694y^^fnpi'X6xeiogf9f 
&€QaO'l6xBiog  44. 

AeoL    a-loxog  Balbilla  1758  1768,  Theokrit  289. 
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•     vofAog  (zu  vefno)): 

Thess.  vofiogbi,  vofiov  6is  11 1  18oft63ii,  oUovofiEiaavreg 
7s7/88>  ayoQaPOfAevTog  IGaqj  ayoQctvofdircovv  16 lo,  Brfgvyjo^or  6jj, 
Evvofieioi  16i.  84. 

Aeol.  vofAU)  Inschr.  Sös/io.sr  119 As4  Die  129B56»  vof^ov 
112m  llQDu.si,  v6f40ig  llQBis  C7  Di4  160i8.f5,  hyo^w  113u 
114ii  12182  16020/21.87,  ewofÄtJv  17381,  evvofiiog  157i8,  oItlovo- 
fjLog  117  5 1  ctnTuovofiripiBva  8651 ,  ayoQavofAO)  13b  2,  ayoqavo^iag 
1685,  vofiod'iiiiyuov  157 12,  vofioqwXcr/Jav  I687/8,  vofiifiov  173», 
voiÄit(o  89$  173i7/i8,  vofiiCfÄa  Alkaios  66,  —  Evvofxov  Inschr.  84i6. 

voogy  voiwy  votjfia: 

Thess.  ^uiyeiaivoog  I648,  ^u4l%ivoog 6$,  ^uiytivoeiogiBj  .^u^qi- 
arovoog  1.12.24.74,  ^Aaaxovouog  65i8i.is8.i88,  Idavovouog  686, 
udvToyoog  I676  21$  657o.ii9,  ^vTov6eLog21%  65i2o.i59,  [r^y>eiOi 
54.5  —  ercivoeiaovfiev  16  is. 

Aeol.  [ofÄOv]6evvBg  Inschr.  838 0,  evvowg  84io,  ngovorivrai 
85i»,  'Ofiovota  101 2,  —  voog  Theokrit  282,  voov  Sappho  70  Al- 
kaios 78  Theokrit  30ao,  voiovza  Theokrit  298i,  voijficr  Sappho  14 
36  Alkaios  77  89. 

odog: 

Thess,    Tto^odovv  74i  16 46  53i8. 

Aeol,  odoig  Inschr.  946,  efp-odov  85»  16089,  eq>-odici)v  892, 
nr^o<T-o<I[c(;J  1387,  /r^orr-odoiF  121 47.  49. 55,  /r^oa-odo[is]  863,  xav>- 
6d(a  II9A22,  aiibd)at  BalbUla  176«. 

oXtvo,  oXTtig  „Kanne"  (zu  elrrog?): 
Thess,    oXna  Glosse,  —  Aeoh  oXniv  Sappho  Öls. 

OTclov  (zu  J'ttöi?): 

Thess.    **07tXovvog  I65S,  ^On}jovveiog^%. 
Aeol.    onhx  Inschr.  II9A7,  otcXw  17385. 

0^-,  OQog^  OQeio,  oqüIu: 

Thefis.    NiTL'OQQag  1601.62  (Koseform  zu  NtK-ogaTog). 
Aeol.    cQTfi/ji   Sappho   2ii,   inoQBig   Adesp.   61,    o^ij  Theo- 
krit 3O22. 

OQf^ogj  OQfxact}: 

Thess.    nvr>'6q^ag  65i78,  ev-OQfiog?  Glosse. 

Aeol.    OQfjiafievog  Inschr.  847,  ndv-oQ^og  Sappho  6. 
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OQog  „Berg**: 

These.  ^O^ia-rag  166»,  ^O^ia-vaiogsei  ^Ogea-Tada  8,  ^OQeal- 
rag  2O7/8,  ^Oqo-ßUiog  6Ö18.19  (*=  o^ia-ßiog^  vgl.  o^-ÖBfAviadeg, 
OQO'Tvrcog,  OQO'Tcediov,  OQO-anitrig^  OQ-ox^Biog  u.  a.  m.). 

Aeol.    OQHov  Adesp.  60. 

6%-  (zu  Ix^): 

Thess.  *'Avv'-oxog  48b,  l4vv-6xuog  206.7  65«6,  ^Avti-ox^ 
48n  606,  l4vTi-6xeiog  20io  48n  65a9,  -oxov  68». 

-4eo/.  It^lox^S  Inschr.  119 A«*,  A'cxot[g]  119Di6,  7tiQqo%og 
Sappho  92,  aiyi^xio  Alkaios  85. 

7t6&og  (zu  &eaaofiai): 

Thess.    EvQVTco&Bia  80. 

^eoZ.    TTO^w  Sappho  23,  rtoS^og  Sappho  90  Theokrit 294o  3O21 . 

7t oX-  (zu  Ttikofnai): 

Thess,    Al-TtoXiovveia  11, 
Aeol.    lÄOiGO'Ttohav  Sappho  136. 

TtoXefiog,  TtTo'Ae^og: 

Thess,  fcold^og  16ij,  GviJL7tol[ß(JiBiaaviBöaL]  65i/8,  IJole- 
fiagxidaiog  122,  JIoleiioyLQaveiog  48hi,  Ev/tole/nog  65ii7,  Iloki- 
fiOvvißiSf    KXeoTttolsfiog  I679/781    ToXe/ialog  23a  b  (—  ilroic- 

^eoZ.  no'kepLOv  Inschr.  119A5  129Aii,  TtoXefiio  LoBe  1589, 
nole[}iadoxog']  Alkaios  9i,  IIolifAiovog  Inschr.  173 571  nzolei,iai(o 
l-12i.8  I2I26,  Ilcol^atoiai]  11285/8(i. 

TtoXig,  ntolig: 

Thess.  Ttolig  611  I61«  65i,  tvoIiv  169.11.  s4  54i«,  ai^o- 
TtoXiv  1688.45,  rtoliog  I69.S9  535  54i4,  TtokXiog  63izj  noXi  I616 
18  oft  63?,  —  rcoXixav  77,  noXixaovv  54i7,  Iloliraiog  I649.55 
65 105,  Ilokhag  65io4,  —  TtoXixeia  16 15. 17-41,  TvoXiveiav  615/16 
16]8/i9  53ü  608,  —  TtoXttevfiaTog  I614,  avfiTcoXivevopiivoig  65i, 
—  7toXiToyQa(p€id'ivTOvv  1621,  TtertoXiToyQaipeifiivoL  1641.4t 
46/i7,  noXiToq)vXa7isg  Glosse,  —  IloXiadi  11 1,  2ovaifcoXig  48h  8, 
2ovai7toXieiog  I650,  KXionoXuioi  188,  KXeivojtoXeiag  I848,  ^Ayei- 
aiTtoXig  48a,  TifjiaainoXig  48k,  MavQ07coX[ha]  54a.  Die  Form 
TtzoXig,  umgewandelt  in  txoXig^  hat  sich  nur  erhalten  in  xioXiaq- 
XOt  11 1,  aqx^TToXia^evrog  Ha. 

Aeol.    Stets  7t-  (nicht  Trr-)  im  Anlaute  tiberliefert:    TtoXig 
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Inschr.  82i7  129A3S  ITSao  Alkaios  65,  nohv  Inschr.  SSsg/so 
85s2  119 An  Bio.  29  120is  128s  129 Au..«  157«  17328  Alkaios 
21  25  Theokrit  283.18,  nohoq  83*  84i6.25  85 17  869  87 1  119  A8 
D21  I2I4.42  1308  157 10  1626  163s  1605.  is  I6818. 24/25  173i2.46 
Balbilla  1754  Alkaios  23  37  A,   7c6Xi  Inschr.  832.5.?  8.10.17.22. 

24.26.42.48     119Dso.S7     129A2.9.19,     a'ÄQOTCOh     119Aio,      TcoXei 

85i9  119A27  Cs  D7  1218  I3O2  157is  I6O29  171  is,  Ttoiig  Nom. 
Plur.  822,  TcoXlwv  854o  I6O16,  TtoXieaai  826  896,  —  TtoXirag 
in  verschiedenen  Casibus  8382  84i8  8049  II9A7.15  Cio  120i8 
121 48. 61  129 A 22  I667  167 A 6  B7,  —  Ttohreta  858.88/39  147i8, 
—  noXiadog  168 17. 

7t ov'  (zu  Ttivofxai): 

Thess,  ^vai-novog  65 127,  Avai-Tcovuog  126. 
Aeol.    [(pih}-7v]oviag  Inschr.  119Ci5/i6,   tcovov  Alkaios  192, 
Ttoviov  334,    i^€7v6vaaav  Sappho  983,    i^STtovaae  Theokrit  2924. 

OTtol-y  CToX-  (zu  areXXio): 

Thess.    iftiaroXav  16  2. 28»  BTCiatoXag  I648.  47. 
Aeol.    i^aTtooToXa   Inschr.    116  2,    OTtoXja   Comp.  III   §  14, 
&:a7toXnv  Glosse. 

aTQO(p-  (zu  axqiipto): 

Thess,     2cQ<Hfax€tog  6589. 
Aeol.    fieaoaTQoqKüvicu  Glosse. 

TQOTtog  (zu  TQeTcio): 

Thess.    TQOTtov  744. 

Aeol.  [tq'jotcov  Inschr.  llOBac,  hcicQOTttjg?  Theokrit  29 so, 
a7€VT^7€Bov  Glosse. 

(pOQ^  (zu  q^iqio): 

Thess.    aQXidavxvcKfOQeiaag  124. 

Aeol  TeXiacpoQog  Inschr.  101 2/s,  -2't'^[y]o^ws/4,  7ieQiq>6Qag 
113io,  diaepoQoi'  ll9Ai8,  i/^oryoyoßimg  119Ds5,  €(JT€y[ava]yo^i;- 
aev  129A41/42,  yuaaoq^OQiag  I685,  (poqripie&a  Alkaios  I84,  (fo- 
gioiai  Theokrit  28ii,  q^Qrj  2929,  (fOQtig  30i8,  ^ogel?  30s2,  Ccf- 
<fOQog  ^aifOQrjaai  q^avofOQoi  Glossen. 

q^qov"  (zu  (pgev-): 

Thess.  Evq^Qoavva  I810  72 a6,  [n]oXvq)Q6veiog  51 2,  Etq^QO- 
viog  6528.161*164,  EvfpQovUiog  6076. 


346 

Äeol.  aaoq^oveg  Theokrit  28 u,  (pQOvatjv  30i4,  ifpQovtiaav 
Inschr.  85  »4,  (pQovriodiiv  Sappho  41. 

Xoqoq  (zu  xbq-): 
These.    XoqqtovvBiog  65(69  (Koseform). 

Äecl,  exogayriae  Inschr.  112nyi8  llSs  llöj,  x^Q<x^^^'^^S 
12183  129A36,   OLQXiXOQOv  löSso,  VLoqaylav  ITSio,    XoQBitJ  115i. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

do^x-  (zu  daQTiOfiai):  [z/]o^xailig  lOs. 
fiov-  (zu  ixevtS):  Movifxog  1669,  ria^fiovidag  IG^i^  Ua^f^ovi- 
daiog  1686»  IlaQfxovideiog  48  d,  nag/noveia  78a. 

Viel  häufiger  ist  Uagfiev'  z.  B.  IlaQ/AtvsiSag  IG«,,  ITaQ/Aeviovr  16 5». «i 

66 8«,   ITaQfMvioXOg   165o-61-6l/61-63-«S-60  65,4.,g.,ao   u.  8.  w. 

voöiog  (zu  veofiai):  Noatifiog  65i78. 
(Txo^-  (zu  (;x£^-):  SnoXleiov  68:1. 
qpov-  (zu  d-ivw):  0€Qae'(p6v[ag]?  7 33. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

dyLoß-  (kret  oxctw) :  J?i;axdw  Inschr.  96  99  100,  v/roxocii  110. 
ä'oXl'  (zu  ÄÄ-  „drängen"):  ddiUceg  Alkaios  37  As. 
d'OQ'  (zuaeiQü)):  Tced-äoQov  Alkaios  100,  TtedaoQiavrig  Glosse. 
ßQOfxog  (zu  ßq^iu})  Alkaios  97. 

yovv  (lat.  getip):  yova  Alkaios  397,  yovvotg  Theokrit  30i8, 
yowa  Glosse. 

yoog  und  dv6q>og  (vgl.  lo-dvegyr^g)  Glossen. 

doXo'TiloyLe  Sappho  la,  ad6l(og  Theokrit  29si,   dolofioxa- 

VOV   30 26. 

Sov-ti  Sappho  40.  —  Jovd'/.(o  Inschr.  90ii.2i. 

doQTt-i  toq>o-doQ7vidag  Alkaios  37  B. 

dox'  (zu  dexo^ai):  drtvdoxa  Inschr.  17329. 

dQOTT'  (zu  dqin(a)\  fialoögoTTrieg  Sappho  93 i. 

ßQOTtag  (zu  ßQ€7va})  Alkaios  25. 

&6og  (zu  »Bio):  (ia-^oepu  II9A27  C2/8,  iG^X;5^d)i]  129Aii, 
^ag  Theokrit  30i8. 

TiolTtog  (zu  germ.  hvelban  „wölben"):  tloItccji  Alkaios  62, 
ßioxoXTtov  63. 

Koliüvog  Inschr.  82 20,  y^ohivav  Adesp.  74. 

TLOfiog:  yLalXlxofioi  Sappho  60,    XQ^^^"^!^^^  Alkaios  13B8. 

xo^€-  „sättigen"  (lit.  szeriu  „füttern"):  x«toßijjMeVoig Sappho 48. 
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xoQoa  Alkaios  346.  —  xogifpa  Alkaios  5^. 

xQOtog  (zu  kret:  kert):  aXi-TLQOtov  Alkaios  32. 

loyx'  (zu  ^^YX')'  ^^'Oyxe  Sappho  79. 

liiOQog  (zu  ^eiQOiiiai):  fAoqog  Inschr.  9O4,  A'O^ii  /io^ov5.9. 
16.8I1  ia6QOt$,3i  fiCQQigi^.ii,  alvofAOQio  Theokrit  30i. 

6 natu  (zu  i'Ttio?):  Theokrit  289. le. 

6q-  „erheben''   (zu  1^-):   oftoge  Alkaios  71,   TtaQ-OQivvu  99. 

oq%og  (zu  VQ-^-og):  o^xco  In8chr.83ai,  7toXioq%7i^Bv%ag  119Ai. 

oqya  „Zorn"  (ir.  fei*g):  Sappho  27  72. 

o-Qoyvia  „Spanne,  Ellafter"  (zu  OQiyo))  Sappho  98 1. 

oxog  „Wagen"  (lat.  veho):  ox^f^^og  Adesp.  51. 

TtXoTiog  {zu  TtHuLto):  SoXoTcXoTLe  Sappho  1  a,  OTecpavaTvXoyLSv  73, 
fiv&OTtXoiiov  125,  ßionXone  Alkaios  55 1,   ßiOTvXoTuov  Adesp.  53. 

TcXoog  (TtXiü))  Theokrit  285.  —  noTLOig  Theokrit  28ia. 

ftoy^Tog  Adesp.  73.  —  noXiog  „grau"  Alkaios  42  51 1. 

Ttovd^"  (zu  nevd^'):  ntTtovS^a  Sappho  1  u. 

7C0Q'  (zu  /r€^-):  TiavaTtoQevead-ai  Inschr.  119 Da«,  rtowo- 
Ttoqrp  Theokrit  30i9,  —  716^0)  Inschr.  157s. 7. 

not-  (zu  Tvhofiai):  Ttovr^t  Sappho  41,  hLTcenotauiva  68, 
noziovtai  Alkaios  43,  ncnri^ieva  Theokrit  298o. 

TtoT-a/iog  Alkaios  94.  —  Qoai  (gito)  Alkaios  342. 

^Ofißog  „Lärm":  ertiQQOixßeiat  Sappho  2ii. 

OYLOTtog  (oTLeTc-):  dixaaxOTrot  Inschr.  83i2.i4* 

OTtovd'  (zu  a7c4vdw):  dcTtovdi  Inschr.  156?  158 10. 

OTOQ"  „ausbreiten"  (zu  arcp-):    iaroQrjtm   Comp.  HI  §  52. 

Toxog  „Zins"  (t€x-):  Inschr.  129 A^o  1575-7. 

ToXfia-TOv  Sappho  2i7. 

Tovog  (zu  TBiviü):  xeiQOvoviag  Inschr.  119Ba6,  x^^QOvovriöai 
160$7   1634,  x^^QOvovri&^v  160s9,  —  o^ovov  Balbilla  174ii. 

TOTvog    (lit   tf'kti  „sich   erstrecken"):    Inschr.   8564/56    94 10 

I2I5O    17361/5S. 

TQOfiog  Sappho  2i3.  —  q^Xcyiov  Alkaios  396. 
(poßaiaiv  Sappho  78i. 
<p6(iog  (zu  q>ißopiai)  Alkaios  28,  (poßeQog  97. 
Xoog  (zu  x^^^)'-    '^Q^X^cc  Inschr.  135.5,    '^nixoov  e.i,   ßoivo- 
Xoeiaa  Sappho  54,  ßoiroxorfoe  51 4. 

OQta  „Pest"  (zu  ßeg-?):  7tid-o{q)Ta  Glosse. 
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b.    Dem  Stamme  mit  o  steht  ein  Stamm  mit  a>  zur  Seite. 

ßoF-  (zu  ßioF:  ßiog): 

ThesB.    BotayLog  I601.79. 

AeoL  ßoog  Inschr.  112i7,  ßoeia  112ai  115ii,  TtevTeßoeia 
Sappho  982. 

do'  (zu  dio-): 

Thess.  dovieg  In,  dofiev  I620/21. 23.46  53ia,  do&ei  I615, 
diö6o9at  53ö  54i7  639,  dedoa&eiv  I618,  —  Geodorog  166a. 67, 
OeoLoreiog  I671,  Giototoi  72aio,  ©iolo[t€£0$]  72a9,  BeogöoTBiog 

6098,    &l0Qd6T{€l)0g   629. 

Aeol.  öofievai  Inschr.  8845  8428/23  8642  1568  1576,  didorai 
122io,  STtidowo  1569,  dedo^[ivag']  12182,  dedo^e[va]ig  129B96/S6, 
[Ö€]d6^evai  162 i,  didoa»ai  I2O15  129A29.S«  1584  1592/8  17324, 
anodooiog  II9A22,  \ß']eo{do)oiait  127 15,  Qeodoreiog  111 7. 

TtO'  „trinken"  (zu  tiio-): 

Thess.     Oilo'Ttoraiog  1664. 

Aeol.  TcoTTiQiov  Sappho  67  Alkaios  52,  noaiv  Alkaios  101, 
ov^Tvoalag  46,  Tcozt^aotBqov  Theokrit  29si,  ^arcovriv  und  tvo/ao- 
Tiaai  Glossen. 

xd^ov-  (zu  x^w-v,  ssk.  ksä): 

Thess.    x»oviov  32-41  55,  —   Aeol.  x96vog  Theokrit  28i6. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  belegt: 
ßio-  „leben"  (zu  ßuo-vai):  Ev-ßlo-vog  11 6  1659. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  belegt: 

ßO'  „nähren"  (zu  ßio-):  'Caßotov  Glo^e,  ßordva  Theokrit  28is. 

xo'Tog  „Groll"  (zu  xw-  „wetzen"):  zowaij  Balbilla  176 7, 
Ttakiy-TLOTiov  Sappho  72. 

ox-,  0  7t^  „sehen"  (zu  oq-:  cJ/r-):  oaaa  „Augen"  Sappho  29, 
eTiooaofievog  „sehend"  Glosse,  —  onrtaca  „Augen"  Sappho  2ii 
(288)  Comp.  I  §  18,  n  §  11,  in  §  8,  öloTttQov  Alkaios  53,  KaXU- 
OTta  Sappho  82,  —  oqi&aX^og  „Auge"  Sappho  57  168,  o&ficrra 
(=  *oy^/McrTa)  Glosse. 

5Tod-  (zu  TTiod-:  Nom.  Ttdg):  daov-7io[da]  Inschr.  936,  Ttoöag 
Sappho  19,  Ttcöeaaiv  54,  nodeg  98i,  aaQarcoda  und  xiqQonodav 
Alkaios  37  B.  Zweifelhaft  ist  die  äolische  Abkunft  des  Nomina- 
tives  Ttog  Adesp.  72. 
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XQO-  „Farbe"  (zu  x^w-):  lav]yxQotax>eig  Adesp.  56B7,  XQ^^ 
Theokrit  SOs. 

e«   AblautSTephftltnis  und  Entstehung  des  o  ist  noch  zu  bestimmen« 

u4(pQodiTa: 

Thess.    'td(p{Q)[o]dhai  66,  *A(fQodiaia  18  25. 37. 
Äeol.    l4(pQodixa  in   verschiedenen  Casibus  Inschr.  923  110 
164ag  Sappho  h  9  59  90. 

fiqoTog: 
Thess.    (igotog  Glosse. 
Äeol,     KXeo^ßqoTOQ  Inschr.  146«,  dfi-iigoala  Sappho  51. 

Theas.    Koffovveiog  1667.58*  —  AeoL    Kogtoveiag  Alkaios  9%. 

''/.ovva  „Zehner": 

Thess,    f^ei'KOvva  795  654,  Tqid^ovTa  1832« 

ÄeoL    oydoTi'Mvva  Inschr.  119A30  1386,  leaaagayiovia  168^7. 

oA-  „verderben": 
Thess.    oleio  71».  —  AeoL    anoXkvnivoig  Alkaios  73. 

OfxO"  „schwören": 

Thess,  o^iooavieg  7^5. 

Aeol,  ofiooaavrag  Inschr.  ll9Aio,  \_o]jii6aaavteg  B30,  o/nwv 
C9/10. 

o^og  „gleich,  derselbe'^: 

Thess,    ofioiov  744,  ^Ofio-kovioi  I813. 

Aeol,  ofioXoyrifUva  Inschr.  8332/33.3..,  ^Ojnovota  101 1,  'Ofio- 
kotü)  I2I44,  o[fiOi]  II9B31. 

Aber  aeol.  v/noXoyias  Inschr.  155 a,,/,^,  vfioicog  167 Aq,  vfxoi  Balbilln 
1773,  vnoiov  Theokrit  29jo  Comp  I  §  14,  II  §  8,  III  §  10,  vfiaUtcoy  Theo- 
krit 30^0)  if  vfA&Xcov  Glosse. 


ovä'  „nützen": 


Thess,    ovaiov  643,  ^OvdaifAog  65i8,  "Ovaaog  107,  ^Ovdaeiogioi. 
Aeol,    ^Ovaai{j,iii}]  Inschr.  155»,  ovaatv  Alkaios  46». 

ovv-(4a  „Name": 

Thess,    ovvfÄaia  16si.48,    Ovv/daQxog  65so« 

Aeol,  ovvida  Inschr.  166 6.7*8  167  A»/3. 4/5,  ^Qoaovvfidadea^ai 
1737/8,  7CQoaovv(4aoiag  iTy  ^Ovvf,idrig  141,  —  6v6(.iaTog  84id,  ^Ovo- 
(ddvoQog  105. 
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OTt-idqa  „Herbst"  (zu  ojti-  „spät,  nach"): 
Thess.    ^Orcovqa  48  f.    —    Aeol,     OTtciga  Alkaios  61. 

TtoXXog: 

Thess.    Ttokld  16 1«,  7toX(l)6v  70«. 

Aeol  TcoXla  Inschr.  128s  Sappho  67  86  105  Alkaios  löe 
42  Theokrit  28io.  11.19  30ii.ja.»4,  7roA[>lai']  Inschr.  ISOt/s,  noU^xig 
Sappho  46. 

TtoXvg: 

Thess,  IloXv-aiveiöag  I676.881  HoXvaQOg  48g,  IloXvypovrog 
II4  I65».  58)  IloXvCdog  1688*84)  TloXv/Xiaiog  6i»/i8>  noXvTiXei- 
teiog  1689  65i7,  TloXvKQazeig  65us,  IloXvXaeiog  IGiby  noXvvmog 
1661.76,  IloXv^evog  16q5,ti.7i  188a.  2s,  noXv^evaia  4t2&j  TIoXv- 
0'A.Tog  46,    IIoXvaTQatog  619  208/9  48 hi.»,    [n'^oXvipQoveiog  51a. 

Die  Namen  Hovlvödfiag  I679/90)  TIovXvevHtos  78b  sind  den 
epischen  Formen  IlovXvdd/Jtag,  novXvßoxsiQa  nachgebildet,  ^gl.  BeehUl  Ab- 
handl.  d.  60 W.  Bd.  82,  14.  Das  ov  derselben  ist  nicht,  wie  G.  Meyer 
Gr.  Gr.*  §  75  und  Brugtnann  Gr. Gr.* 8.70.  100  vermuten,  ein  organischer 
Laut,  sondern  nur  ein  Ausdruck  der  durch  den  Vers-ictns  bewirkten 
Dehnung  (besser  ^yVersohäriung''),  vgl.  aeol.  noXv/avdxtiSa  Sappho  86. 

Aeol.  noXvdevTLTig  Inschr.  85 1  127?,  IIoXvyLQicov  111 9,  IToXv- 
a^w  121aa.so.  61,  TloXvTtiq^ovxog  129 Aa8,  TtoXvdaTtaviog  150 1, 
FIoXvqiQiov  157i6,  —  noXioXßov  Sappho  59,  tcoXv  112  122,  TtoXv- 
fiÖQidt  166,  TToXvv  Alkaios  199,  tto Ar/io/^w  Theokrit  288,  tvoXv- 
Ttapi^wv  Glosse. 

Unter  dem  Vers-ictus  ist  das  o  verschärft  in  noXv/'avdxxida 
Sappho  86. 

Ttqo,  ^Qog,  TtQoa-d'e: 
Thess.  und  Aeol,:  oft  belegt,  s.  »Präpositionen«. 

TtQOTegog: 
Thess.    n:Q6'C€Qo[v]  54ii. 

Aeol.  7cq6t€qov  Inschr.  119A86  D90. 34  120io  12188  1539/io 
Alkaios  44,  TcqoTiqu)  adv.  Alkaios  19 1. 

a6q>Qg: 
Thess.     26q)ovv  63. 

Aeol.  a6(pog  Balbilla  175  le,  ooq>iav  Sappho  698,  a6(pa 
Theokrit  2819. 

XQOvog: 
Thess.    XQ^^'^f^  16so.46,  xqovov  654. 
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Aeol.    XQOvov  Inschr.   846.14  1275  129A8o  Bso/31.04  157i 
Sappho  69«,  XQOvoig  Inschr.  Sös-s?,  XQOviov  ITSsj. 

Nur  im  th essaiischen  Dialekte  sind  belegt: 

ii6TTvq>og:  KovTvg)siot  27 s. 

o-K-Tog  (zu  öq-  „sehen"?):  TIoXv-oyLtog  16 7 5  46. 

7€0t  («-  att  TCQog):  not  16».  11.93  54i6,  nozedieto  1612/13^ 
7to^-66ow  In  16 46  53i8,  noyi-yu  I61«,  TtovLyQaipafiivoig  6i6. 

(p&ovog:  O&ovehoilSis,  O&oveiTeianyl^-TdvveiToglßeo.sir 
^^-T&oveiTeia  22  26». 

q)6^og:  Oo^ivog  65i8s. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

Fqodov  „Rose":  Sappho  65  68«  129  Comp.  II  §  1,  III  §  23, 
Glosse.    Po(j£[w]  Inschr.  1883. 

toq)0'doQTcidav  Alkaios  37  B. 

^Qovog:  Tcoimlo&Qove  Sappho  li. 

[dia'yL]ov€OVTeg  Inschr.  INa.  —  tlowo  (—  -Kovia)  Glosse. 

xoTtTw:  iwrirrpf  Inschr.  82i9,  7tqo%6\po^Bv  Alkaios  35«. 

'AOOfiog:  evyi6a[(4(ji}g']  Inschr.  160ii,  xexoa/iijrae  Alkaios  15i. 

Kqovidag  Alkaios  5s  48A.   —   %q6%a(pog  Theokrit  30i3« 

l6(pog:  k6(poi  Alkaios  15»,  k6q)ov  22. 

fioX'i  olrofioXi^ae  Inschr.  119  As,  Tr^o/ioXot^it  Theokrit  29 40. 

o-/.i6lyw  Glosse  —  gdolaog  Glosse. 

fiovog:  fiova  Sappho  524  Alkaios  336. 

fiOQTog:  l4yifiOQTog  Inschr.  I2O9  1274,  ^oqxog  und  /dOQTO- 
ßdTTjv  Glossen. 

f^ioQipa  Balbilla  176ö  Sappho  852,  etffioQqxniga  Sappho  76. 

jiio'xx^-fiyTcg  Alkaios  I80,  tzoXvhox^o}  Theokrit  283. 

v6aog\  voaoig  Theokrit  2820,  voarjfiaTog  30i. 

oig  „Schaff :  oi'v  Inschr.  93 10  Sappho  95. 

OTLTio-yLoaiOi  Inschr.  II9A30,  oydorpiovra  II9A30  1386. 

oXßog:  TtoXvoXßov  Sappho  59,  oXßie  99. 

oXog  „ganz":  oXag  Theokrit  294.  —  ovaq  Sappho  87. 

o^vg\  o^vtovov  Balbilla  174ii,  o^vviqw  Alkaios  47. 

omata   Sappho  115.  —  oqd-tag  Inschr.  1190i8  16026- 

oQvig  (germ.  am):  Inschr.  92?  Alkaios  27  84. 

oQTtayi-  Sappho  78»  KM».  —  ox^citg  Alkaios  94. 

ox^og  (germ.  agl-):  ivoxXrig  Theokrit  29  33. 

cipi  „spät"  Adesp.  57,  ,  oxlfi-yovoig  Balbilla  174i8. 
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Tcloog:  diftXoaig  Inschr.  165io.  —  morvia  Sappho  I4. 
7t 6 wog  Alkaios  26,  Ttovco/togriv  Theokrit  30i9. 
ayLoXvfiog  Alkaios  396.  —  ay,6Tog  Theokrit  298. 

2.     Als  Vorschlagssilbe: 

o-q^Qvg: 
Thess.     'OfpQvddaiog  481.  —   AeoL    oq^gviov  Theokrit  30?. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

o-eiytjv  „öffnen"  Inschr.  8848.  —  o-veidog  Adesp.  56 A 5. 
o-liya  Inschr.  121  u,  oXiyio  Sappho  2i5  Theokrit  28^6- 
o-Qoyvia  (zu  o-Qtyio)  Sappho  98 1. 

6-(piXXio:  d-(p€lXX]etu)  Inschr.  129B45/46,  6-{fiXh)ioav  1576, 
S-(piXXrjv  1607. 

3.     In  Bildungs-  und  Flexioiissilben : 

Die  nominalen  und  pronominalen  o-Stämme,  selbständig  und 
in  der  Zusammensetzung. 

Die  konsonantischen  und  ä-Stämme  nehmen  in  der  Zusammen- 
setzung ein  0  an,  z.  B.  avögo-,  nnXiTO-, 

Genetiv-Endung  -og, 

Stämme  auf -oy,  ^^lov,  -ovv,  -oq,  -ioq. 

Neutra  auf  -og  (Stamm  -ecr). 

Thematisches  0  beim  Verbum  in  der  Flexion  und  Zusammen- 
setzung, z.  B.  thees,  Jlsi^o-Xcioi  67,  Fleid^o-Xag  72 ae,  IIv&O' 
'KQctTeig  65«8f  —  a^ol,  Uvi^o-q^arfi  Inschr.  8556,  ^Avo-divLog  136$ 
1374  144  b,  dvLo-ÖQO^ov  Sappho  71,  (paivo-Xig  95. 

Verbalendung  -to  (kypr.  -ff),  z.  B.  aeol.  ev^ato  Inschr.  83^4, 
iTcoLTfloTo  112?,  TLaTeipevdepo  119Ai4/iö,  ivedei^avo  120u,  idv- 
voTO  121 4,  [iy€veT']o  129 A 17,  eyeyro  Sappho  16,  dTcrp^&ero  41, 
iAi'Aqato  51s,  ayrfjaiTo  Alkaios  14,  iXtvo  68  u.  a.  m. 

Yerbalendung  -vxo:  thess,  ayivovd'O  16 12,  —  aeoL  iXvvQto- 
aavTO  Inschr.  8469,  htoirfiovro  85  27,  iftidovvo  156  9,  k^iyuovio 
Sappho  lis,  i(pvoyzo  30,  dgQaaavio  51?»  XeXd^ovto  93^,  iatd- 
aavTo  Alkaios  37 As. 

Verbalendung  -(a)o:  aeoL  ea-ao  Sappho  l^s»  etpaiveo  34, 
^eyaXvweo  35,    yivoio  45,    aqvvao  75,    aqao  99 1.2    daTtdad[ß]o 
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Balbilla  1707,  aaaio  Adesp.  56 A?,  Tti&oio  Theokrit  29io,  egoeo 
Olofise. 

Ein  Fehler  ist  Theokrit's  fyirBv  29 ». 

Imperativendung  -ov:  aed,  Xvaov  Sappho  lj&,  wAeaoyj?, 
OfiTthaaov  29,  aeiaov  Alkaios  63. 

Einzelnes:  aeol  x&iaöov  Balbilla  176s,  devgo  Sappho  84  Al- 
kaios 54  B. 


Einem  o   der  nord-achäischen  Dialekte   entspricht   in    den 

übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.    tonloses  or-  für  ar-, 

65.  Die  dorisch-ionische  Präposition  avd  lautete  im  Nord - 
Achäischen  sowohl  vor  Konsonanten  als  vor  Vokalen 

ov. 

Sie  ist  in  dieser  Form  bei  Thessalern  und  Äolern  belegt.  Die  Böoter 
sagten  mit  allen  Dorern  &vd, 

Thessalische  Belege. 

Im  vorionischen  Alphabete  ovi&nvLB  8,  im  ionischen  Alpha- 
bete dve»ei/£  4  a  (s.  Nachträge)  128  21s  23  b  24  25  27  49,  ove- 
SeiTiav  lli/a,  ove&erMtev  674,  ovaXov  7%o,  ovaXav  16%^. 45,  ovd- 
Xavfia  53i»,  —  vor  Konsonanten  ovyQaipeiv  16n,  oyygdipavrag 
I644,  6vyQag>ei  53io  5424,  ovy^fpiv  7si,  oi7ßa[(jpay]  74o/4i. 

a.  Wenn  wir  auf  thessalischen  Steinen  ävd  finden,  so  ist  dasselbe 
entweder  auf  den  Einflnss  der  notv^  oder  der  dorischen  Grenznaehbaren 
znrückzaführon.  Die  xoir^  offenbart  sich  deutlich  in  dv^^rjxe  28a  und 
dvi^tjxev  31s :  denn  diese  Formen  mässten  im  Dialekte  dvi&tixt  lauten. 
Die  Inschrift  68  mit  dyfQdytai  ^^  kann  das  dv-  ebenfalls  der  xoii^  ent- 
lehnt haben:  doch  besteht  daneben  die  Möglichkeit,  dass  es  auf  dorischen 
Einflnss  zurückgeht,  wie  die  Form  KiaQ\loi\^  und  der  an  Stelle  des  Da- 
tives  gesetzte  Lokativ  auf  -oi.  Endlich  bleibt  noch  dvB^tlxatv  681  aus 
Pharsalos.  Dass  in  dieser  Stadt  nicht  etwa  allgemein  dv*  gesprochen 
wurde,  beweist  dvs^tbttuv  67  4. 

Die  Vermutung  d{v)Bxx\6\v  lg  darf  nicht  zum  Belege  für  dvd  ver- 
wendet werden :  denn  es  liegt,  wie  ich  nachtraglich  finde,  zweifellos  näher, 
in  dem  von  Garapanos  gelesenen  AIEKT.N  das  Verbalnomen  ä'(\ii)exx\o\v 
,,untadlig"  zu  suchen,  vgl.  ytexxd  „tadelnswert"  Plato  Grat.  416  D,  d-rpexrog 
dr&Qtona>v  o^Seig  Theognis  799. 

Hoffffltnn,  die  grieehiachon  Dialekte.    II.  23 
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Aeolische  Belege. 

Als  äolisch  ist  ov  bezeugt  durch  die  Grammatiker,  die  Texte 
der  Lyriker  und  die  Inschriften. 

1.  Grammatiker:  Comp.  III  §  1  ovto  —  aro),  oviXrixat  — 
avilriraij  ovex^qriatv  «-  avBXioqviasv, 

Die  bei  Hesych  stehenden  Gloseen  6axajtro},  Saxaifav,  Sara^eic,  dfid- 
Sa<f^t  werden  besser  den  Kypriem  zugewiesen. 

2.  Lyriker:  oveyiQiuaaav  Alkaios  32,  oi'ij[t*]  50 j,  o^ivaad^v 
Theokrit  2926,  dfi^ifivaay,Ofi6vto  SOs«.  In  dem  verdorbenen  6 
fiiXXuv  Theokrit  30s9  sucht  Ahrem  oviJUov. 

Mit  Recht  hat  Ahrens  dv  statt  des  überlieferten  &v  hergestellt  in 
Sfmhacov  Sappho  29,  Sv  t6  /tiaaor  Alkaios  18  3,  SfifAerofisv  41 1.  Ergänzt 
ist  [6v]TQhpei  Alkaios  25  a. 

3.  InschriflÄU :  im  vorionischen  Alphabete  ovi&rjyLe  aus  Nean- 
dreia  Inschr.  178 1/2;  noch  dem  4.  Jahrh.  gehört  an  oyAaQvaahuß 
aus  Pordoselena  Inschr.  129 As?.  Die  mytilenäische  Inschrift  101 
mit  ovreldrjKOvreg  8/9  ist  zwar  noch  dialektrein,  verwendet  aber 
bereits  A.  Alle  übrigen  Belege  stammen  aus  der  römischen 
Kaiserzeit:  Mytilene  opara&elaag  Samml.  2328,  —  Kuma  ovriditpf 

Inschr.  1738.84,  ovd'i/d8vai5$j  ov^evra^B- 

Gewöhnlich  erscheint  in  den  äolischen  Inschriften  der  Inseln  and 
des  Festlandes  die  Form  Ava-  and  zwar  reichen  die  Belege  bis  in  das 
IV.  Jahrh.  hinaaf.  Diesem  gehören  an  aas  Mytilena  dvaygdy;avTas  SS 4,^ 
[ä](v)ayQaq>tj<fBtai  8847,  aus  Eresos  {i)[v^a]xayß8  119  A«/^»  Avilovri  119  A^s,  aas 
Pordoselena  dvdyQatpai  129  A  44/45  B^g/^o«  draXcn/ia  129  B  «5.  (neben  dyxoQvO' 
oheo  Inschr.  129  A,,).  In  das  III.  Jahrh.  and  die  erste  Hälfte  des  II.  Jahrh. 
fallen:  aas  Mytilena  dvdXmaav  84 ^s«  dvdXa)/jta 24t  dvayyeXias  8645.  drayoQtV" 
^icoöif^,  dvaygdqpij  ^j  dvaxi^i^^,  dvhtyxat^^  ijrdMO  90,4  944,  ^*^o>  94  g« 
dvidmxav  95 Ag,  aas  Mathymna  draxagvoativ  112sa/ig,  d»<zxdQv(at  llSn, 
aas  Aigeiros  dvi^xav  111  g,  aas  Eresos  dvdygafpai  120iT/ig,  dvavyysXlho» 
121  gg,  aas  Kuma  dvdyga^yfai]  157  4/5,  dvayodipai^y  dvtMaiOQ^^  [dv]ayivt&axB' 
a^ai  t4,  unbestimmter  Herkanft  dvayyBllag  I^Ogy,  dyayyiHovxog  if.gg,  dirn^ 
yQdipfi  1^^  dvaxi^  ^^  dra7[o]^n;^(i/)  162  g/g,  dray^dipsioai  ^  dvaxMfoiai  ^,  Mit 
A  sind  bereits  geschrieben  dvi^xav  153ii,  xdv^ofjv^  aas  Aegae.  Die 
übrigen  Belege  stammen  aus  römischer  Zeit:  dvaxi^v  166,4,  ^^^^  i^ixu 
dveXdyfjae  171,7,  dvdygafpat  1785g,  dvijxdvxa>v^^,  dv(6d)a'^  Balbilla  176 4. 

Ergänzt  ist  [d]vayyeUAxo}  Assos  186, g. 

Aus  dem  Älter  und  der  weiten  Verbreitung  der  Form  ava 
dürfen  wir  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  schon  ums  Jahr  300 
die  alte  achäische  Form  6v  bei  den  Aolem  tot  war  und  erst  in 
später,  römischer  Zeit  künstlich  aufgefrischt  wurde.  Meister  Dia- 
lekte I  50  schreibt  dvd  mit  Recht  dem  seit  Alexander  eindrin- 
genden Hellenismus  zu.    Es  ist  charakteristisch,  dass  die  beiden 
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ältesten  Inschriften,  in  denen  wir  avä  finden  (no.  83  und  119), 
sich  auf  Briefe  Alexanders  beziehen,  welche  von  der  macedonischen 
Staatskanzlei  natürlich  in  attischer  Sprache  abgefasst  waren,  und 
dass  die  Inschrift  129  (in  welcher  dvayqaxpai^  avaltofia  neben 
oyTuxQtaaha}  liegen)  einen  Mann  belobigt,  der  in  intimen  Be- 
ziehungen zu  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  stand. 

Nur  äoUsch  belegt:  Comp.  III  §  1.  Hellenistisch  sind  die 
inschriftlich   belegten  Formen  hndvoi  90i4  94 4  165 10,  avw  948. 

66.  Ob  der  Wandel  von  tonlosem  dv-  in  ov-  bei  den 
Nord-Achäern  über  die  Präposition  ov  hinausgriiF,  wissen  wir 
nicht.    Nur  im  äolischen  Dialekte  ist  überUefert: 

6 via  «  avia:  ovlaiat  Sappho  I3,  oviaig  Alkaios  88,  ovi~ 
oQOv  98. 

Damach  ist  auch  bei  Theokrit  289  Maie  statt  des  äberlieferten 
dviate  zu  lesen. 

2.    tonloses  o/u  für  afi, 

nur  im  Aolischen  zu  belegen. 

67.  Die  Belege  dieses  Lautwandels  sind  sehr  unsicher: 
xoptiag  Alkaios  87   (überl.  to  ^aig).     Inschriftlich   ist  bei 

Thessalem  und  Aolem  oft  Ta^ttag  erhalten,  s.  oben  S.  262. 

OfioXyw  herrenlose  Glosse  «  dfioXy^.  Hier  kann  das  a 
dem  folgenden  0  assimiliert  sein. 

3.    oA  für  rfi, 

nur  im  Äolischen  zu  belegen. 

68.  Nur  tonloses  aX  konnte  in  oX  verwandelt  werden. 
Doch  erscheint  das  0  durch  Ausgleichung  auch  unter  dem 
Hochtone : 

XoXaiai  Alkaios  I89  (»  att  /aAcSat):  in  der  themai  Flexion 
war  o  tonlos  (xoXdw)^  femer  in  x^Xa^ievogy  x^Xdaw  u.  a.  m. 

-/.a-anoXio)  Sappho  50  81  und 'Glosse  («  att.  crraXcJJ,  Futur 
zu  aciXXio).  Damach  auch  CTtoXeiaa  Glosse,  avoXelg  Comp,  in  1 
(besser  OTtoXeig  nach  anaXeig  Comp.  DI  14).  Die  InschriÖÄn 
haben  OTtoX-  durch  das  hellenistische  ajaX-  ersetzt :  aftoataXevtBg 
842  119 A54,  dnoaxaXevta  I6O28,  aiahaootat  95 Bu. 

23* 
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Alle  übrigen  Beispiele  für  oA  =»  oul  sind  ansicher:  nöXvrjga  (herren- 
lose Glosse)  kann  echtes  o  haben;  6X6x<»  (="  dl6x<»)  Theokrit  289  steht 
nur  in  einer  jungen  wertlosen  Handschrift  (vgl.  oben  S.  199):  Balbilla 
sagt  &X0X0C  175«  176«.  Endlich  fuhren  Suidas  und  Photius  s.  y.  *Oiu>k<&Sos 
Zs^s  ein  äoUsches  SjuoXov  s  SjuovofjxiH^y  xal  elgijvixdv  zur  Deutung  des 
Götternamens  an:  mit  Becht  äussert  Meister  Dial.  I  51  hiergegen  seine 
Bedenken  (vgl.  iS  vfwXoiv  Glosse). 

4.  vo  für  ycr, 

nur  für's  Äolrsche  zu  belegen. 

69.  Die  einzige  Form  ist: 

yv6(paXXov  „Polster*'  Alkaios  346  (—  att.  yvatpaXKov,  yLva- 
q>aiXov).  Dass  yvoipallov  aus  Yvaq)aXh)v  hervorging,  ist  weniger 
wahrscheinlich  als  das  Gegenteil.  Die  Form  yvoipailov  steht  in 
regelrechtem  Ablaute  zu  yvifpaXljov^  welches  als  mvifpaXhiv  in  der 
Bedeutung  ^^vvXrl^  von  den  Grammatikern  attisch  genannt  und 
aus  dem  Aristophanes,  dem  Komiker  Flato  und  dem  Euripides 
belegt  wird,  vgl.  Herodian  11  944,  23  ff.  Die  ursprünglichen 
Worte  yviq>aXkov:  yvocpaXXov  konnten  mit  Anlehnung  an  yvoTttu) 
in  yvifpaXXov  umgestaltet  werden. 

a.  Ein  äolisches  difi^oxog  ist  nicht  überliefert:  bei  Balbilla  174, 
steht  9vvatog,  ebenso  wie  in  der  Inschrift  85,9/so«  Vgl.  auch  thess.  Jv- 
vatos  16  54,  Avyateiov  65«. 

5.  io  für  iicf, 

nur  für's  Aolische  zu  belegen. 

70.  Balbilla  schreibt  ^Xoxov  175 19  «-  att  eXaxov.  Ob  sie 
eine  derartige  Form  in  ihrem  Exemplare  der  Lesbier  fand,  ist 
sehr  zweifelhaft,  uns  wenigstens  ist  bisher  nur  ilaxov  überUefert : 
eXaxov  Inschr.  82i8}  Xaxovrwv  Alkaios  13 A,  Ao^oijv  Sappho  9. 

6.     OQ'  vor  Konsonanten  statt  ag-, 

71.  Obwohl  dieser  Lautwandel  bis  jetzt  bei  den  Thessalem 
nicht  zu  belegen  ist,  kann  er  in  seinen  Anfangen  bis  in  die  nord- 
achäische  Zeit  zurückreichen,  da  das  eine  Beispiel  noqvoxp 
(aai  att.  Tcaqvoip)  sich  bei  Aolern  und  Boot  er n  findet.  Das 
gemeingriechische  a^,  welchem  äolisches  oq  entspricht,  geht  in  den 
meisten  Fällen  sicher  auf  f  zurück  und  war  also  ursprünglich 
(vor  der  äolischen  Zurückziehung  des  Accentes)  tonlos. 
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fÄOQyiagy  oQna^,  ogfctj,    [  herrenlose  Glossen. 

jÄOQvdfxevog,      ^'Oqixpa,  "OQTta  ^ 

OQTtBTOv  Sappho  40  Theokrit  298o  kann  aus  aqneiov  ent- 
standen sein:  der  Stamm  ist  sq?-;  Kurzform  zu  serp-  in  il^/rw, 
vgl.  unten  §  76,  S.  363. 

TtoqvoTC-  „Heuschrecke"  (att.  TtaQvoilt):  Strabo  XTTT,  1,  64 
p.  613  TtaQ*  ^lolevat  di  TÖig  ev  lAaiff  ^eig  vig  ^Aalsivai  IIoq- 
voTtiwVy  ovTO)  toig  Ttaqvonag  ycalovvvwy  Bokjjtwv,  -mi  dvaia 
owveleiTai  TIoQvoTtlfovi  lArcohhavi.  Der  in  der  Inschrift  129  A^s 
erwähnte  lesbische  Ort  IIogvoTtia  ist,  wie  Meister  Dial.  I  49 
sehr  ansprechend  vermutet^  nach  einem  Heiligtume  des  ^^Ttolhjy 
JIoQvoTviwv  benannt 

TttoQ^og  =  att.  TtraQixög  Comp,  m  §  47. 

TeroQTaiog  Theokrit  308.  Dagegen  inschriftlich  Tfira[^- 
raiov]  1368/4. 

In  den  äolischen  Infinitiven  riroQ&ai,  ^i^oqd-at,  ecp^og- 
»OL  (Herodian  11  69,  23  =  II  246,  22  nach  dem  Scholion  des 
Ven.  A  zu  ä:67,  vgl.  Eustath.  790,  7;  Etym.  M.  312,  46;  Gramer 
Anecd.  Par.  m  79,  4)  kann  oq  aus  aq  entstanden  oder,  wie  in 
homer.  iyqiqyoq&aL ,  aus  den  aktiven  Formen  Hhoqa,  fiifioqa 
{efifioqa)  €(p&oqay  hyqrffoqa  herübergenommen  sein,  vgl.  die  Be- 
merkung zu  ark.  iq)&oqxcog  in  Bd.  I  172. 

Die  Glosse  SöfjtoQzig'  ywri,  von  Meister  zu  Sdfiag  gestellt,  bleibt 
besser  ausser  Spiel. 

7.     po  für  Qa, 

72.  Ehe  die  Frage  nach  der  Verbreitung  und  dem  Grunde 
dieses  Lautwandels  aufgeworfen  wird,  mögen  die  nicht  gerade 
zahlreichen  Belege  für  denselben  aufgeführt  werden. 

•  • 

a.    Aolisch  und  Böotisch  sind 

avqoTog  „Heer". 

AeoL  OTqoTog  Comp,  m  §  1  und  Glosse.  Von  den  in- 
schriftlichen Belegen  entstammen  dem  IV.  Jahrb.:  argorcryot  83?, 
atqovdyoig  19,  arqoT[ayoiai']  129A7/8,  dem  HI.  und  11.  Jahrb.: 
aTqarayoc  84 1  137«,  avqovayov  84  lo,  der  römischen  Kaiserzeit 
avqoTaycov   1609,    azqoTdyio   169i2    170a    1723,     OTqoTayr^aavra 

171  sy4. 
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Dagegen  aus  dem  IV.  Jahrh.  argateiag  129  A^«  (neben  axQoxdyoiöi  ^j^, 
aus  dem  III.  und  IL  Jahrh.  axQaxayog  862  156 17,  oxQaxdyoa  167  ,„  oxQaxayot 
869,  axQaxdyois  Bh^  157^  IßO^st  axgaxdyiov  157 is,  *HQoaxQdxa>  157 1«.  x%y 
!4yaataxQdxai  158s,  Zxgdxmvog  173  «q,  SxQaxlnnco  108.  Bei  Alkaios  66  ist 
zwar  axQaxdv  überliefert,  aber  axgdxw  zu  lesen. 

Boot.  Im  Yorionischen  Alphabete  aus  Thebea  TIoXvo- 
OTQOTa  Samml.  685,  aus  Thespiae  IIokvaarQOTOS  791  ds,  KaXlla- 
OTQOTog  791e8,  aus  der  Übergangszeit  aus  Theben  NcyLoatQO' 
"^C^og]  700 28,  im  ionischen  Alphabete  aus  Lebadea  [~at]QOTog 
4176,  aus  Orchomenos  SzQOTivlia]  474s7,  KaXUargoTog  Kakli- 
arQOTiog  476»9*so9  [^i>'6(yr^o[r]og  47/48,  TifioaavQorog  ^5i2,  Ni- 
yxoTQOtog  486  9s  >  iavQOteva&ij  4766  483 10  484 lo  4856,  iaavQO- 
teva&tj  486is/i4,  aus  Hyettos  StqotIvio  5309,  aus  Kopae  Stqo- 
T(ov  554i9,  aus  Akraephiae  ^vaiaTQ€{Tog}  bll  sls,  noXvctgoTio ih, 
^cjoTQOTO}  89,  aus  dem  bei  Akraephiae  gelegenen  Tempel  des 
Apollo  Ptoios  "oaiovoTQOvov  Bulletin  XIV  8  no.  Qs,  \Ev]aaTQ6x(a 
Bulletin  XIII  226  Zeile  4,  aus  Theben  SwatQOTiog  708«.  15, 
MvaaioTQOTiog  11,  otqoxiwtrig  7128*  15,  IleileaTQOudag  1137,  aus 
dem  Kabiren-Heihgtume  bei  Theben  TloXvaTqacia  Mittheil.  XY 
378  no.  1 4,  aus  Chorsia  StüatQorw  736 1,  aus  Thisba  [^Jrgor/a 
753,  aus  Thespiae  JSTQotwv  814i8,  ^TQortoyog  Bulletin  IX  415 
no.  24i3,  aus  Tanagra  Nix^aTQorog  989,   Swatgora  999,  Ja^io- 

üTQOTog  1010,  2Q0TvXXig  2q(yvovr/xx  1045. 

Dagegen  oxgaxds:  im  Alphabete  der  Ober  gangszeit  frxqaxaylovxog 
aas  Orchomenos  470 a  (abgefasst  vor  829  v.  Chr.),  im  ionischen  Alpha- 
bete sind  geschrieben  aus  Chaeronea  Ni[H6axQ\axog  400  s/^,  ans  Orchomenos 
2xQa\x<o\vioq  476st/88,  2a>a[xQ\a[x\idao  ^^^  Msveaxgdxa}  501«/,,  aus  Hyettus 
^doaxQaxQ}  5889  547  4,  Zmaxgaxoe  548  n,  ans  Lerumna  2xQdx<ov  Bulletin 
XIV  19  ff.  no.  IOCq,  aus  Theben  Nixdaxgaxog  ^doaxgdxo}  öOSm,  Sxgdxmr 
(kein  Thebaner)  713  b^,  aus  Thisba  \jiQ}zeaxQdxa  768.  In  der  Inschrift  814 
mit  Zxgdxcor^  AovaiaxQdxo)  ^  ist  der  Dialekt  nicht  mehr  rein.  Die  Namen 
2xQdxa>v  Bull.  IX  409  no.  21^0,  Zgaxovixos  Bull.  IX  411  no.  22^0  1  ^^Q^' 
xoxUovg  Bull.  IX  423  no.  869  stehen  in  jungen  (A)  Inschriften,  welche 
ganz  in  der  xoii^  abgefasst  sind. 

a.  Im  thessalischen  Dialekte  ist  bis  jetzt  nur  axQaxog  in 
zahlreichen  Eigennamen  überliefert:  aus  Phalanna  ZxQaxütnoi  60,  IToXv' 
axgdxoi  jg,  2ovaiaxQa[xuf3uyov  js/m,  aus  Larissa  'bmdaxQaxog  16  50,  ^Ijtnoaxgd- 
xetog  ^i,  JSxgdxow^,  JSovaxgaxog  ^,  Sxgdxtog  ^,  JSxgaxieiog  ^r,,  ZxQaxovvsiog^,, 
nolvaxgdxeiog  209/9,  Sxgdxowos  27  3,  Nixooxgdxsia  28  a,  HoXvaxQaxog  IIoXv- 
axQdxeiai  48  h,  aus  Vhajitos 'l7fjE6axQax[og]  59,  aus  Pharsalus  KtiXUaxQaxog 
6590«  KaXXiaxQdxeiog  ^^,  JSxgaxovvsiog  ^^,  KaXXiaaxßdxsiog  i^g,  2xQaxdvtxos  ^4^, 
JSxßoxovixsiog  i^^,  aus  Pherae  *A/ji(piax(Q)a[xeiae]  ?  72  a  3. 
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ßgoxvQ  „kurz": 

ÄeoL  ßqoxtwg  und  ßqoaaovog  Glossen.  Bei  Sappho  2i  ist 
das  überlieferte  ßQoxi(og  von  Fick  in  ßgoxeog  „aus  der  Kehle" 
geändert 

Boeot    BQoxxifJ^  (Gen.)  Thebaner  in  einer  zwischen  312  und 

304  V.  Chr.  abgefassten  Inschrift  aus  Akraephiae  Bulletin  XTTT  2, 

no.  ni  4.    Bereits   mit  A  ist    geschrieben   Bqoxoo   aus   Chorsia 

Samml.  737».    Endlich  führt   in   der  römischen  Kaiserzeit  eine 

Frau  aus  der  Böotarchen-Familie  ÖvlTtiog  den  Beinamen  Bqo- 

x/AAa  CIG.  16135,   während   zur  selben    Zeit   mehrere  Männer 

dieser  Familie    OvkTtiog  Bqaxag   heissen:    CIG.  1613«   16268/4. 

10/11.  —  Bqoxx^og^   Bqoxoig  und  BqoxI^Xka   sind   Koseformen  zu 

Namen  mit  Bqaxv-, 

Dagegen  Bgaxo^XUig  Samml.  6881«  (aus  den  Jahren  228— 197  v.  Chr.), 
Bgazäe  (vgl.  die  obigen  Belege).  Auf  die  von  Polyb.  17, 1.  18, 26  u.  s.  w., 
Plut.  Tit.  6  überlieferte  Namensform  BQaxvXXtig  (Böotarch)  ist  selbstver- 
ständlich nichts  zu  geben. 

Im  Thessalischen  ist  das  Adjektiv  bis  jetzt  nicht  belegt. 

b.    Nur  Thessalisch  und  Böotisch  ist 

igo-rog  „geliebt*^ 

Thess.    ^EQOvo/Xiag  aus  Matropolis  62  ao* 

Dagegen  *EQa,.,  62 m*    Der  Nix^gaTog  661«  war  kein  Thessaler. 

Böof.  Im  vorionischen  Alphabete  ^EQovia)[y]  Vaseninschrift 
aus  dem  Kabirenheiligtume  bei  Theben  Mittheil.  XY  404  no.  48, 
im  ionischen  Alphabete  aus  Orchomenos  ^EqoTiwvog  Samml.  494  le, 
aus  Koroneia  ^Eqovttg  606,  aus  Theben  ^Egoriuv  7O64/6,  aus 
Flatää.  ^EQoi;[i(jjyog]  8646.  Diese  Namen  mit  ^Eqoti-  können  aller- 
dings, wie  oben  S.  258  Anm.  a  erwähnt  wurde,  auch  von  igovig 
,^e6t"  abgeleitet  sein. 

Dagegen  im  vorionisohen  Alphabete  aus  Tanagra  ^Egdraty  Samml.  914 
III7,  im  ionischen  Alphabete  aus  Lebadea  ^Eßdrcovog  Mittheil.  X  217  Z.  1 
(8.  Jahrh.)  aus  dem  Kabirenheiligtume  bei  Theben  ^Egatat  Mittheil.  XV 
379  ff.  no.  2,5  (etwa  um  200  v.  Chr.). 

Im  Aolischen  ist  bisher  nur  egotrog  überliefert,  die  Belege 
oben  auf  8.  258. 

c.     Nur  äo lisch  sind: 
i^Qoaiwg  Comp.  III  §  1. 

Im  Thessalischen  und  Böotischen  ist  bisher  nur  ^^aav- belegt : 
t?ies8,  SßaavXaog6i4y  Bgacv/ieldtis  16 «91  [SQ]aovag  62  ^o,  —  böoL  alles  Namen 
im  ionischen  Alphabete:  ans  Lebadea  Sgaamvito  Samml.  414 4,  aus  Orcho- 
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ineoos  Soaavlaoe  4768,  ßQa0<&vios„f  aus  HyettOB  Sgaoavldtdoo  5295 
637i,  SßaaavXdio  536,  542,  543^,  ^^ao^JUoi  529«  638,  551,  (mit  v), 
ßQdüci}v[og]  529,,  aus  Kopä  Sgdacoy  554,0»  aas  Akraepbiae  ßgaatordae  571  a^,, 
aas  Leuktra  ßQaavii&xiog  855],  Bgaa^fiaxot^  ,«  ans  Tanagra  O^m..  934  II «, 
^^ovx^roff  I„;  der  Name  Gdganw  (Orchomenos  501 1,  Hyettos  580 4. 5 
532fi  5365  538,  540,  6434/5  ^^7,  551,)  ist  dorisiert  ans  dem  alten  äoli- 
sehen  Sigatoy.  Einen  Compromiss  zwischen  Bb^oo'  und  Sgoav'  bildet 
ßoQoo^/Mxoe  aus  Tanagra  981. 

OTQoq>(jJj  axqoifxa  (Glosse)  kann  entweder  der  Konjunktiv 
des  Aoristes  MavqiHpov  =»  iaTQaq>ov,  oder  der  Indikativ  eines  von 
diesem  Aoriste  abgeleiteten  Präsens  OTQoqia)  (—  dor.  (JTQaqxa) 
sein.  An  den  Konjunktiv  des  passiven  Aoristes  {axqotpiw)  ist 
nicht  zu  denken. 

iftiTQonrig  Theokrit  2985  ist  nach  Meisler  Dial.  I  49  und 
G.  Met/er  Gr.  Gramm.  ■  §  27  der  Konjunktiv  Aor.  Act  —  ifti- 
tQOftyg.  Beide  haben  übersehen,  dass  es  auch  der  Konjunktiv 
(oder  Indikativ)  Pitiesentis  von  dem  zu  eniTqinti)  gehörenden 
Intensivum  IniXQOTtiiD  »  aeol.  intTqoTtrini  sein  kann. 

yLQOveoiac  Inschr.  89s  lässt  sich  als  TLQOvioiai  «  att.  HQa- 
vovai,  Futur  zu  nQaiva),  deuten. 

y^OTtva  («  ygaTTva)  Balbilla  17020)  yqortTtaxa  174i4. 
Die  letztere  Form  ist  jedenfalls  von  der  Balbilla  frei  erfunden, 
vgl.  JoA.  iSbAmicU  Pluralbildungen  409:  die  thessalischen,  äolischen 
und  böotischen  Inschriften  bieten  zahlreiche  Belege  für  yqaii^a, 
ygafifiaTiCo),  yQafifiavevg  u.  s.  w. 

In  avÖQO-Tiag  (Glosse)  ist  das  0  vielleicht  älter  als  das  a 
in  dvdQa-7iag  (Assimilation?). 

Was  ist  nun  aus  diesem  geringen  Materiale  zu  folgern? 

1.  In  fast  allen  angeführten  Worten  ist  das  attische  ga, 
welches  bei  Thessalem,  Aolem  und  Böotem  durch  qo  vei*treten 
wird,  aus  tönendem  f  entstanden:  otQovog  =  sfftös  zu  ster-, 
ßqaxvg  aus  grghüs  zu  lat  brevis  aus  *grehvis,  ^qacig  zu  ssk. 
dhfS'  u.  8.  w. 

2.  Hiermit  hängt  es  eng  zusammen,  dass  der  Accent  ur- 
sprünglich nicht  auf  dem  qa  ruhte:  atQarog,  ßqa%vg^  d-qaavgy 
igoTog,  yqajtTog^  auch  ^qovioiai.  Allerdings  tragen  axQOKpo}  und 
TQaTctJ  den  Ton  auf  der  Stammsilbe.  Doch  ist  in  den  am  häufig- 
sten gebrauchten  Formen  des  Aoristes  das  qo  ebenfalls  tonlos: 
iTQanov,  Inf.  tQaTtilv,  Part.  TgaTciuv,  und  von  diesen  aus  kann 
QO  (=  Qo)  auf  die  anderen  übertragen  sein.    Dem  Wandel  in  qo 
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ist  also  ein  ursprünglich  tonloses  ga  unterlegen:  ein  hoch- 
toniges  ga  blieb  unverändert,  wie  z.  6.  in  ygdq^Wy  ygaipai,  yqa/^fAa 
und  den  zahlreichen  Eigennamen  auf  -x^arijg. 

3.  Die  Tonlosigkeit  ist  aber  yielleicht  nur  die  Bedingung, 
nicht  der  Grund  gewesen,  weshalb  ga  in  go  überging.  Zwischen 
ygafifiOf  -scpcfrijg  und  avgaTog,  ßga^vg,  d'gaavg,  egarog,  ygarcvog 
besteht  noch  ein  zweiter  Unterschied:  in  den  letzteren  Worten 
folgt  auf  das  ga  in  der  nächsten  Silbe  ein  dunkler  Vokal,  o  oder  v. 
Nun  hat  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  370—390,  wie  es  scheint, 
mit  Glück  den  Nachweis  geführt,  dass  ein  unbetontes  a  einem 
folgenden  o  oder  v  teils  bereits  urgriechisch  teils  erst  in  den  Dia- 
lekten (z  B.  diyuoTog)  zu  o  assimiliert  ist.  Dieser  Assimilation 
können  auch  die  Worte  azgoiog  igoxog  ygojtvog  ßgoxvg  d^goavg^ 
welche  J.  Sdimidt  nicht  erwähnt,  ihr  Dasein  verdanken.  Die 
Aoriststämme  vgoit-  und  atgog)-  können  in  evgonovy  IzgoTto^äVy 
hgoTvof.ted'ay  TgoTcatv,  TgoTto^evog  u.  s.  w.  entstanden  und  von  hier 
aus  auf  die  anderen  Modi  übertragen  sein.  Ebenso  hat  sich 
d^goakog  im  Vokale  nach  d^goaug,  ßgox^o)g  ßgoaawv  nach  ßgoxvg, 
ygoTtia  nach  ygorcxog,  ygorttw  u.  s.  w.  gerichtet  Der  Regel 
scheint  nur  -Agovioiai  zu  widersprechen,  wenn  dieses  wirklich  dem 
attischen  TLgavovai  gleichzusetzen  ist:  doch  wurde  vielleicht  das 
tonlose  a  dieser  Form  überhaupt  nicht  dem  g,  sondern  dem  fol- 
genden V  zu  Liebe  in  o  verwandelt,  s.  oben  §  66. 

4.  So  bleibt  endlich  noch  zu  bestimmen,  ob  der  Wandel 
von  go  in  ga  bereits  nord-achäisch  war.  Nach  den  Aus- 
führungen auf  S.  249,  no.  3  sind  wir  berechtigt,  azgotog  und 
ßgoxvg  den  Nord-Achäem  zuzuweisen,  weil  diese  beiden  Worte 
im  Äolischen  und  Böotischen  belegt  sind,  und  da  thess.  igotog 
und  aeol.  ygontog,  &goavg  ganz  gleiche  Bildungen  darstellen,  so 
lassen  auch  sie  sich  für  die  Nord-Achäer  in  Anspruch  nehmen 
(vgl.  S.  250,  no.  4  a).  Dieser  äusserliche  Schluss  erhält  nun  da- 
durch noch  eine  innere  Begründung,  dass  eine  Entstehung  von 
OTgoTogf  ßgoxvg^  d'goavg,  ygorciog  im  späteren  Sonderleben  des 
AoUschen  mit  einer  wichtigen  Eigentümlichkeit  dieses  Dialektes 
unvereinbar  ist.  Wir  sahen,  dass  nur  ein  ursprünglich  tonloses  ga 
in  go  verwandelt  worden  ist:  die  Tonlosigkeit  des  ga  war  zum 
mindesten  die  Vorbedingung  dieses  Lautwandels.  Die  Aoler 
zogen  aber  schon  in  früher  Zeit  den  Accent  vom  Wortende 
zurück,  sie  betonten  also  atgotog,  ßgoxvg  u.  s.  w.:  der  Wandel 
vor  ga  in  go  muss  also  älter  als  die  äolische  Barytonis  sein,   er 
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fällt  entweder  in  die  älteste  äolische  Periode  oder  eben  bereits 
in  nord-achäische  Zeit. 

Dass  im  Aolischen  und  Böotischen  neben  atQOTog  vorwiegend 
auf  jüngeren  Inschriften  aigatog  auftritt,  erklärt  sich,  wie  bereits 
Meister  Dial.  I  48  richtig  bemerkt,  aus  dem  Einflüsse  des  Helle- 
nismus. Dagegen  erscheint  es  befremdlich,  dass  bisher  im  Thessa- 
lischen  kein  avQOTogy  im  Thessalischen  und  Böotischen  kein  &Qoavg 
nachzuweisen  ist  Das  böotische  &qaav-  kann  zu  den  dorischen 
Elementen  des  Dialektes  gehören.  Das  thessalische  argaiog  und 
^Qaövg  kennen  wir  bisher  nur  aus  Eigennamen,  und  gerade  diesen 
scheint  man  am  frühesten  das  dialektische  Gewand  abgestreift  zu 
haben.  Freilich  bleibt  es  auch  möglich,  dass  die  Verdumpfung 
des  f^a  in  nord-achäischer  Zeit  zwar  begonnen,  aber  noch  nicht 
zu  einem  deutlichen  qo  geführt  hatte,  und  dass  die  Thessaler 
hier  stehen  blieben,  während  Äoler  und  Böoter  weiter  gingen. 
HoiFenthch  verbreiten  neue  Funde  aus  alter  Zeit  mehr  Licht 
über  diesen  Punkt. 

8.     o  ftir  er  aus  Nasalis  sonans  v. 

o 

73.  Dem  dorischen  a  setzen  lonier  und  Aeoler  ein  o 
entgegen  in  den  Zahlworten 

ecTLoai  Inschr.  83«i  Balbilla  1776  (dor.  ßeixavi). 
ely^oGTio  Balbilla  177?. 

'Y.6aioi  (dor. -TLOTioi):  diaTLoaiotg  Inschr.  119Aio  Bs/»,  tqi- 
anoaiaig  8424,  T^ioxjocr/oig  129B47/48;  OTLTümoaioi  119Aso. 

Die  Böoter  gehen  mit  den  Dorem,  thessalische  Belege  fehlen 
ganz.  So  darf  denn  vor  der  Hand  nur  eYyLoai  den  Nord- 
Achäern  zugewiesen  werden,  weil  €iy,oac  auch  süd-achäisch  war 
{ark.  uAoat  Inschr.  29 1,  vgl.  Dial.  I  171,  §  52).  Dagegen  lässt 
das  arkadische  TQiayuiaioi  Inschr.  298o/ii  308  es  vorläufig  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  -'Koaioi  dem  nord-achäischen  Dialekte  an- 
gehörte. 

74,  Wahrscheinlich  lautete  das  dorisch-ionische  Zahlwort 
dhxxTog  bei  den  Nord-Achäem 

d€'/.OTog. 
In   dieser  Form  fand   es  Balbilla  in  ihrem  Exemplare  der 
Sappho:  sie  schrieb   deshalb  deyLOtw  1776.    Bei  den  Thessalem 
ist  das  Zahlwort  noch  nicht  belegt,  dagegen  bei  den  süd-achäischen 
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Arkadern:   dcxorav  Inschr.  69  (Dial.  I  171,  §  52).     Es  scheint 
also  Gemeingut  der  Nord-  und  Süd-Achäer  gewesen  zu  sein. 

Die  jangen,  aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammenden  Inschriften 
173  s4  mit  dtxdta  und  Samml.  282  4  mit  dixatov  beweisen  nichts  für  ein 
aoliscbes  dixaxo^. 

Nach  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  371  ist  das  0  in  deviovog 
aus  tonlosem  a  durch  Assimilation  an  den  folgenden  o-Laut  ent- 
standen. Diese  Erklärung  ist  sehr  ansprechend.  Freilich  möchte 
ich,  wenn  nicht  als  Grund ,  so  doch  als  Bedingung  des  Laut- 
wandels die  schon  Dial.  I  171  von  mir  hervorgehobene  Tatsache 
hinstellen,  dass  die  tonlose  Nasalis  sonans  hinter  x  steht. 

9.     0  für  ursprüngliches  a  vor  i. 

75.  Aus  Balbilla's  otoiaa  „hörend"  176io  dürfen  wohl 
keine  weit  gehenden  Schlüsse  gezogen  werden:  bei  Sappho  ist 
atoiaa  le,  bei  Alkaios  eTtaiov  (Impft.)  45 1  tiberliefert 

10.  0  fiir  €. 

76.  Von  dem  attischen  iqTtezov  ist  seiner  Entstehung  nach 
völlig  verschieden  das  äolische 

oqnBTOv  Sappho  40  Theokrit  29«. 

Das  äolische  oqn-  stellt  den  im  Verbal-Adjectiv  geforderten 
schwachen  Stamm  SYp-  dar  (zu  iqn-  »  serp-):  es  kann  nach 
§  71  aus  OLQTt-  entstanden  sein.  Dagegen  ist  das  attische  hqnB- 
Tov,  wenn  es  nicht  etwa  der  Volksetymologie  seine  Existenz  ver- 
dankt, entweder  den  vom  starken  Stamme  abgeleiteten  Verbal- 
nominibus,  wie  SeQyievog  e^ierog  dgidsiTieTogy  ebenbüiiig  oder 
durch  Assimilation  des  tonlosen  a  an  das  folgende  e  aus  ^agnerov 
hervorgegangen,  vgl.  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  365  (att.  ion. 
Vz^Qogj  igetr]  aus  avBQog,  ägeiri  u.  a.  m.). 

11.  0  für  V. 

77.  Dem  attischen  TtQvzavig  mit  seinen  Ableitungen  ent- 
spricht im  Aolischen 

TtQOvavig. 

Belege:  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  nQOvavig  Inschr. 
82i9,  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahr.  TrqoTavig  Inschr.  II9C29, 
Ttqotaviog  83  se,  /r^oTOfv[r^twi]  129As9/3s,  aus  dem  TU.  und  II. 
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Jahrh.  TVQOvaviog  Inschr.  OOj.i.e.ii.is.  15.17. 19  91  127i.8.8,  ^^- 
tavriiov  120ii  121  s?. 

Die  hellenistische  Form  jtQvravis  kommt  erst  fliegen  Ende  des  III. 
.lahrh.  auf:  jtQvxdviog  Inschr.  112,  HTj«.  t6  ^^^\Ji%  157  j,  1735g,  stßvjarir 
1574  171a*  nQVtdveig  85 4«,  nevran^iov  86,6.47.4s  12^7  I36i5,  ^^rayi/co  85i„ 
3iQVT[a}yeia)i  867/9,  JiQvtayevaae  120],,  nQvxavtlag  166s,  nQuzavfjtay  171 14, 
:iQv[TaV'  166,4. 

Ob  TtQotavig  nord-achäisch  war,  ist  vorläufig  nicht  zu  be- 
stimmen,  da  das  Wort  bis  jetzt  weder  in  thessalischen  noch  in 
böotischen  Inschriften  vorkommt  Über  das  Verhältnis  von  uqo- 
Tccvig  zu  TtQvravig  gehen  die  Ansichten  sehr  weit  aus  einander: 
Prellwitz  Etym.  265  geht  von  TtQO-tavig  (zu  Teivo),  ssk.  prchtan) 
aus,  —  Meister  Dial.  I  52  äussert  die  Vermutung,  dass  vielleicht 
7CQvtavig  die  urgriechische  Form  darstelle  und  Ttqoxavig  mit  Volks- 
etymologie an  7cq6  angelehnt  sei,  —  O,  Meyer  Gr.  Gr.  *  §  30  sieht  in 
TtQv-  und  vielleicht  auch  in  aeol.  ^r^o-  (=  pr-)  eine  schwache 
Form  der  Praeposition  Jtqo,  — -  Brugmann  Gr.  Gr. «  S.  135  §  101, 1 
führt  Ttqvxavtg  auf  pr-u-tanis,  Ttqozavig  auf  j!>f -^o-to«t»  zurück: 
das  beste  ist  es  also,  vor  der  Hand  sich  mit  einem  »non  liquet« 
zu  begnügen. 

12.     Ursprüngliches  o  statt  cü. 

78.  Im  dem  äolischen  OjUjmoc;  „Schulter**,  welches  zweifellos 
nord-achäisch  war,  ist  das  o  ursprünglich,  vgl.  ssk.  dmsas,  got 
amsa,  lat.  unter us  (Stamm  omso-).  Beleg:  irt-ofi^adlaig 
Theokrit  2929. 

79.  Ebenso  scheint  in  dem  äolischen  otellay  welches  im 
Comp.  III  18  wegen  des  o  und  im  Comp.  III 19  wegen  des  eil 
angeführt  wird,  das  o  von  Anfang  an  kurz  gewesen  zu  sein. 

Die  Nachricht  der  Grammatiker  (Comp.  III  18),  dass  die 
Aoler  oga  statt  wga  gesagt  hätten,  beruht  auf  einem  Irrtume. 
Metrisch  fest  ist  äga  Sappho  52,  OTtwqag  Alkaios  61,  dqatav 
Balbilla  1749,  üqotg  1774,  femer  ist  überliefert  äqa  Alkaios  39s 
Theokrit  30 14.  Das  überlieferte  oqaat  Sappho  73  wird  durch 
das  Metrum  nicht  geschützt.  Sollten  die  Grammatiker  äqa  und 
loqa  „Sorge"  verwechselt  haben?  Ein  oqa  „Umsicht,  Hut,  Sorge" 
hat  neben  wqa  bestanden:  es  entspricht  genau  dem  ahd.  alts. 
wara  „Acht,  Obhut"  und  liegt  dem  Verbum  oqaio  zu  Grunde. 

Bei  Alkaios  16 5  ist  das  überlieferte  ^dQqaxtg  in  Mq^omss  (oder 
^cogaxee)  zu  andern,  da  das  q>  (wie  in  &Qa  ,,Zeit")  ursprünglich  lang  war. 
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13.     0  statt  cü  vor  i. 

80.  Statt  des  gewöhnlichen  Ausganges  -Mtof;  erscheint 
'Oiog  in  folgenden  Nominibus: 

Thess.  KeQd[o]lov  12i,  KeQÖotoi  I628.44.  Nicht  ganz 
sicher  ist  der  Monatsname  ^Y7te(Q)c[^lov]  636. 

AeoL    ^OfioXotio  Inschr.  121 44. 

Boot.    TtavQolog,  iqgoTog  nach  dem  Etym.  Magn.  224,35fF. 

Man  pflegt  in  diesen  Fällen  eine  Verkürzung  des  co  zu  0 
anzunehmen  (vgl.  ßlass  Ausspr.  *  44,  PreUwUz  de  dial.  Thess.  19), 
und  tatsächlich  lässt  sich  der  äolische  Monatsname  ^OixoXoiog 
(wenn  die  Lesung  sicher  steht!)  nur  aus  der  Form  ^Ofioldfiog  ab- 
leiten, welche  bei  Thessalem  und  Böotem  belegt  ist  {thess.  ^Ofio- 
lovtoi  18 18  =  att.  ^O^iohmov,  böot,  'O^oAwtw  Samml.  383 1  389 1 
397 1  401 1  488 169  947 1  951«)  und  deshalb  zweifellos  nord- 
achäisch  war. 

Dagegen  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  thess.  KegdoTog 
und  böot.  TtatQOiogy  ^Qolog  aus  volleren  Formen  auf  -wiog 
lautlich  entstanden  sind:  dem  widersprechen  die  thessalischen 
Formen  d&ovoi  748/4s  (=»  att  a&wioi)y  Ttatgoviav  654  (=  att. 
7catQ(otav)j  toviov  ^  tovov  Glosse,  und  die  oft  bezeugten  böotischen 
Namen  ^OixoXwiog,  FlTwiog.  Wahrscheinlich  verhalten  sich  xe^- 
dölog  TtavQOiog  iiQÖlog  zu  yiSQdmog  Tzavqmog  fiQmog  nicht  anders 
als  att.  yeXoTog  zu  yeXwCog  B215,  riolog  zu  r^iiiog  (riqtog):  die 
ersteren  sind  von  den  schwachen  Stämmen  auf  -od,  -oi  (wie  sie 
in  aidoogy  rfiogj  2anq>6og  u.  s.  w.  auftreten),  die  letzteren  von  den 
starken  Stämmen  auf  -cü(7,  -tai  (Nom.  aidmg^  riwg,  TLegdcj,  2a7cgKo, 
u.  s.  w.)  abgeleitet. 

Irrtümlich  habe  ich  früher  (de  mixt.  Gr.  ling.  dial.  29  f.)  das  thessa- 
lische  KßQdöios  zu  t^  xigdog  gestellt.  Es  geht  vielmehr  auf  das  Femininum 
1)  x9Qda>  (Stamm  xtQdmi- :  xtQdoi")  ,,die  Verschlagenheit,  Klugheit"  zurück, 
welches  von  Aristoph.  Equites  1068  (Blaydt9)  in  der  konkreten  Bedeutung 
Fuchs"  gebraucht  wird.' 
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81.  Wie  in  ^OfAoloto)  scheint  auch  in  dem  äolischen  Namen 
^Hqotda  Inschr.  144g  das  o  aus  u)  verkürzt  zu  sein:  denn  seine 
nord-achäische  Form  war  ^HQwtdag,  vgl.  thess.  EiQovtdag  65i56.i65, 
EiQOvtdaiog  Ißse.s?;  —  oeoL  [^HQ]o)idag  Inschr.  111 5,  ^Hgunöa 
119A87,  'HQwtdotv  Samml.  262,  —  böot.  jB/^w[t]dag  Samml.  öOSa. 
Ebenso  ist  der  oft  belegte  böotische  Name  ^Of^olioixog  zweimal 
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zu  ^Ofioloixog  gekürzt:  Samml.  392s,  Bull.  IX  419  no.  2724 
(in  derselben  Inschrift  ^Ofioldixog  10.  ai). 

Theokrit's  Formen  iota  295  {==^  i<ota),  i<ifjSi0  (=  idnjg)  sind  weder 
nord-achäisch  noch  ecbt-äolisch  gewesen. 

Das  Nähere  über  den  Konjunktiv  Aor.  tiHotot  155  aj?  (s.  Nachträge) 
statt  jdxcoiai  bei  den  »Diphthongen«. 

14.     Auslautendes  -01^  statt  -10 1^. 

82.  Die  3.  Person  Plur.  des  Imperatives  führt  bei  den 
Aolem  im  Aktiv  die  Endung  -wov,  im  Medium  -ad^ov: 

azelxovTov  Inschr.  836,  '^azaygevzov ib,  (peQOvxovt^y  [-yjiroy 
und  -oyrovs.sa,  «[/ri/ifi^J^^evrov  8845/46,  xaAevrov  120 13/14. 

BTci^ihead-ov  Inschr.  83  ss. 

Weshalb  hier  0  aus  to  gekürzt  sein  sollte,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Deshalb  hat  man  andere  Wege  der  Erklärung  ein- 
geschlagen, welche  aber  bis  jetzt  zu  einem  Ziele  nicht  geführt 
haben.  Thurneysen  KZ.  XXVII  175  trennt  (peqovziav  von 
iqovv-ov  und  lässt  die  letztere  Form  mit  der  Partikel  -om  ge- 
bildet sein,  welche  auch  in  dei^-oy  auftritt.  Nach  Prell witz  de 
dial.  Thess.  56  Anm.  haben  die  Aoler  die  ursprünglichen  Dual- 
formen q)eQ€Tov  und  (pegead-op,  die  erstere  mit  pluralischer  Um- 
formung in  ifiQOVTov,  als  Plurale  gebraucht.  Wenn  Brugmann 
Griech.  Gramm.  '  173  es  für  möglich  hält,  dass  die  ursprüng- 
lichen Formen  (peqovKaaaVy  (pBQead-cjaau  nach  dem  Verhältnisse 
tyvov:  eyvcjaav  in  (piqovrovj  (piq^ad^ov  umgebildet  wurden,  so  wird 
er  zunächst  das  Bindeglied  zwischen  der  3.  Pers,  Plur.  Impera- 
tiv! Praesentis  und  der  3.  Pers.  Plur.  Indikativi  des  Aoristes  der 
C(>-Stämme  aufzeigen  und  zweitens  den  Nachweis  ftihren  müssen, 
dass  die  Endungen  -vrtooavy  -ad^ioaav  überhaupt  alt-äolisch  ge- 
wesen sind. 

15.     o  statt  ion.  ov, 

83.  Die  sogenannte  „Ersatzdehnung''  für  den.  Ausfall  eines 
Spiranten  neben  einer  Liquida  war  den  Nord-Achäem  fremd, 
vgl.  §  33.    Ein  0  blieb  also  kurz  in 

(ion.  xovQtj), 

Thess,     MQo  4  9  32,  Kogfat  81. 

Hellenistisch  ist  Aioaxovgidatog  18  bq. 
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AeoL  -AOQai  Sappho  62  65,  Tüoqa  Alkaios  14.  Zweifelhaft 
sind  K6[jf]{Q)aii  Inschr.  IöSt/s,  'A.6[QQa\Lg  1666. 

Ein  Schnitzer  ist  Balbilla's  xovqidlav  176  a- 

(bisher  nur  im  Äolischen  belegt) 

ßolla  »  att  ßovXr^  in  verschiedenen  Casibus  Inschr.  SSss 
84ii/ia  85i  865  95Ai  Uli  1206  ISOu  IST»  156i  160so  1603 
I681  1692  171 1  17326,  lAQiavoßoUiag  I661. 

ßoXlaiog:  ßoXhtiu)  1522/$,  ßoXlalasf  ßoXKaotg  1663. 9 
167  A  6/6. 

aßolcjy  aus  aßoXhü  »  att.  dßovlov,  ist  eine  ansprechende 
Vermutung  Fick*s  bei  Alkaios  37  A  (überl.  dxoXo)). 

ßoXXevia:  ßolXeveTcj  Inschr.  8334,  ngoeßollevae  85%  llQDj, 
ßollevTriQiio  165i.'i. 

ßollofxai:  sßolkofiav  Theokrit  28 16. 

Falsch  überliefert  ist  ßovXtxou  Theokrit  80 g«. 

a.  Der  Einflass  des  Hellenismus  macht  sich  schon  im  IV.rJahrh. 
bemerkbar  in  ßovXevaao&ai  Inschr.  llODg«.    Römisch  ist  ßovXaQX^v  168,. 

b.  Im  Thessalischen  ist  der  Stamm  ßoXX-  bisher  nicht  nachzuweisen. 
Die  Eigennamen  sind  alle  mit  dem  hellenistischen  ^ßovXog  gebildet:  Avtö^ 
ßcvkog  16 78»  AvToßovXetoe  66101,  ^Aaroßovleiag  72 ba,  Evßovlog  19 an,  Bov- 
Xiovveiof  1660'  ao/«i' 

ßolafiog  =  ion.  ovXafiogy  aeol.  Glosse. 

OQQavog  =  ion.  oiQavog: 

ogavo)  Sappho  64.  Bei  Alkaios  34 1  Sappho  37  fordert  das 
Metrum  OQavcj  (überl.  wQavw).  Das  überlieferte  tigdvio  Sappho 
In  Alkaios  17  ist  in  oqqopiü  zu  ändern. 

84.  Die  auslautende  Gruppe  -ovg,  welche  im  Ionischen 
zu  'Ovg  wurde,  war  in  nord-achäischer  Zeit  noch  unverändert. 
Nach  der  Trennung  des  nord-achäischen  Stammes  fiel  der  Nasal 
bei  den  Thessalern  ohne  Ersatzdehnung  aus  (vgl.  oben  §  34): 

Tog  168.11.12.80.24.41.46  176  18  oft,  avTog  I642,  hviQog  16i$, 
d^iog  I61S,  Tccyog  163.11.24. 4i;  ^oUfiog  I612,  yivofiivog  18  oft. 

Die  drei  letzten  Zeilen  der  Inschrift  18  sind  stark  von  der  xotytf 
beeinflusst  (rovff  yivofUrovg  m). 

Im  Aolischen  ging  -ovg  in  -oig  über,  das  Nähere  bei  den 
:» Diphthongen«. 

85.  Schon  sehr  früh  büsste  bei  den  Aolern  der  Diphthong 
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Ol  vor  einem  Vokale  sein  i  ein:    die  Belege  weiter   unten  beim 
»Zusammentreffen  eines  Diphthongen  mit  einem  Vokale«. 


An  merk.  Fremdworte  mit  o  sind:  thes»,  AaC6  18],,  Kötyroc  19  a„ 
63,,  UoTtiXXios  68  a,  üaHTOfii^iQg  63,,  —  imoL  ..oßoyi(»vav  Inschr.  128«» 
UoXXicora  166,,  Ilofut^lög  ^^^^^Ogipiog^- 

Diejenigen  Fälle,  in  denen  ein  gemeingriecbisches  o  von  den  Nord- 
Achäern  in  v  verwandelt  ist,  sind  unten  bei  v  besprochen. 


6 

86,  Ein  urgriechisches  oi  erlitt  vor  der  Spaltung  des 
nord-achäischen  Stammes  keinerlei  Veränderungen. 

Unverändert  erhalten  ist  es  im  äolischen  (und  böotischen) 
Dialekte. 

87.  In  den  thessalischen  Inschriften  ionischen  Alpha- 
betes ist  0)  durch  ov  vertreten.  Wann  dieser  Lautwandel  be- 
gonnen hat,  wissen  wir  nicht:  wahrscheinlich  fiel  er  zeitlich  mit 
dem  Wandel  von  i]  in  et  zusammen  (s.  §  43).  Die  vorionischen 
Inschriften  geben  den  langen  o-Laut  noch  durch  0  wieder: 

TON  =  Toiv  5  2 

TOI  —  tSi  5ii 

CA^CTON      «  ßaaaiäv  ös 

EfON  —    h^y   07/8 

TTEOO^Eo^  —  nud^wvuog  13  9 
ARI^TEVOA'  —  oqiaTeviOv  13»  10% 

AAPI^AEON  =  ^agiaoTifw  Samml.  360. 

Nur  der  Name  KAMoVN  =  Ed/iow  81  ist  bereits  mit  ov  ge- 
schrieben. 

Die  thessalische  Aussprache  des  cci  als  ov  war  bereits  von 
den  Alten  beobachtet:  Plato  Cratylus  405  C  ^^Ttlcvv  yoQ  (paai 
Ttavveg  QevtaXu  zovtov  %bv  d-Bov  (sei.  ^^noXhava).  Stephan. 
Byz.  8.  V.  ^I&i6f4ri  . .  yuakBuai,  de  6  voTcog  0«rraA/x^s  Qovf,iaiov 
artoßolfj  Tov  i  Tuxi  vgorttj  zov  o)  eig  tijv  ov  diq^&oyyov. 


EPA>0> 

— 

i7iaQ<D(y)[6g^  13« 

AAFOA' 

^ 

JdßiDv  66 

. . .  0$A 

— 

[yo]ciJaa  71 9 

A^OI^OS 

— 

oviiQiDg  l\t 

0^ 

— 

äv  71 2 

PARITO 

— 

TtaQivw  71 4 
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Für  Meister' 8  Ansicht  (Dial.  I  297),  dass  der  Laut  ov  noch 
nach  der  Aufnahme  des  ionischen  Alphabetes  durch  einfaches  il 
wiedergegeben  sei,  lässt  sich  höchstens  die  der  Übergangszeit  an- 
gehörende Inschrift  l^cpd'OviiTO}  Mavi^xuio  Samml.  328  anführen 
—  wenn  dieselbe  nicht  etwa  aus  der  Magnesia  stammt.  Alle 
übrigen  Beispiele  sind,  wie  Prelltvüz  de  dial.  Thess.  16  hervor- 
hebt, so  jung  und  so  vereinzelt,  dass  es  unbedenklich  erscheint, 
in  ihnen  einen  Einfluss  der  hellenistischen  Sprache  anzuerkennen : 
NaioL  1 1 ,  diwvai  1 1 ,  üaQ^eviwv  IlaQfjevifovog  6  Architrav, 
Jiijvav  649,  (ocpiXifiOv  649,  OoQfiiujv  678,  Geigiatv  Samml.  1278, 
KitQUitDv  Samml.  330,  Moifjeiwv  Samml.  367.  Deutlich  zeigt 
sich  die  xoivij  in  ijQiog  48o,  KleivoTcoleug  I848.  Dass  in  den 
Glossen  ßeßvyuoad'ai,  ^otSad'co,  d-eaviUavat  das  ov  dem  co  gewichen 
ist,  bedarf  keiner  Erklärung. 

88.    Die    folgenden    nord  -  achäischen    Belege    für    ur- 
sprüngliches CO  setzen   sich  (nach  §  87)   aus  den  äolischen 
(oder   böotischen)    Belegen    für    co    und   den    thessalischen 
Belegen  für  langes  0  und  ov  zusammen. 

1,     In  Stammsilben: 

av^QiOTtog  (thess.  av&Qov7tog): 

Thess.  {pik'avd-QovTca  16ie,  l^vd'QOVTtileiog  1630,  I^v&qov- 
TiiXa  76. 

AeoL  (pil'dv&QiOTca  Inschr.  130i6i  oLV&Qwno)  173ii,  äv&Qü- 
Ttmv  173 10  Sappho22,  dvd'Qi67COiai  Alkaios  41 4  53,  Theokrit28so. 

yvo)'  „erkennen"  (thess.  yvov-): 

Thess.    yvovfiag  5428,  nolv-yvovTeiog  ll*  1658/53.68* 
AeoL    eyvü)  Inschr.  85 1  119  A38  Dge,  yi'Wfia  156i.i6,  yvcoa^ 

S'ivviov  95Bio,    yi-vco-avicoiai   129 Asg,    [dv]ayivioayiea^ai  157i4, 

yivbiayxo  Theokrit  295. 

Kontrahiert  ist  xatayvco  Inschr.  119 C,s. 

Sqcjtv-  „Mensch"  (thess.  dQovTt-): 

Thess.    jQOVTtaxeiov  65ö,  jQOvmXog^i. 
Aeol.    ÖQwxp  Comp.  III  §  28. 

dw"  ,,geben"  (thess.  dov-): 
Thess.    edov/£  611/12  65»,    idov^aefi  658,   l^^iodovQog  188«, 

Ho  ff  mann,  die  grieehischen  Dialekte.    H.  24 
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'^ftoHodovQog  6 14/15. 80  1688.88  19a9)    lAcuuahxTtiodovqoq  11 8.5, 
JiodovQog  6i9y  QeodovQog  16 71  65io7-io8- 

Aeol  Sdwxe  Inschr.  129Ai9  B88  167A5  Alkaioe  41«,  du- 
diOKtv  Inschr.  I669,  diidtoxe  1664,  avidanf(a)[y']  95 At»  anddwxay 
1375,  danuev  Balbilla  175ii,  —  anodtiaei  Inschr.  16088,  dtaou 
Sappho  Isa,  dwaofifv  97,  dioarpf  Adesp.  56  Ai,  —  dtt:{jfiai]q 
Inschr.  129B98,  diÜQa  Sappho  Ist,  d&^  Theokrit  28]. 9. 95, 
aXyeaidü)^  Sappho  125,  —  l^d^avodwQio  Inschr.  158 1,  L^^oiUo- 
dtaQog  119Di9  157 19,  JiowaodwQw  1279,  GeodwQog  9O9,  Beo- 
dcüQeia  123i,  MelidwQog  119C89,   -[(Tjctf^eiog  877,  SiOQog  1259» 

-[<r]cu^  1544. 

Kontrahiert  sind  dldcitv  Inschr.  112i5  116,«  Theokrit  29»  und  diSwf- 
^ai  Inschr.  121 4«. 

tiü'  „leben"  (thess.  Cot;-): 

Thess.    tovLOv  ij  tovov  Glosse. 

Aeol.  Zdrig  Inschr.  90 4  HO,  Zwttra  108,  ZwtXia  1279 
157i8,  tcJctfcrt  112i8. 

l(oa-  „gürten"  (thess.  Kova-): 
Thess.    tova^w  Glosse.  —  Aeol.    Ca{fi(/u)ofra  Alkaios  16«. 

'OfiO'ldiog  „Monat"  (thess.  -loviog): 

Thess.  ^Of^olovtoL  I818,  vgl.  den  macedonischen  Monat 
^iiiog. 

Boot.    'Ofiolofto)  Samml.  383i  389i  397 1  401 1  u.  öfter. 

Das  aolische  ^OfAoXdiog  Inschr  121 44  ist  auf  S.  865,  §  80  besprochen. 

X^Qog,  x^Q^^}  X^^Q^  (thess.  xovQ-): 

Thess.  xovQ^  7 1. 9.  14. 94/80.47  I617,  Z0i5[^a]  786/S7,  im- 
Xo[yQiov]  7 10/11. 

Aeol.  x^Qog  Adesp.  59,  x^Q^^  Inschr.  90i4,  xwpa  157 is, 
XcoQag94s  129 A 9  157io,  TvaQSXfoQriaav  885,  Tta^cjQ'fyjc^vTeg']  836/7. 

10  7t-  „sehen"  (thess.  ov/r-): 

Thess.    Mh-ovTtog  1689/88.85,  xovv-ovTvsg  Glosse. 

Aeol.  TTQoawfza  Inschr.  1535,  ngoaioftov  Adesp.  56  Bs,  Ttgoa- 
ionuii  Sappho  lu  100,  ftki%'-wnidBg  129,  rkavu-wniov  Alkaios 
32,  nqoauiTCTta  (überl.  TtqoawTtcna)  Comp.  III  §  22. 

cS^a,  Oft-WQa  (thess.  oi^a,  ovqo): 
Thess.    cV-apoig  71 9,  ^OTcolqa  48  f. 


371 

Aeol.    ioqa   Sappho  52  3    Alkaios  39  s   Theokrit  30  u,    wqaq 
Balbilla  1774,  togaotv  1749,  on-dqaq  Alkaios  61. 
Über  psead-äolisches  Sga  vgl.  oben  §  79,  S.  864. 

iifpeX'  (thess.  olfpeX"): 

Thess.    wqiiXifiov  64$,  Ovq>ekifi€iog  Gots. 

Aeol.    ol%-wq)BXlag  Theokrit  28  a. 

Trotz  der  Übereinstimmang  des  Th essaiischen  und  Äolisohen  ist  es 
zweifelhaft,  ob  bereits  den  Nord-Achäern  dieser  aas  SqfeX-  gesteigerte 
Stamm  c^sX"  bekannt  war.  In  Theokrit's  f^x-coipeUae  wird  Kompositions- 
dehnung vorliegen:  denn,  während  dHptX'  nicht  homerisch  ist,  steht  oix- 
anpeUtj  schon  1  228.  Die  Worte  dupiXi/ioc ,  dxptXiat  u.  s.  w.  begegnen  uns 
zuerst  bei  den  loniem  und  Attikern,  sie  können  also  mit  der  hellenisti- 
schen Bildungsspraohe  von  den  anderen  Stämmen  aufgenommen  sein. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

a^oiy-:  i7t'afa}(y)[6g]  13  9. 

ßovTäg  „Hirt":  nafi-ßovtaiog  65 m,  vgl.  ßtitrig,  ßuhig, 
ßixnwq, 

eQOvzai  (att.  k^rq)  64i.  —  ad^ovoi  (att.  a-^cuiot)  741/43. 

vLOvv-ovTteg  (att.  yuiy-fOTteg)  Glosse. 

fxovfiog  (att  f^tiifiog)  „Tadel":  ^A'fiov^e(i)Tog  4$  19a6. 

IlovtaXog  (maced.  ütitalog  CIG.  2675io):  ITovtaXog  IGgg, 
ilovroAa  32  36,  IlovvdXeut  32. 

7tQov%-  (att.  TVQWX'  „Thautropfen'') :  nQovyu>(g)  18 44. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

ßwfiog:  ßwfAio  Inschr.  92a  1178,  ßdfioig  119 A4,  ßuifioy 
Inschr.  120  le  Sappho  7  53  54  a. 

ykwaaa  Balbilla  1759  Sappho  29  27  282. 

ötw^eL  Sappho  lai.  —  dü^a  Glosse. 

iquita  „Rast^  Theokrit  306. 

ßwQogj  atüQog  „Müdigkeit,  Schlaf^:  Sappho  57. 

^(i)C-  „brühen"  (Cw^og  „Brühe"):   ane'tw-a&o}  Inschr.  93 1. 

7L(aXv€i  Alkaios  55.  —  xwfia  „Schlaft  Sappho  48. 

TiiofiaCovTa  Alkaios  56.  —  EuQaXlo)  Alkaios  94. 

Itißa  Alkaios  38.    —   Xwi'ov  „besser"  Theokrit  29ii  30i6. 

7t (o-  „trinken":  7t(!nnipf  Alkaios  20,  nwvrig  52,  ttcS  und  nfUd-i 
54 AB,  äntüvog  Glosse. 

Tcwvvaf  Glosse.  —  mco^  und  ^c3§  Comp.  HI  §  28. 

^w-  „gesund  sein":  l'^pwa[^6]  Inschr.  119Ds. 

24t* 
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ad fia-ra  Inschr.  119Ai3  Bh,  atiiiavog  173ii. 

'q)QCüv  (zu  ^Qriv):  Ev(fQ(ov  Inschr.  1468)  IIokvq^Qwv  löTia« 
nqofp^v  Balbilla  1757. 

(DcJxa  Inschr.  829«io*90j  Ocjtucjv  llSa.ii  115ti  Owvuaag 
Sappho  448. 

q)(iva:  (jpaivag  Balbilla  1778  Sappho27,  ^oivijy  Balbilla  1746, 
q)un^eiaag  Sappho  28/4,  ifAfAeQOtptovog  Sappho  39  Theokrit  2871 
qxavaBoaa  Sappho  45,  ädiq)iovov  61,  fieXiqxovoi  ^€Xhx6q>(avoi  129. 

xX<jSqov  Theokrit  284,  xXcjQOvega  Sappho  2i4. 

X^cSt  Sappho  2ii.  —  x^'^^^  (^w/- „giessen")  Inschr.  1357. 

oJy-  „führen"  (zu  ay-):  di-Kaat-dyiüyog  Inschr.  85i8/i8.48.48» 
vdqayiiyLOv  100»,  eiaaydyav  129 Ais  1565  1587  1596,  s^aydyixv 
1566  1588  1596.    Zweifelhaft  ist  ^(DyBfxax[a}]  1788. 

iid^eo)  „stosseh^':  wStito)  Alkaios  41«. 

Cbiov  „Ei"  Sappho  56,  (otio  112.   —    wxeavog  Alkaios  84. 

(aTLvg:  äiueg  Sappho  I10,  c^xvy  Alkaios  27. 

-wdijg:  7tQ€7tiodiaTaTOv  Inschr.  173»i. 

wara  „Ohren«  (vgl.  Bd.  I  156,  no.  b)  Balbilla  175». 

wfiog  „Schulter« :  lo^OTtXatc^v]  Inschr.  93  s .  Dass  im  Aolischen 
ofifAO'  aus  ornso-  (s.  oben  S.  364,  §  78)  und  uf^fio-:  tSfio-  aus  Miso- 
(nach  Preüwüz  Etymol.  369)  neben  einander  lagen,  ist  möglich. 
Freilich  kann  cJ^io-  auch  der  Bildungssprache  entlehnt  sein. 

Das  überlieferte  ^öggoxss  Alkaios  log  ist  wohl  in  ^(oggoxtg  oder 
^mQaxsg  zu  ändern,  vgl.  oben  S.  864  nnten. 

2.     In  der  Komposition  aus  0  gedehnt: 

AeoL  ^^vT'WvvfABiog  Inschr.  90 81,  Kal'yL^iivvfAOg  111 7,  a/r- 
civt^fiov  171 18  9  TQiß-ciXereQ  {=  TQißol-^oXEreQ)  Alkaios  38. 

3.     Im  Komparative  aus  o  gedehnt: 

Äeol.  vewTBQog  Inschr.  117$  Sappho  75  Theokrit  29s69 
7taidoq}ÜM}teQa  Sappho  47,  otqatLwclQoig  Alkaios  29,  lAiaqiataiai 
39 69  TcoTificiveQOv  Theokrit  2981,  aadregog  Glosse. 

4.    Im  Perfekt  aus  0  gedehnt: 
ÄeoL    OQ-ioQs  Alkaios  71. 
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5.     In  Flexions-  und  Bildungssilben. 

Dativ  Sing,  der  o-Stämme  auf  -wi,  -lo  (thess.  ov), 

Genetiv  Plur.  der  o-Stämme  auf  -wy  (thess.  -ovv). 

Nominativ  Dual,  der  o-Stämme  auf  -lo:  aeol  Tai?  Inscbr. 
179j,  OTLtio-xoaioi  119A80. 

Instrumentalis  der  o-Stämme  auf  -co:  aeol.  tiw  Sappho  69  s 
Alkaios  26,  wde  ,^o<'  Sappho  54 1  Theokrit  29 si. 

Adverbia  auf  -cd  und  -wg. 

Nominativ  Sing,  der  Farticipia  auf  -lov  (Stamm  -ow):  aeol. 
oft,  thess.  €[x]a}v  bi/s,  dQiaTeva)v  13«  TOs,  Ivoinodofielaow  Tu, 
Xaßovv  1%%. 

Im  Thessaliscben  ist  das  -a>v  des  Nominatives  in  einem  Falle  auf  die 
obliquen  Casus  übertragen:  xatoixeiovv^t  17s  ^^^  xar-ocxi/covri  b  xar- 
oixdoPTi,  xazotxovvTi. 

Nominalstämme  auf  -cd  aus  -cüt  (thess.  -ov),  -lo/xogf  -cov 
(thess.  -oi;v),  -covog,  -coviog,  -corä  (thess.  -otTä),  -tioq  (thess. 
-zovq)  u.  a.  m. 

Imperativendungen : 
-tiü:  thess,  Ttagito)  Haj  OLTtiTOvltty  annEiaaxov  %%^  inaq- 
xhov  44,  —  dteol.  sehr  oft  z.  B.  earw  Inscbr.  824.18  117 »  119 Agi 
I29B45.6I9  Ti^ciTw  82i6,  ßolXevhio  8394,  &vix(a  924  u.  a.  m. 

-Tiaaav'.  thess.  iazovaav  748,  aeol.  [yuaX\Baaato}aav  In- 
schrift 95Bt4. 

Über  aeol.  -vjov  statt  -vTa>y  s.  §  82,  S.  866. 

-ad-o)'.  thess.  ^ova&ü)  Glosse,  —  aeol.  tafiiwado)  Inscbr. 
82i4,  [ßTtilalKia&w  834,  aTvetda&io  93i,  -a&co  936,  kuiiaelfjad'w 
1178,  dlid6']a&u}  129Ass/84. 

Über  aeol.  -o^ov  statt  -o^cuv  s.  §.  82,  S.  866. 

1.  Pers.  Sing,  des  Indikatives  Praesentis  und  Futuri  auf  -ta. 

Thematisches  lo  im  Konjunktive:  thess.  eTCivoeiaovfiev  16 is, 
—  aeol.  oft  z.  B.  yQdq>o)iGi  Inscbr.  828,  deuwvzai  84i4,  Ttlviofiev 
Alkaios  40  41i  u.  a.  m. 

Sämmtliche  von  den  Yerbis  auf  -oo)  ausgegangenen  Bil- 
dungen: 

Präsens  auf  -o}/jii  (statt  -öco):  aeol. 
Futur:  aeol,  XQ^^^^^^  Inscbr.  158 5/^,  axaktbootoi  96 Bi^. 
Der  aa -Aorist:  aeol.  ax8<pdvo>aat  oft,   ilvigwaarro  84 ]9,  dvdXmaav ^t, 
hvipoaoe  Alkaios  68,  aAmd  ?  73,  vlatoaxo  Glosse. 

Der  passive  Aorist:   thess.  dnekev^egov^eie  21 1,  —   aeol.  xvQ<a^evTog 
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Ö3g8,  aT8<pa»at^8itj  864.  ij.j^,  axefpavm^eiev ^,  OTStpavio^syreg  Uli,  arsqfavco&fjy 
1784«,  dSifo^y  89 18. 

Perfekt:  thess.  insdev^egavo^eiy  (Belege  auf  S.  331)  »  att.  djr-tjlsv' 
^egö-ö^i,  ßsßvxöa^ai  Glosse,  —  aeol,  7i9nkfiQ<oHona  Insohr.  171 9/,«,  «vi- 
^mH8v  Glosse,  ntsrviQvyioiMu  Sappho  88. 

Das  abgeleitete  Nomen  auf: 

-^a:  ih0B8,  xtUlovfJLa  9,  levxoviAa  164a,  ^cdov/ia  58 1«  54 m,  aeol,  Ml- 
XG>/Äa  Inschr.  84,4  129 605. 

-T^c:  ihets.  lagovrolg  54)5,  aeol.  alxfi'cdK&toig  Inschr.  84,8,  d<n»qfavi&' 
Toiai  Sappho  784. 

'Oig:  aeol,  xazeigataioe  Inschr.  178  j^,  vttoaig  Glosse. 

'trjQi  aeol.  aacottjQ  Inschr.  168,,  172,. 

6.    Durch   urgriechische  Kontraktion   aus  ^-o-    (Augment). 
Aeol.    &(ff,rivv   Sappho  Ö4s9  anwXexo  Theokrit  296. 


Einem   oi  der  nord-achäischen  Dialekte   entspricht  in  den 

übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.     CO  für  dor.  a,  ion.  ij. 

89.  Die  Göttin  Jr^^r^TriQ  (dör.  JafiavtjQ)  hiess  bei  den 
Aolem 

[^J]M(fxa)TQog  Inschr.  aus  Aegae  153?,  Jcjf^dtQiog  Name  auf 
einer  kymäischen  Münze  Mionnet  Suppl.  VI  10  no.  65  (=»  HE  8  no.  42). 
Diese  Form  JiofiavriQ  muss  altertümlich  gewesen  sein.  Denn 
Bechtel  Nachr.  d.  Gott.  GeseUsch.  d.  Wiss.  1890,  S.  29  hat  er- 
kannt, dass  in  dem  überlieferten  Jwg  des  Demeter-Hymnus  Vs.  122 
die  zu  Jw^axriq  gehörende  Kurzform  Jung  zu  suchen  ist.  Femer 
erinnert  Meister  Dial.  I  75  an  Jtodcivr]  und  das  Gefilde  Jvjtiov, 
Wahrscheinlich  verehrten  die  Nord-Achäer  die  Gtittin  unter 
dem  Namen  Jw^ioxtiq^  obwohl  die  thessalischen  Inschriften  bisher 
nur  die  Form  Jaixanniq  aufzuweisen  haben,  s.  oben  S.  278. 

Die  Erklärung  des  w  ist  schwierig.  Bechtel  a.  a.  O.  ver- 
mutet, dass  0}  im  Ablaute  zu  ä  stehe,  wie  ein  solcher  Ablaut  bis- 
her in  ItiniXhov,  ^ArtoXhav^  Iloaeidacjv:  üoaoiddv  (ark.)  angenom- 
men wurde.  FreiUch  hat  der  Stamm  l^TtoHov-  neuerdings  von 
Joh'  Schmidt  KZ.  XXXII  327  f.  eine  andere  Deutung  erfahren: 
er  soll  im  Vokative  "^TtoXlop  durch  Assimilation  des  tonlosen  e 
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an  das  folgende  o  entstanden  sein,  während  in  l47tiXXtav:  IdniX-- 
ixovog  u.  s.  w.  das  e  unter  dem  Hochtone  bewahrt  blieb.  Könnte 
nicht  auch  in  ähnlicher  Weise  JäfiovriQ  auf  älteres  JtjfiävriQ 
zurückgeführt  werden?  Der  Vokativ  JdfioreQ  würde  dann  das 
Ol  unter  dem  Hochtone  geschützt  haben ,  während  es  in  allen 
anderen  Casibus  als  tonloser  Laut  dem  folgenden  a  sich  assimilierte. 

2.     CO  statt  att.  ou. 

90.  Urgriechisch  und  ursprünglich  war  das  lo  in  den  nur 
für's  Aolische  bezeugten,  nord-achäischen  Worten: 

ß(3g  (aus  /?w/-g),  att.  ßovg  (aus  ßoß-g):  Priscian  VI  69  „et 
Aeolis  et  Doris  ßwg  dicunt  pro  ßovg,  ov  diphthongum  in  o  longam 
vertontes."  Die  ursprüngliche  Flexion  war  göv-s  »  ßäg,  Gen. 
göv-ös  =  ßoßog  u.  s.  w. 

Die  thessalischen  Namen  Bov-^oivog  6b  i^y  Koseform  Bov-^ac  in  Bai- 
'^<'uog  16^.  er,  femer  Bov-dow  66  m  (Koseform  zu  BovSdfmg)  enthalten 
wahrscheinlich  echtes  ov  (aus  oF). 

waza  „Ohren",  att.  ovg:  Balbilla  1709.  Alte  Flexion:  Nomin. 
du8  «—  (Sg,  Gen.  ous^-tos  =-  dva-xog,  vgl.  Fick  Wörterb.  I  *  370. 

Das  attische  ov  ist  also  in  beiden  Worten  von  den  obliquen  Casibus 
auf  den  Nominativ  übertragen.  Mnss  das  alt-attische  0(  CIA.  I  322  a 9, 
ab  <ag  (Waekemagel  KZ.  XXIX  140 f.)  gedeutet  werden? 

91.  Unklar  ist  vor  der  Hand  das  Verhältnis  von  ton,  dar. 
aed,  wv  zu  att  ovv.  ApoUonius  de  conjunct.  228,  21  mg  ov  rtaga 
rov  ^ouv€  71  avvd^eaig,  äHa  Ttaqa  tov  »oiy«,  orva  ycai  ^Icovikov 
xat  ^ioXiTidv  xat  Jwqikov.  Das  thessalische  ovv  16 is  kann 
nach  thessalischem  Lautgesetze  für  dv  stehen,  vgl.  §  87.  In  den 
jungen  äolischen  Inschriften  85  s?  I6Q16  ist  ovv  entweder  ein 
Fehler  des  ionischen  Steinmetzen  oder  der  hellenistischen  Sprache 
entlehnt. 

Im  Compendium  I  §  4,  18,  20,  II  §  7,  III  §  84  werden  den  Äolern 
irrtümlich  die  Formen  ßa>Xd,  M(ooai,  Isincooai,  t(oc  timms  dv^gtonrng  zu- 
gewiesen: diese  lauteten  im  äolischen  Dialekte  ßöXXa,  MoToai,  Uinotaai, 
fols  l^ois  dv^Qwnois,  Vielleicht  haben  die  Grammatiker  das  Äolische  mit 
dem  Böotischen  verwechselt,  vgl.  Meister  Dial.  I  75. 

3.      ü)   statt  0. 

92.  Das   äolische  Nomen  azdia  Inschr.  94«.  n  ist  nach 
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Pi'eUwitz  Etym.  303  vom  starken  Stamme  816%^^  das  attische  azoa 
vom  schwachen  Stamme  stdv-  abgeleitet 

Falsch  fiberliefert  ist  i»gay&  bei  AlkaiosS4]  Sappho  87  (statt  d^aro), 
Sappho  In  Alkaios  17  (statt  6QQdv<o).  Vgl.  oben  S.  S67.  In  Jlolv/ardxitda 
Sappho  86  ist  o  nicht  gedehnt,  sondern  vor  einer  Liquida  unter  dem 
Versictus  verschärft  (/ZoJUv-). 


Ol  durch  Kontraktion. 
1.   Aus  zwei  unmittelbar  neben  einander  stehenden  Vokalen. 

Über  das  Augment  dt-  aus  i-o-  s.  oben  S.  874. 

93.  Durch  Krasis  entsteht  ein  cj  in  folgenden,  vorläufig 
nur  für  das  Aolische  bezeugten  Fällen: 

0  +  €-:  dfviavTog  Inschr.  82 is,  Tdfdov  Sappho  14,  räXyLog  Adesp. 
75,  d^  Theokrit  28  n,  cjQog  3O9.  Danach  auch  g^ 
bildet  TWTtog  Theokrit  28  «4  (ÄWog!). 

Falsch  überliefert:  Tovfi6v  (lies  x&iaov)  Sappho  126. 

0  +  a-i    lüvriQ   Sappho  2%    Alkaios  25. 

Zweifelhaft  '(Z)/e^ax[€iog]  Inschr.  178  s. 

Falsch  überliefert:  <Sra{  (lies  SdvaS)  Alkaios  1. 
(ü  +  €-:    TWQafdivü}  Theokrit  2938. 
0)  +  a-:    7CQ0TeQwvifi<jj  Alkaios  19]  (»  TtQtniqia  cafifKü)^  wyad-e 

Theokiit  30«  (=  c3  aya^e). 
ü)  +  at-:  OQQOvand-eQog  Sappho  In  (=»  oqffavio  aX^egog). 
ai+  0-:    -MUCO   Balbilla  174i4)    xcJ  I769,  x&!rri  Sappho  Ii5.i7) 

xoira  Theokrit  297,  imoil%i» 
ai  +  ov-    =  wv\  xwvx  Sappho  lg*. 

94.  Zweifellos  nord-achäisch  war  das  Zahlwort 

TCQWTog  aus  *7tQ6aTog. 

Thess.     nqovT-ayoqaioi  610. 

AeoL  nQCJT-ayoQaog  90 17,  Jlgdtav  102«,  TiQwroig  1578, 
TCQiova  171 10,  TrQCJTio  1624  169ii/is  170s  1728,  rtqwvag  Balbilla 
1774,  TcqttniaT  Alkaios  15  7,  nqtirva  Alkaios  65,  tvqwtov  Theo- 
krit 29i8. 

96.  Wann  das  äolische  yLarayvio  Inschr.  119  Cis  (Konj.) 
aus  *7iaTa'yvajw  zusammengezogen  ist,  wissen  wir  nicht. 

Die  Kontraktion  von  aeoL  diöcov  Inschr.  112 15  115i8  Theo- 
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krit  299  aus  *did6riv  und  ycaveiQiov  Inschr.  1736  (aus  *7iav- 
iQO'Tjv  »  att.  'Axxd^iBQovv)  hat  sich  erst  im  Sonderleben  des  Aoli- 
schen vollzogen. 

2.    Aus  zwei  ursprünglich  durch  Jod  getrennten  Vokalen. 

a.  aus  oo: 

96.  Der  Genetiv  Sg.  der  Feminina  auf  -ciJ  aus  *-m  endigte 
bei  den  Aolem  auf  -log.  Hier  kann  das  o)  eine  einfache  Länge 
sein,  wie  z.  B.  in  dem  Akkusativ  "iFf|pa;-v  Sappho  71.  Es  kann 
aber  auch  auf  -oiog  zurückgehen.     Belege: 

Ileld-cjg  Inschr.  928/4,  orrdcog  Sappho  le,  rilhag  47,  roQ- 
ytag  48,  FvQiwcjg  76,  äidtjg  Alkaios  21,  ßidgwg  Adesp.  63. 

b.  aus  oa: 

AeoL    MeyiOTtJ  Inschr.  138  lo  «  *Meyictoi'a. 

c.   aus  oe  (oder  we): 

AeoL    ^afiiiw-a&a}  Inschr.  82i4/i6,  [at€]g)av(ji'Ta)  129 Ase. 

Thess.  aTvelev^egovad^eiv  18  4.8/9*  86. 89  slur  aTteXevd-eQcoa&ai 
=»  *a7teXev&eQ6Bad^ai.  In  gleicher  Bedeutung  verwendet  dieselbe 
Inschrift  den  Infinitiv  Pfl.   aneiXev&eQOvad^eiv  =  att.  a/r-ijAei;- 

3.    Zwischen  den  Vokalen  -o-o  stand  a  oder  /  oder  ai, 

97.  Der  Genetiv  der  o-Stämme  endigt  bei  den  Aolem  und 
einem  Teile  der  Thessaler  auf  -w  (thess.  -ov  nach  §  87).  Man 
hat  dieses  -lo  auf  -o-aio,  -o-io  und  -o-ao  zurückgeführt, 
ohne  für  eine  dieser  drei  Grundformen  mehr  Glauben  erwecken 
zu  können  als  für  die  andere.  Tatsache  ist,  dass  die  Griechen 
zwei  Formen  des  Genetives  besassen,  X Tino  10  und  ifVTcoo,  und 
dass  die  letztere  wahrscheinlich  schon  in  nord-achäischer  Zeit  in 
iTtTctj  zusammengezogen  wurde. 

Thess.  Stets  endigt  der  Genetiv  auf  -ov  (aus  -w)  in  den 
Städten  Kierion  und  Pharsalos:  zahlreiche  Beispiele  bieten 
die  Inschriften  63  65  68  und  69,  z.  B.  Fevvalov  636,  -^vxot;  606, 
^Aavovoeiov  686,  -iTtTtov  696  u.  s.  w.  Seltsamer  Weise  verwenden 
einige  im  nördlichen  Thessalien  gefundene  Inschriften  Genetive 
auf  'Ov  neben  den  gewöhnlicheren  auf -o^:  OtlayQOv  28,  Triliq>ov 
62,  2i^vkov  Gib.    Auch  Jiowaiov  15b  kann  ein  echter  Genetiv 
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sein.    Dagegen   ist  das  ov  in  BJmov  48 o,   ISi^atov  19b  nicht 
aus  Cd  entstanden,  sondern  der  xoivri  entlehnt 

Im  mittleren  and  nördlichen  Thesaalien  endigt  der  Genetiv  anf  -o< 
(ans  -oto), 

Aeol.    Die  Belege   aus  den  Inschriften  und  den  Lyrikern 
zählen  nach  Hunderten. 


4.    Aus  zwei  ursprünglich  durch  Vau  getrennten  Vokalen. 

a.  aus  0^0. 

98.  In  nord-achäischer  Zeit  lag  kein  Grund  zur  Eon- 
traktion vor,  da  Vau  zwischen  Vokalen  noch  gesprochen  wurde. 
Dennoch  kann  in  den  beiden  folgenden  mit  ^ßofog  „Wächter, 
Hüter''  zusammengesetzten  Worten  das  w  schon  von  den  Nord- 
Achäem  aus  -o-o-  kontraliiert  sein,  da  gerade  der  Stamm  ßoQ- 
(bQao})  vielleicht  bereits  urgriechisch  das  anlautende  ß  einge- 
büsst  hat 

^v^o-(/)o^og:  ^QioQog: 

Aeol.  dvQ€üQ(Oi  Sappho  98 1,  vgl.  &vQ(Mpvla^,  dvQO-yLOTrog, 
9vqO'7toi6g  u.  s.  w. 

7tQ6-{ß)o(ioq\  TtQiOQog  (thess.  7r^ot;^o^): 

The88.    a^i'TtQOVQeiaag  und  avfi-TVQOVQOi  4  a  (s.  Nachträge). 
Boot.    pt^Ot^OE  —  TtQiüQoe,    MeisUr  Hermes  XXVI  319  f. 

b.  aus  aF(o. 

99,  Nach  der  Trennung  des  nord-achäischen  Stammes 
haben  Thessaler  und  Aoler  unabhängig  von  einander  "aia-  in  -oi- 
zusammengezogen  in: 

-qmDvx:  -q>wvx  (thess.  -yowr-): 
Thess.    Kalli-fpovvreiog  I648,  [Sevo-ypoiiv  72bi8. 

aa(F)W'aij  aa{ß)(t}'difi-:  awai"  (thess.  aovai')y  acu5'ij-, 
aö(ß)(U''TrjQ,    aa(ß)€J'Vag:    aoirij^,    adrag  (thess.  oovvsiq, 
aovvag),    Ableitungen  von  aoFow  ,,retten''. 

Thess.  2ovaavdfog  Ißsi/ss.es,  Sovaiag  65i77y  Sovaißieiog 
16559  SovGiydveiog  16 69,  2ovaiycQaT^l]ag  18 si)s%,  SovaiTtatQog  12i 
72bi09  ^ovainoXig  I650  48h9,  2ova{i7t7t\a  71  a«,  Sovai7tnogl6 
66- 87. 91»  2ovaiaTQa[viTtfve]iov  699/91,   Sovaiq>avrjg  72ai3,  ^ovai' 
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^ila  ISs)  SovaixaQfAog  Gösoi  2ovaog  72a9,  2ovavleia  18s4i  — 
aovT€iQi[pvv]  73,  SovveiQi  689,  —  Sov{T)[ddag]  Ißei. 

Aeol,  2(00 ia  Inschr.  106,  2(üai7drjg  146  5,  eawae  Balbilla 
175i4,  Giod-ewog  Inschr.  129 A41}  —  aioTfigiai  834o>  auvfiQtag 
12l4fl9  awtriQiccy  8425  129  A  so  157iOy  acdr^^m  129A48)  2(iTriQog 
98 1,  2ürni(ii  98>  112i8. 

Affektiert  altertümlich  sind  die  offenen  Formen  aatotfigh.  165ss,  craoS- 
triQog  168  m,  aarnttiga  172,  (römisohe  Zeit). 

Die  mit  ^cd-,  thess.  ^ov-  (aus  ^SiFo-)  zusammengesetzten 
thessalischen  und  äolischen  Eigennamen  (thess.  2ovyiQaT€ig  16  7  5 
19ai  6586>  2ov7taTQog  6s6/i7<s8}  2ovavqa%og  I6569  2ovtdag  1690* 
90  48i  51,  —  aeol.  2(ayevd(o  1309/8)  sind  nicht  mehr  dialekt- 
rein: denn  aus  aSßO'i  aäo-  musste  im  Nord-Achäischen  2ä- 
.  werden  (s.  oben  S.  293  ff.),  vgl.  auch  arkad.  2a-xA%,  2a-avqoevog 
(Bd.  I  138).  Dass  2a-  durch  das  hellenistische  2ia'  verdrängt 
wurde,  begünstigte  wohl  die  neben  2ä-  liegende  Form  2a)ai'. 

a.  Ob  aeol.  di^auxtioB  Inschr.  129As4  aus  di-e/oix^aei  disoixfjas 
kontrahiert  oder  erst  in  jüngerer  Zeit  nach  &ixno  u.  ahn),  neu  gebildet 
ist,  bleibt  unentschieden. 

b.  Falsche  Eontraktionen  sind:  tJuBB.  [yo^dioa  71,  (epische  Imi- 
tation) statt  *yoaoycra,  —  atol,  imxe^eoyQi^xipf  rÖm.  Inschr.  173]a/]o  (^g^- 
^tägoi  Inschr.  146 1). 


Anmerk.  Fremde  Namen  mit  a>:  aeol.  Pcofiae  Inschr.  173 551  thesa. 
Povfiaiot  63 f.  Nur  äoli$eh  überliefert:  ,.oßoyi(avav  Inschr.  128,,  IlolXicov 
165,,  "AfifACDT  I689,  Aaßicav  178  oft,  Klcodiov  171,,  Mifjivo}v  Balbilla  174ioi 
"AfjOrme  1765,  ^(ihm^  177 ,. 


y-j 


100.    Ein   gemeingriechisches    kurzes   ^   blieb  bei  den 
Nord-Achäern  im  allgemeinen  unverändert.     Beispiele: 

1.     In  Stammsilben. 
ßia  „Gewalt"  und  ßiog  „Leben": 

(In  den  Eigennamen  mit  -ßiog  oft  nicht  zu  unterscheiden). 
These.    "Yneqßioi  617,  livTißieio[i]  72bia,  —  Evßiotog  lle 
1659,  2ovaißuiog  1656,  ^Ogo-ßig  667,    Oqoßieiog  65is.is. 
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Aeol,  Biü)  Inschr.  106,  ßla  Sappho  66  Alkaios  20,  —  ßlo$ 
Inschr.  129A4  1504  173»6  Theokrit  SOig. 

These,  Ju  682,  ^ia  64i,  Jlo-  in  Eigennamen  619  18u 
29  65iio,  Jiowvaog  611. ssi  Jioayiovqidaioq  ISso,  ^iow  löse« 

Aeol.  Jiog  Inschr.  119 A5  1688. 16  Balbilla  1704  Sappho 
I2  65  Alkaios  1  41$  85  Theokrit  285  30 so,  Jti  Inschr.  152 s, 
Jia  119Cso,    Jio-  in   Eigennamen   111 4   142i  151,    Jlrj  103, 

JiiDV  146s. 

These.  'di7,og  16i.s4,  JiAaio-  I650. 57*65.«6.85,  ^iiialeiog 
20 IS  6578)  JrAaleia  18s7  72ais. 

Aeoh  Sehr  häufig,  z.  B.  d/xa  Inschr.  82ii  83 n  85a4.so 
119As9i  diTLoCu)  Inschr.  119A87.so.si/8S)  diyuxatriqiQv  82 is 
119Dis.84,  örmaxag  85  oft  1306/7,  v7i6öiY.ov  825,  TtgodiTioig 
156ii  158i4,  diTuxiwg  119Ci9  160s6,  öiyuxia  119As8  C4.8  u.a.m. 
Eigennamen:  Ja^odiTuiu  Inschr.  127g,  IdvodiyLog  1366/7  1374 
144b,  ^yiqtGTodi'Aa  153i,  -iavodiyuxt,  Aaodiyueog  173ft7/58,  Mvaai- 
di'/£c  Sappho  76,  Jixa  78 1. 

ßid'  „sehen,  wissen": 

Thess.    noXv-tdeiog  1684. 

Aeol.  ia-iöiov  Balbilla  174«,  ^[yjicJeu,  elaiöw  Sappho  27, 
TtQoaidoioav  69i,  tdijv  101,  Ydwy  Theokrit  286. S4  29i6,  nqooidriv 
308,  aviöerov  Glosse,  —  i'd^ie^  Balbilla  1706,  /roArüWptdi  Sappho 
166,  —  idia  Theokrit  29«  30i4. 


ßiÖLog  „eigen": 

Thess.    i(äd)iav  54 is,  [Idßia  7i4. 

Aeol.    läiav  Inschr.  12l3.i8,  lä[i]oL  162s,  Idiiov  112ii  1138 

1107     1246. 

ßiaoog,  ßiaog  „gleich": 

Thess.     Iao{d)[aineid]  IO5,  iaotif^iav  54i9. 

Aeol.  iaiog  Inschr.  85s5  130ii  I6O18,  laood^eoiai  173 15, 
laog  Sappho  2i,  ßiaaog  91,  ß io wg  Alkaios  86  B,  IWv  Theokrit 
297,  loa  3O18. 

i-  „gehen": 
Thess.    TtaQ'lza)  71 4,  ütc-itov  7a2. 
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ÄeoL  OTt^lovrog  Inschr.  157  n  17366,  lolr^v  Sappho  159, 
naq-tmv  Theokrit  30  7. 

iBQog:  Belege  auf  S.  313. 

%7t7toq\ 
Thess.  und  Äeol.i  sehr  beliebt  als  Namenselement. 

xtg,  Tig:  Belege  beim  »Pronomen^. 

Xi&og: 

Thess.    [Xi,']&iav  73»,  h&lag  I621.44,  h&ivav  5424  63i». 

Äeol.  Xi»og  Alkaios  93,  Ud^to  Inschr.  129A47  IBOse  17352 
Balbilla  1745  177i,  Ud^ov  Alkaios  82  86B,  liMvav  Inschr. 
868  129  A  46. 

7t  id"-  (zu  Ttei&io): 

Thess,    Uid'OvvBiog    1653/64.  rs  65i40)  Tli&ovveia  48 hf,  ITi- 

CTCl    18s2. 

Aeol.     Ili&wveiog  Inschr.  111  e,  Ttid^oio  Theokrit  29io. 

7t LT-  (Bedeutung?): 

Thess.    nir^oivog  6029,  nix-olvaiog  1653,  Ilit-oiöaiog  6694. 
Aeol.    nlrrayLog  aus  Mytilene,  vgl.  Alkaios  37  A  2. 

TQi-j  TQig^  TQia: 

Thess.    TQiayLOvra  18  32. 

Äeol.  tgi-ßolov  Alkaios  38  47,  rpt-ij^/cxrov  Inschr.  155a7 
(s.  Nachträge),  rgi-xoct  1306,  TQi-errjg  Theokrit  29 17,  —  rgiaxihoi 
Inschr.  119Aio,  —  rgiaKoaiaig  Inschr.  8424. 

q)ilog: 

Thess.    q>ildv&Q0V7ta  16 le.     Sehr  häufig  in  Eigennamen. 
Äeol.    Zahlreiche  Belege  bieten  Inschriften  und  Lyriker. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

Blixctveiov  681  (Hesych:  ßUyuavov  ßaTqaxoVy  yLoi  ßXlxav). 

Qißqovv  6068.  —  Giaaovv  4b  (s.  Nachträge). 

Id^ei'q?  Glosse.  —  ^Ilaga  I815.  —  X^xpagy  Yfxxpiog  Glosse. 

Kid-aidow  65ii6.  —  x/pxog  und  ngif^vitag  Glossen. 

lifiTiv:  Glosse,  Xifiiva  I642,  Aifxivaqfxog  6 16. 

MilTiag  6551.69. 

Mivd-ccQeiog  20io/ii,  Mivd-veiog  6586.37* 

^Ttivd'Biq  STtiv&eiQeiog  48 i. 
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Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

a-%iqoq  y,8chwach^':  oxi^  Theokrit  28  is,  Ccmip.  m  §  57, 
Glosse. 

QQid'fAog:  ovaQi&^a  Sappho  67.    —    aaTvideg  Alkaios  106. 

dt-,  dlg:  difioiqia  Inschr.  1129i  llön,  dixoivixa  1354, 
diTtXoaig  165i«>  dictxoaioi  119  Aio  Bs/s^  —  äig  Theokrit  28i9, 
diafiVQloig  Inschr.  llOAs^  äiaxMoig  Bs- 

diipaiai  Alkaios  39«.  —  diw^ei  Sappho  In. 

ßid-  y^chwitzen'^  (zu  ßeid-):  ßidQwg  Sappho  2is  Adesp.  63. 

ßr/.-  (zu  /ax-  „gleichen'^:  iFrAJuadw  Sappho  104. 

FLov  ,, Veilchen'^ :  ßiOTcloxog  Alkaios  55  (zweifelhaft  Adesp. 
53),  ßioTLolTtag  Alkaios  63. 

ßi-otati  Alkaios  13 A.  —  TQixag  Theokrit  30i3. 

td-  (aus  8"d',  der  Kurzform  zu  sed-):  yuox^idqvau  Inschr. 
1737,  iCdvu  Sappho  2s^  naq-iadonf  Alkaios  52. 

ix-  „kommen"  (zu  ctx-):  afp-mofievog  Inschr.  119 Au,  dg>- 
lyLO^ivtov  36/86,  Eifiyucotoiv  173 14,  i^iyuorto  Sappho  1 13,  iTtiyLeaSizi 
93,  YyLVTfcai  Alkaios  98. 

IVa  Inschr.  858.s4.43  II611  129As9  157i8  I6O35  162s. 

Xoaa  „Anteil,  Loos":  Xoaaa^ai  Glosse. 

Xaxog:  Xazov  Sappho  90,  iazoftidav  Alkaios  18 e. 

Xaxvqog  Alkaios  15«.  —  xiaoo-ipoQlag  Inschr.  I685. 

xt/Ccc;:  yLTiaae  Theokrit  28i7,  yuitnag  Inschr.  1737.16. 

Xiyvqog  Alkaios  394.  —  livov  Alkaios  15»  Adesp.  52. 

Xi7t-  (zu  XeiTtw):  OTroAtWcny  Inschr.  119  As^  ki7toiaa^9sgf^ao 
I7  84  109. 

Xvn-  „ölig  sein":  aXiTtna  „Salbe"  Glosse. 

Xiaaof^ai  Sappho  Is  Alkaios  56.  —  filagog  Alkaios  396* 

fAiy-  „mischen":  avv^efiiyfAevov  Sappho  53,  fie^iyfieväi  20, 
fiiyeiaa  Alkaios  53  13  B,  fxiyda  70. 

filod'og  Inschr.  168s8/s9.  —  vixqov  Sappho  165. 

vig>6"evT'-  Alkaios  17.  —  §ig>og  Alkaios  33t. 

O'liya  Inschr.  121 14,  oUyto  Sappho  2i5  Theokrit  28s5. 

7t vi ^03,  7tidK(o  Alkaios  148.  —  yXvTw^TtixQov  Sappho  40. 

nXivd'uiv  Alkaios  153.  —  TtQiafiat  Inschr.  156is. 

TtQiv  Balbilla  1746  Theokrit  29s7.  —  aiyXai  Glosse. 

aiöoQog  Glosse,  aidaqiw  Theokrit  29fl4. 

aiavQva  Alkaios  156.  —  axla  Balbilla  1749. 

anidvafiai  Sappho  27.  —  ayLiXXdcov?  Inschr.  90i4. 
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tiva^ai  Sappho  42.  —  x»iadov  Balbilla  176$. 
Xi^ctiQadeg  Inschr.  155ai6/i7  (&  Nachträge). 
xixiavag  Sappho  62. 

2.     In  Vorschlagssilben. 

• 

Thesa,    ^I-avcixTunoig  65,    —   Aeol-,  X-Ttrafmi  Alkaios  396. 

Reduplikation: 

Thess.    6(i;)-xi-x^/*«'  1*1  riyow  65i66. 

Aed.  dt-do-  Inschr.  112i6  II618  121*0  122io  Theokrit  299,. 
Ti-^€-  Inschr.  889/10  84i  122ii  Alkaios  348,  i-e-  (aus  si-se-) 
Balbilla  174io.ii  1766  Sappho  16,  t-ora-  (aus  si-sta)  Inschr. 
84i8,  sdida^e  Sappho  71,  ^i^vaaiMixivia  Theokrit  30st,  yun-ioxei 
Alkaios  50«. 

» 

3.     In  Flexions-  und  Bildungssilben. 

Nominalendungen :  Dativ-Lok.  Sg.  der  kons.  Stämme  auf  -t, 
Dativ-Plur.  auf  ^aij    -saai,    Dativ-Instrum.  auf  -yt.    Femer 

Verbalendungen:  -fiC,  -aiy  -t^,  -vai  (aeol.  -tat),  -^t. 

Stämme  auf  -i  in  Flexion  und  Zusammensetzung. 

Stämme  auf  -ta  und  la  (Genetiv  -/äg  u.  s.  w.),  -tad,  -ty, 
-td,  -tdö,  'idto,  -ix,  -txo,  -iAo,  'i^Oj  'ivcty  -tvo,  -to, 
-iov,  -taxo,  -tx,  "ixa^  -^X^j  -tcui',  -^to,  -vtä,  -atfiOy 
-aio^  -(ovLo  u.  s.  w. 

Superlativ  auf  -ioto. 

Praesentia  auf  "ia-Äto. 

In  der  Zusammensetzung :  aAt-,  L^^xt-,  o^t-,  z/at-,  'JE^/rt-, 
xoAAt-,  ila^t-,  Xa^i-  u.  a.  m.,  femer  die  Aoriststämme  mit  -at 
z.  B.  L^yijae-,  uivai-,  ÜQa^i'j  Sovai-, 

Adverbia  auf-t:  thess.  ^iarcodt  I618,  —  (^eol.  ofti^  Theokrit 
3O18,  ert  Sappho  102  109  Alkaios  94^  cvTievi  Alkaios  50?,  ft^t 
Inschr.  129A48. 

Adverbia  auf  -txa:  aeol.  ovtitux  Sappho  2 10  101,  avi'^a 
Theokrit  2988. 

Adverbia  auf  -iv:  thess.  dtv  54i8,  aeol.  ^aAtv  Balbilla  174io 
176a  Sappho  72  Alkaios  99  Theokrit  29  ts,  Ttionvaiv  Theokrit 
29  96,  OTtnoaaonuv  30*7  • 

Adverbia  auf  -tg:  aeol.  o^tg  Balbilla  174is,  a^9)ia-/9om]^a'(uv 
Inschr.  8396,  i^-vTcia-d'a  Adesp.  67. 
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Präpositionen:  aitfpi^  avziy  kviy  inL 
Zahlwort:  aeol,  ei''/,oai  Inschr.  83 si  Balbilla  177 e 


Einem  i   der    nord-achäischen   Dialekte    entspricht  in  den 
übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.     I  statt  B  vor  Konsonanten. 

101.  Das  attische  eaiia  lautete  bei  den  Nord-  und  Süd- 
Ach  ä  er  n  ursprünglich 

ßiatia, 

Thess.  ^laoTiaieog  6096.  ^lariaicitig  war  der  Name  der 
thessalischen  Landschaft  nach  Herodot  I  56  (»  Steph.  Byz.  s.  v. 
JwQiov)  und  Strabo  IX  457,  X  446. 

AeoL    ^lavia  Inschr.  152  s. 

Ionischem  Einflüsse  oder  der  Bildungssprache  entstammt  iariar 
Inschr.  Sö«,/^«. 

Boot  Aus  Hyettos  7(Tr<i]co  545i7;  aus  Kopä  Evtauog  553^4. 
Der  Name  Hiaauätdag  914 III 14  (vorion.)  geht  nicht  auf  die  Göttin 
'laria  (altböot  ßiGvial)^  sondern  die  euböische  Stadt  ^laviaia  zurück. 

Dass  la  aus  tönendem  f  entstanden  sei,  wie  in  Bd.  I  §  35  im  An- 
schluss  an  Spitzer  vermutet  wurde,  ist  mir  jetzt  weniger  wahrscheinlich 
als  dass  man  das  tonlose  <  von  iaxla  vor  0  dem  folgenden  i  assimilierte. 

102.  Unklar  ist  die  Entstehung  des  i  in  den  äolischen 
Worten  Ttiavqag,  Ttiavga,  tvlovqcov  Gl.  (neben  Ttiaavgeg, 
TtdaavQo)  und  Tciaavyyog  „Schuster**  Sappho  98,  TCiovy- 
yiov,  Ttiovyywv  Gl.  (neben  rziaavpiTrcovy  TceaavTtxtj  QU).  Viel- 
leicht entwickelte  sich  l  aus  e  in  denjenigen  Formen,  welche  den 
Accent  nicht  auf  der  Stammsilbe  trugen  (also  niaavqa:  Ttiaaugiov, 
fciaavyyoii  maovyyiav^  Tttaavyyiov)^  und  drang  später  auch  in 
TtlaavQaf  niaavyyot  ein. 

Vielleicht  ist  tonloses  i  auch  in  ^'Oqiipa  (aeol.  Glosse)  aus  € 
entstanden:  vgl.  l^giTtvia,  dqeip^aa&ai, 

103.  Die  Endung  -iv  der  thessalischen  Indikative  eja^a- 
IV  7i9,  aved^eiiia-iv  681  ist  wahrscheinlich  aus  -bv  ge- 
schwädit,  vgl.  eäov7uX'e/A  65sj  ove&eiTUX'ev  67a,  he(paviaao^tv  I619. 
Das  Nähere  oben  S.  319,  §  35. 
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2.     I  aus  €  vor  Vokalen. 

YgL  darüber  im  Zosammenhaiige  Soltnaen  KZ.  XXXII  513—553. 

104.  In  nord-achäischer  Zeit  erlitt  e  vor  Vokalen 
keinerlei  Veränderungen.  Die  thessalisch-äolischen  Stoffadjektive 
auf  'log  ixfvaiogf  xoAxiog,  li'^iog)  und  Eigennamen  auf  -lag  ent- 
halten echtes,  ursprüngUches  ly  vgl.  oben  8.  316  f. 

In  keiner  einzigen  guten  Quelle  des  äolischen  Dialektes 
begegnet  uns  i  statt  eines  ante  vokalischen  e:  die  Inschrift  166 
mit  yXv'^iog  10     stammt  aus  römischer  Zeit. 

105«  Auf  thessalischem  Boden  treffen  wir  t  statt  e  nur 
in  den  südlichen  Städten  Matropolis  (Hestiaeotis) :  (&i)oq- 
doT(ei)o[g]  62»,  KXiov[^[d]aiog  is/is^  'EQOTO/,liag  ao^  uiicjv  MatropoUt 
54iB,  —  Kierion:  E(l)Qayiliog  63i8,  —  Pherae:  Aiovxeioi 
72a9,  &i6Co[i:Biog\9,  Oiotovoi lo^  Kho^axoglSf  (K)Qa(T)[€i]ai%liag 
75j/8.  Vgl.  oben  S.  315  ff.,  §  32.  Da  in  ganz  Böotien  e  vor 
Vokalen  zu  i  geworden  ist,  so  stellte  ich  früher  (de  mixt  Graep. 
ling.  dial.  19  f.)  die  Vermutung  auf,  dass  dieser  Lautwandel  im 
südUchen  Thessalien  auf  den  Einfluss  der  hier  einstens  sesshaften 
dorischen  Böoter  zurückzuführen  sei.  Dem  hält  Solnisen  a.  a.  0. 
entgegen,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Böoter  noch  in  Süd-Thessalien 
wohnten,  die  Formen  AiW,  xAeo-  nicht  entstanden  sein  könnten, 
weil  damals  noch  ß  zwischen  Vokalen  lebendig  war  (Ußcov, 
TÜießO'),  Das  ist  richtig ,  und  doch  wird  damit  jene  Annahme 
nicht  widerlegt.  Denn  es  ist  leicht  mögUch,  dass  Böoter  und 
Süd-Thessaler,  als  sie  noch  vereint  in  der  Ebene  um  Kierion 
wohnten,  zwar  Xißiov,  xAe/og,  veßogj  aber  bereits  idv  (statt  iciv)^ 
d^iog  (statt  -d-eog)  sprachen,  und  dass  erst  spät  in  der  Sonder- 
entwicklung der  Dialekte  nach  dem  Ausfall  des  ß  auch  dasjenige 
6  in  i  überging,  welches  von  einem  folgenden  Vokale  ursprüngUch 
durch  ß  getrennt  war. 

3.     i  statt  6  im  Auslaut. 

106.    Das  attische  oipe  lautete  bei  den  Aolern 

oipi  Adesp.  57. 

Auf  dieses  Fragment  beziehen  sich  Apollon.  de  adv.  163,  2, 
Herodian  11  932,  20.  oipe  und  oipi  sind  lautlich  von  einander 
unabhängig  (wie  T^Ae:  ark.  rij^i-):   die  letztere  Form  war  in  der 

Hoffmaan,  die  griaohiael&aiL  Dialakt«.    II.  26 
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Zusammensetzung  z.  B.  oxpi-^adr^g  auch  in  attischer  Prosa  ganz 
gewöhnlich. 

4.  i  statt  V. 

107.  Die  Grammatiker  berichten,  dass  die  Aoler  ein  t  statt 
V  gesprochen  hätten  in  Yipog  Herodian  11  928,  14,  iipfjXog 
Comp,  in  §  15,  iipod-ev  Comp,  in  §  15,  {i7C€Q  Gramer  Anecd. 
Ox.  I  421,  34)  und  Ytioq  Comp,  m  §  15.  Ihr  einziger  Beleg 
ist  »)urr'  iifn^ktüv  oQeiJv^  Adesp.  60.  Femer  wird  ti/;oi  als  varia 
lectio  bei  Sappho  91  überliefert. 

Mit  vollem  Rechte  hat  Meister  Dial.  I  46  f.  diese  Lehre  ver- 
worfen. Sie  ist  nicht  nur  aus  dem  Grunde  völlig  unglaubhaft, 
weil  die  Inschriften  mehrfach  vniQ  und  vipog  bieten  (die  Belege 
bei  v)  und  die  Grammatiker  selbst  V7ta  (s.  oben  S.271)  und  vTcaq^a 
(s.  oben  S.  274)  als  äolische  Formen  anführen,  sondern  vor  allem 
deshalb,  weil  ein  Übergang  von  i;  in  t  ftir  den  äoUschen  Dialekt 
schlechterdings  unmöglich  ist:  denn  die  Aoler  sprachen  das  ur- 
griechische t;  noch  als  reines  u,  und  dieses  konnte  nach  allem, 
was  wir  von  der  Entwicklung  der  griechischen  Laute  wissen,  sich 
nicht  in  i  verwandeln. 

Meister  lässt  den  Irrtum  der  Grammatiker  auf  eine  ziemlich 
plumpe  Weise  entstehen:  ein  einfacher  Schreibfehler  in  dem  Frag- 
mente Adesp.  60  {\^H  statt  VCH)  soll  die  Quelle  desselben  ge- 
wesen sein.  Das  ist  wenig  wahrscheinlich.  Muss  denn  über- 
haupt ein  sachhcher  Irrtum  vorliegen?  Kann  nicht  der  Bericht, 
dass  die  Aoler  ein  Nomen  Xipog  „Höhe''  besassen,  an  sich  richtig 
sein?  Besteht  der  Fehler  vielleicht  nur  darin,  dass  dieses  itpog 
von  den  Grammatikern  dem  gemeingriechischen  vipog  gleichgesetzt 
wurde?  Diese  Vermutung  ist  nicht  in  die  Luft  gebaut  Denn 
ein  äolisches  l'ipog  lässt  sich  leicht  mit  aAnog  „Höhe'S  ct-iTteivog^ 
a-lTcvg  „hoch"  verbinden  und  auf  einen  Stamm  Itv-  zurückftihren. 

Freilich  werden  so  weder  utig  noch  Jjtag  erklärt.  Sollte  wirklich 
ein  einfacher  Irrtam  vorliegen,  so  könnte  derselbe  etwa  in  folgender 
Weise  entstanden  sein:  wenn  in  hellenistischer  Zeit  ein  gebildeter  Äoler 
attisches  ti  statt  des  ihm  angeborenen  u  za  sprechen  versuchte,  so  gelang 
ihm  das  vielleicht  gerade  im  Anlaute  nicht  besonders ;  er  sprach  t  statt  ii. 
Das  hörten  die  Grammatiker  and  setzten  flugs  <  für  v  bei  den  Lyrikern  ein. 

5.  i  statt  f. 

108.    Da  den  Nord-Achäern  die  Ersatzdehnung  fremd 
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war,  so  erscheint  bei  ihnen  statt  eines  attischen  ersatzgedehnten  l 
ein  kurzes  t  vor  doppelter  (beziehungsw.  vereinfachter)  Liquida 
oder  Nasalis.    Belegt  sind  im  Aolischen: 

divvevTeg  Sappho  In  (überl.  diwrivregy  s.  Nächtige),  Jiv- 
v(h-^evrfi  Alkaios  52  94.  Jivvo-^ax(o  aus  römischer  Zeit  Samml. 
2546/7. 

TLQlvvai.  Aorist:   sTvi/^vvve  Inschr.  83j8,  €7iQivlv]e  ll9Di4, 

Y^iwaL  Bi5,  'ÄjQivav  A15  Du. 

In  diaxQtv6fju¥ot  Inschr.  8635,  Kgivia  90«,  KgivayoQaog  111 5  ist  die 
Quantität  zweifelhaft,  weil  hier  schon  die  Vnlgärsprache  Einflass  geübt 
haben  kann. 

aivvovzaiy    von  Choeroboscus  überliefert  bei  Sappho   12, 
vgl.  die  Bemerk,  zu  dem  Fragmente. 
TLvveiv  Glosse. 

Nicht  überliefert,  aber  sicher  herzustellen  ist  die  doppelte  Liquida 
oder  Nasalis  nach  karzem  »in  IfAfiiggsi  Sappho  l„  (ans  ^ia/UgiBi),  tfjtfisQoe 
28 j,  Ifi/Ugoev  25,  tfA/UQKoi  100,  lfifMQ6<p{ovoe  Sappho  39  Theokrit  28 ,,  — 
xivvtjaais  Alkaios  82,  xiwtfis  86 B,  nagogivvei  Alkaios  99,  -^  X^QQ^' 
nödav  Alkaios  37 B. 

6.     i  statt  hl. 

109.  Das  thessalische  Zahlnomen  ixag  I610  »  att. 
eiiMig,  welches  den  Accent  auf  dem  stammbildenden  SufGxe  trägt, 
ist  regelrecht  vom  schwachen  Stamme  FIk  (dor.  //xort,  ssk.  tnm- 
gati)  gebildet,  vgl.  Prellwitz  dial.  Thess.  12:  das  c  ist  also  weder 
lang  noch  aus  et  enstanden. 

110.  Ebenso  darf  auch  das  t  in  folgenden  äolischen 
Adverbien  auf  -t  —  att.  -ei  als  kurz  gelten. 

OL  (att.  äei):  Inschr.  I2I34.47  129A34. se  165ii.  ^^inXeldag 
144a  ce,  auch  von  Grammatikern  bezeugt  Das  diTcagd'Bvog 
eaaofiai   der  Sappho   96  bildete   wohl   den   Schluss   des  Verses 

[[ ..  _  o  o  — .J  c;  o  ..  u  o  — .  u  .^. 

Der  Bildungssprache  entstammt  äel  Inschr.  84  j,  I275.  Bei  Theokrit 
29 so  ist  &i  herzustellen. 

Tvdvda^c  Inschr.  llQAs  Bs. 
auvli  Inschr.  158io. 
aanovöt,  Inschr,  1667  158 10. 

Nicht  im  reinen  Dialekte  ist  die  Inschr.  Samml.  315  mit  [aojt]69dei  0 
gehalten. 

25* 
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Quantität  des  i  unbestimmt. 


J/  V 


111.  Den  äolischen  Aorist  evma:  ipfinucxv  Inschr.  84f, 
i^i^viyC^fievoq  119 Ag/«,  [Ija^ixat  129Bs9y  setzt  Meister  Dial. 
I  72  der  homerisch-ionischen  Form  helxai  gleich ,  welche  a^ch 
bei  Alkaios  35«  überUefert  ist  {evu%a^evoi,q)  ^  und  führt  ihn  ak 
einen  sichern  Beleg  des  Wandels  von  u  in  l  an.  Leider  wissen 
wir  aber  zur  Zeit  noch  gar  nicht,  wie  sich  rp^uyua  und  rp^irua  zum 
Stamme  ^ex-,  Jye/x-  verhalten.  Sollte  eveufL-  aus  ^e/x-  oder 
eyex-  entstanden  sein,  so  käme  allerdings  ein  ursprünglicher  Ab- 
laut ^etx-:  hi%'  nicht  in  Frage.  Doch  Uesse  es  sich  wohl 
denken,  dass  zu  ^eZxat  ein  eviiMxi  neu  gebildet  wurde  nach  dem 
Verhältnisse  von  iaaeva :  iaava  (lakon.),  Tvha-fiai :  STtrctto  u.  ahnl. 


Über  den  Verlust  eines  *. 

112.  Die  Präposition  n€Ql  scheint  bereits  in  nord- 
achäischer  Zeit  zu  neg  verkürzt  zu  sein. 

In  den  thessalischen  Inschriften  ist  bisher  stets  tt«^  über- 
Uefert: vor  Konsonanten  Is  7 so  I617  21 5  26$  64  70s,  vor 
Vokalen  16  40. 

Gegen  den  Dialekt  verstösst  negi  in  der  jungen  Inschrift  63«. 

Auf  äolischem  Boden  findet  sich  neg  nur  noch  bei  den 
Lyrikern:  7ti[fi  \  raig]  Alkaios  50 3 ,  ^bq  au  74)  7t eQ  y£q>dXag  93, 
TtsQ  cTL^lag  74,  Tveq,  tcbq  ai  Glossen.  Doch  gebrauchen  sie 
daneben  auch  Tteqi:  vor  Konsonanten  Sappho  lio  284  53« 
Alkaios  154  36 1  39 1,  am  Versende  Sappho  35. 

Die  äoliflohe  Prosa  kennt  (abgesehen  von  dem  zweifelhaften  tisq 
tQm  llTj]  nar  ntgi-,  vor  Konsonanten  83ii.u*so<n  6^4  85,.  5.  g.  loMfto- 
^.ß,  103  llSio  116.  119Aie.„.j5.4o  I>„  120«. n.,,  129 Ajs.^  B5«  156i5 
160,1  165,  173^.16)   vor  Vokalen  83,1  84^  85s.,7   98,  119Am  l^la  l^&s 

168,,,  TtBQt  . . .   121,. 

113.  Dagegen  gehört  Verkürzung  von  knl  zu  kn  speciell 
dem  Thessalischen   an:   h  ra  (—  in  rfi)  54i5,  h  toi  I614. 

Dass  die  thessalischen  Namen  l/4vr''av6Q€iOQ  1687 
(neben  aed.  *^vvi-avoQog  9O4  91i)  und  'Lrfvr-oxog  206.?  48b 
6566  (neben  l^vri^oxog  20 10  48 n  656.  sa)  nicht  mit  drei,  son- 
dern mit  ixyva  zusammengesetzt  seien  {PteUwitz  dial.  Thess.  12), 
will  mir  nicht  recht  glaublich  erscheinen. 
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a.  Die  Eigennamen  ihess,  KUdv-dae  I65S1  Aso^-Sae^,  aeol.  ^stdtov» 
dag  146  4  sind  nicht  aus  Kkeovidae  u.  s.  w.  entstanden ,  sondern  mit  dem 
kürzeren  Suffixe  'das  gebildet. 


Anmerkung  1.  Diejenigen  Fälle,  in  denen  i  hinter  einem  Konso- 
nanten vor  einem  Vokale  zu  i  geworden  und  dann  bisweilen  dem  Konso- 
nanten assimiliert  ist,  sind  besonders  bei  Jod  (i)  besprochen.  Über  thess,- 
aeol.  QB,  SQ,  EQQ  statt  Qi  s.  oben  §  86,  S.  320 f. 

Anmerkung  2.  Von  fremden  Namen  mit  1  sind  diejenigen  be- 
merkenswert, in  denen  <  ein  römisches  t  s  j  zwischen  Vokalen  vertritt: 
thes9.  Tatov  63  s,  UaxTOfAtjtoi  ^^  aeoL  AijioxdQO)  128  s,  Tvdiog  JIofAJt^'ioe  166  j«, 
Tgdtavov  112 1, 


i 

114.    Ein  gemeingriechisches  l     blieb   bei  den  Nord- 
Achäem  stets  unverändert. 

1.     In  Stammsilben. 

iaofxai  „heilen": 
ThesB,  ^laaovv  16i.»6  2O12/18,  —  AeoL  dQxlcctQov Inschr.  168«. 


vty,a,  -yfxog: 


Thess.  Sehr  beliebtes,  in  den  Inschriften  6  16  und  65  oft 
belegtes  Namenselement,  z.  B.  ^Inftovi-Aog  620?   Nr^iag  6s  165g 

6643,   NlXaZOVQ    18s4/95,    NlAOai'    1669/70«  7S*  60.84    606    U.S.W. 

AeoL  viTLaaccvtag  Inschr.  121 9,  n'xai'  Alkaios  80,  vtxaaijv 
Theokrit  30  so,  —  Beqeviyuxg  Inschr.  112a,  ^Avdq6vr/i,og  1465, 
^^qiavovi'Mxv  155 1,  ^aoviiMa  157 15,  ^EXnivi/.oi  158 1,  Ni,Yj6d\a^og\ 
145  d,  Nr/.rjQatog  157 10,  Ni^vnaitvi  132,  Nr/.iav  Theokrit  28?, 
NfKiaags, 


_    / 


a/Ai7,Qogy  /Ar/.Qog,  fAi'/,og: 

Thess.  [M\i7LQa  IO4,  —  MiTuvag  65i6»,  Miy.ivaiog  I659.78, 
MixKvlog  65ias,  MrAKvkeiogi^B.m,  Mr^vlkeiog  m» 

AeoL  afxi-^a  Sappho  34  Theokrit  303»,  —  fU'HQOv  Inschr, 
129  A 16,  —  Mi'/uüjv  Inschr.  90i3. 
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Thess,  Tifdia  I619  54ao,  laovifxiav  54i9,  femer  oft  in  Eigen- 
namen z.  B.  Tifdoyiveiog  I661.70»  KUoii^a  60  u.  8.  w. 

Aeoh  tifAov  Inschr.  156io,  ri^ai  1624,  Tif^aig  läOis,  ti- 
fAcrua)  S2iB,  ti^aöw  IIQCit/is,  tl^aaai  130i2,  rifdava  Theokrit 
28f5,  rifJiiog  Alkaios  49,  xi^lav  Sappho  10,  xLixia  44,  zi^ie  105, 
oTifiiag  Alkaios  74,  aTi[/iog]  Inschr.  129B51/58)  hvifioig  1568 
158i8,  q>iXoTiiÄiccy  121sy  (pilovifACjg  Sb^o.a,  eq>ilrjOiifxdiriaav  si/ss, 
—  Tiixaqxeiüi  90».3,  Ti^aq>ivHog  111 7,  Ti/iav&a  145a.  Sicher 
ergänzt  sind  femer  avi:iT[i]/iia(7a^£V€(i  119Ai7/i8  (Bji/a«),  T[/^ai] 

129A41.44. 

In  römischer  Zeit  wird  ei  statt  <  geschrieben:  T</fiay  Inschr.  173 1,, 
Tsifiag  Inschr.  178 »/^  Samml.  230  A«  232«,  ttifiaie  Inschr.  ITSs- e/fto-ni« 
rei/i/coy^s)  ffdotsifilas  Samml.  241i2/i,  242  ^^  244«/,«,  9?<AoT«iV<Q>ff  251 «/«  KXto- 
jslfuo  261 1,  hsifAüatv  251,  252«  Inschr.  173«,.  Die  Inschrift  124  mit  Teifirij 
ist  zwar  noch  im  lebendigen  Dialekte  abgefasst,  doch  verwendet  sie  schon  A. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

Kicjv:  YAOva  53io  54s4  63is,  yt.t6vav  7ao. 

aifAog:  2lf4a  lOis,  ^^og  65iss.is6.i69)  Slfieiogm,  2ifjiiag 
2i^iaiog  I6499  ^i^iovv  657$,  Si^ows^^  2ifivlog  616  1667»  ^ifn- 
fjieiog  1663.63.74,  2ifji^iag  I661  655S;  2if4fiiaiog  11 4  655i,  SifÄ- 
fiiovv  1651. 

SiXavog  548.  —  TiTvqeia  32. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

dla  Sappho  45,  Ilav-diovig  88.  —  ßqlvog  Glosse. 

TLl'/ug  „Kraft"  Alkaios  137.  —  Tcivta  Alkaios  40  41 1. 

IUeQiag  Sappho  68s. 

alvo'deiav,  attriaiv  Inschr.  129Ai7.3s. 

Tt»a)vog  BalbUla  1753.  —  Ttzav  BalbUla  1748. 

TqlvaY.ia  Theokrit 28id.  —  X^^og:  X/Af«i(yo$)  Inschr.  1466. 

Zweifelhaft  ist  die  Deutung  des  Namens  Jixag  Inschr.  99  100  147,5. 

2.     In  Stammbildungssilben : 

Suffix  'Ivo-: 

Thess.  Sehr  beliebt:  WiXAvog  I656  62ii,  ^^Qx-lvog  1665, 
^EniyLQatAvog  6557,  ^EqyAvog  16  91,  EißoX-lvog  I670,  Av^-lvog 
1648*49. 56. 68-68. 77  18u,  MoX'lvog  1664,  Mo^i .x-lvog  1651,  <Po$- 
Ivog  65 138,  'Iveioi  69s  72 b». 

AeoL    0il'tv(o  Inschr.  1125.  so. 
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Suffix  -irä-: 

Thess.  und  Aedr.  ^Aq>qod'iva  (Belege  auf  S.  349),  TtoX-ivagy 
TtoX-lto-y  Ttol-iTeviOy  TtoX-hev/Aa,  Ttolr-lxBia  (Belege  auf  S.  344 
und  345). 

Nur  im  Thessalischen  überliefert:  GeQü-tvag  699  1677;  ^Oqbo- 
trag  207 fs,  na^fiev-tvaiog  1654. 

Nur  im  Aolischen  überliefert:  ^EaTteQ-ivaog  Inschr.  111 5 9 
TafiV'ivag  147i7. 11.94. 

Bis  jetzt  sind  nur  im  Aolischen  zu  belegen  die  Suffixe 
'13''  (ogv'l&a  Inschr.  92?,  opv-i^eg  Alkaios  27  84),  -r^o-  (<jptA- 
cQ-id^  Theokrit  28i),  -Ix-  {q>OLv-lyL6^qaq>og  Inschr.  879  111  »)j 
-fv-  (ßehfhlv  Glosse),  -idcciv  (xBl-idiav  Sappho  88). 


-ly-  aus  'iy3^', 

115.  Wahrscheinlich  entwickelte  sich  bereits  in  nord- 
achäischer  Zeit  die  Lautgruppe  -lyv-  durch  die  Mittelstufe 
'inn-  zu  -iv-.    Belege: 

yivo^ai: 

These,    yivo^uvog  18  oft. 

Aeol.    yivrjfuai  Inschr.  112io,  yivofiivoig  121 46. 

yivcianu: 

Aeol.  yivoHjyuoiai  Inschr.  129 As»,  [avjaytvciaxea&ai  157 14, 
yivtoayLü)  Theokrit  295. 

i  durch  Kontraktion. 

a.   aus  t-t. 

116.  Bereits  von  den  Nord-Achäern  wurde  dasstanun- 
auslautende  i  der  t-Stämme  mit  der  Dativ-Endung  -1  in  l  zu- 
sammengezogen: 

T/tess.    TtoXi  (-  *n6Xl'1)  749  I61«  18  oft  637. 

In  der  xotvrii  n6l9i  18,i  (aus  ^rJJUt-i). 

Aeol.  noXl  Inschr.  839.  5.7.8.10.17.  ».24.  te.  4s. 48  119 Dso. 
87  129 A9. 9)  onL^OTtoXl  119Aio,  öiaXvai  8390* 

Der  Bildungssprache  entstammen  folgende  Dative  auf  -«<  (a*  -«i-0* 
n6l8t  Insohr.  119 A„  G,  121«  130,  157,3  160n  171 1„  dw&iAet  89i,  q>vö8i 
124,,  diaXdfiyfti  178  ts* 
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In  dem  Dative  Jtßi  waren  in  nord-achäischer  Zeit  die 
Vokale  noch  durch  ß  getrennt  Nach  dem  Ausfall  des  /  sind 
sie  bald  offen  gebUeben  (thess.  Jd  681,  atol.  Ju  152s)  bald  in 
l  kontrahiert:  thess.  Ji  li,  Jiq>tkog  ßÖes,  aeoL  Jt  112i8. 

117.  Der  äolische  Akkusativ  tqIq  jydiei^  Inschr.  94i 
(T9[i]g  Inschr.  129  Ais)  ist  aus  *TQi-ig  —  rgi-vg  kontrahiert 

Der  Nominativ  xgeTg  Inschr.  90,  119A,o  135s  gehört  der  Valgär- 
sprache  an:  im  Dialekte  müsste  er  rgifg  (ans  rgii-ts)  laaten. 

Der  äolische  Nominativ  Flur,  nolig  Inschr.  82s  kann 
der  Form  nach  Akkusativ,  also  aus  Tvoh-vg:  Ttolt-lg  zusammen- 
gezogen sein.    Eine  andere  Deutung  im  nächsten  §. 

b.  r  aus  l-e. 

118.  Diejenigeo  Fälle,  in  welchen  man  für  das  Aolische 
eine  Kontraktion  von  le  zu  l  annehmen  kann,  sind  folgende: 

1.  TvoXig  Nom.  Plur.  82s  aus  rtoh-eg. 
Eine  andere  Erklärung  der  Form  im  vorifi^en  §. 

2.  'iog  aus  -ieog  —  -leiog  in  den  Patronjrmicis  [Jiov]v- 
aiog  Inschr.  91s  (aus  Jiovvaieog  —  Jiowaieiog^  vgl  BivcwvBog 
Inschr.  90«  ■»  BiXTwvBtog)^  -alog  87  e  (aus  ^aieog  —  -aieiog)^ 
M .  . .  olalog  111«,  Ba-AX^^S  s  (aus  M. . .  oiaieog,  Baxxuog  — 
iU  • . .  oiaieiogj  BcmxiBiog), 

In  diesen  Patronymids  läset  sich  T  schwerlich  anders  erklären.  Die 
Vermutung,  dass  statt  des  gewöhnlichen  patronymischen  Suffixes'  -e<oc  das 
kürzere  und  ältere  -loe  gewählt  sei  (Aiowol-tog,  Baxxl-toe),  ist  gerade 
wegen  des  Zusammentreffens  der  beiden  <  wenig  wahrscheinlich. 

3.  [T]Qtaaiy  Dat  Plur.  Inschr.  95 Bis,  kann  aus  ^xqi&jat 
entstanden  sein.  Doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  sich  in  dieser 
Form  die  urgriechische  Endung  -oai  nach  kurzem  Vokale  er- 
halten hat  (vgl.  ofAO-aaai  u.a.):  also  tqUcöi. 

4.  Iqog  „heilig":  Da  laqog  und  laqog  (Osthoff  MU.  IV  149) 
nur  zu  äolischem  YqQog^  iQQogy  aber  nicht  zu  iQog  fuhren  konnten, 
so  ist  das  lange  t  vermutlich  durch  Kontraktion  entstanden:  ob 
aber  die  Grundform  l'eQog  oder  *XiQog  (Assimilation  des  tonlosen 
e  an  das  vorhergehende  c?)  gelautet  hat,  wird  sich  schwer  ent- 
scheiden lassen. 

Belege:  Iqov  Inschr.  848i  139,  lq(ü?,  117i,  Jqa  8344  84as 
112iö.«  119Aii  Bio  I2O11,  4^wi/129A5o  160si,  iQ[oig]  129B48> 
iQfjag  8348,  iQelaigiz,   t^ijiov  925,  iQrfia  129B6,  Iq'qreiet  121 45, 
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iQOTtotivai  129A88  9  ^f^i^S  Balbilla  175e,  Iqov  Theokrit  284. 
Die  Inschriften  aus  römischer  Zeit  haben  eiQ-  statt  i^-:  eYQoig 
1657|  elQto  u.  15,  ÜQieaaiv  I6611,  bYqiov  16835,  aQx^iQeog  1697/8) 
ell^ea  171  e,  a^eiQ^asj  yxxteiQwv  1736,  yuxzeiQwaiogie' 

ünäolisch  ist  ttgög,  s.  oben  S.  313,  §  30. 

Über  «  und  €i. 

119.  Während  die  Böoter  jedes  €t  in  1  umsetzen,  ist  dieser 
Lautwandel  aus  keiner  alten  und  guten  Quelle  des  thessalischen 
und  äolischen  Dialektes  zu  belegen. 

Kurz  und  nicht  aus  et  entstanden  ist  i  in  thess.  indg^  aeoL 
ai  Ttavdafii  aavJu  aanovdi  (das  Nähere  oben  in  §§  109  110). 

Das  thessalische  Kglaifiov  610  —  X^eiaifiov  aus  Xgrjoifiov 
steht  ganz  allein  und  ist  vielleicht  nur  verschrieben. 

Die  äolischen  Zahlworte  tQiaxi^ioig  Inschr.  119Aio,  diaxlXi- 
oig  Bs  tragen  hellenistisches  Qewand:  im  Dialekte  heisst  es 
xi^h^OL.  In  späte  römische  Zeit  fallen  taftQdüütjzai  Inschr.  1609, 
aXlTOVQyccTov  168 i/s,  (piXiat  Balbilla  174i6.  Auf  die  Qlosse  anv- 
riaiv  (überl.  dTtviriaiv)  ist  nichts  zu  geben. 

120.  Wie  in  römischer  Zeit  bisweilen  i  für  ei  eintritt, 
so  wird  auch  umgekehrt  häufig  et  für  ursprüngliches  l  geschrie- 
ben: den  oben  auf  S.  390  und  393  gesammelten  Belegen  für 
tbI^ö  (»  Ttfiä)  und  eiQog  (s  T^Qog)  ist  fvolehaig  luBchr.  167 A« 
hinzuzufügen. 

Auffallend  ist  Ttaeig  in  der  jungen  Inschrift  106.  Ein  No- 
minativ fcdlg  war  der  guten  AoUs  fremd.  Bei  Sappho  34  106 
Adesp.  51  ist  Tcal'g  metrisch  gesichert  Vielleicht  soll  die  Schrei- 
bung naeig  nur  zum  Ausdruck  der  Diaeresis  dienen,  vgl.  Meister 
Dial.  I  96. 

121.  Statt  eines  echten  u  ist  irrtümlich  l  überliefert  in 
fiBi^avTeg  Alkaios  31,  aTtei^ezai  Theokrit  29i3- 


394 


SJ 


122.  Ein  gemeingriechisches  kurzes  v  ist  im  Nord- 
Achäischen  stets  unverändert  geblieben. 

1.     In  Stammsilben. 

yvva  (aus  gunä): 

Thess.    ywa  4^  32  48e. 

Äecl.  yvva  Inschr.  105  123  131,  yvvaiyfja  1028  124«,  fvvai- 
%ag  119  As/»  B4,  ywairnDv  121 48,  yvvai^i  166$,  —  /vvaiiug  Al- 
kaios  396  Theokrit  28ii. 

yvfuvaaiov,  yv^vr/,6g: 

Thess.    yvfivaaia^ivTog  16».  26  53i. 

Äed.  yvjuvaaiov  Inschr.  1 73 e  •  1 1 .  se .  4s .  50 .  6s  >  Yvidvaaianxog 
12184  169io/ii,  YVfivaoiccfX'fl  150 T,yviivaaiaQX''fi(Jccvta  löOa  17388/89, 
—  yvfiviTioioi  121 85  163 1. 

dwafiai,  dvva^igy  dvvaxog: 

Thess.    dwoTiTai  5»,  Jvvarog  1654,  Jwaxeiov  ßös. 

-4eo/.  ivvc^wai]  Inschr.  119B88,  idvvaTO  121 4,  dira^ai 
Sappho  90  Adesp.  56 B  8,  idvvavvo  Sappho  938,  —  [d]wa^ei 
Inschr.  89i,  dvvafiiv  121i8,  —  divavov  Inschr.  84i5  Balbilla  174?, 
dvvatoi  Inschr.  85 19/8  o- 

dvo,  dvai: 

Thess.    dvag  16mi*44* 

Aeol  dvo  Inschr.  90i8  IHs  I2I48  ISSs  IBU  Sappho  36 
Alkaios  41 4  75. 

d'vu),  d'vaiaf  d-vrag: 

Thess.    ^Tog  12^,  Qura  I818,  Oitzan, 

Aeol,  &vriv  Inschr.  928  121 48,  ^'ij  93$,  ^h(a  924,  xh^o- 
fiivu)  112i7,  —  -dvaia  in  verschiedenen  Casibus  1128  1135/6  1156 
I2O7.15  12187,  —  ieQodvvav  Inschr.  16885. 

Thess.    Kvv-ayia  49,  Svv-i7t7tBia  IO18. 
Aeol.    %vviaiai  Alkaios  158. 
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Xvoßy  Xvaig,  XvTog: 

Thess.    ^iTtTtoXvveia  74. 

Aeol.  diaXvdrflovxai  Inschr.  8827,  avXXvd'Cjai  Sösi/as,  Xid^eiaa 
Adesp.  46  A,  diaXiXvad'ai  Inschr.  155  a  14/15  (s.  Nachträge),  [ßia- 
Xe]Xvfieyoi  83i8,  —  didXvcig  in  verschiedenen  Casibus  Inschr. 
83so.s8-si.4i,  üvXXvoiv  95Bis. 

XvKiog: 
Thess,    Als  Namenselement  I648. 49.66.6a.  es.  77  18 14  47  48 o 

655.157.160.  180. 

Aeol.    ^VKOfiTidrig  Inschr.  143,  AvY.io  1538. 

a-fivv'  „wehren": 
Thess.    It^fivvTag  65i59,  —  Aeol:  l^fivvva^ivcj  Inschr.  145c. 

^OXvj.i7to-: 

Thess.    [^O'jXv^Ttiag  IO5. 

Aeol,  ^OXvf.i7ti(ov  Alkaios  11,  ^OXvfiTto)  Inschr.  155a9,  ^OXvfi- 
7tr[yoig  u/ii. 

TtVQO",    TtVQQO": 

Thess.  nvQQivai[o]g  62a,  IIvQQBiog  656  a,  TlvQQiaiog  65 119, 
nvq{Q)iada  70,  Ilvqq-  6so. 

Aeol.  nvqi{o)vog)  1464,  JIvQaXicov  &. 

avv: 
Thess.  und  Aeol  :  oft  belegt. 

Thess.    %v%a  61. 

AeoL.  %v%iaoi  Inschr.  852ö,  tvx-^  117io,  iv^oioav  Sappho  77, 
—  Tvxa  Inschr.  85i6/i6  92i  1128.13  127i  147i8  165ia  169i 
173i4.a4,  OiXoTvxa  101 4. 

vTteQ,  vtfJO',  vipog: 

Thess.    v7t€Q  ISas-so,  ^YTteqßioi  617,  ^Y7te{q)o[iov]  685. 

Aeol.  vTtiQ  Inschr.  859  119Dii.i8/i9  121i7.4a  168id  173ia.i6 
Theokrit  29i9  3086 9  yLar-vTceQd'ev  Alkaios  15a,  vtcsq^^o  ApoUon. 
de  adv.  193, 13.  —  vipog  Inschr.  944;  bei  Sappho  91 1  ist  vif;oi 
neben  Yipoi  überliefert. 

Über  aeol.  Xtpog,  ty;rjXos,  Inig  b.  oben  §  107.  S.  386. 

C  #  C  / 

VTto,  VTva: 


Thess.  und  Aeol,:  oft  belegt. 
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voTEQog: 

Thess.    voTCQOv  16  ss,  vateQOfieivvia  lo^ 

AeoL    iazeQOv  Inschr.  121  s5  Sappho  32  68s. 

qpt'y-: 
The^s.    Ov^iog  Glosse.  —  AeoL    neqwyywv  Alkaios  147. 

q>v(o,  q>vaigy  q>vT6g: 

Thess.    Ki[e6q)]vTog  1688. 

Aeol.  ecpvovTo  Sappho  30,  qwei  Alkaios  97,  —  q>vo€i  Inschr. 
1248,  —  q)vf;a  Inschr.  908.i5.i8.80  91«,  (pvvov  Theokrit  287, 
ffvrevariig  Alkaios  44. 

o-q)Qvo-  (zu  OfpQv-g): 
Thess.    ^OfpQvadaiog  481,  —  Aeol  6q)QV(ji)v  Theokrit  30?. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  sind  belegt: 

BvX'iTtnog  Brl-iaöaioi  45  {ßvX"  —  yvl-?  Vgl.  Jt'A-tTr/rog). 

KvX-aaeiog  2O9.  —  fivXlO':  MvXXeiog  6öiot  MvXXivagi^. 

MvG'KeXog  I675  53i.  —  rcvXo-  „Thor":  ftvXow  7i8. 

^ßf^'g-  ^YßqiXaog  655s,  ^YßQiatag  I67S  65e8.78- 9e«ios. ioc> 
"Yßqioxag  I671. 

Zweifelhaft  ist  die  Quantität  in  JSjwgayo^  6638,  2vxovv  16  51,  ßtßvH- 
&ü&ai  Glosse. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

{l4fiq)i^yLTv6vLy,ov  Inschr.  848. 

aXi-ßdveiv  (vgl.  dvw)  Glosse. 

yXvyLvg:  yXvyuog  Inschr.  I6610.1S»  yAt;xi;  Theokrit  3O4,  yXv- 
•Mia  Sappho  90,  yXvyLvniyiQov  40  125,  yXvnv^aXov  93. 

dvG'Ttaxea  Sappho  37.  —  ögv-atv  Sappho  42. 

sXvd'-:  TiOTeXrjXv&ovTog  Inschr.  839,   TtaQsXriXvd'OTWv  I6I4. 

Cvyov  Theokrit  30 29.  —  ^vydrrjQ  Inschr.  119  A9  Bß  124i. 

&vQay  x^vQo-:  xf^vgaig  Inschr.  94$  Theokrit  2989,  ^v- 
Qao[ig]  Inschr.  94«,  d^vgetga  94 5.7,  ihvQWQwi  Sappho  98,  €Q'&vQig 
Glosse. 

d'VQOOi  Inschr.  117 is. 

nXv-  „hören":  "^Xvov  Balbilla  177 1,  Mveg  Sappho  I7. 

yLQVTtt":  yLQVTtxm  Inschr.  119 Au  Bie,  aTwuQVTtroiov  Sappho 
3t,  yLQVTtxoiOLv  Alkaios  154- 

yLvötJVLOv  Glosse.  —  Kv&eQeia  Sappho  62i. 
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xi;xac(i:  hwKux  Sappho  28s.   —    TLvXlvdetai  Alkaios  18s. 

%vXi^  Alkaios  41 5  Sappho  5s,  %vXlxya  Alkaios  41s  43. 

TLvinefv'qTtjg  Glosse.  —  %vfcaaaideg  Alkaios  löe. 

KvTCQO-:  KvfCQog  Inschr.  129 A 15  Sappho  6,  Kvtvqo- 
Sappho  87  Alkaios  60  Theokrit  30si,  KvnQig  Sappho  5i  Theo- 
krit  284,  %v7tQog  Glosse. 

Iv-TQOv  „Lösegeld":  elvTQiiaavTO  Inschr.  84i9- 

Xvy-Qaig  Theokrit  28so.  —  Xvx-va  Alkaios  41i. 

fivQOv  Alkaios  369  42,  fiVQga  Sappho  163  Glosse. 

MvQCiXog  Alkaios  20.  —  iivQaivi^ioi  Alkaios  94. 

livoTTiqLio  Inschr.  I6811,  fivota  Glosse. 

MvTiXrivaj  MvziXipfaiog  Inschr.  827. is  846. 11  164ab. 

Iiv%6gi  f4vx(o  Theokrit  298,  Mvxiag  Inschr.  I6818. 

vv  Balbilla  176?  Sappho  54 1. 

vvX'^  vvyiT:  nawvxiv  Inschr.  117?,  ndwvxog  Sappho  43, 
WTiTeg  Sappho  529,  vmvog  Sappho  57  Theokrit  30  ss. 

vv^fpa  Sappho  103  105  Alkaios  85. 

^vXov  Inschr.  94»  Sappho  167.  —  7t%v-aai  Theokrit  29 st. 

nvyL'  ,,dicht  machen":  TtefwyLadfisvov  Sappho  56,  ifcvxaaae 
89,  mmva  In,  tcvhivov  Alkaios  82. 

nvvd'avo^iav  Balbilla  174*.  —  nvqyog  Alkaios  23. 

qvßov  „krumm"  Glosse.  —  qvaaoi  Theokrit  29s8. 

av   „du"   Sappho  Ist  74  78 1  82  Alkaios  87  Theokrit  297. 

oyLvd'og  „Pokal"  Glosse.  —  i-OTvq>iXi^€  Alkaios  26. 

avd-i  naa-avdidaavTog  Inschr.  1734. 

aiavQva  Alkaios  156. 

avQTog:  ayaavgiov  Alkaios  37  B,  naaavQTOv  Adesp.  64. 

ag>vQOv:  aq^vgiov  Sappho  70,  iv-aqyvqia  Theokrit  28i8. 

TV  „du"  (s.  oben  av)  Sappho  I18  Theokrit  298. 

Te-Tvyfiivaig  Alkaios  85.  —  tvXa  Sappho  50  81. 

TVft-:  Tvneyrog  Balbilla  174io,  iMxvcvmtad't  Sappho  62. 

TVQavvog  Inschr.  119As5.86  De.so^sT.ss.si.  95.  ss  Alkaios 
37  As. 

TvQQay,el(oi  Alkaios  94.  —  tvq)6(o:  htq>ioaa  Alkaios  68. 

vaKivd'tvov  Sappho  56.  —  vyeiag  Inschr.  982. 

vdat-f  vdioQi  vdarcoy  Alkaios  348,  vdaQeaveQOv  Inschr.  82 iiy 
vÖQ^aycjyiov  100s. 

vfiVTjv  Alkaios  5s.  —  vnvog:  ev-invia  Theokrit  30ss. 

^'YQQag,  vQxct  „TopfS  vQX^  >>das  Erklimmen"  Glossen. 

-vcji-  aus  -wM-  zu  vet'  „Jahr*^:  niqQvaiv  Theokrit  29  s6. 
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q>vXXov  Sappho  4^  Th^okrit  SOsi. 

qfvXayL-:  (pvld'/xx  Inschr.  löTs.io  16512,  x^O(pvlccyiag  1574, 
vofioqwXayiiav  168  7/81  ^effvXax^ai  Sappho  27,  qivhxMv  Theokrit 

2938. 

noQ'fVQiog  Sappho  44s  64.   —   q)va-/,(ava  Alkaios  37B. 
X^-:  ^exvrai  Sappho  100. 

2.    In  Stammbildungssilben. 

Die  nominalen  Stämme  auf  -r:  ccQTtv-g^,  yivv-g,  (Jax^v,  fiidvj 
vext'-g,  aiyiV'OVy  x^'Av,  x^f^^Sl  Adjectiva:  aQyv-  (=  ssk.  arßi^ 
in  oQyv-Qog,  aQyv-Qiov  thess,  I2/S  18  oft,  aeoL  Inschr.  120?  153 4/s 
1607/8),  ßciQV',  ßaQÖV'f  daav'y  li;-,  ev^v-,  evQV-f  ßädv-,  ^Av-, 
d'Qaav'y  o^-,  Ttolv-,  wyLv-, 

Suffixe:  -vAo,  -vy,  -vfio,  -r^,  -vgo,  u.  a.  m. 

Suffix  'üvvä:  thess.  Mva^o-avva  24,  EvtfQO'üvva  72a6,  — 
aeol,  fivafio-avva  Sappho  681,  aßQo-avva  79,  aXo-avva  Theokrit 
3O12. 

Suffix  -tvg:  aeol,  x^XXtjOTvg  Inschr.  112 — 116  oft. 

Praesentia  auf  -vv:  thess,  Xaw-  in  XavvXaeiog  65 151, 
Xavveiog  157  (vgl.  Hesych  xaw'fiiy  ßoav),  yivvfiai  1688/S8.45, 
—  aeol.  [aTtodeiyA-vv-^evog  Inschr.  114 2/3,  aTtoXXvfievoig  Alkaios 
73,  dvv'O-ÖQOfiOv  Sappho  71,  tavv-aimBqoi.  Alkaios  84,  ävv~ 
aU^og  Theokrit  28 14* 

In  ofivvv  Inschr.  119 C 9/10  ist  v  wahrscheinlich  lang. 

123.    Das  urgriechische  v  wurde  von  den  Nord-Achäem 

noch  als  reines  ü  gesprochen.     Beweis: 

Im  nord-achäischen  Dialekte  ist  ein  ursprüngliches  tonloses  o 
bisweilen  in  dumpferes  u  verwandelt^  so  in  djtVy  ovvfia.  Da  nun 
dieses  aus  0  entstandene  u  und  das  urgriechische  u  inschriftlich 
von  Thessalem  und  Aolem  noch  in  später  Zeit  durch  denselben 
Buchstaben  Y  wiedergegeben  werden  (APY,  ONYMA  und  TYXA, 
AYK02),  80  müssen  beide  annähernd  gleich  geklungen  haben: 
das  urgriechische  u  wurde  ako  von  Thessalem  und  Aolem  sogar 
noch  in  späterer  Zeit  als  u  und  nicht  etwa  als  ü  gesprochen. 
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Einem  v  der  nord-acltäischen  Dialekte   entspricht   in   den 
übrigen  Dialekten  ein  anderer  Vokal. 

1.    V  statt  o  im  tonlosen  Auslaute. 

124.  Ein  tonloses  o  im  Auslaute  verwandelten  die  Nord- 
Achäer  in  u  in  der  Präposition 

Thess.    anv  21  ^^  aTtva-ciXhxrtOQ  162/s*2s* 

a.  Vor  dem  Artikel  ist  6atv  zu  Ast-  verkürzt  in  elr  ras  16 1«  (aas 
an  %ag)f  ax  %av  1640,  [ä]r  T[äv]  58  jg. 

b.  Die  Form  &n6  ist  stets  auf  hellenistischen  Einflass  zuräokza- 
führen:  sie  erscheint  in  den  Inschriften  7 4,  (A),  18  oft,  72  ab  oft  (A). 

Äeol,  Die  Form  anv  ist  bei  den  Qrammatikem,  den  Ly- 
rikern und  in  den  Inschriften  belegt. 

1.  Epimerismi  in  Homer.  (Cramer  Anecd.  Oxon.  I  47,  28. 
I  68,  8  -  Herodian  H  363,  17.  I  479,  24)  ^loleig  t'^v  ino 
vTvä  Xeyovat,  nat  Ttpf  ano  anv.  Wahrscheinlich  äolisch  sind  die 
Glossen  anv-d'ev,  anv-^aao^iev,  änv-Tiaiv,  anv-rqoneovy  vgl. 
S.  230  unten. 

2.  In  den  Lyrikertexten:  anv  Sappho  44»,  anvoxqi(foycai 
Sappho  784,  anv  Alkaios  33?  84  Theokrit  28i6. 

c.  Danach  ist  das  überlieferte  astd  Sappho  8  (96?)  Alkaios  SS«  43 
Theokrit  29  4.  t,  mit  AhrenB  in  iutv  zu  ändern. 

d.  Einmal  verwendet  Alkaios  die  im  Thessalischen  belegte  apoko- 
pierte  Form  &n  in  im  natigcDv  104. 

3.  Von  den  inschriftlichen  Belegen  stammen  aus  dem  An- 
fange des  IV.  Jahrh.  a7n;qp[i5]yijt  Inschr.  82 15,  aus  dem  Ende 
des  ly.  Jahrh.  aTtvdofi&^ai  8345,  alle  übrigen  aus  römischer 
Kaiserzeit:  anv  165io  171  u,  anvyovov  1698/99  aTtvdidoad-ai  17384, 
onvdoxa  s9>  '^rv  Balbilla  1746  177i.  Aus  der  Samml.  ist  aTtv- 
yovov  2326  hinzuzufügen. 

Die  gewöhnliche  Form  der  Inschriften  ist  and;  Belege  aus  dem 
Ende  des  lY.  Jahrh.:  anoydvcav  \\9A^„  l^ti'so-sv}  ajto{y6vois\  D^^i^,  dno- 
ddoiog  Ags,  anoi&dvriv  Afg/^o  SWs7>  \a\iioli3iaiv  A3,  dnoajdXtvtes  A,«,  ojiO' 
[ati\XXats  D  loiti,  ottJ?  1296^,  —  aus  dem  III.  Jahrh.  und  der  ersten  Hälfte 
des  IL  Jahrh.:  dnoardXevTsg  84 «,  &Jt6deiSiv  Q^m  änSoreXkat  8«/88»  SatoattXXdv- 
taiv  ^/nt  i(ajioaj8XXdvT€Dv  i^fg,  djtoyqdfpsiai  90,,  and  94  g,  and&Batv^^  Ano- 
niQao[cai]  120  ^J^,  and  121 49. 55,  dnwSfi[/jiavTa\  ^^  [aJ^OTdo^n^v^f,  AndaxeXXai 
IdOe,  dnoa[TiXXav]joe  9/4»  Stnon[8]Qdoo8i  156, 3/14,  dnoddfuvat  157«,  dnodsix^is, 
Ajfodetx^odfuvov  ^/ßy   anodeix^oo/iivois  ^,    iaiodedeiyfuyov  i^,   &Jtod<&08i  160  33, 


400 

anom&Xtma  ^i  ctJfooxiU.arta  it/i«,  —  bereits  A  ist  geschrieben  in  aji6ipaoir 
95B,o,  i^anoaröXa  116,,  —  sicher  aus  römischer  Zeit  stammen  dsroteiaat 
165 so  (neben  cutVio),  ebroxaJU-  IBGei  cuiodefafAtvog  173 1«  (neben  axvdidoa- 
^1(4,  cmvd6xa^,  dx6  100  9/,  and  Samml.  254 1,. 

Dieser  Tatbestand  lehrt  deutlich,  dass  die  nord-achäische 
Form  aTtu  bei  den  Aolem  um  die  Mitte  des  4.  Jahrfa.  noch 
lebendig  war,  dass  sie  aber  von  Alexander's  Zeit  ab  dem  helle- 
nistischen aTco  wich  und  ums  Jahr  300  völlig  tot  war.  Wir 
haben  deshalb  auch  in  der  Inschrift  112,  Zeile  17  nicht  anr[i;], 
sondern  a7r[d]  zu  ergänzen.  Erst  in  römischer  Zeit  wurde  oItw 
künstlich  wieder  aufgefrischt. 

a^tv  hat  also  das  gleiche  Schicksal  erUtten  wie  das  nord- 
achäische  6v'  «  avd  (s.  oben  §  65,  S.  353):  beide  sind  schon 
früh  dem  Hellenismus  erlegen.  Doch  scheint  sich  OTtv  noch  ein 
wenig  zäher  ak  ov-  gehalten  zu  haben.  Denn  die  Inschrift  83 
bietet  noch  aitvdofieyai  ^5,  aber  schon  avayQaipavtag  i^, 

126.  Nach  Herodian  11  933,  9  haben  die  Aoler  auch 
devQv  gesagt.    Bei  Sappho  84  ist  devQo  überliefert 

2.     V  statt  o  im  Anlaute. 

.* 
126.    Dieser  Lautwandel  ist  bisher  nur  für  das  Aolische 

und  zwar  in  folgenden  Worten  belegt: 

vfiog  —  att.  o^iog:  der  einzige  inschriftliche  Beleg  aus  alter 
Zeit  ist  v^o-Xoyiag  155ai8/u  (s.  Nachträge).  Dass  in  den 
Texten  der  Lyriker  vfiog  stand,  beweisen  Balbilla's  v^oi  177s 
(—  att.  ofiov)  und  Theokrit's  r/i-a^Ti;  28s»  vfi-aXiKu}  30to 
(überl.  ifialiTUü). 

vfiOiog  =  ion. 6 fioiog:  v^oiioglnschr.  167 Ae  (röm.  Kaiser- 
zeit), vfiOiov  Theokrit  29so.  Bei  den  Grammatikern  wird  äoli- 
sches  v^oiog  überliefert  im  Comp.  I  §  14,  11  §  8;  III  §  10, 
Etym.  Magn.  243,  18.  Etym.  Gud.  130,  52.  Gramer  An.  Ox. 
II  88,  21. 

v^alog  SS  att.  ofiaXog:  äolisch  ist  Hesych's  Glosse  1^  vfid- 
Iwv  (überl.  vfiaXXtov), 

Der  Hellenismus  scheint  vfiog  schon  früh  verdrängt  zu  haben:  6fio- 
Xoyi^/isra  Inschr.  8834/,,.  55»  ^M<>^]  H^Bsi»  *OfiO'Vota  101  j. 

v^q>alog  =  att  oiiqxxkog:  Comp.  III  §  10. 
vTtiad'a  =s  att  OTcia&ey,  als  äolisch  bezeugt  von  ApoUon. 
de  adv.  193,  13   (s.  oben  §  9,  S.  274),  ist  überliefert  in  dem 
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Lyrikerfragmente:    »o  d^  i^V7tiax>a  yMaid^ti^^^    Adesp.  67,   vgl. 
Hesych  i^i7na(}a'  Ix  zov  OTtlata. 

vadog  =»  att.  otoq:  als  äolisch  bezeugt  und  tiberliefert  in 
dem  Sappho-Fragmente  4i:  vadiov,  vgl.  die  Bemerk,  auf  S.  136 
unten.    Hesych's  vador  otoi^  yJkadot  kann  nur  äolisch  sein. 

Dagegen  ist  bei  Sappho  93  ^  Soöm  überliefert. 

'YdvaaBvg:  ^^Odvaaevg,  quem  Ovdvaaia  fecerant  Aeoles« 
Quinct.  Inst.  orat.  I  4,  16. 

vqviq  '^  OQvig  hat  keinen  besseren  Gewährsmann  als  Tzetzes 
zu  Hesiod  Erga  664  (Gaisford  Poetae  minores  Graeei,  edit.  Lips. 
1371,  11)  und  wird  mit  Recht  von  Meister  Dial.  I  54  verworfen, 
vgl.  OQvig  Inschr.  92?  Alkaios  27  84. 

Dass  ein  betontes  o  in  «  verdumpft  wurde,  ist  nach  allem, 
was  wir  über  Schwächung  griechischer  Vokale  wissen,  nicht  gerade 
wahrscheinlich.  Alle  angeführten  Worte  (ausser  ^Fdtaaet'^)  tragen 
nun  freilich  in  Folge  der  äolischen  Barytonis  den  Accent  auf 
dem  v:  doch  lag  derselbe  bei  t//og,  vfiölog,  vixcpahig  ursprüng- 
lich auf  der  Suffixsilbe.  Ferner  ist  eine  urgriechische  Betonung 
otog  sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  das  Wort  mit  Fick  Wörterb. 
1*371  zu  lit.  üg-lis  „Schössling" ,  'ägis  „Jahreswuchs"  stellen 
{6gi'\  ogid').  In  VTtia&a  endUch  kann  das  v  aus  *v7ciaü)j  *t'/r/- 
cvaxog  und  den  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  ^vm^ü^o- 
{vgl.  att.  OTCia&ö-öo^og,  oraa^O'Ttovg,  oma^o-TOvog  u.  s.  w.)  entlehnt 
fiein:  doch  bleibt,  da  das  angeführte  i^nia&a  die  einzige  Quelle 
der  Grammatiker  zu  sein  scheint,  noch  die  zweite  Möglichkeit, 
dass  hier  die  Versthesis  (—  u  __  u)  dieselbe  Wirkung  wie  die  Tief- 
stufe  des  Wortaccentes  gehabt  hat. 

TriflPt  diese  Vermutung,  dass  nur  ein  ursprünglich  ton- 
loses o  in  u  überging,  das  Richtige,  so  gewinnen  wir  wenigstens 
einen  relativen  Anhaltspunkt  für  den  Beginn  des  Lautwandels: 
er  muss  vor  der  äolischen  Barytonis,  also  entweder  in  der  ältesten 
Entwicklung  des  Aolischen  oder  bereits  in  nord-achäischer  Zeit, 
«ingetreten  sein. 

^dkohFick  (briefi.  Mittheil.)  ist  das  äolischeu  ein  tieftoniger  Minimal  vokal, 
dessen  Färbung  durch  die  Natur  der  umgebenden  Laute  (^u,  n,  q)  bestimmt 
wurde:  (}fjt6s  verhalte  sich  zu  6ijl6s,  wie  ssk.  9umdd  k^y,  „zugleich"  zu  samäs. 

3.     V  statt  o  im  Inlaute. 

127.  Einem  tonlosen  o  stand  bereits  vor  der  nord- 
Achäischen  Zeit  ein  v  gleichberechtigt  zur  Seite  in 

Hoff  mann,  dl«  grieohiBehen  Dialekte.    II.  26 
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ow^^iOy  att.  ovo^a. 

Thess.    oviftaia  Ißsi-iSi  ^Ovvfi-oifxos  6Ö8o- 

Aeol.  owfia  Inschr.  I665.7.8  167 As,  nifoaoyvfjuiadead-ai 
1737/8}  ^Qoaowfiaoiag  n ,  ^Ovvfidijg  141,  lAvtütyvfieiog  90«,  JCcrix- 
lirvfiog  111 7)  knfjjwfAOv  171  is. 

Von  den  zahlreichen  bei  Meister  Dial.  I  55,  Anm.  4  zu- 
sammengestellten Belegen  der  Grammatiker  führe  ich  nur  an: 
Apollon.  de  pronom.  4,  18  infpevyovcag  (paai  x6  ^lohiwy  rovg 
TtBQi  Kofiovov  dvtwvofiaaiag  xaXeiv^  eiye  ro  fiiv  oyvfia  ov  xoivov^ 
To  di  ovofia.  Herodian  II  935,  19  ^loXelg  de  owfia  JLiyovreg, 

Der  KUmwfioc  Inschr.  85  b/«  180  9  ist  ein  lonier. 

Wie  das  gemeingriechische  Adjektiv -cow/iog  zeigt,  gehörte 
ovv^a  bereits  der  griechischen  Ursprache  an.  Wir  haben  uns  die 
ursprüngliche  Verteilung  der  Stämme  auf  griechischem  Boden  zu 
denken  als :  orv^Oy  •iifwf.iog,  aber  ovofiatogy  ovofiati  (mit  betontem  0). 
Durch  Ausgleichung  entstanden  att  ovo^ia^  nord-ach.  ovvfiatog  u.  s.  w. 

Freilich  hat  arsprünglich  auch  Srofia  den  Accent  nicht  aaf  der 
Stammsilhe  getragen:  denn  die  alte  Flexion  lautete  nömf^-  (ssk.  näma,  lat. 
fUhnen),  Lok.  nornSn-i  (daraus  got.  futmö,  gr.  Ifrofia)^  Dat.  nÜmn-Si  (dar- 
aus got.  namn-,  gr.  ^hv/m), 

128.  Auch  das  von  den  Grammatikern  „äolisch^'  genannte 
Wort  ayvQig  (Anec4*  Ox.  II  399,  5  to  anXovv  ayvQig'  t6  yv 
tpikov  ^iohnoigy  Et.  Oud.  7,  9  ixyvQig  AioXiyuovj  Et  Or.  27,  6 
xot'  AioHag  ayvQig  xat  TtavriyvQig) ,  welches  inschriftlich  in 
fgavdyvQig,  Ttavayvqtdqxag  aus  römischer  Zeit  (Samml. 
241 — 251)  oft  belegt  ist,  war  gemeingriechisch,  vgl.  ion.  att  nav- 
Tffvqig.  Zwischen  -^vqig  und  dyoqd  waltet  das  gleiche  Verhältnis 
wie  zwischen  '<awiAog  und  ovofia,  vgl.  den  vorigen  §. 

129.  In  den  folgenden  äolischen  Worten  lässt  sich  über 
die  Entstehung  des  v  keine  sichere  Auskunft  geben: 

fivyig  —  att.  fioyig  Comp.  III  §  10. 
atvfio  "-  att.  OTOfia:   Comp.  I  §  14  (hieraus  von  Gregor 
Cor.  585  geschöpft),  aivfiozog  Theokrit  29s5. 

Entstand  das  tonlose  v  in  OTv^idrotr,  üzvftdTecai*^ 

nirofiog  =  att.  Ttorafiog  ist  die  durch  den  Sinn  geforderte 
Lesung  bei  Yarro  de  ling.  Lat  Y  25. 

^vavov  — ^  att.  §6avov  (Tzetzes  Exeg.  in  Iliad.  ed.  Hermann 
122,  13),  kann,  wenn  überhaupt  glaubwürdig,  von  ^i(o  getrennt 
und  zu  dem  gleichbedeutenden  üta  (l^'qov)  gestellt  werden. 
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Anmerkung.  Nach  Preütettz  de  dial.  These.  13.  54  soll  das  thessa- 
lisohe  Praesens  ylvv^ptai  l^t^^f  4i  (flektiert  Yiie  rlw-iAtu,  &QW'fAai)  durch 
Yerdumpfung  des  o  aus  ylvoimi  entstanden  sein.  Wahrscheinlichere  Er- 
klärungen sind  im  Folgenden  bei  der  »Bildung  der  Tempusstämme«  vor- 
getragen. 

Ebenso  will  mir  PreUwitzens  Ableitung  des  thessalischen  Namens 
Nv'fAeipioe  16^5  aus  NiV'fiElviog:  NtO'fieivtos :  Neo^/uivios  nicht  einleuchten: 
eine  bessere  weiss  ich  freilich  nicht  an  die  Stelle  zu  setzen. 

4.     t;  statt  ion.  a. 

130.  Wahrscheinlich  nord-achäisch  war  das  äolische 
Zahlwort 

TceaavQsg,  niaavqa. 

Belegt  sind  bei  Hesych  niacv^g  niaavqa  (Glossen),  bei 
Balbilla  niavQa  ITTe.  Eine  zweite  Form  war  TclavQeg,  belegt  in 
dem  homerischen  Tciatgeg  und  den  Glossen  TtiavQeg,  niavqa, 
TtiavQwv,    Über  das  i  vgl.  oben  §  102. 

Dass  V  nicht  aus  a  entstanden  ist,  betont  bereits  Meister 
Dial.  I  58.  Wenn  er  aber  niaavqeg  und  mavgeg  von  einander 
trennt  und  ersteres  auf  *7thFoQeg  (=  dor.  titoqeg),  letzteres  auf 
*7tixvqtg  (—  ssk.  catur-)  zurückführt,  so  will  mir  das  schon 
deshalb  nicht  scheinen,  weil  sich  mavq-  (mit  einfachem  a)  dem 
indischen  catur-  durchaus  nicht  gleichsetzen  lässt..  mavq-  kann 
nur  auf  ^Ttiaavq-  beruhen.  Die  Vereinfachung  des  aa  hängt 
vielleicht  (ebenso  wie  das  t  statt  e)  mit  dem  Accente  zusammen: 
Ttiaavqeg:  Ttiavqwv,  da  gerade  hinter  einem  tonlosen  Vokale 
Doppel-Konsonanten  bei  den  Lyrikern  vereinfacht  sind. 

Es  ist  also  von  TtBoavq-  auszugehen.  Das  kann  aus 
kvetvor-,  aber  auch  aus  kvetv'r :  kvetvur  entstanden  sein.  In  dem 
letzteren  Falle  ist  die  Färbung  des  Minimalvokales  auf  das  ur- 
sprünglich vorhergehende  /  zurückzuführen. 

In  ganz  dem  gleichen  Verhältnisse,  wie  Ttiaavqeg  zu  att. 
Tiaaaqeg,  stehen  die  äolischen  Worte 

üvq^  {avqyieaat  Glosse)  zu  att.  caq^, 
avqmte  Glosse  zu  att.  aaqyLoCB. 
Den  Stamm   des  Wortes  cjapx-  setzt  PrelhvUz  Etymol.  280 
als  tvr'k'  an:  das  äolische  v  ist,  wie  in  Tteaavqegy  eine  durch  das 
vorhergehende  /  beeinflusste  Form  des  Minimalvokales. 

a.  Der  äolische  Name  Bvxxis  Alkaios  35t  ^^^  sicher  von  Bdxxig  zu 
trennen. 

26* 
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5.     V  statt  V. 

131.  Da  den  Nord-Achäern  die  Ersatzdehnung  fremd 
war,  80  sprachen  sie  statt  eines  ionisch-dorischen  v  vor  ein&cher 
Liquida  ein  kurzes  v  vor  doppelter  Liquida  in  folgenden  (vor- 
läufig nur  für's  Aolische  bezeugten)  Worten: 

vfifieg  (s=  att.  v^eig)  Sappho  24  25,  vfifiiiov  Alkaios  96, 
vfifiiv  ApoUon.  de  pronom.  98,  2,  vfifiiv  Sappho  14,  'vfifie  Alkaios 
13 A,  vfifiE'  vficg,  iinelg  ^lokiyicig  Hesych. 

i^fivvvd^evog  (=  att.  l^^vvd^epog)  Inschr.  145c. 

Yersohrieben  ist  'AfMwdfievog  Inschr.  144  f  aus  ^AfAwvdfifvo^. 

oloq>vQQa)  ("-  att  6Xo(pvQ(a)  Herodian  II  949,  2. 

In  den  Lyrikertexten  ist  vw  statt  des  überlieferten  vv  herzustellen 
in  luyaXvwBo  Sappho  35,  fivrvdfisvog  Alkaios  89. 


132.    Ein  lirgriechisches  langes  v  blieb  bei  den  Nord- 

Achäem  stets  unverändert. 

Gesprochen  wurde  es  als  reines  w. 

1.     In  Stammsilben. 

^lOV'vTaog: 

Thess,     Jiovvvaog  6ii.s8,  Jiovvaiog  15b  62ii/i2. 

AeoL    Zovruaio  Inschr.  167 As  Bs,  Jiovvaloiai  84i7  Söe/r- 

11.14.84*86>41    1139/10   12124.33?    ^ LOVVOioig  80i   16084/35,    JlOVVUlOg 

90i7  91i  126a  1558.3,  JiovvainkYi  97i,  Jiovvaoddgw  1279. 

d'Vjnog: 

Thess.    7tQo(h}fila  608. 

Aeol.  dv^og  Sappho  I4.18.87  16  Alkaios  5 9  35i  5O5  Adesp. 
56Bi  Theokrit  29s6  3O11.94,  Ttqodvfxiag  Inschr.  842o,  TtQodvfiov 
Samml.  3159. 

d'va-  (zu  &VU)): 

Thess.    e&vae  81. 

Aeol.    edvae  Inschr.  129  A  43,  ('9')va(a)v)  155a8  (s.  Nachträge). 


405 

Thess.    'KVQQOv  16ao.46,  yiVQiov  17  6- 

Äeol  TLVQiov  Inschr.  824  119D87.29.  157 lo,  yttgia  95Bii, 
TivQia  129£8s,  KVQw^evTog  83s8,  KvQiog  104,  aKVQa  120%  129B44. 

Thess.  ^vaavdQogGiz,  Avaaviaiog  ISie  6586,  ulvaiag  I649.789 
^i;a4/ia%o$  188o*4s/49  6568,  ^vai7tovogQS>i%b.\%iy  ^vaovveiog  IS9. 

AeoL  ^vaayoQo  Inschr.  155i,  Ivaov  Sappho  I15,  Ivai- 
fiilrig  40,  Xvoai  Alkaios  11. 

Thess.    IIvd^o'Aqazug  6063,  IIv&OQfiagn^j  üvd'ovv  481. 
Äeol.    Ilv&a  Inschr.  131,   üv&oqia'qg  8556,    Ilvd'eog  15öi, 

nv»-  1146. 

2tqv^iov: 
Thess.    2xqvfiow  18  »0.  —  Aeol.    ^zqv^iovog  105. 

avXo^\ 
Thess.    aavXiav  54 19.  —  Aeol,    aavXt  Inschr.  156«  158 10. 

Nur  im  thessalischen  Dialekte  belegt: 

ifvXa  I619. 

(Dqvvo-:  (DQvvog  I658  72a7,  (DQvvixslia]  lOn,  OqvvLaoyLog 
65i88,  Oqv-  264. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  belegt: 

a-QQvaiov  Inschr.  84?  (•^Qv-)»  —  dv-i  didvAt  Sappho  52i. 

&vpL-:  vna^&v^idag  Sappho  46  Alkaios  869. 

TLvdog  „Ruhm^':  xvddvia  Glosse,  Kvdaqha  Inschr.  124 1. 

yLVfia  Alkaios  I89  19i.  —  Kvqavalw  Inschr.  1568. 

Kvfialoig  Inschr. .158 10,  (DiXoyiVfiaiog  173s3. 88*48. 69. 

Avdiog  Sappho  19  85s.  —  Xtrcrig  Adesp.  56 A4. 

lAvsXog  Theokrit  28i8  30ai. 

fivd'og:  ^v&cjv  Balbilla  175«,  ^v96ftXo7L0v  Sappho  125. 

fivqioi:  diofivqioig  Inschr.  119 As,  fivqio-  1506* 

vvv  Inschr.  129  A44  Sappho  l86  11  106  Alkaios  20  Theokrit 

2937    306*98. 

Ttvq  Sappho  2io  Alkaios  344.  —  avTiiav  Inschr.  907/8* 
SyCvqliiov]  Inschr.  1148.  —  Treda-r^ro/zevag  Alkaios  50«. 
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Tifii-Tißioy  Sappho  116. 

ig  „Schwein"  Alkaios  99,  v(y)  Inschr.  92 e. 

v€i  Alkaios  34i. 

XQ^fJog,  xQvaiog:  xqvoia  Sappho  123,  XQ^'^o-  im  Compositum 
Sappho  9i  18  170  Alkaios  33  s,  x?^*«^^^^^  Ii^schr.  1536/6}  hxQvaio 
173s5,  —  xQ^^^ov  Subst  Inschr.  826.  is,  —  xpw«^^^  Sappho  30, 
XQvaiog  Inschr.  84i7  854.7.11/12. 14. S4.s«.4i. 45  116«  1738.sS'S6*48 
Sappho  1 8  5s  84  85i  Theokrit  29s7,  XQ^'<^^^^9^  (^^  Xü^^i^^üo) 
Sappho  123,  xn^^og  Inschr.  16020-96. 

ipvxov  Balbilla  175i4,  ^eyalotpvxtog  Inschr.  173 4s. 

WvxQOv  Sappho  4i. 

In  Theokrit's  vddriva  28  u  kann  v  natura  lang  oder  unter  dem 
Versictus  gedehnt  sein  (vgl.  homer.  vSmq  am  Versschi usae). 

2.     In  Stammbildungssilben: 
TKess.    avBvdvvoi  74s,  —  Aeol.  vrcevdvpov  Inschr.  1656/7. 

Nur  im  Aolischen  belegt: 

ayKVQat  Alkaios  I89.  —  icxvQfo  Alkaios  15«. 

xa^vx-  „Herold":  Tuxgvyiog  Inschr.  1168  160i7.«j  17346, 
ieQOTMXQVTux  168si,  TuxQiaaitct)  129 As7  1348,  avaiMxqvaariv  112i8/i9, 
avarAJ&qv^ai  113ii   1147,  w^vy^a  111  a. 

Kivdvv  Sappho  161.  —  x^^^^^  Sappho  169. 

a.  In  oBol.  SfAvvv  Inschr.  119Cb/io  ist  das  v  wahrscheinlich  nicht 
kurz,  sondern  nach  Analogie  von  didmv  («»  6id^v),  nigi^ap  (•»  xe^räffr) 
gedehnt. 

b.  ägrvao  Sappho  75  kann  ans  *&Qyviao  oder  *d^yv-e-0o  entstanden 
sein,  wenn  es  nicht  in  ÜQ^ro-cco  zn  ändern  ist. 


Nasalls  sonans. 

Über  den  Begriff  derselben  s.  Bd.  I  170. 

133.    Die   Nasalis   sonans  =  y.,  yi   erscheint    bei   den 

Nord-Achäem,  wie  bei  den  loniem,  im  Anlaute,  im  Inlaute 

und  im  Auslaute  im  allgemeinen  als  a. 

Aus  den  zahlreichen  Belegen  mögen  hervorgehoben  werden: 
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1.  Im  Anlaute. 

a-  und  av-(vor  Vokalen)  ^^icht^'  aus  ti-. 

Thesa.  a-^ovoi  7  41/439  av'ev&woiASy  av'tiqmg  11%, 
Aecl.  ä'Cotfiiog  Inschr.  82i8,  o-%vQa  1208  I29B44,  a-avh 
1566  158io»  OL-anovdi  I567  löSio,  a-vel^g  156i4|  a-tikeag  155ai8. 
18  (s.  NachtiügeX  a-reAeais,  a-fidxccvov  Sappho  40,  a-^<m]g68sy 
a-uLcntog  149,  d'awhrjfii  Alkaios  18 1,  d-ufiiag  74,  a-ifffia  (aus 
aß^oyio)  Theokrit28i5,  a-vidirov  Glosse,  —  cv-crmog  Inschr.  82 17, 
dv-aQi9fia  Sappho  67,  u.  a.  m. 

dya-  aus  ritga-  zu  fieya: 
Thes8,    l^ya-TvvQQeiog  65i8i. 
Aeol.  aya^vQTov  Alkaios  37  B,  ayav  Sappho  121. 

dfAfiig  „wir''  aus  xfsmis  (ssk.  as-nidd,  germ.  uns): 

Thesfs,    dfifii  16is.i4. u.u»  d^fiiow  n, 

Aeol.  InschriftUch  a^ftt  I6O5.89  dfi[jimv]  163$.  Bei  den 
Lyrikern  afifieg  Alkaios  188  Comp.  III  §61,  ofn^icDv  Sappho  32 
Alkaios  88  96  Adesp.  64,  afifu  Sappho  136  Alkaios  19s  364  63 
77  Adesp.  58,  o/ijuev  Sappho  75 1  Alkaios  80  Theokrit  28s  Comp, 
ni  §  60,  üfifieaiv  Alkaios  100,  afifie  Sappho  115  Theokrit  30s6,  — 
aiifjuav  Alkaios  105 A,  dfifieveQwv  105 B,  d^fABzioag  Theokr.  28  is. 

Krasis  ist  eingetreten  in  xä/Afug  Theokrit  29(0»  ^^f^^f 

dv^Qwnog  aus  inndhro-  zu  ftBv&tiQa  „Sorge'': 

Thess,    l^v&QOVTtvXa  76,  l^v&QOVTvvleiog  I680. 
Aeol,    oofd'qbiTTia   Inschr.   173i4,    dv^Qtomav  173io    Sappho 
22,  dvd-QdTcoiai  Alkaios  41 4  53  Theokrit  28so- 

agiarog  aus  nr^isto-}  ^ 

i        JL  \.         zuner,  a-veo-i 

aqBta  aus  ^r^-w       \ 

Thess.  dQiCTBviDv  13  70,  femer  zahlreiche  Eigennamen  mit 
^QiavO', 

AeoL  agiaia  Inschr.  119 Cis,  agiatov  Alkaios  35s  48  A, 
aQia[tog']  50i,  Idqlaxa  Inschr.  110,  [MB\yaqiaTio  138s,  ^^Qiovovi- 
xav  155 1,  ^AQiaxodaiAW  Alkaios  49 1,  —  dqhag  Inschr.  1244 
1258  1283  I3O18  160i9.s5  17333.48.48/49  Sappho  80,  Kvd-ofhav 
Inschr.  124i. 

2.  Im  Inlaute. 

a-  aus  8^1'  „ein": 
These,    d-deXq)€6g  71s. 
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Aed»  a-dehflai  Alkaios  92,  a-oXkieg  37  A,  a-Ttavtiav  Adesp. 
64,  a-'koxov  Balbilla  175»  1768,  a-Uxm  Theokrit  289  {o-Xoxia 
ist  schlechte  Überlieferung). 

Thess.    Bd'/x*^og  65  ns« 

AeoL  BajLX(aveuo  Inschr.  110,  fax^eog  llls»  Bajtx/w  120io, 
Bax/w  1382. 

ßaaL'lsvg  aus  gjatti-leus  (s.  Bd.  I  170): 
Thess.    ßaaikevg  16 17/1 8>  ßccaiXeiog  9,  n.  a».  48*  48. 47. 
AeoL    ßaailevg  sehr  oft:  sämmtliche  Belege  bei  den  »Stäm* 

men  auf -ij/:  -&P«,   ßaaikrjig  Balbilla  175 n  176ö  1773,  ßccai- 

Xrflo)  Sappho  49,  ßaaiXritcov  Alkaios  336. 

Neutra  auf  -fiaT-  aus  -m^-: 

Thess.  Ttohvevfiatog  I614,  \pa<piaf4au  7s89  x[?]^<^^^  ^^Hf 
yQüfAfAava   I611,     ovvfAava^u  A9y     il'aq^ia^iaza  is.  47 ,     danavaita- 

TOVV   63 13. 

Aeol.    Sehr  oft  z.  6.  xri;/iarog  Inschr.  834,   ipaipiafiaTogsTy 

aydlfiOTog  113io,   xrij/wofra  836.8,  awfiaia  119 A13  B14,  xrij^cf- 

tiov  8326,  xpijAiOTCtfv  30,  orKtj^dteaai  945  u.  a.  m. 
Der  Nominativ  auf  -fjia  kann  auf  -m^t  beruhen. 

fidxäf  'iiotxog  (s.  Bd.  I  170): 

Thess.  'ficexog  sehr  beliebt  in  Eigennamen  z.  B.  l/ivvt-^axog 
1666*66,  ^^vÖQO^fiaxog  65io9,  l4Qiax6'iia%og  1671. 74.34,  Ma%iog 
6585  u.  a.  m. 

Aeol.  vavfAoxiav  Inschr.  948,  ^yiqiovoiAOxog  111 7,  —  f.tccxoy 
1363.4,  ovfifAaxog  Sappho  l88,  fiaxahav  Alkaios  335. 

Nur  im  Aolischen  sind  belegt: 

ä-vv-fiiy  d-vv-ü)  „vollenden"  (ssk.  sa-nu-  aus  *S(^-WM-)r 
dwodfOfiov  Sappho  71,  dwauqyog  Theokrit  28 14. 

aXandra  „Spindel"  (aus  *ä4v^atä  zu  lit.  lenhetas  „Haspel* 
stock",  lenktuve  „Haspel")  Theokrit  281.22. 

-OTtog  (—  lat.  'inquus  in  long-inquus,  prop-inquus):  Ttawo- 
ö-^iTtaia   Sappho  20,  dXko'd-dnoiatv  92. 

a'ceQ  (»  germ.  sundir)  Alkaios  11. 

ödavg  («  lat.  densus  aus  *d^süs):  daav7to[da]  Inschr.  936. 

i'laxvg  (aus  *l^hüs,  ssk.  laghus,  lit.  lef^was  „leicht"): 
iXdo[aoig]  Inschr.  129A3o/«i. 
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eXa-q>og  (aus  *el%i-bhos  nach  Fick  Wörterb.  I*  365,  vgl.  lit 
än-fs,  altb.  jelem  „Hirsch")  Alkaios  97,  Theokrit  30 is. 

evatog  (aus  ^evßa-zoc:  —  e^ivigitös)  „neunte":  Inschr.  156 ig. 

Koyios  (aus  *kiik6s,  lit.  kefücfi  „schaden"):  xa^cov  Sappho  288 
Alkaios  92,  'KayLOiai  Alkaios  35,  xcfxc^g  81,  '/axoTrar^edor  37  A,  xa- 
noTaziov  59. 

Kaal-yvr^Tog  (aus  *k^ti',  s.  Bd.  I  171):  Inschr.  119Di9 
127i3. 

AaX"  „erlangen"  (aus  */^A:ä-  zu  lit.  per4efikis  „Anteil,  Gebühr", 
Fick  Wörterb.  I*  536):  slaxov  Inschr.  82is,  laxorjv  Sappho  9«, 
Xaxovnov  Alkaios  13A. 

Aber  (i)Xoxoy  Balbilla  175, g. 

fia-tio)  „treten,  gehen"  (zu  lit.  mi/iÄ  „treten",  sho*m^4Ö8): 
jÄoreiaai  Sappho  54,  fiarijg  Theokrit  29 15,  fiavel  Glosse. 

ndd"iriv  (zu  7t€v&og,  Stamm  qenth:  q^h)  Inschr.  82i7  119Di2, 
7L[a'A,o]7ta&lav  121«,  na&oiaag  Alkaios  42. 

Ttaxig  (aus  *pv^hiis,  vgl.  lat.  pinguis):  TtaxBa  Inschr.  946, 
ftaxog  949. 

ra-vv'  (zu  tev-,  telvco):  tavvaiTtreQot  Alkaios  84. 

taxvg  (aus  ^dh^ghtis,  lit  danglnti  „strehen^^):  raxecog  Sappho 
Isi.as,  Tax«  Alkaios  252  Theokrit  306,  raxiota  Alkaios  45. 

3.     Im  Auslaute. 

Akkusativ  Sg.  der  konsonantischen  Stämme  auf  -a. 
Akkusativ  Plur.  der  konsonantischen  Stämme  auf  -ag. 

Belege  in  der  Formenlehre. 

Thess.    deyid'TtBfifte  18  oft. 

Aeol.    öha  Inschr.  83»!  94i  119B»9  1354/5. 

Über  Sexatoe,  dixotos  s.  oben  §  74,  S.  362. 

fid  affirmativ  (zu  fiiv): 

TheSS,      f^a    786*27*89*14    1680«  28.43*46    539    63il    653« 

Aeol.    val  fid  Jia  Inschr.  119C8o. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  belegt: 

evvea  (aus  *€V'V€ßa  »-  nev^f^,  lat.  novem):  Inschr.  1354 
Theokrit  30«7. 

i'vveTLa  (aus   "^sem-vekx^ y   vgl.  Prellwüz  Etym.  94):   Inschr. 
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1244  12ÖS  1263  128s  150.,    ¥i^eKa   121 6s  129 Ass  130i8  136io 

I6O19.S6     173s8.4S*49. 

eTtva  (aus  *8epi^,  lat.  Septem):  Inschr.  119 Asi  1356  I664. 

0  statt  a  aus  ^. 

134.  Statt  des  ursprünglichen  bei  den  Dorem  erhaltenen 
o  setzen  lonier  und  Achäer  ein  0  ein  in 

ctxocTi,  eiyt^ooTog  (dor.  /ecxari,  Grundform  *veikQJti). 

'TLoaiOL  (dor.  -xareoi,  G-rundform  ^kQÜai). 

Belege  und  Besprechung  dieser  Formen  in  §  73,  S.  362. 

Dem  dorischen  und  ionischen  a  steht  bei  den  Nord- 
Achäern  ein  o  entgegen  in 

di%o%og  (aus  ^dek^-tos)^  aber  ddyux  s.  oben. 

Belegt  und  besprochen  ist  diese  Form  in  §  74,  S.  362  f. 

Sehr  zweifelhaft  ist  der  Wert  der  äolischen  Formen  (¥)loxoy 
Balbilla  175i9  (besprochen  in  §  70,  S.  356:  vgl.  oben  die  Bei- 
spiele für  Xax-)  und  o-k6x(o  Theokrit  289  (besprochen  S.  199 
und  356:  vgl.  S.  408  oben  die  Belege  für  a-ko^og). 

AnmerkaDg.  Die  äolischen  Laatgrappen  aia,  tta,  o«y,  a>ut  aus  or« 
■■  apa^  9¥ü  =■  0fi«,  wo  «  0^9,  a>r<f  -=>  ö{m  sind  bei  den  »Diphthongen«  in 
§  140  besprochen. 


B  sonaHS. 

Ober  den  Begriff  desselben  s.  Bd.  I  171. 

1.     Als  ga,  UQ, 

136.  Im  allgemeinen  war  tönendes  r  ^i  den  Nord- 
Achäem,  wie  bei  den  übrigen  Stämmen,  durch  pa  aQ  ver- 
treten.    Beispiele: 

Im  Anlaute. 

aQy"  ^,glänzen^,  otQyvQog^  OLQyvQiov. 

Thess.   (äQ)YVQQOi  1  s/s»  oQyvQioi  18  oft,  ^AQyovv^iog  65s5. c5-  la* 
Aed.    oQyvQiov  Inschr.  120?,  aQyvqiia  1657/b»  aQyvija  1534/5. 
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^QX'  (aus  rgh-  zu  geiiu.  regen  ,^ich  erheben"): 

Thess,  aQxd  54 1«  65 1,  vn-a^ifiev  16 19  53?  54soi  tvr- 
a^iTOv  744,  a^x^-  in  Zusammensetzung  11 «  12«  und  4a  (s.  Nach- 
träge), 14qx^-  in  Eligennamen  z.  B.  ^^(^ehieiog  1658-66  u.  a.  m. 

AeoL  Sehr  oft  z.  B.  a^a  Inschr.  828. 10  83 14  84 is,  oQxei 
82i9,  vn-aQXoiaa  84i3  1276,  iTt-d^ovra  119Di7,  a^xct>vl29B4i, 
*Aqx-i7tTca  96i,  IIoliaQxog  121 2«. so. 51  u.a.m. 

Im  Inlaute. 

ßaQP-,  agv'  „Widder*'  (ssk.  irsau-): 

AeoL  agniiadeg  Inschr.  155ai5/i6  (s.  Nachträge),  oQvr^aöußv  isj 
agvwv  Theokrit  28 ü. 

ygaffio  (aus  gi'bh-  zu  germ.  kerban): 

Thess,  eyQatpe  I618,  opygaipeivm  äyyQatpai  63 n,  i^yga- 
ipayvagl6ii/4t,  oyyQOipayvag  u,  7tovuyQaipafAivoig^\%^ —  ovyQaq>ü 
53io  54i4,  ovyQatpiv  731,  —  vTtayeyQafifiivog  16».  10. «6.39/40,  — 
6vyQa[([pay]  1  AOfAi  y  noXixoyQafpei^ivtow  16si,  nBTtoXivoyqafp^i' 
liivoi  164i.48.4f/47i  —  yqa^^aia  16io. 

AeoL    ygoupioiai  Inschr.  82sy    -ayQaq)fov  121  le,  7iQoayQaq)ifiv 

I29A50/01,  yndfprivai  83ii,  anoy(^q>BvaL  90?»  —  eyQaWe  8495,  i^i- 

ygaipai  1168,    avayqakpai    I2O17/18  1574/5  17368}    avayQaxpavvag 

8349,   yodipaviag  84^1,  —  avayQaq>ri  805*  160s5,  ovayQaq^rflBiat 

8847,    i/teygaipr^y  17386/87,    yQag)€yia   119Ds4>   —   yeyQCcfÄfievog 

119D81    1577,    —    avviy(ja(pov   8568,    g>oivi'A6yQag>og  87%   111 9, 

ygaipa  119D8,    avaygaipa  157?,    öiayQaipa  119 Asd  B17   Dio.is. 

98. 85*89/88,    ifviyQagxxv  I2O1G,    avtiynaipevg  853,    —    ygafiindTevg 

85io*89.47,  —  yQama  113i4  II67  17385. 

Nur  Balbilla  schreibt  ygonnata  174,4,  yQOstxa  ITÖa«. 

Kgai-  und  -Agdtrig  in  Eigennamen: 

(Ober  xghog  und  -x^rt;;  «  ^^t#«  s.  oben  §  27,  S.  309): 

Thess,  Zahk^iche  Eigennamen  z.  B.  KoaviTcnog  373,  -^a- 
XQattftneioi  66,  —  l^arox^arceg  65/6,  ^iTtfco'/^aveigQ,  Euivlqol' 
%Eig  1649-70.71,  JafioyLQateig  62 9  OiloA^aveig  65$  u.  s.  w.  — 
^EmTiQauiag  I679.76,  EvKQaudag  658i  u.  s.  w.  —  ^Emi^iatlvog 
6557,  —  TifiovuQavua  IO9,  Sovai/4^teiag  18s7/s8,  ^yrix^cfreia  36 
u.  s.  w.  —  ^yri^c^ra  61,  ^ETtivLqdva  78a. 

-4«o/.    Belege  in  §  27,  S.  309. 
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TLQaviaTog: 
These,    KqaxiavoXag  72b8,  —  Äeol,  yi^iöxa  Inschr.  121  le. 

TLQazitf),  VLQateQog: 

These.    Kqcctbioi'  in  Eigennamen  10?  16&o  48e75i/i,  Kga- 

tegaioi  65,  K^aTegaeia  10 14. 

Über  aeol.  hnxQExi<o  s.  §  27,  S.  309.  Wenn  die  Glosse  Hoqxsgd 
äolisch  ist,  so  weist  sie  auf  ein  ursprüngliches  xoQxtQd  hin. 

•• 

Von  den  nur  im  Ao lisch en  belegten  Worten  seien  hervorgehoben: 

a-T^axTog  Adesp.  52  „Spindel"  aus  *trkv-t08  zu  ssk.  tarku 
„Spindel". 

ßoQvg  (aus  *gr^,  yg\.  wk.  gurüs,  got  kaürus):  ßaQvdaifAOvog 
Alkaios  37  A,  ßoQvvdrpf  Glosse. 

ßgadvg,  ßagdvg  (aus  *grdü'):   ßagdczegoi  Theokrit  29so« 

dga-K'  (zu  öagyLOfiai):  eÖQayLe  Theokrit  30?. 

(fQccX'  (zu  zd.  drazhaüi  „ergreifen",  also  Stamm  derzho-: 
drzhO'):  idqafyLxo  Theokrit  3O9,  dgax^iaig  Inschr.  84s4. 

ßgadivog  „schlank"  (aus  vj-d-):  Sappho  90«  104. 

ßqayLog  „Lappen"  (ssk.  vj-k-nds  „abgerissen,  abgetrennt"): 
ßgayiea  =  ßgcmea  Sappho  70«,  ßgomog  Comp.  I  §  17,  11  §  1. 

'Kagdia  (aus  *kfd-\  kerd  in  germ.  hertd):  xa^di oy  Sappho  2t, 
Kuaqdiag  Theokrit  294,  TLQadiag  3O9. 

Iiaqntw  (ssk.  marg:  mjr^Ati  „fassen"):  "/.dfifiaQiffaLy  yuapL- 
^aqipig  Glossen. 

Ttdg&evog  (zu  lat  rirgo:  Stamm  ghirghon:  ghfghSno-): 
Sappho  61  69«  99,  aiTtdQ&evog  96,  TtaQS^evinag  102,  TcaQ&evia  109. 

ragßog  (aus  tfg-):  d'td\_Qßiüg']  Balbilla  176?. 

2.     Als  op,  (}o. 

136.  Über  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Nord-Achäer 
oder  nur  die  Aoler  oq  statt  ag  ^  r  sprachen,  ist  in  §71,  S.  356 
gehandelt  Die  ursprüngliche  Tonlosigkeit  des  ag  scheint  der 
Grund  seiner  Verdumpfung  zu  oq  gewesen  zu  sein:  xo^re^o, 
fiOQyiag,  ^OQvafjiBvog^  vogS^ay^ivoi,  oqnBtov  (aus  Sfpetön), 
IIoQVOfcla:  JIoQvoTtlcjVy  TcxoQftog,  xBxoQxalog.  Auch 
für  die  äolischen  Glossen  oQTxa^  ogna  ^'Oqiipa  dürfen  wir 
vielleicht  eine  ursprüngliche  Endbetonung  voraussetzen. 

Über  xtxoQ^ai,  fjti/iog^at,  itp^oQ^ai  s.  die  Bemerkung  auf  S.  357. 

Die  nord-achäischen  und  äolischen  Worte  mit  90  statt 
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ga  ^  r  sind  zusammengestellt  und  ausführlich  besprochen  in 
§  72,  S.  357—362;  nord-ach.  azgoTog,  ßQOxvQy  aeol.  ^Qoavg, 
OTQoqxxßy  eTtitQOTtrig,  ngovioiaij  ygonTa,  dvdQOHLag.  Die 
Tonlosigkeit  des  qo  und  vielleicht  der  folgende  dumpfe  Vokal 
haben  zur  Entwicklung  des  qo  geführt 

3.    Als  vq: 

137.  Die  äolischen  Worte  niaavqeg  (aus  kvetvj-es)  und 
avQ^  (aus  tvfk')  sind  in  §  130,  S.  403  besprochen.  Bemerkt  sei 
noch,  dass  die  Inschriften  in  ihnen  bisher  nur  -or^-  überliefert 
haben:    Tiaaaga    1356 ^   TtaaoLQayuovza   I6817,   —   oaQxa    112i6, 

OOQ^l   11221    115ii. 


L  sonans. 


138.  Das  tönende  /  ist,  wie  allgemein,  durch  aX,  la  ver- 
treten in  den  bisher  nur  für's  Aolische  bezeugten  Worten: 

ayalf^a  (aus  *a'gl'tna  zu  yel-  „glänzen^',  vgl.  Fick  Wörterb. 
I*  432):  ayalfAa  Inschr.  111  s,  dydlfiatog  113io,  dyalfiara  Al- 
kaios  Ibi, 

yiXddog  (aus  *kldd  =  germ.  holt):  viXddov  Theokrit  29i4, 
dxlddag  Glosse. 

^dlS'aTLog  (aus  ^mldho-  zu  got.  mild-s  «  mHdhos  ^^mild&'): 
Sappho  50  Alkaios  34$   Theokrit  29x4. 

üTtkdxvov  (aus  ^splglmo-:  ssk.  plihdn,  altb.  slezena  „Milz"): 
anXdvxvwv  Inschr.  938. 

Xa'kyLog  (aus  *ghlgh6'  zu  lit.  gelezls,  altb.  zelezo  „Eisen^*): 
%dX%oio  Balbilla  174io,  %dXyL(OL  Alkaios  15 1,  yaX'Mav  Inschr.  101 5 
12160  173s5,  xahda  1218«  1223,  xdXMOi  1358,  xdhiia  1356.8 
xdlmai  Alkaios  158. 


Die  Diphthonge. 

Allgemeines. 

139.  Im  Thessalischen  entstafiden  zwei  neue  kurz- 
vokalige  Diphthonge  (d.  h.  solche,  deren  erster  Komponent  kurz 
ist)  dadurch,  dass 
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jedes  urgriechische  und  nord-achSische  tj  in  ei, 
jedes  ui  griechische  und  nord-achäische  lo  in  ov 
verwandelt  wurde.     Das  Nähere  in  §  43,  S.  323  ff.  und  §  87, 
S.  368  ff.     Dass  bereits  die  Nord-Achäer  i]  als  ei  sprachen ,  ist 
eine  unbegründete  Vermutung,  vgl.  §  45,  8.  324  ff. 

140.  Im  Aolischen  entstanden  die  drei  kurzvokaligen 
Diphthonge  ai  ei  oi  und  der  Diphthong  loi  (rn  und  äi 
bisher  nicht  belegt)  dadurch,  dass  ein  v  vor  einem  echten  oder 
aus  Tjf,  x/,  t  vor  i  u.  s.  w.  entstandenen  a  als  Nasalis  sonans  in 
i  überging.  In  nord-achäischer  Zeit  wurde  noch  -^w-  ge- 
sprochen: denn  1)  haben  die  thessalischen  Formen  leiTogevaitvaa 
48,  Ttavaa  65«,  dfrelev&egea&svaa  72ai.3.4.6.ii-is  den  Nasal 
im  Inlaute  vor  -oa  —  -tia  noch  direkt  erhalten,  und  2)  können 
die  thessalischen  Auslautsgruppen  -ag,  -eg,  -og  in  tag  Imarolag 
1648.47»  Tafiiag  löso.ie  17$,  arteXev&egea&ig  72aio.  i4,  eve^evig 
54io;  «*og  tayog  16s.  11.94.41,  TtoXifiogn,  yivo^ivog  18  oft  u.a.m. 
nicht  aus  den  äolischen  -aig,  -c/cr,  -oig,  sondern  nur  aus  -avg, 
-erg^  -ovg  hervorgegangen  sein:  das  thessalische  -ag,  -eg^  -og  laset 
sich  also  mit  dem  äolischen  -or/c,  -eis,  -oig  nur  unter  der  Be- 
dingimg vereinigen,  dass  zur  Zeit  der  Stammestrennung  noch 
-ans,  -ens.  -om  lebendig  war. 

Der  Übergang  von  -wä-  in  -icr-  war  zur  Zeit  der  lesbischen 
Lyriker  bereits  vollzogen.  Das  älteste  inschriftliche  Beispiel  ist 
Malodoiog  164  f  (vorion.  Alphabet). 

I.    'ig  aus  -ns  (=»  -ns  oder  -nts). 

-aig  im  Nom.  Sg.  der  Stämme  auf  -av  und  -o>t:  ayiovaatg 
Inschr.  8384  llODis.s»,  avvdvvaig  Söss,  [7tQ]eaßBvaaig  89io, 
iegareiaaig  97i/t,  SiaQTtaaaig  119 An  Bn,  ano(T[Ti]Xlaig  Dioßit 
[yLal£](a)aa[i]g  14,  nQvravevamg  I2O19,  avödaaig  Balbilla  175?, 
TQiaaaig  176  9,  SQO^iay(€)Tiqaaig  Samml.  295 1,  yt'/w>'aai(cr^ij)- 
amgifzy  —  'MQvaig  Alkaios  34*  41 4,  rcaig  Adesp.  59.  Zweifel- 
haft ist  oldriaaig  Adesp.  56  Ae.  —  Von  den  Grammatikern  werden 
als  Beispiele  angeführt  im  Comp.  III  §  38  yeXaig,  Tteivaig,  von 
Herodian  H,  266,  17;  405,  29;  618,  1 ;  671,  19  roAaig,  ^ilaig, 
Qoaig,  Herzustellen  ist  -aig  (statt  -ag)  in  (.liXaig  Sappho  57, 
'Aiwriaaig  Alkaios  82,  eloTLaliaaig  Theokrit  30ii. 

Der  Nominativ  Atas,  welchen  die  Orammatiker  alsAnenahnie  be- 
zeichnen (vgl.  die  eben  angefahrten  Stellen  Herodians),  hat  gar  nicht  Alart-^ 
sondern  Alä-  zum  Stamme,  vgl.  den  Akkusativ  ATa-v  bei  Alkaios  48  A. 
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Da  Balbilla  die  Entstehung  des  -atg  nicht  begriff,  bildete  sie  auch 
von  ä-Stämmen  Nominative  auf  -aig  (statt  -äs):  Kofißvaais  175 1«,  yevi- 
raie  175]f. 

-aig  aus  -a-ns  im  Akk.  Flur,  der  weiblichen  und  männlichen 
r-Stämme.  Die  Inschriften  enthalten  bis  jetzt  ausser  dem  sehr 
häufigen  Artikel  Talg  gegen  70  Belege,  z.B.  aQxaig  828. lo  83 14 
84is,  öiTuagSösi  ISOn  IÖ611  158is  160ii.s4/s69  ^talaaig  82%. lOy 
igsiaig  834s>  Tfux&iaiafiivaig  84 is,  äQooif^^^Qu^  S-vQmg  94t,  1^- 
idgaig  111s,  yQaq>aig  llQDs,  diay^<paig$i(9if  xpaq)0(poqlaig  if^j 
acaUaig  fÄOQfAaQivaig  120i8,  aXlaig  121 5»  iQajttCaig  123,  afiegaig 
129A4S,  TaioÖB  160if,  eligaig  1607,  Teiiaaig  1736.6/7-80.64,  XQ^' 
aiaigs  u.a.m.,  —  eSeraotaig  84^1  129B6o/6ij  dixdataig  Sba. 
8S.S4. 4S.47  129Bs  136u,  x^ira/^  95B6,  ^coXltaig  119 A 7,16  120is, 
ra/jiiaig  129  A 46,  evegyeraig  40/41  u.  a.  m.  Bei  den  Lyrikern 
ist  -aig  richtig  überliefert  in  ratg  Sfiaig  haigaig  Sappho  11, 
noXXaig  ftXt%%aig  46,  ox&aig  Alk.  94,  yivXixvaig  ^ieydlaig  noiTilhxLg 
41 8,  rvfAgHxig  Talg  Teuvyfxivaig  85,  oviaig  88,  XvyQaig  Theokrit 
28so,  inofif^adiaig  2989,  avletaig  ^^r^ai^s».  Endlich  belegt  das 
Comp.  I  §  3  u.  12  den  Akkusativ  auf  -atg  mit  xalaig,  a6q>aig. 

Fehlerhafte  Akkusative  auf  •'äg  kennt  von  den  Inschriften  nur  die 
Bresos- Urkunde  168  4. 5. «  (röm.  Zeit).  Bei  den  Lyrikern  ist  überliefertes 
-as  natürlich  durch  -cug  zu  ersetzen :  xaig  (oder  ifiaig)  Sappho  42,  TcXSxjaig 
Alkaios  36,,  Sxv^ixatg  108,  Itvxaie  Theokrit  SOi,. 

'Big  im  Nom.  Sg.  der  Stämme  auf  -ev  und  -€vr:  firföeig 
Inschr.  846  117»,  öelx^Big  1126  HSs  Hös,  a(pi^eig  I6O14, 
OToixBig  173is,  ngoafiiTQeig  is/u,  —  Tl&eig  Alkaios  34s,  ovdeig 
49,  ßoiiuig  69,  elg  75j  lav]yxQota&eig  Aäesp.  56 B 7,  tTtogeig?  61, 
•MLöTa&Big  67,  aidda&sig  Theokrit  308.  Zweifelhaft  ist  fiideig 
Alkaios  5i  48B.  —  Bei  den  Grammatikern  stehen  im  Comp, 
m  §  37  voBig  q)q6vBig  nakeigy  in  den  Anecd.  Ox.  I  171,  18  elg, 

elg  aus  Ivg  ist  die  echt-aolische  Form  der  Präposition:  selb- 
ständig Inschr.  82s  837  84  oft  85i6.si.48  884»  934  944  95Bs4  112ii 
1137.1s    114io   II611    1179  119B6  I2O7.14.18.1»  121si.s7  1284 

129AsO.  15. 16.80.  S>.SS.S6.4C       Bs9.58.61/i>        130iO        1367.11.15.18 

1508  157s.io.ii.is  l6O5.80.t6  1625.6  173  oft,  Samml.  230 A 9  2784 
2799  2964  Sappho  69s  Adesp.  51  Theokrit  289. 16,  zweifelhaft 
ist  eig  noXiv  Alkaios  21,  —  in  der  Zusammensetzung:  Inschr. 
83ii/i9  85s7  95Bs5  119A3.ii  B7  129Aii.ii.i8/i9  B48  1566 
157s. IS  1587.8  1596  1658  17349,  lo-  —  £iV  1659,  dayuaUaaig 
Theokrit  30ii,  —  eiaia  Inschr.  947. 


416 

Statt  des  metrisch  nicht  festen  ig,  i<y-  ist  eis,  elo"  herzustellen  bei 
Sappho  li9,  Alkaios  32.  Ergänzt  ist  (eijoidm  Sappho  2-.  Bei  Theokrit 
28,  kann  sk  statt  is  gelesen  werden.  Die  Form  ig  dringt  erst  mit  dem 
Hellenismus  ein  und  wird  auch  von  Theokrit  und  Balbilla  zugelassen:  die 
Belege  in  §  34,  S.  319. 

Das  äolische  -tig  enthält  stets  echtes  -«ic  und  ist  nicht  etwa  dem 
attischen  -eig  gleichzusetzen. 

'Oig  im  Nom.  Sg.  der  nicht-thematischen  Participia  auf 
-o-vr;  vipoig  OQ&oig  xqvaoig  Comp.  III  §  39  (von  vipco-fii  u.  s.  w.). 

'OiQ  aus  'O-ns  im  Akk.  Plur.  der  o-Stämme.  Von  den  bis 
jetzt  vorhandenen  Belegen  (es  sind  ausser  dem  sehr  häufigen  Toig 
etwa  80  an  der  Zahl)  seien  des  Beispiels  wegen  nm*  genannt: 
orQOTayoig  83is,  öixaoYjOTcoig  Uj  vavoig  49,  aXldXoig  SSso.ss.ss 
117 a,  nQoiÖQOigSA^,  u^lxioXoig  n,  avroig  S4n  Sööi.ss  95B6 
112i9  119Di,.83.j8  158n,  hyovoig  112jo/«i  120u  löGs  158it, 
^ioig  1166.10  12168,  v6/Ä0ig  119Bi9  C7.14/16  D14  löOis.asi 
(piXoig  129  A 27  1305  u.  s.  w.  Bei  den  Lyrikern  stehen:  6(p^dX- 
(AOig  Sappho  57,  aveq>avoig  78 1,  TtaaaaXoig  Alkaios  15s,  ivema- 
f.iivoig  304,  [g>i]Xoig  Adesp.  56 A4;  (pavQOTegoig  7c6'/,TOig  73, 
avögetotg  rtiTtXoig  Theokrit  28 10,  f^aXaTLOig  TtoKOigu,  dofioigis, 
v6aoig2Q.    EndUch   führt   das   Comp.  HE  §  33   als   Belege   an: 

&ioig,  av&Qwnoig. 

Ein  Fehler  des  ionischen  Steinmetzen  ist  rovg  Inschr.  Sb^^.  Bei 
Alkaios  78  ist  &JtoXXvfiivotg  (überl.  -ov;)  herzustellen. 

Ob  auch  'Vvg  zu  -vig  wurde,  wissen  wir  nicht:  dagegen 
spricht  evdvg  Alkaios  156.  Aus  -ivg  entwickelte  sich  *-«s, 
welches  weiter  in  -ig  zusammenschmolz  (s.  oben  §  117,  S.  392): 
TQig  Inschr.  94 1  und  sicher  ergänzt  129 A4):;  vielleicht  auch  TtoXig 
82«,  s.  die  Bemerk,  auf  S.  392. 

n.    -ic;«au8-n5i  =  -nti  (Endung  der  3.  Pers.  Plur.). 

-aiai  aus  -a-ws/:  xoXaiai  Alkaios  18 9,  diilfaiat  39»,  yaidt  85 
und  bei  Priscian  I  51. 

ipaXai  Sappho  66  ist  die  dritte  Pers.  des  Singular.  Herzustellen  ist 
ipaXöi  als  3.  Plur.  statt  <paal  bei  Sappho  56  Alkaios  49,  ferner  xexQinatai 
Sappho  187,  TtSTidyatair  Alkaios  84«. 

-eiai  aus  -e-nsi:  Ttqovi&Biai  Inschr.  84i,  (piXlai  (statt  (pi- 
Xeiai)  Balbilla  174 is»  STtiQQOfißeiai  (von  iftiggof^ißT/jim)  Sappho 
2ii/i9,  uiai  Sappho  16. 

'Oiai  aus  'O-nsi:  ifxpiBvioiai  Inschr.  83ä9,  oi^/rfloiai  8329, 
anayyiXXoiai  843  119 Ajs,  c^oicri  84io  85i8  137  7,  z^ov^o^ar  89», 
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[v]ndQ^oiat  95ßn,  atahiaoiai n,  [a7todi]i[öy)iaiv  116is,  [aw- 
ay]oQriaoioi  llOBsi/s«,  yuxUot(a)li]  122 0,  inaiveaoi(a)li]  136«, 
-daoiai  1389,  arecpavoiaiv  151«,  hinoioiv  1705,  tlqvtvtoioiv  A1- 
kaios  104,  q>oqioiGi  Theokrit  28 11.  Der  Konjunktiv  xiyuoiai 
Inschr.  Iö5an  (s.  Nachträge)  ist  nicht  aus  Teyuoiac  entstanden, 
sondern  eine  Analogiebildung  nach  dem  Konjunktive  des  aa- 
Aoristes  und  Perfektes  mit  kurzem  Modusvokale:  iQvaa-O'fiev, 
äd'O-ixev^  ion.  dTtom^ipei,  TCQiq^oiacv  (die  letztere  Form  haben 
die  lonier  den  Äolem  enüehnt,  vgl.  Bechtel  ion.  Inschr.  138). 

In  'Oiai  ist  das  überlieferte  -ovm  zu  ändern:  djtVMQVJtroiai  Sappho  St» 
V9VOVOIV  Alkaios  16  g. 

"0)101  aus  'ö-nsi:  yQQq)0)iac  Inschr.  82$,  [hLxoldn:}rwiaiz/4, 
yiviiaiMoiai  129  As9,  dvave&icjiai  1626. 

Verkürzt  zu  -toai  in  icoot  Inscbr.  85,0»  ovXXv^cdoi  ^^^f^,  ^X^<f^  tsi 
duSax^imci  4^^^j  dvayoQev^itoai  s»,  CoKoot  112  u,  -aatai  117,,  noUcoci  120 1^, 
[iz]o>a[i]  168,«. 

III.    -tat  aus  -n(t)'Si  (Dativ  Plur.  der  «^Stämme). 

TtaXai  Balbilla  174i5  =  *ftdvv-aij  vgl.  Sappho  xig-aiv  78j, 
dgi-aiv  42  2  u.  a.  m. 

IV.     'laiog  aus  -nsios  —  -ntios. 
-eiaiog  aus  -ent-ios:  MaXoBiaio[$']  vorion.  Inschr.  164f. 

V.    "laa  aus  -nsa  =-  -ntia. 

-aiaa  im  Part.  Fem:  TtQoata^aiaag  Inschr.  84 1,  vna- 
adev^aiaa  Sappho  I9  (s.  Nachträge),  /^eididaaiaa  1  u  (s.  Nachträge), 
yelaiaag  26,  oweqQaiaa  78. 

-aiaa  in  naiaa  2^}&  pantia:  TratWtg  Inschr.  828. 10  129Bs4 
SammL  241 10  242 10,  ftaiaav  Inschr.  1126  113  4,  /rat  aag  Inschr. 
1546  17386  Samml.  230A8  B«  232?  254i7,  TraiVa  Inschr.  112 10 
1137  115«. 

Ein  Fehler  des  ionischen  Steinmetzen  ist  nSaav  Inschr.  160g.  Statt 
nao'  ist  naic-  herzustellen  bei  Sappho  2 14  863  Alkaios  15  ^  59. 

-eiaa  im  Part  Fem.:  dvayQdq>eiaai  Inschr.  1626,  fidteiaai 
Sappho  54$,  ödfieiaa  90,  fiiyeiaa  Alkaios  5$  13 B,  Xvd'eiaa 
Adesp.  46A,  d^iqauaa  Theokrit  28$.  Ergänzt:  qKovelaag  Sappho  28/4. 

-otacr  im  Part.  Fem.  vnd^oiaa  Inschr.  84i8,  VTtdf/ioiaav 
12769  InagyLoiaag  1734i)  ngoo'qKoiaap  8öti,  eve^ev'qKoiaav  128s, 
09)^Ailot(;av  lö76y  agfioKoiaop  173i6/i<,  ngefcoiaaigiB,  etaiAent,oiaa%^^ 
ildviaai  Balb.  1766,  otoiaaio,  dtoiaa  Sappho  l6,  linoiaaj,  i^iXoi- 
er« 84,  TvX'qd'Oiaa  Ss,  utav&dvoiaa  68,  nqoaldoiaonf  69,  %v%oia(xvll,  Xi- 

Ho  ff  mann,  die  giieehtoolieii  DUlekte.    II.  27 
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noiaoL  84,  exoiaa  85%,  Ttad'oiaag  AlkaioB  42,  nsdixoiaav  59, 
iftifcvevoiaa  66,  ^otaa  Adesp.  52,  «xoea'  Theokrit  28i9,  —  do£- 
aat  Sappho  10. 

Statt  -OVO'  ist  -oiü'  za  lesen:  Xixoioa  Sappho  109,  d/U^oiaap  121. 

fiolaa  statt  att.  iiovaa^  dor.  ^cSaa  aus  mon^ia:  Molacci 
Sappho  60  84,  fioiacuov  164,  fioioav  Adesp.  53.  Femer  bezeugen 
fioiaa  Herodian  U,  1,  30;  Eustath.  413,  9. 

Statt  fAovoo'  ist  fiOico»n6Uo¥  Sappho  186  zu  schreiben.  IrrtämUch 
wird  fA&aa  im  Comp.  I  §  18,  II  §  7  äolisch  genannt:  diese  Form  war 
dorisch  and  als  solche  böotisch. 


KarzTOkalige  Diphthonge. 

141,  Ein  urgriechisches  äi.  blieb  bei  den  Nord- 
Achäern  im  allgemeinen  unverändert.     Beispiele: 

1.     In  Stammsilben. 

aid--  „leuchten,  glänzen^: 

ThesB.    CE]§-^idix  10 14. 

Aeol.  Z-ai^^aiveiog  Inschr.  111 4  (aus  *Za-ai&(ay:  ein  wert- 
volles Zeugnis  für  äolisches  J^a  =  dicr),  aldvfierov  Balbilla  1746. 

alvog  „Lob": 

Thess.  Alvog  I676,  ^tveiog  46,  Aiviaiog  16f»,  AXve%o[jsi] 
2O69  Aivheiog  Ißei^  Aivha  78b,  Jafialvetog  I677  62s/4- 

Aeol.  alviü)  in  verschiedenen  Temporibus  z.  B.  inaivt^aai 
Inschr.  849.i6/i<  85si  1146  I2O9  ISOn^  enaiveyweg  Alkaios 
37  A  u.  a.  m. 

aiax'  „schamhaft  sein'': 
Thess.    Aia%ivag  1639,  Aia%ivaiog  11»,  Aiaax^vaiog  6Ö97.779 
AiaxüXog  löao/si.se.sa,    Aiaxvkeiog  546    1634. st^   AlaxvUg  \3% 
4s  u.  a.  m. 

Aeol.  AiaxvXrjg  Inschr.  85  s,  Aiaxfi(<unfog)  146 s^  Aiaxi^a] 
Samml.  292 1. 

und  vieles  andere  mehr. 
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a.    £in   stammhaftes  at  ist  nur  in  thesa,  eT/iow  (s  atfjiioy)  and  Sei- 
fiovy  (»»  daifioyy)  in  si  verwandelt,  s.  unten  §  150,  S.  423  bei  ei. 

2.    In  Bildungs-  und  Flexionssilben. 

Nomina  auf  -aiog,  -ata. 
Belege  unten  beim  »Zusammentreffen  eines  Diphthongen  mit  einem 
Vokale«. 

In  der  Flexion  der  ä-Stämme:   Nom.  Plur.  auf  -at,  Dativ 

Plur.  auf -cftat,  -aig. 
Adverbiale  Lokative  auf  -ae. 
Personalendungen  -fiac,  '(a)ai.,  -Tai,  ^vtoi. 
Infinitivendungen  -fievaij  -a&ai. 
Infinitiv  des  aa-Aoristes  auf  -aai. 

Die  auf  gewisse  Distrikte  beschränkten  thessaliscben  Endungen 
'T8t  (statt  'tai),  'V^eiv  (statt  -vtat),  -a^eiv  (statt  -oSai)  sind  bei 
e<  in  §  150,  S.  428  f.  besprochen. 


142.  Durch  Epenthese  entstand  bereits  inner d- ach äi- 
scher  Zeit  -aiQ-,  -aiv-  aus  -ap/-,  -av/-: 

'Thess.    xaiQB  48s,  Xaigowog  619,  Ki&alqow  65u5. 

Aeol.  xalQe  Inschr.  103  104  105$  107  u.  öfter,  Sappho  105 
Alkaios  öi  54A,  x^^Q^^  Balbilla  174?  Sappho  86,  x^^Q^^  Bftl- 
billa  174ii,  x^^QOig  xae^^TCü  Sappho  103,  ^aq^aiqu  Alkaios  15 1, 
OiXeiailgüotai]  Inschr.  8844,  haigoig  Sappho  5,  ermgai  Sappho 
11  31,  fiayuxiQa  lu  78s,  —  (paivriTai  Inschr.  1736i,  qHxivofiai 
Sappho  2 16,  (paiveTOL  2i  111,  i(paivEO  34,  ifpalvero  Ö3,  cpaivoXig 
95,  fiaivoXat  lis,  fieXaivag  lio,  TLTalvio  Alkaios  140. 

Über  äolisches  hdQä  s.  oben  §  12,  S.  276. 

143.  Durch  Kontraktion  entstand  at  vielleicht  bereits 
in  früher  Zeit  in  dem  Nomen  TtaXg,  Gen.  Tcaiddg.  Bewei- 
send kann  hier  nur  das  Metrum  sein. 

Aeol,  ndig  Sappho  38,  naXdog  Sappho  90  Theokrit  30«.  17, 
Ttaida  Sappho  86  95  117  121,  /rat  Sappho  U  Alkaios  1  57 
Theokrit  29i,   naidtjv  Alkaios  Öls»    7taidoq>ihiii%iQa  Sappho  47. 

Offen  ist  nur  der  Nominativ:  jt&Xg  Sappho  34  85  106  Adesp.  51, 
vgl.  ndstg  in  der  späten  Inschrift  106.  Balbilla  gebraucht  auch  den  Vo- 
kativ offen:  ndX  175».  Die  in  römischer  Zeit  gebildete  Form  stdiv  Inschr. 
169«  ist  für  den  Dialekt  wertlos.. 

27* 
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Auch  die  edalische  Bronze,  welche  jedes  andere  /  zwischen 
Vokalen  bewahrt  hat,  schreibt  bereits  fcaldeg  (s.  Bd.  I  §  57, 
S.  175).  Deshalb  vermutet  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  371  Anm., 
dass  /  in  Ttaßid-  nicht  lautgesetzlich,  sondern  durch  Einwirkung 
des  /-losen,  im  Kyprischen  belegten  Nominatives  Ttag  —  *7täF'g 
(Belege  in  Bd.  I  136,  §  7  c)  ausgefallen  sei. 

144.  Im  böotischen  Dialekte  ist  ai  schon  früh  durch 
die  Mittelstufe  ae  in  ä  (geschrieben  ae,  ij)  übergegangen.  Bei  Thes- 
salem  und  Äolem  hat  at  seinen  ursprünglichen  Lautwert  ai  be- 
halten :  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  würde  der  thessalische  Wandel 
von  av  in  «t  und  der  thessalisch-äolische  Wandel  von  -aio-  in 
-ao-  (durch  -aio-)  unerklärhch  sein. 

Einem  äolischen  ai  entspricht  in  den  übrigen  Dialekten 

1.  ein  dor.  ion.  i^. 

145.  Die  äolischen  Worte  aificaicov  Inschr.  829. ii  = 
att.  riiiLaEiav  und  aifiiovcog  Etym.  Magn.  452,  37  (Molelg  ro 
'Haiodog  %ai  i^iovog  Aiaiodog  luxi  aifxiovog  liyovaiv)  harren 
noch  der  Deutung:  so  viel  steht  aber  fest,  dasis  die  allgemein 
verbreitete  Ansicht  (Meister  Dial.  I  83),  der  Diphthong  ai  diene 
hier  zur  Bezeichnung  eines  breiten  ö-Lautes,  völlig  unhaltbar  ist, 
vgl.  oben  §  45,  S.  325.  Kann  zwischen  i;/ui-  und  aifii-  nicht 
ein  regelrechtes  Ablautsverhältnis  walten?  Es  liegt  der  Bedeu- 
tung nach  nahe,  das  idg.  se-mi  „halb"  (ssk.  sä-mi,  lat.  se-mi,  gr. 
ri'fiiy  ahd.  sämi)  mit  ssk.  si-män,  si-mä'  „Scheitel,  Haarscheide", 
si-mant-ayati  „scheiteln,  durchschneiden"  und  germ.  si-da  „Seite"*) 
(eig.  „Hälfte**) •  altnord.  sida,  ags.  aide,  ahd.  aita  zu  verbinden: 
wir  kommen  damit  auf  einen  Stamm  sei:  sai:  si  ,4n  der  Mitte 
durchtrennen,  halbieren"  und  ein  doppelstämmiges  Nomen  sei-mi 
(.  semi):  sai-mi  „das  abgetrennte  Halbe". 

Neben  atfii-  lag  im  äolischen  Dialekte  auch  ^^i-:  die  Belege  auf 
S.  329  unten. 

146.  Wenn  der  im  Etym.  Magn.  452,  37  (s.  den  vorigen  §) 
überlieferte  äolische  Name  Aiaiodog  —  ion.  dor.  'Haioöog  im 
Etym.  Gud.  249,  49  durch  »o  t^  aiaiav  odw  TtoQSvoiisvog^.  er- 

^)  Ssk.  ft-md,  si-män  und  germ.  ti-Ou  werden  bereits  susamnien- 
gestellt  von  Pertson  Wurzelerweit.  111,  Anm.  6. 


421 

klärt  wird,  so  sind  hier  die  alten  Grammatiker,  indem  sie  das  ai 
als  echt  und  ursprünglich  ansahen,  einsichtiger  gewesen  als  die 
modernen,  welche  von  einem  ^Hai-  mit  echtem  ij  ausgehen  und 
dem  äolischen  u^iai-  den  Lautwert  äsi-  geben  (Meister  Dial.  1 83), 
TgL  den  Torigen  §.  Der  Dichter  ^Haiodoq  stammte  aus  dem  äoU- 
Bchen  Kyme:  sein  Vater  gab  ihm  den  gewiss  schönen  Namen 
AialodoQ.  Als  nun  die  Familie  am  Anfange  des  7.  Jahrh.  nach 
Böotien  übersiedelte,  wurde  aus  dem  Alalodog  in  der  böotischen 
Mundart,  welche  ac  in  ij  umsetzte,  regelrecht  ein  'Haiodogj  und 
unter  diesem  Namen  kamen  die  Werke  des  Dichters,  welche  er 
in  Böotien  verfasste,  zu  den  lonem  und  Dorem.  Der  falsche 
Spiritus  asper  verdankt  seinen  Ursprung  wohl  der  volksetymolo- 
gischen  Ableitung  des  Hai-  von  ridoi^ac  oder  iri^i. 

Man  hat  die  junge  böotische  Inscbr.  Samml.  800  mit  täfi  McoodcDv 
Eioio6tl<ov  zum  Belege  für  echtes  e  irk'Hai'  angeführt,  ohne  zu  bedenken, 
dass  schon  in  früher  Zeit  der  ursprünglich  nach  böotischem  Lautgesetze 
entstandene  Name  des  Dichters  'Halodoc  in  ganz  Griechenland  widerklang 
und  deshalb  den  Böotem  der  jüngeren  Zeit  ein  echtes,  weil  gemein- 
griechisches, fj  zu  enthalten  schien.  Auch  sonst  ist  im  Jung-Böotischen 
ein  ans  04  entstandenes  tj  in  et  weiter  verwandelt,  vgl.  Meister  Dial.  1 241. 

147.  Die  Präsentia  &vaia7Lco  und  fiLfjivaia%(a  (Etym. 
M.  272,  16.  452,  35.  Anecd.  Ox.  I  197,  2.  Schol.  zu  ^  799) 
—  att  ^yfymcjf  fAifir^axa)  sind  von  den  schwachen  Stammes- 
formen &vä  (zu  ^vi]),  fiva  (zu  fÄvri)  mit  dem  Praesenssuffixe  -icnccu 
(vgl  die  wohlbezeugten  attischen  Formen  d'vrj-ia^xo,  fUfiviq'Layuo) 
abgeleitet:  ^vä-ia7Lio,  jut-fiva-tdxw. 

Bei  Sappho  62  ist  Har^ahnei  für  das  überlieferte  xata^doxei  her- 
zustellen. 

2.   ein  dor.  ä,  ion.  ij. 

fiaxotlzag  Alkaios  SSs  (<»  dor.  iia%atag,  ion.  fioxijnjg)  ist 
von  dem  Desiderativ  *§ittxä-j^'-(o  abgeleitet,  während  ^axa-tag  auf 
dem  in  ^axa-au),  fioxä-aai  u.  s.  w.  auftretenden  Stamme  beruht 

yiXaifiif  Ttalaifiiy  ftXdvaifjiL  (Herodian  II  930,  4: 
andere  Belegstellen  bei  Meister  Dialekte  I  175,  Anm.  5)  sind 
von  *yeXai(Oy  *7vaXaiwy  *7thxvaiu}  ausgegangen.  Derartige  Prae- 
sentia  derivata  auf  -alw  —  att.  -ata  scheinen  gerade  dem  achäi- 
schen  Stamme  eigentümlich  gewesen  zu  sein,  vgl.  homer.  ayaio/dat 
V  16,  TLiQau  /203,  naQag>&air3ai.  X  346,  böol  iarfi  (—  iaalu). 
ioäl^u  Hesych,  kypr.  a-yLoqui-Ttig  von  7LOQai(o  (s.  Bd.  1 78. 275)  u.  a.  m. 
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Ebenso  setzt  (palfii  »s  dor.  q^äfily  ion.  qnriiii  ein  *q>aiaß 
voraus,  vgl  altb.  bajcUi  „erzählen":  überliefert  sind  q>atai  3.  Peis. 
Sg.  Sappho  66,  q>aia»a  Apollon.  Soph.  162,  26  ed.  Bekker  (oi 
^loXelg  g>ia&a  liyovaiv:  emendiert  von  Ahrens), 

fiaivcg  —  dor.  fjiavig,  ion.  fifjiyig  soll  nach  Tzetzes  zur  Ilias 
50,2  äolisch  gewesen  sein  (jäoviv  JcDginrig,  ^äiviv  u^lolm^g):  ver- 
dient der  sonst  recht  verdächtige  Gewährsmann  Glauben,  so  hat 
sich  fioivig  un  Vokale  an  das  Praesens  fialvof^ai  angelehnt  (vgl. 
auch  laatvolag  Sappho  1\$). 

Die  Angabe  des  Tzetzes ,  die  Äoler  hätten  staitga  und  af  statt  der 
dorischen  Formen  Tfdxga  und  ä  (Nom.  Sg.  des  Relativs)  gesagt,  hat  Meister 
Dial.  I  84  endgültig  abgethan. 

Anmerkung.  Das  nord-achäische  at  „wenn",  af^s  (Belege  bei  den 
»Partikeln«)  ist  dem  ionischen  st,  sT^e  lautlich  nicht  gleichzusetzen. 


EI 


148.  Ein  ursprüngliches  «i  blieb  bei  den  Nord- 
Achäem  unverändert.     Beispiele: 

1.     In  Stammsilben: 

deivog  aus  *dßeiv6g  „gewaltig**: 

Thess.    Jeiviag  15b  657i.is4.i4S)  JeivofXBVBiog  65ii7.ii8. 
Aeoh     JeivoKlri  Samml.  1274i,  deivoTavoy  Alkaios  13B. 

7t €1-,  TBi-  (aus  kvei')  „büssen,  bezahlen": 

Thess.    a7V7tB[laa]i  5io,  (a7c)7t€iadT0v  Tss. 
Aeol.    anoTBiaai  Inschr.  165  lo  (röm.  Zeit). 

fteiy^-: 

Thess.  IIu»olaoi  67,  Uei^olag  72a6,  ITei^ow  65i7o,  ^a- 
fiOTtsi&eig  6588,  Ileiaaagib^  neiaaard[QOv]  63  j,  Tceneiareiv  I61«. 
Im  vorionischen  Alphabete:  il€t^di)[i]  66,  IIu&iDveiog  13«. 

AeoL  ÜEi^iag  Inschr.  928/4,  naQ7t€i{a)ai  Balbilla  1766, 
Tgei&w/Äai  Sappho  I18/19  u.a.m. 

not-eidtovj  Iloaeiddwv: 

Thess.    noreidovvi  21 4/6  29  30  51,  Iloaudinnov  681. 
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Aeol,    Iloaeidalcj  Inschr.  OOe,  [ir}oaeidi7tftog  142 sl,  noOBi- 
diovog  168 11,  noaüdonf  Alkaios  26. 

Thess.     Xeifiag  6i8. 

Aeol,    a%%l(Aavtov  Alkaios  16,  %Bi^iavL  185,  %Bi(A(ava  34|. 

und  viele  andere  Stämme  mehr. 

2.     In  Bildungs-  und  Flexionssilben. 

3.  Pars.  Sg.  des  Indikatives  Akt.  auf  -€i. 
Zahlreiche  abgeleitete  Nominalstämme  auf  -6^0-. 

u.  a.  m. 


»   t 


149.  Besondere  Hervorhebung  verdient  das  äolische  oeiytjv 
„öffnen^  Inschr.  83  4s,  da  es  den  starken  Stamm  ßeiy-  »  germ. 
veik-  (altn.  vikja  ,,drehen,  bewegen^',  alts.  v(kan)  rein  erhalten  hat 
und  deutlich  zeigt,  dass  bei  Homer  wßei^a  statt  des  überlieferten 
äi^8  zu  lesen  ist.  Das  0  entstammt  dem  regelrecht  vom  schwachen 
Stamme  gebildeten  Praesens  o-Fty-vv^v  »  oYywfii. 


s$  aus  anderen  Vokalen  entstanden. 

Über  thessalisohes  «1  ans  tj  b.  oben  §  48  und  46. 

Über  äoÜBohes  sta  ans  eiu  b.  oben  §  140. 

Über  81  statt  »  nnd  umgekehrt  »  statt  ei  s.  oben  §  119 — 121. 

1.     €1  statt  a$. 

150.    Dieser  Lautwandel  ist  nur  im  Thes^alischen  zu 
belegen: 

a.    vor  ju: 
B%fjLOvv   „kundig^'   —   atfAtnv  Ilias   E  49:   Elfioiveiog   1654, 

deifieve  7io  —  att  dai^we:  diese  Deutung  wird  durch  den 
Zusammenhang  sehr  nahe  gelegt 

b.  in  den  Endungen: 
-rsi  B>  att.  -rai:   i\paq>iatBi  I617.ii,  ßdiXeiveitoj  yiwei^ 

T6^  11/tS- 

"Vd'Siv  =-  att.  -vrai:  ifparyQSvS-Biv  I641. 
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"Od-eiVf  -ateiv  =  att  -^d-ai:  ipaq>i^aa9^€iv  I614,  icai- 
a9'eivi$,i^eQyaa&€iaia&€iVi'jj  dedoad^eiv  i%f  aTtelBv&egova&Biv  und 
aftBiXev&eQoia&eiv  18  oft,  TtBTtdatBtv  I616   (»  att  TteTteia&ai). 

-ae-'iv  —  att.  -aa-i  im  Inf.  des  ao- Aoristes :  ov^gaipeiv  16ii, 

In  diesen  Endungen  scheint  der  Wandel  von  ai  in  ei  auf 
Larissa  beschriuikt  gewesen  zu  sein,  vgl.  aus  Phalanna  [/]{€)- 
y[ea}(p(&ä)i  7is,  yeyh&ai  7t9,  aus  Krannon  dedoa&ai  öSs^  aus 
Kierion  dedoad^ai  63  9  ^  arSaain, 

2.     €$  statt  17. 

151.  Wenn  Choeroboscus  Schol.  in  Theodos.  209, 25  ( =  Hero- 
dian  11  674,  4)  berichtet,  dass  von  den  T>ve€uteQOi  ^ioleigt  die 
alt-äolischen  Formen  L^XiAAijog,  ßaailriog  in  ^^x^^^^^^Sf  ß aal- 
le log  umgewandelt  seien,  so  ist  das  eigentlich  keine  Bereiche- 
rung, sondern  höchstens  eine  Ergänzung  unseres  Wissens:  denn 
auf  den  Inseln  des  Archipelagus,  ionischen  sowohl  wie  dorischen, 
wird  in  der  nachklassischen  Zeit  nicht  selten  ei  statt  ij  geschrieben, 
YgL  Bloss  Aussprache  *  33.  Bei  den  Aolem  sind  bis  jetzt  nur 
zwei  inschrifUiche  Beispiele  gefunden:  jj^gicßeia  —  nqiaßria 
unbestimmter  Herkunft  Inschr.  I6O81,  und  ftoeifisvog  aus 
Tenedos  Inschr.  ISOg  (A).  Dieser  Wandel  von  offenem  ^  (»-  o) 
in  geschlossenes  S  (—  ei)  bildet  als  eine  junge,  gemein-griechische 
Lautneigung  die  Brücke  zum  Itadsmus:  er  darf,  wie  das  be- 
reits oben  §  45,  S.  324  betont  wurde,  nicht  mit  der  gleichen 
thessalischen  Erscheinung  in  einen  inneren  Zusammenhang  gesetzt 
und  zum  Beweise  für  eine  alte  gemeinsame  nord-achäische  Ver- 
schiebung des  i  zu  ei  angeführt  werden. 


5i 

152.    Ein  urgriechisches  01  ist   bei  den  Nord-Achäem 
in  allen  Stellungen  unverändert  geblieben.     Beispiele: 

1.     Stammsilben. 

afioißa  (zu  Qfieißofiai): 

Thess.    l^fiolßag  65ii8. 

Aed.    afioißav  Inschr.  173ss  Sappho  58. 
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xoivog: 

Thess,  kTtiKOivatai  1%,  tloivov  li  20i/t  ö4io,  xoiva  5«; 
noivov  54i4,  noivav  7 41  I6469  ^oivaow  53i8. 

^eo^.  'Aoivov  Inschr.  84$,  xoeW  84s  112i  113t  115t;  xoeW 
121 17;  noivav  8047  156io;  moivaiai  896  u.  a.  m. 

Thess.  XoiTtov  Ttsy  h>ind  7i8  16 191  ^oi^ovy  164t;  Aot- 
TToe^  54 ti. 

^tfo/.  vnokoinoiai  Inschr.  90fli,  hoinav  173 1«,  Imnov 
Theokrit  29  0. 

ol^LOg  aus  ßoinog: 

Thess.    olnodofiitj,    oinodofisifia    7ii.  it.  ti.  te«  87*469    i/roi- 

TilOV  tS.  46. 

^^0/.  oiTLi^aoiai  Inschr.  83t»9  xarofx^roiy  846|  oiyt/qfidteaaL 
945,  oexij^^vrcüv  119D80.87,  olnerav  1344  u.  a.  m. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  übrigen  —  thessalischen  und  äoli- 
schen  —  Belege  ist  ein  selteneres  äolisches  Nomen  hervorzu- 
heben: olvog  „allein"  (lat  ünus):    oivofiolriae  Inschr.  119 Ai. 

2.     In  Flexions-  und  Bildungssilben. 

In  der  Flexion  der  o-Stämme:  Lok.  Sg.  auf  -oi,  Nom.  Flur, 
auf  -ot,  Dativ  Flur,  auf  -oiai,  -oig. 

Die  äolischen  Lokative  auf  -vi  enthalten  echtes  (nicht  ans  -ot  ent- 
standenes) -fit,  das  Nähere  in  §  164,  S.  426. 

Optativ  der  o-Flexion. 


Aolisches  oi  statt  €i  (cei). 

153.  In  drei  Fallen  entspricht  äolisches  01  nach  dem 
Zeugnisse  der  Grammatiker  einem  gemeingriechischen  ei: 

ovoigog  =  ovßiQog:  von  den  zahlreichen  Belegen,  welche 
Meister  I  86  zusammengestellt  hat,  seien  nur  genannt  Compend. 
m  §  20  oveiQov  ovoiQOVf  Herodian  11  436,  13  to  yäg  oveiQog 
ovoiQog  Xayovai  {^ioXeig).  Aus  et  kann  01  nicht  entstanden  sein : 
entweder  ist  bi  also  ursprünglich  oder  aus  ai  geschwächt  Das 
Letztere  möchte  ich  deshalb  für  wahrscheinlich  halten,  weil  ein 
von  ovoQ  abgeleitetes  Nomen  *oyaQj^g  —  ovaigog  für  das  Kre- 
tische bezeugt  ist:  avaigov  ovsiqov.  Kfilveg  Hesych.  Den  Grund 
zum  Wandel  von  ai  in  01  kann    ausser   der  Tonlosigkeit  des 
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Diphthongen  die  Neigung  zur  Assimilation  gebildet  haben.  — 
Bedenklich  ist  es,  die  Entstehung  von  ovoigog  in  eine  Zeit  zu 
verlegen,  als  noch  *ovoQxog  gesprochen  wurde  (Meiner  Dial.  1 87). 

akoizag:  Herodian  11  436,  12  aleirrig  akoirrig  yuno  diä- 
XenTov  ^loliAJiv,  Hier  besteht  ein  regelrechter  Ablaut  yon  u 
zu  Ol,  vgl.  aloirri  „Frevel"  Hesych,  akottog  „Frevler^*  Lykophron 
136,  akoitig  „Rächerin"  Lykophron  936.  Der  Stamm  ist  leü-: 
loa- :  lU-  {aXivelv),  vgl.  Fici  Wörterbuch  I  *  533. 

Dass  inoiyo}  —  endyto  (Herodian  11  436,  12)  nur  einer 
Etymologie  sein  Dasein  verdankt  (Meiner  Dial.  I  86),  scheint  mir 
nicht  unbedingt  sicher.  Zu  Biyfo :  o-Xyw  (vom  schwachen  Stamme) 
lassen  sich  vergleichen  ved.  fjati  „sich  regen,  bewegen"  neben 
ved.  ijate  „treiben,  bewegen",  ssk.  ingati  „sich  bewegen",  ved.  m- 
gdyati  „schwingen,  in  Bewegung  setzen". 

Anmerkung.  AolischeB  -oior-  ans  -oim-  ^  att.  -ovcr-  ist  oben  in 
§  140  besprochen.  Statt  des  überlieferten  doxiftoifii  Sappbo  69  haben 
wir  wahrscheinlich  doxlfAoafii  zu  lesen. 


YI 

154.  Die  einzigen  guten  Belege  für  ein  gemeingriechisches 
Vi  bilden 

vlog  Alkaios  41s.  In  späte  Zeit  fällt  theas,  v\6g  19is, 
aeoL  vlov  Inschr.  125 1,  in  die  römische  Kaiserzeit  vJov  Inschr. 
17381.88.47  Samml.  218s  230Ai  244*  2678,  vuo  Inschr.  17366. 
68  u.  a.  m.,  vgl.  auch  die  Glossen  vloto,  viwaig, 

im-oQoyvioi  Sappho  98. 

In  den  äoli sehen  Adverbien  rvide  Balbilla  I764  1778, 
Sappho  l6,  Theokrit  285  (überl.  rv  de)  und  Glosse  (überl.  rvöai), 
fttjlvi  Sappho  le  (überl.  Ttolv  und  titjXoI),  aXXvi  Alkaios  89 
(überl.  alXo),  Tv'ide  Schol.  zu  H 298,  Ttr^lvi  aXXvi  axiQvi 
(überl.  TtriXvij  aXvsi,  äteQvei)  Theognost  Anecd.  Oxon.  11  160,  9 
=-  Herodian  I  507,  6,  fjLia{a)vX  Glosse  findet  sich  scheinbar  ein 
Widerspruch  zwischen  dem  offenen  vi  der  Grammatiker  und  dem 
diphthongischen  vi  der  Lyriker.  Joh,  Schmidt  KZ.  !XXXTT  396 
hält  das  erstere  für  älter  und  vermutet,  dass  „den  Grammatikern 
entweder  noch  andere  Dichterstellen  zur  Verfügung  standen,  an 
welchen  -vi  zweisilbig  gemessen  war  oder  dass  irgend  ein  lebender 
Dialekt  ihnen  -vi  bot''.     Beides  ist  gleich  unwahrscheinlich:  wenn 
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an  6  Dichterstellen  vi   einsilbig  gemessen  ist  und  wenn  von  den 
fünf  Beispielen   der  Grammatiker  nicht  weniger  als  drei  gerade 
an  jenen  6  Stellen  vorkommen,   so   haben  wir  nicht  das  Becht, 
verlorene  Verse   mit  zweisilbigem  -vi  anzusetzen;   und   was  die 
zweite :  Erklärung  betrifft,   so  waren  zur  Zeit  der  Grammatiker 
Lokative   auf  -vi  im    „lebenden'^  äolischen   Dialekte  schwerlich 
noch  vorhanden.    Joh,  Schmidt  hat  übersehen,   dass  es  nach  der 
Theorie  der  alten  Grammatiker  den  Diphthongen  -vi  im  Aus- 
laute   überhaupt    nicht    gab    (vgl.   Lobeck  Pathol.  H  22,  §  5: 
Choerob.  Schol.  in  Theod.  123,  7  ovdinove  ij  vi  difp&oyyog  iv  reXei 
Xd^eiog  evQiaiMtai)   und    dass   die   Schreibung  vi  nichts   als  ein 
Ausdruck   dieser  Theorie  ist.    Wir  haben  uns  durchaus  an  die 
Messung  der  Lyriker  zu  halten,  und  diese  beweist,  dass  schon  im 
7.  Jahrh.  -vi  einsilbig   gesprochen   wurde.     Damit  ist  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  dass  -vi  durch  Kontraktion  aus  -u-i  entstand. 
Gegen   die    allgemein    beliebte  Ableitung   des  äolischen  -vi 
aus  'Ol  sind  Ahrens  Dial.  11  365,    Verf.  de  mixt.  Gr.  1.  dial.  65 
und  Dial.  I  237,  endlich  neuerdings  Joh,  Schmidt  KZ.  XXXII 
396  aufgetreten:  ihre  Gründe  haben  bis  jetzt  keine  Widerlegung 
erfahren.     Damit  ist  freilich  noch  keine  Einigkeit  in  der  Erklä- 
rung des   -VI   erzielt     Nach  Joh.  Schmidt  a.  a.  0.  hat  bereits 
ursprachlich  ein  Pronominalstamm  ku  bestanden.    Von  dem  vedi- 
schen  Instrumentalis  desselben,   welcher  kü  ;,wo"  lautet,  ist  mit 
dem  hervorhebenden  -id  das  Adverb  kuvid  „oV'  abgeleitet.   Dieses 
bildet  den  „Ausgangspunkt  der  griechischen  Adverbia'':   denn  es 
entspricht  lautlich  direkt  dem  kretischen  o-nvi  „wohin'',  welchem 
alle    übrigen   Lokaladverbia    auf   -vi    (-viq^   -vg)    per  analogiam 
nachgebildet  sind.     Diese  Ansicht  scheint  wenigstens  den  Aus- 
gangspunkt der  richtigen  Erklärung  gefunden  zu  haben.    Einen 
indogermanischen  Pronominalstamm  kn-  hat  es  freilich  nicht  ge- 
geben, sondern  nur  einen  Lokativ  kü :  ku  (in  kü-tös,  kü^i)  u.  s.  w. : 
das  geht  aus  Schmidfs  Sammlungen  deutlich  hervor,  vgl.  ssk.  zd. 
kü  „wo"  —  ags.  hü  „wie" ;  ssk.  kü-tra,  zd.  iu-thra  „wo,  wohin"  =- 
lat.  U'trum;  ssk.  kü-ha,  zd.  kü-dä  „wo,  wann"  =-  altbulg.  ku-de; 
lit  itt-f  „wo"  u.  s.  w.    Es  liegt  kein  Grund  vor ,   diesen  Lokativ 
kü:  ku-  vom  Pronominalstamme  ko-  zu  trennen,    wenn  auch  das 
Verhältnis  beider  noch  zu  bestimmen  ist  (vgl.  idg.  nü,  nu  „jetzt, 
hier"  zum  Stamm  ono-  „dieser").    Die  Zusammengehörigkeit  von 
kü  „wo"  und  kos  „wer"  scheint  nun  mehrere  Einzelsprachen  be- 
wogen zu  haben,  auf  das  fragende  kü:  ku-  „wo"  mit  Adverbien 
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auf  -f2:  -u-  Ton  o-Stämmen  zu  antworten.  Dem  altbulgarischen 
kü  ,,wo,  wohin''  {do  kü  „quousqae^)  entsprechen  tu  „dort^,  ontt-  de 
„dort'^,  vünü  und  vünü  „draussen,  hinaus^,  ddü  „unten,  hinab'^ 
u.  a.  m.  (ygL  Hirt  Idg.  Forsch.  I  30).  Im  Griechischen  ant- 
worten auf  idg.  kä-tro  „wohin''  ganz  prädse  akXv^dig  „anders- 
wohin", afiV'dig  ,|auf  einen  Ort",  Formen,  welche  bei  Joh. 
Schmidt  ganz  fehlen  und  deren  gewöhnliche  Ableitung  aus  aHo* 
diQf  afi(hdig  lautgesetzlich  unbegründet  ist  Die  dorischen  Ad- 
yerbia  auf  -vg  (omgy  afiv-g  u.  s.  w.)  sind  aus  den  alten  Lokativen 
auf  "V  durch  -g  erweitert,  vgl.  fiijufi^:  f^^^i  avev:  el.  avev-g  u.  s.w. 
Die  äolischen  Adverbia  auf  -vi  endlich  sind  (Tielleicht  durch 
Beeinflussung  der  Lokative  fiiaoi,  bfioi^  oi%oi  u.  s.  w.)  mit  der 
Lokativendung  -i  erweitert:  also  Tv-t  —  rv!,  alkv-'i  »  aJiJivi 
u.  a.  m. 


156.  Ein  urgriechisches  av  blieb  bei  den  Nord- 
Achäern  stets  unverändert.     Beispiel: 

ylavuog: 

These,    riavyuaiog  IBes-es^  ri^vTcog  65i7s. 
Aeol.    riavmovog  Inschr.  115s  II64.9,   (rX)av'K€avog  127 n^ 
r(k)avyua)  132. 

156.  In  den  folgenden  drei  Nominibus  haben  die  Aoler 
ein  von  Dorem  und  loniem  aufgegebenes  ursprüngliches  av(a) 
bewahrt: 

avtag  und  ava  „Morgenröthe,  Tag"  (dor.  oFcig:  ion.  Iwg 
aus  ridg):  avwg  Nom.  Sappho  18  95  153,  ava  Sappho  152,  avwg 
Gen.  Balbilla  175s;  femer  bei  den  Grammatikern:  Comp.  lU 
§  2,  Heix)dian  II  271.  16,  cnicog-  fi^iqa  Hesych  u.  a.  m.  (s.  Meister 
Dial.  I  93). 

Die  europäische  Grundform  war  aus  ff  8,  üubS,  vgl.  lat.  aur&rt^ 
(aus  *außösa) ,  lit.  äHnt  „ea  tagt".  Sie  entstand  durch  vorgeschlagenes  a 
aus  u$ff$:  U9S,  vgl.  ssk.  «f^  ,,Morgenröt1ie". 

Ttag-ava  „Wange''  (att.  naqeia  aus  naqrfay  hom.  7vaQir(Cov 
aus  ^naqaiov  ^  7taQaiiov)\   TtoQavaig  (überl.  7i,.avlaig)  Theo- 
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krit  3O4;  naQovai  Xiyovaiv  01  ^ioXcIg  Herodian  II  563,  25;   01 
^ioleig  ndgava  Xiyovaiv  Anecd.  Ox.  I  343,  18;    ^akonaQavog' 

XeviM7tdQ€iog  Hesych. 

Die  Grundform  par-ausd  bedeutete  entweder  ,,da8  neben  dem  Ohre 
Befindliche",  vgl.  got.  ausö,  lat.  auris,  lit  atuüs  ,,Ohr",  —  oder  „das  neben 
dem  Munde  Befindliche"  (so  Joh.  Schmidt  Pluralbild.  407),  vgl.  preuss. 
austin,  altb.  usta  ,,Mund",  ssk.  öithae  „lAppe'*,  lat.  auHia,  ausetdum.  In 
beiden  Fällen  ist  aus-  Ablautsform  zu  öffs:  ob,  vgl.  dor.-aoh.  &/ata  ,,Ohren", 
und  ssk.  dßy  lai  6$  „Mund",  altn.  08-$,  lit.  üs-tä  „Flussmündung". 

vavog  ,,Tempel''  (dor.  väog,  ion.  vriog:  vedg):  aus  Mytilene 
vcnioig  Inschr.  83 49,  aus  Aegae  vavov  154  is,  avwaviovs,  aus 
römischer  Zeit  vccvo)  1736/6.16)  bei  Alkaios  vavtD  98.  Gramma- 
tiker: Ttaqd  ^iolevai  vadg  vavog  Apollonius  de  adverb.  149,21; 
vadv  vccvov  Comp.  HI  §  2;  vgl.  femer  Herodian  11  640,  10; 
Etym.  M.  6,  26;  Etym.  Or.  3,  10. 

Wahrscheinlich  war  die  Grundform  nausos  oder  nasffoa:  nach 
Orimm's  Vorgänge  hat  Curiius  väöe:  vaf^oc  zu  va/eo  „bewohnen",  pass. 
Aor.  i^do'^  gestellt  und  auf  ^rao-Zik  zurückgeführt,  vgl.  nj^  haaaav 
Hymn.  in  Apoll.  298  und  idoe  „Tempel"  (eig.  „Wohnsitz").  Aus  Hesych's 
Glossen  vavsir*  IxextvBiv,  vauto'  Uacofjuu,  ixtrevo}  lässt  sich  freilich  auch 
ein  nau-sos  „Ort  der  Anbetung"  erschliessen. 

157,  Den  Stamm  des  thessalüchen  davxva  „Lorbeei^^  in 
öavxvaq>OQ€i<jag  124,  Javxvai[ov']  Gu/t6  findet  Prellwitz  de  dial. 
thess.  18  in  dem  gleichbedeutenden  dav%-^6g  wieder:  Schol.  zu 
Nikander  Ther.  94  l^vriyovog  de  Xeyei  daixf^ov,  eavi  de  dag>vri 
TtmQcif  und  Hesych  davxfiov  evTMxvoTov  ^vkov  daq>vrig.  Man 
pflegt  für  davxva  und  daq>va  eine  Grundform  daghu-nä:  dagh-nd 
anzusetzen :  die  Epenthese  des  u  hinter  einer  muta  steht  allerdings 
allein.  Lautlich  möghch  ist  die  Verbindung  von  dot^a,  daqn^a 
mit  lat  laurtis  {Leo  Meyer  vergl.  Gramm.  I  *  70). 

Über    olisch-thessalisches  avo,  avt  u.  s.  w.  aus  a^fo,  ofti  s.  unten  §  163. 


158.    Ein  lirgriechisches  ev  blieb  im  Nord-Achäischen 
stets  unverändert.     Beispiel: 

evd-vg,  evd'vvog: 
Thess.    av-ev9woi  Tis. 
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Aeol,    VTt'tv&vvov  Inschr.  1606/7,  Bv&vg  Inschr.  löß«  Theo- 
krit  29i7,  evdtiog  Inschr.  löSu. 

Über  äolisch-thesBalisches  tvo,  tva  u.  8.  w.  aus  tjUi  eua  s.  onten  §  163. 


ÖY 

159.  Das  lirgriechische  ov  blieb  bei  den  Nord-Achäern 
stets  unverändert. 

Zufallig  ist  ein  dem  Theesalischen  und  Äolischen  gemeinsames  Bei- 
spiel bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.    Zum  Ersatz  mag  also  dienen: 

Thess.  Bov-3oivog65iz6,  Bov'&aiog  1667.67;  Bov-dovv  65is9. 
Stamm  ßov  =-  ßoß,  vgl.  oben  §  90,  S.  375. 

Aed.  GJtoidav  Inschr.  85ii  I6O9,  diaxovriv  QöBg,  dxovaaig 
119  Dss  u.  viel.  a.  m. 

160.  Gegen  den  reinen  und  lebendigen  Dialekt  verstösst 
ot;  in 

ovv  (statt  luy):  thess.  aeol.,  s.  §  91,  8.  375. 
ßovXa  (neben  ßoHa):  thess.  aeol.,  s.  §  83a  und  b,  S.  367. 
TLOvQog  (statt  xoQQog):  thess.,  s.  §  83,  S.  366  unten. 
Ttovkv'  (neben  tioXv'):  thess.  novXvdafiag  16  7 9/8 Oi  HovXv- 
evTLrog  78  b.    Epische  Imitation,  s.  S.  350  unter  noXvg. 

161.  Im  thessalischen  Dialekte  ist  jedes  a>  in  of  ver- 
wandelt, 8.  §  87  und  88,  S.  368  ff. 

Das  thessalische  [^9QCBtp6\üyfK  7^.  «g  ist  unsicher. 

Über  äolisches  ovo,  ovt  u.  s.  w.  aus  oj*o,  of^e  s.  unten  §  168. 


u  u  u 

AY    EY    OY 


aus  a^  e^  ou  vor  Vokalen. 

162.  A  Umine  abzuweisen  ist  die  von  einzelnen  vertretene 
Ansicht,  dass  im  äolischen  Dialekte  sich  /  ()^)  mit  einem  vorher- 
gehenden langen  Vokale  zu  av  ev  ov  verbunden  habe.  Hinter 
einem  langen  Vokale  ist  ^  stets  spurlos  ausgefallen,  wie  das 
richtig  von  Meister  Dial.  I  111  no.  3  hervorgehoben  wird,  vgl. 
i^BytXaioB  Inschr.  II9A7/8  B2,    eAof^ero  A4,    laiarav  An  Bi«, 
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Xaog  „Volk"  Alkaios  64  92,  vaeoaiv  „den  Schiflfen"  Alkaios  79, 
aliog  „Sonne"  aus  aßiXiog  (Belege  auf  S.  296),  —  wiov  aus 
wßiop  Sappho  56  112,  üava  Balbilla  ITög,  —  zahlreiche  Belege 
für  die  obliquen  Casus  der  ij/'-Stämme :  ßaaiXriogy  ßaaikT,eaai  u.  s.  w. 

Unrichtig  fahrt  also  Sehrader  Sprachvergl.  u.  Urgeschichte  '  402  das 
äolisohe  vadoc  „Tempel"  auf  •vö/cfe  „Baumstamm"  »  vcLF-  „Schiff"  zurück. 

163.  Die  Frage,  in  welchem  Umfange  die  urgriechischen 
Lautgruppen  ä^  h^  o]/l  vor  Vokalen  im  Homer  und  bei  den 
Aolern  in  au  eu  ou  übergegangen  sind,  ist  neuerdings  von 
W.  Schulze  Quaestiones  Epicae  52 — 77  im  Zusammenhange 
erörtert.  Für  den  Homer  kommt  er  zu  dem  Resultate,  dass  die 
Lautgruppen  avo  ave  avi,  evo  eva  u.  s.  w.  niemals  aus  ajio  ay^  a^i 
entstanden  sind,  wie  das  Hinrichs,  Fick  u.  a.  bisher  vermutet 
haben,  sondern  stets  entweder  aus  aßßo  aßße  aßßi  u.  s.  w. 
(a.  avßo  (xvße  avßi,  aoßo  aaßa  aaßi)  oder  aus  ursprüngUchem 
ccvao  avae  avav  u.  s.  w.  Die  Beweisführung  ist  zu  einem  Teile 
misslungen:  vrenn  Schulze  aveQveiv  slus  dv-ßeQveiv:  dßßeQvetv  und 
avtaxog  aus  av-ßiaxog:  aßßia%og  ableitet,  so  widerspricht  das 
allen  uns  bekannten  Lautgesetzen.  Er  ist  hier  über  das  Ziel 
hinausgeschossen:  das  zeigt  sich  deutlich,  sobald  er  sein  neues 
Gesetz,  welches  im  Kerne  völlig  das  Kichtige  trifft,  auf  den  äoU- 
schen  Dialekt  anwendet  Nach  Schulze  soll  auch  jedes  äolische 
avOj  ave,  avv  u.  s.  w.  entweder  auf  aßßo,  aßße,  aßßi  (=  aaßo^ 
aaße,  aaßi)  oder  auf  av{a)o,  av{<j)ey  av{o)i  beruhen:  die  ur- 
griechischen Lautgruppen  auo  a^^e  a^i  wurden  bei  den  Aolem, 
wie  bei  den  übrigen  Stämmen,  zu  ao  ae  a'L  Nun  führen  aber 
die  alten  Grammatiker,  offenbar  aus  Versen  der  Lyriker,  mehrere 
Worte  mit  avoy  avi  u.  s.  w.  an,  in  denen  diese  Lautgruppen,  wie 
die  Etymologie  beweist,  nur  aus  a'^o,  u^i  hervorgegangen  sein 
können.  Hier  ist  nach  Schulze  das  av  kein  echter  Diphthong, 
sondern  »in  taUbus  brevi  vocali  ex  insequente  littera  Vau,  ut  ita 
dicam,  aUquantulimi  admixtum  (est),  quod  satis  (sit)  ad  vocalem 
ictu  auxiliante  producendam;  in  thesi  haec  ctv  ev  ov  saepe 
corripiuntur«  (77).  Diese  Deutung  von  äolischen  Formen  wie  qpca'o- 
(poQOij  avidhü)  Hesych  (ajio  a^i)  läfist  Schtdze'ns  Polemik  gegen 
die  von  Hinrichs,  Fick  u.  a.  aufgestellte  Erklärung  des  homer. 
ccvtaxoi,  aveqvacnf  und  seinen  Einwand  gegen  eine  ursprünglich 
äolische  Fassung  des  Homer  nicht  recht  verständlich  erscheinen: 
wenn  bei  Alkaios  und  Sappho  unter  dem  Ictus  des  Verses  (pavo^ 
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q>OQOi  (^  u  u  _)  aus  bhd^obhoroi,  yiavdkeov  (jl  u  u  _)  aus  kdualeon 
und  avidhio  (^  u  w  ^)  aus  d^idetö  entstand  (mag  dieses  ort;  nun 
genau  dem  urgriechischen  Diphthongen  entsprochen  haben  oder 
nicht),  so  wird  man  doch  auch  homer.  avtaxoiy  aÜQvaav  (jluv>_) 
auf  die  natürlichen  und  am  nächsten  liegenden  Grundformen 
d^iaxoi,  d-^erusan  zurückführen. 

Die  von  Schulze  gewonnene  neue  und  wichtige  Erkenntnis 
besteht  darin ,  dass  ein  urgriechisches  affo  e^o  a^e  u.  s.  w.  bei 
den  Aolem,  wie  bei  den  übrigen  Grriechen,  in  ao  eo  ae  u.  s.  w. 
and  nicht  in  avo  evo  ave  überging.  Ausgenommen  ist  nur 
der  eine  Fall,  dass  ein  kurzes  a  oder  e  der  ursprünglichen  Laut- 
gruppen affo  a^e  e^o  u.  s.  w.  in  die  Vershebung  trat  Das  scheint 
aber,  wie  im  Folgenden  begründet  werden  soll,  meistens  nur  in 
der  Not  geschehen  zu  sein,  wenn  nämlich  das  bewusste  ä  oder  ^ 
in  der  ersten  von  drei  auf  einander  folgenden  kurzen  Silben  stand 
bhä%obhoroi  =»  q>av6fpoQOif  ä-jfid&ö  »  avidhio).  Wo  wir  sonst 
einem  äolischen  ovo,  evo  u.  s.  w.  begegnen,  ist  dasselbe  stets  ent- 
weder aus  aßfo  sFßo  =»  aaFo  eaßo  oder  aus  avao  evao  —  oder, 
wie  ich  ergänzend  hinzufügen  muss,  aus  avjo  evjo  —  entstanden. 

Dass  bei  den  Aolem  aus  a^o  eyto  u.  s.  w.  der  Regel  nach 
ao  eo  (und  nicht  avo  evo)  wurde,  beweisen  zahlreiche  Beispiele 
aus  den  Inschriften  und  den  Lyrikern.  In  den  Inschriften 
stehen  [pfiOvjoevTeg  SSso»  evvowg  84io,  nQOvorivvai  8Ö19,  oiv  93io, 
JEwncow  96 1  99i/s  100  4,  Y/rcotdoi  110,  [ß^^og  11 2 17,  ßoeia 
112«  llöii,  ßa»6evxv  119Ai7  C»,  lßa{^6)ri  129Aii,  oydori- 
TLOvva  119 Aso  ISSe,  Tqi%oa  1306,  ri^iiX00v$.7,  Mgloevri  905, 
Makoelawg  164f,  oc/yijv  8348,  —  Oaeatag  M^b,  iTi^^oyaijgSöse, 
aei,  ai  öfter  (Belege  §  110,  S.  387),  (TiorriQ  aus  aadvriQ  (Belege 
§  99,  S.  379  oben),  —  ai^ia^W  829.11,  ifeiaigSSa^  Ilavraleovva 
84 10,  naxiiav  944,  nox^a^j  [«;x]i€6g  95B9s,  vetaxeqog  117  c,  Ne- 
afffpg  164d,  evvut  1354,  ^A^kea  144g  u.  a.  m.  Zahlreich  sind 
die  Verse  der  Lyriker,  welche  ein  a  e  o  =^  a^  eu  oy,  in  der 
Thesis  enthalten:  bei  der  Balbilla  steht  otoiaa  176io,  bei  der 
Sappho  atoiaa  le,  aelaw  11^  aoidog  92,  cniidwv  39,  awQog  57, 
aiqqaxB  91,  aiTtaq&evog  96,  Tcaig  34  106,  q>iog  69,  —  äiueg  lio, 
xa%i(og  In.  fs,  ßqodo7ta%Beg  65,  wxux^erai  2i8,  xaQQeei  4$,  ved- 
tBQov  75,  ßißaye  2%,  ißr^aadw  104,  —  vaqfia  14  36,  voov  70, 
ßoivoxoeiaa  54,  ßoivoxdriae  51 4 ^  Ttevreßoeia  98,  iftroaaev  26, 
Tcoag  54s,  ififiiQoev  26,  egoevra  54?,  oiv?  95,  bei  dem  Alkaios 
üeiaov  63,  diggei  78,  ae^e  41  a,  aiza  41t,  aoA^eg  37 A,  öatxTriQ  28, 
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aawa  73,  aaogf  32,  —  tea  14,  OBog  26  A,  naxiwv  33?,  FcÖBa 
39s9  .^x/AA.£cr  48  A,  vi(o  lös,  )taxx€6^  394,  lyx««  41 4,  iavxfa  78, 
ißavaaae  64  —  vorifia  77  89,  yoov  78,  Tryocre  16,  viqioevrog  17, 
ävd-efioepTog  45.    Endlich  aus  den  Adespota  Trof^  51. 

Von  denjenigen  äolischen  Formen,  welche  man  bisher  ent- 
weder sicher  oder  wahrscheinlich  mit  Unrecht  für  den  Laut- 
wandel von  aiiio  in  avo,  euo  in  evo  angeführt  hat,  finden  sich  bei 
Schulze  nur  &iade,  vavog^  exeva  und  deviD  hervorgehoben  und 
besprochen.    Vollzählig  sind  es  die  folgenden: 

a.    In  Prosa  und  hei  den  Lyrikern  belegt, 

vavog  „Tempel"  (Belege  in  §156,8.429):  dass  dieses  Wort 
nicht  auf  *vaF6g  beruht,  wurde  bereits  in  §  162  betont  Eben- 
sowenig kann  es  aus  vaFog  hervorgegangen  sein:  denn  das  hätte 
im  Ionischen  v&og  geben  müssen.  Die  Grundform  lautete  nasyios 
oder  naiAsos,  s.  oben  S.  429. 

dev(a  „bedürfen":  inschriftlich  evdevri  SSsi,  dsvei  119Ai9 
Baff,  dev(owai  84 14^  aus  römischer  Zeit  devofiivoig  1716.  Bei 
Sappho  ^Ttiöevriv  2i5.  Zur  Widerlegung  der  gewöhnlichen  An- 
sicht, dass  6ev(o  auf  deuö  zurückgehe,  weist  Schulze  mit  vollem 
Rechte  darauf  hin,  dass  es  im  Homer  stets  devWy  aber  nie  ^Bvti) 
(ssk.  srdvati)  oder  x^^^  (ssk.  hava-na  u.  ähnL)  heisse.  Der  Stamm 
von  devo),  eTtiöevrig  u.  a.  könne  deshalb  nicht  de^',  sondern  nur 
detiS'  gewesen  sein.  Wenn  nun  freilich  Schulze  att.  öiw  und 
aeoL  devü)  beide  aus  deu3ö  ableiten  will,  so  lassen  sich  dagegen 
Bedenken  erheben.  Diese  Annahme  ist  aber  auch  nicht  not- 
wendig: denn  deu-  und  deus-  können  neben  einander  bestanden 
haben,  wie  ^iw  (—  sreuö):  ^eva-tog,  Ttvicj:  TtvBVü-rog  u.  a.  be- 
weisen.    Über  den  Ursprung  des  a  vgl.  S.  434,  Anm.  a. 

h.    Bei  den  Lyrikern  und  den  aus  ihnen  schöpfenden  Gframmatikern, 

BTviTtvBViov'  BTtißlsTtwv  (?).  u^lolsig.  Hesych.  Auf  diese 
Glosse  folgt  das  Alkaios-Fragment  66,  in  welchem  zwar  (BTti-) 
TcvBoiaa  überliefert,  aber  ctti tt^ ei;o^acr  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit von  Ahrens  hergestellt  ist.  Da  et;  in  BTtiiwBvoiaa  sicher, 
in  iuiTrvBvwv  sehr  wahrscheinlich  in  der  Thesis  stand,  so  kann 
es  sich  nicht  »ictu  auxiliante«  aus  e^  entwickelt  haben.  Vielmehr 
tritt  7tvBV(o  dem  öbvü)  aufs  engste  zur  Seite:  denn  Homer  kennt 
nur  TtvBvo)  (verdorben  in  TtvBtajl),  aber  nie  ttv^co.  Ein  twbvü) 
steht   also  in   dem   gleichen   Gegensatze   zu  ^iw,  %i(a  wie  dBvta. 

Hoff  mann,  die  grieohiaolien  Dialekte.    11.  28 
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Dass  nvevto  auf  *nvüa-(a  oder  *7tv€va'i(ü  zurückgeht,  machen 
die  von  einem  Stamme  Tcveva-  abgeleiteten  Worte:  a'Tcveva-Tog 
Odyssee  e  456,  d^eo-nvevatog,  ^cvBva-tiaa)  u.  a.  m.  wahrscheinlich. 
Freilich  kann  die  Grundform  auch  *ftvev-i<a  gelautet  haben. 

a.  Wie  sich  dw-  und  6evo^,  srrsv'  und  nvtvo-  zu  einander  verhalten, 
habe  ich  an  dieser  Stelle  nicht  zn  untersuchen.  Das  erweiternde  Sigma 
kann  von  dem  0- Aoriste  ausgegangen  oder  ein  sogenanntes  Wurzel-Deter- 
minativ sein,  vgl.  die  grosse  Zahl  der  ursprünglich  vokalisch  auslautenden 
und  durch  -«-  erweiterten  Stamme,  welche  Per%9on  Wurzelerweit.  77 ff. 
zusammengestellt  hat:  einige  der  besten  Parallelen  zu  dtvi  Setfo,  xrev: 
nvevo  sind  kleff-i  kUus-  ,,hören"  (FtcA;  Wörterb.  I^  427),  kf^i  leu$'  „lösen" 
(got.  Iiu9-an,  Fiek  Wörterb.  I  *  688). 

^*AqBv-\  ageviog  Alkaios  23/LdQevg  124,  '!/iQ€vog  29, '^^€t't 
SO^^L^qeva  31.  In  diesen  Formen  kann  ev  unter  dem  Versictus 
aus  ^)f-i;  iu(h,  ^)f-a  entstanden  sein:  wahrscheinlich  ist  das  aber 
nicht,  wie  die  hernach  besprochenen  Falle  einer  solchen  Ictus- 
Yerschärfung  zeigen.  Die  Beurteilung  des  äolischen  ^'^Qevg  hängt 
natürUch  davon  ab,  wie  wir  uns  die  urgriechische  Form  und 
Flexion  dieses  Gottesnamens  denken.  Mir  scheint 'l^i^ei;-  alter- 
tümhch  und  ursprünglich  zu  sein:  es  führt  uns  auf  einen  Stamm 
areus-,  dessen  Nominativ  arSus  lautgesetzlich  zu  ^ui^rig  werden 
musste.  Die  alte  Flexion '^i^ijg:  ^l^Qevog  fiel  nun  dadurch  aus 
einander,  dass  ^y^^g  als  Nominativ  eines  ea-  oder  i}-Stamme8 
gefasst  wurde  und  deshalb  die  obliquen  Casus  ^Aqeogj  ^oei  oder 
^Qtio  (ion.  AQeu)y  Aqrii  nach  sich  zog,  während  die  Aoler  um- 
gekehrt zu  dem  Genetive  ^'Agavog  einen  neuen  Nominativ  ^'Agevg 
schufen.  Zu  dem  Stamme  areus-  lassen  sich  ssk.  artiä-  „Wunde'', 
altn.  0rr  (—  *aru8o)  vergleichen. 

k'xsva:  %Bvdtw  Alkaios  863,  xevaviBg  Comp.  11  §  5.  Ver- 
mutung ist  xsvov  Alkaios  42.  Während  l^ecr  auf  ¥xeßa  beruht 
(vgl.  rpftiMty  elna  u.  a.) ,  stellt  ex^va  nach  Osthoff  Verbum  328  fif. 
Mahlow  KZ.  XXVI  585  und  Schuhe  einen  alten  mit  einfachem 
8  gebildeten  Aorist  (ssk.  dä-s-at)  dar:  *^et;-(a)o.  Ein  derartiger 
Aorist  ist  auch  das  kyprisch-böotische  und  wohl  gemein-achäische 
e&ea,  das,  wie  in  Bd.  I  265  betont  wurde,  nicht  aus  *€&eßa,  son- 
dern nur  aus  *ed^€-(a)a  entstanden  sein  kann. 

Nach  ^era  haben  wir  auch  €7cidevao  Alkaios  Os  zu  beur- 
teilen, wenn  diese  Vermutung  Fich^s  das  Eichtige  trifit:  Grund- 
form *i7ti-dev'(<j)a'0. 

Gregor  Cor.  612  berichtet,  die  Aoler  hätten  auch  x^^^» 
d^evcoy  vevw  gesagt.     Im  Comp.  IIT  §  2,  der  Vorlage   dieser 
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Gregor-Notiz,  stehen  nur  die  Beispiele  vavov,  avriQ^  avwg.  Also 
hat  Gregor  mit  jenen  drei  Präsentibus  einen  eignen  Zusatz  ge- 
macht, und  dem  gegenüber  ist  Vorsicht  am  Platze,  vevo)  scheidet 
ganz  aus,  da  es  gemeingriechisch  war  (vei-icj).  xevw  kann  nach 
l%et'a  frei  erfanden  sein:  waren  jedoch  xevw  und  &ev(a  echt- 
äolisch  (vgl.  x€VBi'  ^el  Hesych),  so  sind  ihre  Grundformen  ent- 
weder *x^'i<o^  *d^ev'i{o  oder  (wie  bei  dctw,  Ttveiw)  *x«t'a-ai, 
*&eva'ü}  gewesen. 

vavei^'  ^iu  (Hesych)  geht  auf  "^vai-iei  zurück. 

Bvadov^  BvaÖBv  (als  äolisch  bezeugt  bei  Choeroboscus  Schol. 
516,  5;  Eustath.  990,  36;  Anecd.  Ox.  IV  177,  11;  Comp.  11  §5 
in  m)  beruht  auf  *e'aßadov:  *Bßßadov:  *evßa6ov. 

€V(o&a  (Anecd.  Ox.  II  210,  28;  vgl.  evid-uuev  eico&ep 
Hesych)  entstand  aus  ^aßi'aßio&a:  *Fi-FFia&a:  e-vßwd'a. 

evdlwKev  kaltoxe  (Herodian  II  640,  10  =- Anecd.  Ox.  lEI 
237,  10)  würde  allerdings  auf  ^Fe-ßahavLe  beruhen,  wenn  aXlayuo 
zu  got.  vüvan  „rauben,  nehmen"  gehörte.  Diese  Etymologie  ist 
aber  nichts  weniger  als  sicher  und  wird  durch  die  Bedeutung  des 
griechischen  avdXiaiiO)  (»  *ava'ßaXiaxco)  „aufzehren'^  nicht  gerade 
empfohlen :  sie  kann  uns  nicht  hindern,  einen  Stamm  aßal-  anzusetzen. 

Die  Entwicklang  des  a/"  zn  /"/":  vf  setzt  eine  Mittelstufe  hF  vorans. 
Da  nun  die  Äoler  den  Spiritus  asper  in  historischer  Zeit  völlig  eingebüsst 
haben,  so  muss  der  Übergang  von  hF  in  FF\  vF  älter  sein,  als  der  äolische 
Verlust  des  Hauchlautes,  eine  Folgerung,  welche  meines  Wissens  auf  keine 
Schwierigkeiten  stösst. 

So  bleiben  nun  endlich  diejenigen  Fälle  übrig,  in  denen 
ohne  allen  Zweifel  sich  a^  ey,  o^  vor  Vokalen  unter  dem 
Ictus  des  Verses  in  av  ev  av  verwandelt  haben.  Dies  geschah 
so,  dass  u  zunächst  verschärft  wurde :  es  entstanden  hierdurch  die 
Laute  auu  (ceFF),  e^^  (eFF)  u.  s.  w.,  welche  dann  regelrecht  in 
avF:  av,  evF:  ev  übergingen. 

Wie  bereits  oben  hervorgehoben  wurde,  entsprang  diese  Ver- 
schärfung des  u  in  den  meisten  Fällen  einem  metrischen 
Zwange:  sie  traf  ein  a^  eu  u.  s.  w.,  auf  welches  zwei 
kurze  Silben  folgten: 

e[y]id€  Balbilla  174i4  aus  e-y^ide,  k-Fide. 

xavaleov  i;  xa^aAe^ „dieGlut^^  Glosse, aus  A:a^-^eon,A;aif-^^. 

(pav6q>0Q0i  „Priesterinnen''  Glosse,  zu  qxiog  aus  (paFoq, 
bhä^t-os  „Licht". 

28* 
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avidizw  (überl.  aviöhov)  „des  unsichtbaren^S  herrenlose 
Glosse,  aus  ä-^tdäö,  aßidho). 

avirea  (überl.  cri;€r^)*  töv  avvoBvri,  herrenlose  Glosse,  aus 
a-)i^&r,  a-ßhea.  An  der  oben  S.  231  vorgeschlagenen  Änderung 
aveniv  bin  ich  irre  geworden:  notwendig  ist  dieselbe  nicht,  da 
die  Lyriker  den  Akkusativ  der  ea-Stämme  bald  auf  -riVy  bald 
auf  -ea  bilden,  vgl.  Xad'iyiadea  Alkaios4l8.  Kontrahiertes  -^  ist 
naturlich  ausgeschlossen. 

aved'veXXai.  »»  du^^hüellai,  nicht  aveXXai,  wie  oben  S.  192 
mit  Ahrens  vermutet  wurde,  ist  für  das  überlieferte  ccveovlXai 
Alkaios  125  zu  lesen:  0Y(E)AAAI  statt  OYAAAI.  aßella  und 
^eila  sind  beides  Namen  des  Sturmes,  aße-d-velXa  ist  eine 
kühne  aus  ihnen  zusammengeschweisste  Bildung:   „Sturm- wind^'. 

avriQ  -  a-^er  (Comp.  III  §  2,  Schol.  zu  Find.  Pjth.  1128 
ed.  Böckh)  ist  vielleicht  erst  von  den  obUquen  Casibus  avegog, 
avsQiy  avega  >—  a-j^ros,  a-jf^;  d-^h'ä  ausgegangen,  vgl.  He- 
sych  ccvegog'  ayiia(g)  Glosse. 

davaxeg  „die  glühenden  Kohlen^'  herrenlose  Glosse,  vom 
Stamme  daß:  da%  „brennen^*:  Grundform  also  da^-äk^,  ddF-ay^g. 

Tted'aXevofievog  „verfolgt^  flüchtig'',  herrenlose  Glosse,  aus 
ped-äleu-aminos. 

Diesen  neun  Belegen,  in  denen  a^  e^  stets  in  der  ersten 
von  drei  auf  einander  folgenden  kurzen  Silben  zu  ot;  ev  geworden 
sind,  stehen  nur  drei  Formen  gegenüber,  welche  diesen  Laut- 
wandel scheinbar  auch  unter  anderen  Bedingungen  aufweisen: 

avrizcj'  inveov  ist  eine  herrenlose  verdorbene  Glosse.  Man 
hat  dvrjrov  oder  canjvo*  erwee  hergestellt  Da  overij  vorhergeht, 
liesse  sich  auch  ccuero  »  a-^^ö  einsetzen,  welches  zu  aßrivo  in 
demselben  Verhältnisse  stünde  wie  aw  STtvei  zu  oni'  €7tvei  Hesych. 

avara  —  att  onj  nach  Herodian  U  271,  17  (aus  Choero- 
boscus  Schol.  516,  7),  Schol.  zu  Pindar  Pyth.  11  28.  Dass  die 
urgriechische  Form  d-ßavc  lautete,  beweist  Pindars  avitav  (u  u  ^) 
Pyth.  n  28,  in  24,  vgl  auch  Hesych  ayctraa^ai'  ßXaTctea&ai 
u.  a.  m.  Nun  berichten  aber  die  alten  Grammatiker,  von  den 
Aolem  sei  das  -a  im  Nomin.  Sg.  der  Feminina  gekürzt  Dass 
hier  nicht  etwa  eine  Verwechselung  mit  dem  Vokative  vorliegt, 
beweisen,  wie  JoA«  Schmidt  'KZ,  XXXTT  347  hervorhebt,  die 
Nomina  üJwo,  yiXcxva^  welche  im  Vokative  schwerlich  vorkamen 
(s.  oben  S.  311  ff.).  Der  Ansatz  eines  Nominatives  (tuaza  :» 
a-^äiä  ist  also  nach  dem  überlieferten  l^gfQodiva  wohl  statthaft. 
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y,ovikai>  =  yioFiXai  lesen  Fick  und  Schulze  bei  Alkaios 
lös  für  das  überlieferte  TLOLhxu  Doch  ist  auch  'MaiXat  möglich: 
denn  lat.  cavus,  griech.  yLavlog  —  lat.  catdis,  caulae  y,Höhlung^^ 
u.  8.  w.  weisen  auf  einen  Stamm  kav,  dessen  starke  Form  kdv  im 
Griechischen  noch  lebendig  gewesen  sein  muss,  da  von  ihr  die  un- 
regelmässige Kurzform  xo/  (statt  eines  zu  erwartenden  xor/)  aus- 
gegangen ist 

Keines  dieser  drei  letzteren  Beispiele  kann  also  einen  An- 
spruch auf  absolute  Sicherheit  erheben. 

164.  Im  thessalischen  Dialekte  ist  /  zwischen  Vokalen, 
wie  Hunderte  von  Beispielen  beweisen,  im  allgemeinen  spiu*lo8 
ausgefallen.  Nur  in  einigen  ganz  vereinzelten  Fällen  pflegt  man 
einen  Übergang  von  a^  e^  vor  Vokalen   in  ot;  et;  anzunehmen: 

^Eq^avov  36 ,  ^Eq(jia{v)ov  35.  Daneben  häufiger  ^Eq^dov 
32—34  37—41  55.  Vielleicht  war  die  Grundform  ""Eq^aß-iog: 
'EQ^aujiog,  vgL  l/^d^ava:  lid-ava-ia. 

Itlleva  16 2.  Thessalisch  war  das  Geschlecht  der  l^levadai. 
Aus  L^AeiJ-iiag? 

KXevov  48 0  steht  in  einer  Inschrift,  welche  ganz  in  der 
ycoivri  abgefasst  ist  Hinter  dem  et;  stand  auch  hier  ursprünglich 
i  oder  o. 

Keines  dieser  drei  "Worte  liefert  einen  sichern  Beweis  dafür, 
dass  aus  ursprünglichem  auo  e]^a  e^o  bei  den  Thessalem  at;o, 
eva,  evo  geworden  ist 

AY    Ky 

aus  au  ey.  vor  q, 

165.  Dieser  Lautwandel  ist  nur  im  Aolischen  zu  be- 
legen. 

EvQval'laog  Inschr.  119 D 15  aus  *^ E-ßqval-^og,  Stamm 
ßgv'  „retten,  schirmen"  in  Fqvo^ai^  Fqvttiq. 

evQayrj  =s  *l-/payij  Herodian  II  640,  10. 

avQfj-'/.Tog  ^  *a-/lpijxTog  „unzerbrechUch"  Herodian  11 271, 20 
=  401,  32;  n  640,  10.    Eustath.  548,  30. 

Aolismen  sind  die  homerischen  Formen  xaXaifQivoe  *«  TaXd-/^Qiyo€, 
xalavQOtff  =  xaXd'^Qoyf,  anovgag  «»  ano-ß'Qas,  dmjvQa  «»  dn^iFga, 
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Langvokalige  Diphthonge, 

1.     Im  Inlaute. 

166.  Da  die  ursprünglichen  Diphthonge  äi  Si  öi^  äu  9u  öu 
vor  Konsonanten  schon  in  vorgriechischer  Zeit  in  er  ^  ö  über- 
gingen, und  da  eine  Lautgruppe  wie  eio  (aus  ^lo)  in  ngorcnnftov 
dreisilbig,  öi  in  ^Hqmdag  zweisilbig  gesprochen  wurde,  so  bilden 
die  erst  in  der  Sonderentwicklung  des  Aolischen  entstandenen 
Konjunktive  yQaqxoioi  Inschr.  82»,  [cxxoAoTrJrce^tat  4,  yt- 
vcjoT^cDiai  129A89y  avaTe&dcjiai  1626  (aus  -a)vai)  die  einzi- 
gen Belege  für  lange  Diphthonge  im  Inlaut.  Dieses  -coi-  war 
im  4  Jahrh.  und  vereinzelt  auch  wohl  noch  später  lebendig,  erlag 
aber  sehr  bald  demselben  Schicksale,  wie  die  urgriechischen  langvo- 
kaligen  Diphthonge :  aus  -(oiai  ward  -(oaiy  vgl.  die  Belege  auf  S.  417. 

2.    Im  Auslaute. 

«1  und  CO/. 

167.  Der  Dativ  der  a-  und  o-Stämme  fiihrte  bei  den 
Nord-Achäern  noch  die  volle  Endung  -at,  -wi. 

Im  Thessalischen  sind  sichere  Beispiele  nur  noch  in  den 
Inschriften  vorionischen  Alphabetes  zu  finden.  t^u4q)Qodhai  66 
kann  nur  Dativ,  nicht  Lokativ  sein.  Auch  JcoyCkiaL  71 1  und 
zai  Qifiioazi  8  müssen  als  Dative  gefasst  werden,  da  den  In- 
schriften aus  Phalanna  und  Pharsalus  der  Gebrauch  des  Loka- 
tives  an  Stelle  des  Datives  fremd  ist  Bei  rat  KoQßai  81  fehlen 
solche  Kriterien:  doch  wäre  es  willkürlich,  hier  einen  Lokativ  zu 
suchen.  Die  Lesung  twi  ön  ist  leider  nicht  völlig  sicher  (man 
kann  auch  Toi[g]  ergänzen),  und  für  kn  l4^a}Q]Q)i>  ISj/s  liesse 
sich  höchstens  geltend  machen,  dass  statt  eines  nach  krci  an  sich 
wohl  berechtigten  Genetives  l^^wQJoi  in  so  alter  Zeit  wohl  noch 
die  von  den  Grammatikern  bezeugte  vollere  Form  idCmqoto  zu 
erwarten  wäre.  —  Die  Inschriften  ionischen  Alphabetes  kennen 
echte  Dative  auf  -crt,  -oit  nicht  mehr,  sie  haben  die  Diphthonge 
bereits  zu  -a,  -ov  (aus  -w)  verkürzt,  toi  687  und  IleQTtivvaii 
sind  Lokative  (-&),  wie  die  in  derselben  Inschrift  auftretenden 
lokativischen  Dative  auf  -ot  beweisen.    Ob  wir  in  Asima&iai  74, 
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l^azayoQai  75 1  .ebenfalls  Lokative  oder  mit  Meister  und  Fick 
Dative  der  Bildungsspracbe  zu  suchen  haben,  müssen  neue  Funde 
lehren:  jedenfalls  sind  Jitavai  und  Nqcdi  in  der  konventionellen 
Eingangsformel  der  Orakelfrage  1 1  keine  echten  alten  Dative,  wie 
schon  an  dem  co  (statt  ov)  zu  erkennen  ist 

Der  Artikel  ging  mit  der  Verkürzung  von  -St  -wi  zu  -a  -ta 
voran:    das  folgt   aus   dem  vorionischen  v^q>Qoditai  66  (=  to 

uiq>Qoditai),  %ä  ilßi(^c5)[£]  66. 

a.  Dative  auf -a  und  -ov  sind  in  den  ionischen  Inschriften  oft  be- 
legt: TV^ff/ra  8],  TaQo6kaQ^,  *EQfila^,  -a  ^^  -vasa»  S8VoxUa„,  Mekdrran, 
eißarä  664,   —  tä  7^,  9.  jg*  4«*  46  l^io*  le»  it*  4o«  41  18  o^^  54 ^j.  ,j.  jg,  AsXquvia  4  „ 

16 101  ^o^iT^/a  ],.  41,  [M^^^o^/TJa  28  a,  &QZ^  ^it>  ^av<'a  nQo&vfiia  65  3,  —  roif 
7i5.  s«  54 „.,4  664,  'ÄTtolXodovQOV  6,4/15,  '^[«A'flz^w  ,8/,9,  J«o^<rt;ß<w  ,9,  'Ismcvl- 
xov  20  u.  8.  w.,  ßelXofiivov  7^^,  K8Qd[6]iov  12,,  a'&tov  16,«  58«  54so>  ^(a)v- 
Tot^  16,0,  ixdarov  16 30  65 4,  IlavddfAOV  28 a,  UaganavcUm;  29,  '^l^/u^i^ot; 82 — 84 
87—41,  '£io/udo[i;]  55,  'Egfiavov  85  36,  ;t*oi'/ov  82—41  55,  PtfoivoCf  54,4, 
^ÄaxXcuitoü  78  g. 

Im  Aolischen  waren  -ät  und  -C()t  im  4.  Jahrh.  noch 
lebendig.  Vor  das  Jahr  400  fallen  2&eveiai  Niyualwi  132,  tat 
l4g)Q0ÖiTai  164a,  ldq>qoditcti  164g  hik.  Bald  nach  400  ist  die 
Inschrift  82  abgefasst  mit  xmty  d-ayazwiu,  MvtiXrp^aii'9,  Oti- 
xai 9. 10.  so;  und  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  entstammt  die  Inschrift 
83  mit  TcSti6*sO}    ctviiaih^  Tovrioi^oy    Tat  &.  7.8*  io<  17*19 *  to*  to*S8. 

84- 86.S8*S9*4S*46.489    lowallo/jai  99,    ßoHui  $Bf    €tX.    laxaiZ^i    Ott)" 

vqqiac  409  dvaiai  46.  Beide  Inschriften  (82  imd  83)  haben  keinen 
Dativ  auf  -a  oder  -o;. 

Zum  ersten  Male  begegnen  wir  einem  Dative  auf  -lo  neben 

"(Ol  in  der  vorionischen  Inschrift  132:  Sd-epeiai  rtS  Niyuaiwi  %i 

•* 

F(A)atr/ci(u.  Der  Artikel  hat  also  auch  bei  den  Aolem  mit  der 
Abstossung  des  i  begonnen.  T{X)avrum  wurde  oben  S.  99  als 
Genetiv  gefasst:  es  kann  aber  auch  der  Dativ  des  patronymischen 
Adjektives  /laux-tog  „Sohn  des  Glaukos"  gewesen  sein.  Denn 
den  Kampf  gegen  die  vollen  Dative  des  Nomens  erö&ete  der 
Artikel  %&  ra,  indem  er  zunächst  den  mit  ihm  verbundenen 
nominalen  Dativen  das  i  raubte.  In  der  Inschrift  119  heisst  es 
%a,  öiiMx  Asoi  ta,  hiXrfla%z^  hf  t5  ardila  [v]a  [7raAcr/]a  Dss ;  da- 
gegen blieb  zweimal  der  Dativ  yiQVTttai  xfjaq>iyyi  Aie  Bie  er- 
halten, weil  ihm  kein  ta  vorherging.  Sehr  schnell,  schon  gegen 
Ende  d^  4.  Jahrh.  war  die  Aussprache  -a,  -(o  allgemein  durch- 
gedrungen.   Das  schliesst  natürlich  ein  Fortleben  der  altertüm- 
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liehen  Schreibung  -ot  -cji  nicht  aus.  So  stehen  in  der  In- 
schrift 129  (aus  den  Jahren  319—317  v.  Chr.)  den  kurzen  Da- 
tiven KVQia  eK[^riat]a  Bss/ss,  tcü>  Asii  airto)  A29*  so.si-si)  Oeq- 
aiTtTtü)  Asi.  47/48. 49  Bt6y  STCifiriviü)  B 38  die  vollen  Formen  rat 
As.9.19.94. 97>  /[€^at]TaTc<i(e)  A84/S6  gegenüber,  obwohl  in  beiden 
Fällen  -a,  -oi  gesprochen  wurde.  Für  das  3.  Jahrh.  und  die  fol- 
gende Zeit  lässt  sich  allgemein  die  Begel  au&tellen,  dass,  je  ge- 
treuer eine  Inschrift  den  lebendigen  Dialekt  vnedergibt,  desto 
weniger  Dative  auf  -ai,  -wi  in  ihr  vorkommen :  so  finden  wir 
z.  B.  nur  kurze  Dative  in  den  Inschriften  92  111  112  120  156 
157  162  u.  a.  m.  Mehrfach  erklärt  sich  das  Auftreten  von  -ui 
neben  -cü  aus  der  Tatsache,  dass  uns  nur  die  von  einem  lonier 
für  lonier  hergestellte  Abschrift  eines  äolischen  \paq)ia^a  vorliegt 
(vgl.  Inschr.  85  130). 

Bei  den  Lyrikern  ist  bald  -at  und  -wcy  bald  -or  und  -w 
überliefert,  eine  Tatsache,  welche  für  den  zu  ihrer  Zeit  gesprochenen 
Dialekt  und  für  unsere  Herstellung  ihrer  Texte  gänzlich  gleich- 
gültig ist.  Die  Inschriften  geben  uns  das  volle  Becht,  jedes  bei 
Sappho  und  Alkaios  in  den  Handschriften  stehende  -oi,  -a  in 
-cü£,  -at  zu  ändern.  Schwieriger  steht  die  Sache  bei  Theokrit 
Las  dieser  in  seinem  Exemplare  der  Lyriker  bereits  -oi,  -a,  was 
sehr  wohl  möglich  ist,  da  die  alten  Grammatiker  ausdrücklich 
den  kurzen  Dativ  auf  -w  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  Aolischen 
rechnen  (Choeroboscus  Schol.  in  Theod.  124,  6.  772,  2),  so  schrieb 
er  zweifellos  -w,  -ce  —  im  anderen  Falle  dagegen  -we,  -ai.  Mir 
schien  das  erstere  natürlicher,  und  deshalb  habe  ich  -cü,  -er  ganz 
durchgeführt. 

Auf  ein  Curiosum  hat  Meister  Dial.  I  88  bereits  aufinerksam 
gemacht.  Balbilla  bildet  den  Dativ  der  ä-Stämme  stets  auf  -at 
{avyai.  1744,  aniaiB,  a[rtt]^ti8,  el&olaai  1766,  avTai^,  igätat 
177$:  die  einzige  Ausnahme  ist  2aßivva  177  s),  den  Dativ  der 
o-Stämme  dagegen  auf  -oi  {ni^Ttna  deyioTio  iviavtio  1775,  €t- 
■Koato)  TcefiTttwi).  Sie  hat  sich  hier  allzu  treu  an  ihr  Lehrbuch 
des  äolischen  Dialektes  gehalten,  welches  von  dem  Dativ  Sg.  der 
a-Stämme  gar  nichts  meldete,  sondern  den  Abfall  des  i  nur  im 
Dativ  der  o-Stämme  bezeugte. 

Die  Tatsache,  dass  auch  bei  den  Süd-Achäem  die  Dative 
auf  -€ü4  -at  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  das  i  einbüssen,  könnte 
den  Glauben  erwecken,  als  handele  es  sich  hier  tun  eine  spedell 
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achäische  Lautentvricklung.  Doch  ist  zu  bedenken,  dass  die  west- 
griechischen oder  dorischen  Stämme  den  Dativ  auf  -äi,  -cot  durch 
den  Lokativ  auf  -ot  -oi  ersetzten,  und  dass  wir  deshalb  gar  nicht 
wissen,  wie  sie  den  Dativ  behandelt  haben  würden. 

168.  Die  Nord-Achäer  unterschieden  in  der  3.  Pers.  Sg. 
des  Konjunktives  zwei  Formen,  von  denen  die  eine  bereits  ur- 
sprünglich auf  -ij  (Konjunktiv  Impft.),  die  andere  auf  -ijt  (Kon- 
junktiv Praes.)  endigte.  Im  Süd-Achäischen  ist  bis  jetzt  nur  der 
Konjunktiv  Impft,  auf  -ij  belegt,  s.  Bd.  I  §  218  f.,  S.  260. 

Die  thessalischen  Konjunktive  xarcrcxTraaet  1^7,  Ts^ei  Tssi 
el  lie,  öo&ei  16i6,  ovyQaq>ei  53io  54s4  sind  so  jung,  dass  es  sich 
nicht  entscheiden  lässt,  ob  -et  (=  -ij)  hier  ursprünglich  im  Aus- 
laute stand  oder  ein  i  eingebüsst  hat  (-12^). 

Für  das  Aolische  sind  wir  natürlich  ganz  auf  die  Inschriftien 
angewiesen,  und  zwar  besonders  auf  diejenigen,  in  denen  noch 
Dative  auf  -ät  -wi  erhalten  sind. 

Stets  auf  -i]t  endigt  der  Konjunktiv  in  der  ältesten  In- 
schrift 82,  welche  auch  nur  volle  Dative  besitzt:  e^fA^ijtis,  TLata- 
ygedijtis,  OTTüqpvyije  16.  In  der  Folgezeit  ist  -ije  sehr  selten: 
nazaxpaqfiad^v  llQBjo  (neben  vier  derselben  Inschrift  angehören- 
den Konjunktiven  auf  -ij),  Tteqvm  134  7  (=  neqvarii).  In  der 
späten  Inschrift  85  sind  ^ti?»  VTcaQ^czs  jünger  als  6vay((dq>r] 
dvazed^  54. 

Die  ältesten  Belege  für  -ij  enthält  die  Inschrift  83:  l^^ivri^^ 
[\pa(p]iad^^ij  evdevrizT.  Da  in  derselben  nur  volle  Dative  mit 
-ot  '0)1  auftreten,  so  haben  wir  kein  Recht,  für  -ij  den  Verlust 
eines  Iota  anzunehmen. 

Das  -ij  aller  übrigen  Inschriftien,  welche  den  Dativ  bereits 
auf  -w  -a  endigen  lassen,  kann  ursprünglich  oder  aus  -ije  verkürzt 
sein:  ^vaid^ri  84a6i  ccyrje,  avayQa<pr]  dvaTe&r]  8064  (neben  ^t»7, 
vndQ^i>z%),  d'ihi  922.6,  ^(rq  938,  avvTeliri  112i4  1109,  Kora- 
tpatpia^  119  Ai7  (neben  *KaTaipaq>iad'rii  B20),  xorayij  €t/rij  jtqo&ri 
A21,  -e'Aij  122ii,  avvaqio'Mi  129 A48,  ^fAij49.6o,  c^cgyerij  51/52, 
einri  B41,  [l<x]aycyij  4«,  €ea[€v/x]ij  43/44,  yvftvaatdQX'fl  1507,  [vtc- 
^]W^  157 18,  dfcodeixd^ib,  dvayQdg)7j  I6O55,  dvavid^so,  aus  rö- 
mischer Zeit  Ttori  1606,  owzeXer]  1738o,  TeXsvrdari  aa,  yLOtiari 
Balbüla  1767. 
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Bei  diesem  Tatbestande  bleibt  es  unentschieden,  ob  die  Ly- 
riker -rn  oder  -i]  gesprochen  haben.  Jedenfalls  ist  es  rathsam, 
eine  der  beiden  Formen  ganz  durchzuführen. 


169.      Zusammentreffen  zweier  einfachen  Vokale. 

Es  sind  hier  nar  diejenigen  Fälle  angeführt,  in  welchen  die  Vokale 
im  Innern  eines  Wortes  zusammen  stiessen.  Die  Erasis  und  Elision  ist 
in  dem  Abschnitt  ,,Behandlung  der  Worte  im  Satze"  besprochen. 

I.     Die    beiden    Vokale    stiessen  ursprünglich   unmittelbar 

zusammen. 

a.    Im  Augmente: 

k-a-  ward  urgriechisch  zu  a-  und  blieb  erhalten,  s.  §  17,  S.  291. 
e-e-  ward  urgriechisch  zu  ^'  und  blieb  erhalten,  s.§ 46,8.333. 
i-O'  ward  urgriechisch  zu  ci-  und  bUeb  erhalten,  s.  §88,8.374. 

b.    Im  Konjunktive  und  Infinitive  der  nicht-thematischen  Flexion. 

-S-6-  oder  -ä-rj-  ist  noch  offen  in  thess.  dwaevat  oder 
dwaritai  Ö9.  Ob  die  äolischen  Konjunktive  dvvavxaiy  nfiäzai, 
IJ^orcri,  dvvä^ai  durch  Kontraktion  entstanden  sind,  bleibt  zweifel- 
haft, 8.  §  18,  8.  291. 

-a-ij-  ist  vielleicht  zu  -a-  geworden  in  aeol.  yciQväv  Inschr. 

82l3/14. 

-fi-ij-  oder  -ij-^  wird  -1^  (thess.  -et):  s.  §  52,  8.  336. 

-€-cy-  bleibt  offen:  aeol,  die^ax^itaai  854S/44,  avayo^v- 
d'iwaibs,  ovaTsd-icjiGi  1626,  S'^co  8appho  12t  36.  Fälschlich 
kontrahiert  ist  avXXvd-ioai  8524/t5. 

-0-1J-  wird  -W-:  aeol.  did(ov  Inschrift  112i6  115i»  Theokrit 
299,  das  Nähere  in  §  95,  8.  376. 

-w-w  zu  -w  kontrahiert  in  aeol.  yuxvayvo)  Inschr.  119 Cis- 

c.    Vereinzelte  Fälle  der  Flexion  und  8tammbildung. 

-o-ö-  wird  -cü-  in  TtQcStog:  Belege  in  §  94,  8.  376. 

-6-0-  und  -€-a>-  bleiben  offen  in  thess.  toive-og  I616,  tow- 
viowiif  —  aeol.  toivditav  Alkaios  126. 

-l-l  im  Dativ  8g.  der  t>8tämme  ward  bereits  in  nord-achäi- 
scher  Zeit  zu  -r,  die  Belege  in  §  116,  8.  391.  Aolisches  t^Is 
aus  *TQl'tg  =  tri'fis  ist  in  §  117,  8.  392  besprochen. 
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-1-6-  ist  vielleicht  in  einigen  Fällen  von  den  Aolern  zu  -r- 
kontrahiert,  s.  §  118,  S.  392. 

Über  die  thessalische  3.  Pers.  Plur.  Impft,  und  Aor.  auf 
-o-cv,  -ce-6v,  -a-ev  handelt  §  35,  S.  319. 

d.    TtQo  in  der  Zusammensetzung  vor  vokalischem  Anlaute. 

TtQO-a-:  ihess.  7tQ0civyQ€a[^L^  54 is,  060l.  uQoayQtifdfiiva) 
Inschr.  1736- 

TtQO-e-:  aeoL  TtQoeßoXlevoe  Inschr.  85i  II9D4,  TtqoBxpa- 
•9)ia[JMeya]  Samml.  303 4/5i  Tr^ed^ocg  Inschr.  849,  Ttgoedgia  129  Ass 
1564  1586  1594  173t9  SammL  2253. 

n.     Die  beiden  Vokale  waren  ursprünglich  durch  Jod 

getrennt. 

-ä(jQa-  ward  zu  -«-:  Belege  in  §  20,  S.  292. 

-0(1)6-  und  -a(j)ij-  wurden  zu  -5-:  Belege  in  §  20,  S.  293. 

Der  Übergang  von  'a(i)0'  in  -ä-  darf  mit  den  äolischen 
Participüs  auf  -äf^evog  (zu  Verbis  auf  -aw)  nicht  belegt  werden. 

-«(j|)€-  lind  -6(i)ij-  wurden  zu  -ij-:  Belege  in  §  53 — 57, 
S.  337  flf. 

-ßfi)o-  und  -€(i)w-  blieben  offen:  aeoL  [diayCjoviovveg  In- 
schrift 1178,  dyQBOfdevoi  1376,  TtoriovTai  Alkaios  43,  q>iXiovva 
Theokrit  299,  voiovra  si,  noiicjoi  Inschr.  I2O15.  Eine  Kon- 
traktion von  -€(1)0-  zu  -ev-  oder  -or-  war  den  äolischen  Lyrikern 
fremd,  wie  das  bereits  Ahrens  erkannt  hat:  diejenigen  Formen 
der  Verba  auf  -«w,  in  denen  einsilbiges  so  oder  ei;  oder  ov  tiber- 
liefert ist,  sind  durch  die  entsprechenden  Formen  der  ^^-Flexion 
zu  ersetzen,  also  STtaivioweg  durch  ervaiveweg  Alkaios  37 As, 
liox^Bvvreg  durch  ^ox&Bvveg  Alkaios  I85,  fiaQvvQSvvzag  durch 
jiaQTvgepvag  Alkaios  102,  oveqxxvanXoyLOvv  durch  (nBq>avan'koyLBv 
Sappho  73,  (aQfiBvvTO  durch  wqxtivto  Sappho  54»,  olvoxoovoa  durch 
JroivoxoBtaa  (=  Foix6'B-vT%a)  Sappho  54  u.a.m. 

-«(i)""  offen:  xiavtai  Alkaios  94. 

-o(jOo-  wurde  zu  -ce>-:  . 

-o(X)o-  wurde  zu  -w-:  (  Belege  in  §  96,  S.  377. 

-o(i)6-  oder  -w{i)c-  wurde  zu  -w-:» 
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III.     Die   beiden  Vokale  waren  ursprünglich  durch  Sigma 

getrennt. 

-o(a)cjv  im  Genetiv  Plur.  der  o-Stänune  war  in  nord- 
achäischer  Zeit  noch  offen,  wurde  aber  im  Sonderleben  des 
Thessalischen  und  Aoliscben  schon  früh  zu  -av  kontrahiert: 
s.  §  21,  S.  293  ff. 

e(a)e-  wurde  zu  ^-  in  ^ov,  s.  §  58,  S.  338. 
i(G)ri'  wurde  zu  ij-  in  ^t  „sei",  s.  §  59,  S.  338. 

-e-((7)crt  und  'ri-(a)ai  sind  erst  im  Sonderleben  des  Aoli- 
schen zu  -rj  geworden  (die  Belege  aus  den  Lyrikern  in  §  60, 
S.  339),  da  Sappho  daneben  noch  die  offene  Form  -Keia-eat.  68 1 
verwendet,  vgl.  movaeai  Theokrit  29  n. 

-€(a)€-,  -£((j)i3-,  -€((;)ce-  sind  in  allen  übrigen  Fällen  offen 
gebUeben,  wie  die  in  §  60,  S.  339  zusammengestellten  thessalischen 
und  äoUschen  Formen  beweisen.  Erst  mit  dem  Eindringen  des 
Hellenismus   kommen  avyyeveig,  fiagi^  u.  a.  auf  (s.  §  60,  S.  339). 

'€(o)o-  blieb  stets  offen:  thess.  ^Efciyiveog  16i.85,  Jioyiveog 
18 11,  ^EQfioyiveog  A9f  TtageovroglG^y  —  aeol,  fiigeog  Inachr,  94:^^ 
l^yriaifÄeveog  119A87ys8»  ^^giGtOTLodreog  147 le,  Jiaq>ivBog  153 1, 
Ilv&eog  155i,  zeleog  156 15,  yiveog  171 15  Samml.  260,  nXa&eog 
Inschr.  173i8,  evaeßelog]  BaJbilla  1752o,  iig>eog  Alkaios  33«, 
azrid^eog  364  42,  fielißadeog  45  47,  —  iq>aiveo  Sappho  34,  ^€- 
yaivweo  35,  —  eovzeg  Inschr.  1608. 

Nur  an  einer  einzigen  Stelleist  -€((y)o-  einsilbig  gemessen: 
ßikeog  Alkaios  154. 

-€((y)w-  blieb  stets  offen:  hiwv  Inschr.  117$  16886,  ovvye^ 
viwv  171 12,  alyicov  Alkaios  95,  äxiwv  115B,  ogeuv  Adesp.  60, 
hitov  Theokrit  30 16,  —  s^fÄeUcjg  Sappho  54 1,  aq>eid€(og  Alkaios 
344,  —  TLaortoHo)  Sappho  50  81,  IW  75.  Einsilbig  ^iwv 
Alkaios  13  A. 

-ij((j)o-  aus  -c(<7)o-  offen  in  TSfiivriog  Alkaios  152,  rerga- 
ßaQT^wv  153. 

Wie  lange  im  Dativ  Sg.  der  ca-Stämme  und  in  den  zahl- 
reichen von  ihnen  abgeleiteten  Adjektiven  auf  -^((y)-tog,  -eiayidag 
u.  s.  w.  die  Vokale  -€((j)i-  offen  gesprochen  wurden,  wissen  wir 
nicht,  da  uns  bis  jetzt  Belege  aus  den  Lyrikern  fehlen. 

-t((j)t-  ward  (vielleicht  durch  die  Mittelstufe  -W-)  von  den 
Aolem  zu  l  kontrahiert  in  Igog  aus  l'(a)cßog,  die  Belege  in  §  118 
no.  4,  S.  392  f. 
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IV.    Ob  zwischen  den  Vokalen  Jod  oder  Sigma  oder 
Sigma-Jod  stand,  ist  unentschieden. 

-ä-o  im  Genetiv  Sg.  der  männlichen  ö-Stämme  wurde  von 
den  Nord-Achäem  noch  offen  gesprochen:  doch  haben  es  Thes- 
saler  uud  Aoler  schon  früh  in  -ä  zusammengezogen,  s.  §  22,  S.  295. 

-0-0  im  Genetiv  Sg.  der  o-Stämme  schmolz  wahrscheinUch 
bereits  in  nord-achäischer  Zeit  in  -oi  zusammen,  s.  §  97,  S.  377. 

V.     Die  beiden  Vokale  waren  ursprünglich  durch  Vau 

getrennt. 

In  nord-achäischer  Zeit  gingen  keinerlei  Veränderungen 
vor  sich,  da  /  zwischen  Vokalen  noch  gesprochen  wurde.  Erst 
nach  dem  Ausfall  des  Vau,  welcher  bei  den  Aolem  früher  als 
bei  den  Thessalem  eingetreten  zu  sein  scheint,  sind  die  Vokale 
in  gewissen  Fällen  zusammengezogen.  . 

-a(/)a-  wird  -ö-:  Belege  §  23,  S.  295. 

'a{FjO'  ist  offen  in  aeoL  g>dog  Sappho  69 1,  aaog  AIkaios32 
und  Glosse,  aa6<pQ0veg  Theolait  28 u,  a-olleeg  Alkaios  37 As. 
Durch  Zusammenziehung  würde  aus  aßo  ein  a  entstehen:  die 
Form  2a}'  (statt  Sä-  ss  2äfo-)  in  thessalischen  imd  äolischen 
Eigennamen  ist  hellenistisch  s.  §  99,  S.  379. 

-o(/)6-  offen  in  aeoL  Oaiarag  Inschr.  8486,  <pdewov  Sappho 
3t,  diQQCcve  Sappho  91s,  diQgei  Alkaios  78. 

-a(/)^-:  ob  offen  oder  geschlossen,  ist  nur  aus  dem  Metrum 
zu  sehen,  atoiaa  Sappho  1  e,  Ittda  68,  die  Belege  für  naig  und 
Ttdig  in  §  143,  S.  419. 

-a(/)ai-  ist  selten  offen:  aeol.  ooaaQ  Alkaios  73,  aam^qog 
Glosse,  aiaqog  Sappho  57.  Affektiert  altertümlich  sind  aeol.  oaw- 
vriQia  Inschr.  165is,  aadvriQ  168 at  172s.  Gewöhnlich  wird 
-o(/)cü-  zu  -CO-  (daraus  thess.  -ov-)  kontrahiert,  die  thessalischen 
und  äoUschen  Belege  in  §  99,  S.  378. 

-ö(/)o-  bleibt  offen  in  dem  Nomen  Xaogy  wenn  es  selbständig 
oder  zweiter  Teil  eines  Eigennamens  ist,  Belege  auf  S.  279.  Als 
erstes  Element  eines  Namens  wird  es  von  den  Thessalem  stets 
(Belege  §  23,  S.  295),  von  den  Aolem  selten  in  .Aa-  kontrahiert, 
vgl.  aeoh  jtä'-da^avTög  Inschr.  1244/5  neben  ^ao-viyuo  157 1 5/1  e, 
AaO'di%Bog  17367/68,  Act6vc%og  Mionnet  Suppl.  VE  13,  no.  96 — 98. 
Die  übrigen  Belege  für  ein  aus  -ai^o-  entstandenes  -ä-§  23,  S.  296  oben. 
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-a(/)6-:  die  offene  Form  aiXiog  ist  nur  noch  bei  den  Poeten 
nachzuweisen  {dekiio  Sappho  79  Balbilla  1747);  die  Form  der 
Prosa,  welche  auch  bereits  bei  den  Lyrikern  auftritt,  war  aXiog^ 
Belege  §  23,  no.  4,  S.  296.  —  qxavaBoaa  Sappho  45,  vaeaaiv 
Alkaios  79. 

'a{ß)a)'  kontrahiert  zu  -ä-  schon  bei  den  Poeten,  Belege 
§  23  no.  3,  S.  296. 

-£(/)€-  blieb  im  allgemeinen  offen:  den  in  §  61,  S.  339 
zusanmiengestellten  äolischen  Belegen  ist  das  thessalische  Tvote- 
diezo  16ia/i8  hinzuzufügen.  Kontraktion  trat  nur  ein  in  x>le(/)e- 
rog,  '/.le{F)epv6g,  das  Nähere  in  §  61,  S.  340. 

-e(ß)a  blieb  offen:  ßadea  Alkaios  393,  L^x/^Aca  48 A. 

Ebenso  blieben  -6(/)o-,  -€(/)w-,  -£(/)o-  offen. 

-€(/)ij-  wurde  -j;-  in  dem  Nominative  der  Eigennamen  auf 
'Tdrlg  =  -xA^/ijg,  Belege  in  §  61,  S.  340. 

-€(/)e-  wurde  -ei-:  doch  sind  wir  über  den  Zeitpunkt  der 
Kontraktion  vorläufig  im  Ungewissen. 

'7l(ß)a'j  -ij(/)o-,  -ijC^)«-  bUeben  in  der  Flexion  der  No- 
mina auf  -ij^:  -eß  stets  offen,  z.  B.  aeoL  ßaailriog,  ßaatXrieaai, 
ihess,  ßaaiXeiog  u.  s.  w. 

Ein  Beispiel  für  offenes  -i}(^)t  ist  Ttafißaailrfi  Alkaios  ö«. 

'0(ß)e-  blieb  offen:  cteol.  [ofiovjoevveg  Inschr.  8380^  ifi^idQO&f 
Sappho  25,   iqoevTa  54t,  vig>6evTog  Alkaios  17,  dvd^e^oertog  45. 

'0{F)0'  blieb  offen  in  dem  Nomen  voog:  thessalische  und 
äolische  Belege  auf  S.  343.  Kontrahiert  ist  es  in  dvQiaqog  und 
TtQbiQog,  s.  §  98,  S.  378. 

'0{F)i-  offen  in  aeol.  o'iv  Sappho  95. 

'0(f)ä'  ist  zu  -ö-  geworden  in  dem  äolischen  Verbum  ßä- 
^orifxi  =  ßoä-»iiOy  s.  §  23  no.  5,  S.  296. 

-o(/)i2-  und  -o(^)(o-  sind  offen  in  den  Ableitungen  von  voog 
z.  B.  Bvvoiog^  votjfiif  vori^io,  Belege  auf  S.  343. 

Es  lassen  sich  also  für  die  Kontraktion  der  Vokale  folgende 
allgemeine  B.egeln  aufitellen:  homogene  Vokale  werden  in  die 
ihnen  entsprechende  Länge  zusammengezogen  (aa:  ä,  es:  ij»  oo:  oi, 
etj:  f]y  (0(o:  w  u.  8.W.);  von  heterogenen  Vokalen  gibt,  wenn 
beide  kurz  oder  beide  lang  sind,  der  erstere  den  Ausschlag 
(äo:  a,  oa:  CO,  06:  u),  äw:  ä),  wenn  dagegen  der  eine  kurz  und 
der  andere  lang  ist,  der  lange  {öa:  ä,  ä(o:  (o,  ao:  a,  ae:  a). 
Ausnahmen  von  der  letzteren  Regel  bilden  die  äolischen  Formen 
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yLeQväv,  naQväi,  dldtav^  wenn  sie  aus  *'ABQvariVy  *7V€QvSirii,  *dt(Joijv 
entstanden  sind.  Doch  ist  das  nicht  gewiss:  die  6-rundformen 
können  auch  *'/,eQvariv,  *7teQvätHy  *^^^^v  gelautet  haben. 


Zusammentreffen  dreier  einfachen  Vokale. 

170.  Der  Genetiv  der  Namen  auf-xA^g  =-  -xA«/ijs  endigte 
bei  den  Nord-Achäem  auf  -TiXißeog.  Nach  dem  Ausfall  des 
Vau  haben  die  Thessaler,  wie  die  Arkader  (Bd.  I  §  89),  das  eine 
e  elidiert:  EiQanliog  63is  aus  EigayL^Jog  =  "^^HqayikieoQ.  Ob 
die  Aoler  eine  ähnliche  Verkürzung  oder  eine  Kontraktion  ein- 
treten Hessen,  wissen  wir  vor  der  Hand  nicht:  in  der  jüngeren 
Aolis  sind  die  Namen  auf  ->tA^g  (=-  -%Urig)  mit  den  einfachen 
Stämmen  auf  -ijcr:  -bo  (-yivrig,  -^ivrig)  zusammen  gefallen  und 
bilden,  wie  diese,  den  Genetiv  auf  -ij:  SevoxXij  Inschr.  90»,  Jio- 
vvoi'AXri  97 1,  Geo^Xri  126. 

171.  Die  Lautgruppen  mo^  ijib,  aio  (aus  ö^io,  ösio,  piio 
u.  s.  w.)  haben  sich  im  Sonderleben  des  ThessaUschen  und  Aoli- 
schen noch  bis  in  spätere  Zeit  unverändert  erhalten. 

Die  beiden  thessalischen  Beispiele  sind  ^OfiolovtoL  18 ts,  Ge- 
netiv zu  ^OfioXoviog  (=  aeoL  böot.  ^O^ohiiog)  und  Koviov  Glosse 
(=-  att.  C^oy).  Auch  Ttatqoviav  664  hat  man  auf  TtatqtStav  =- 
att.  TtoTQi^av  zurückgeführt,  obwohl  hier  eine  andere  Deutung 
möglich  ist,  s.  oben  §  38,  S.  322. 

Im  Aolischen  ist  die  Bewahrung  von  rfio,  mo  u.  s.  w.  durch- 
aus das  B.egelmässige:  man  vgl.  oiurfiorag  Inschr.  844.13,  ftqoza- 
vr\iov  I2O14  121s7.44,  7tq\yt€an\iov  85i6.47.48  136i5,  Ttqvxayufav 
171i4,  i^eoy  925,  iq[i\ia  129B6,  [^](€)9^iov  167 As,  arma  948.  n, 
TtatgoHOiai,  nax^toig  1128  1136  117 19  u.a.m.,  —  aioviav 
Sappho  30,  inaiov  Alkaios  45,  ßaailufto)  Sappho  49,  nXrjtctdBg 
52t,  ßaailrjtünf  Alkaios  335,  ä'iov  Sappho  56,  t^(o  112,  eQwta 
Theokrit  306. 

Umwandlungen  des  cofo,  fjl'o. 

Zwei  Fälle  sind  zu  unterscheiden:  die  Verkürzung  des  cüt  zu 
oc  und  die  Ausstossung  des  i. 

Diejenigen  thessalischen,  böotischen  und  äoUschen  Worte,  in 
welchen  man  einen  Übergang  von  -(oio-  in  -oio-  ange- 
nommen hat,  sind  in  §  80,  S.  365  besprochen.    In  thess,  Kegdoiog 
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und  boeot,  nargoiog^  riölog  ist  das  erste  o  sehr  wahrscheinlich 
nicht  aus  oi  hervorgegangen,  sondern  von  Anfang  an  kurz  ge- 
wesen. Dagegen  scheint  aeol.  ^Ofiolotto  Inschr.  121 44  auf  älterem 
^Ofiolmw  zu  beruhen. 

Theokrit's  Cotas  29^  ist  ebenso  wenig  dem  lebendigen  Dialekte 
entnommen  wie  Cf^c  29  m* 

Der  Verlust  des  i  war  jedenfalls  das  Üblichere.  Für  den 
thessalischen  Dialekt  ist  er  belegt  durch  dd^ovoi  742/4»  (=  att. 
d&fpoi)  und  Kovov  (neben  ^omov)  Qlosse.  Bei  den  äolischen  Ly- 
rikern fehlt  das  i  ausschUessUch  in  den  Namen  KvTtqoyivr^a 
(aus  ^KvTtQoyivri-ia)  Sappho  87  Alkaios  60  Theokiit  30s  1,  und 
Kv&eQTia  (aus  "^Kv&eQti'ia)  Sappho  62  Comp.  I  §  16.  Diese 
unterscheiden  sich  von  den  oben  angeführten  Belegen  für  rfio, 
0)10  dadurch,  dass  sie  wahrscheinlich  auf  i]-Stämme  zurückgeben 
(s.  §  49,  S.  335)  und  deshalb  zwischen  den  drei  Vokalen  e-ia 
einen  trennenden  Spiranten  nicht  besassen,  während  in  ßaailrfiog^ 
ciiov  u.  s.  w.  vor  dem  i  ursprünglich  ein  /  stand.  Die  äoUsche 
Prosa  lässt  -rfio-  aus  -rjßio-  stets  unverändert:  vereinzelt  stehen 
die  jungen  Formen  Tr^vranjw  Inschr.  8612,  ßalavriov  1734o. 

Bemerkenswert  ist  rjTo  in  den  fremden  Namen  ihe$$.  IlaHTOfArjtoi  63  s/ 
aeol  AtjVordQco  Inschr.  128,,  ITof4Jti^iog  165]e,  s*  S.  389  Anm.  2. 


Zusammentreffen  eines  Diphthongen  mit  einem  einfachen 

Vokale. 

1.     Der  Diphthong  steht  an  zweiter  Stelle. 

172.  Ob  bei  den  Verbis  auf  -cf(i)ctf,  'i(i)(o  und  '6({)(o  in 
der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  Ind.  die  Ausgänge  -deig:  -dei,  -isig:  -eei, 
-oeig:  -oei  bei  den  Nord-Achäem  noch  offen  waren,  wissen  wir 
nicht  Die  ältesten  Denkmäler  des  thessalischen  und  äolischen 
Dialektes  kennen  nur  kontrahierte  Formen: 

'd'Big  und  -d-ei  werden  zu  -atg,  -at:  das  i  war  nicht 
stumm,  sondern  voller  Vokal,  wie  das  die  alten  Grammatiker  für 
das  AoUsche  ausdrücklich  bezeugen,  s.  Comp,  n  §  12.  Belegt 
sind:  thess.  Iqovrai  64i,  aeol.  (4eidia  Theokrit  3O4,  ßoaig  ßooii 
(yeXSig  yelaif  viYjaig  vi-mli)  Comp.  11  §  12;  zweifelhaft  ontaig 
Sappho  115,  sicher  ergänzt  T[/^at]  Inschr.  129 An.  44. 

-6-6ig  und  -i'U  zu  -«Zg,  -€?:  thess.  die-telei  53i  gehört 
streng   genommen    nicht  hierher  (Tel-io-icj),   —   aeoL:  in  den 
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Texten  der  Lyriker  ist  die  kontrahierte  Form  nicht  selten  über- 
liefert: q>iX€c  Sappho  Iss,  ayqec  2u,  xeXddei  4i,  dovec  40,  xoiro- 
yQei  43,  xaXei  117,  ßdx^i  Alkaios  39  s,  avd'eiej  iTviyiQhev  82,  TLcveig 
86  B,  vielleicht  auch  fiideig  Alkaios  5i  (das  überl.  fiedieig  Alkaios 
48 B  ist  ohne  Gewähr,  und  Theokrit's  doytieig  29 19  soll  alter- 
tümlich klingen).  Da  jedoch  neben  dem  thematischen  g>il€a)  das 
nicht-thematische  g>ilr}'fii>  bei  den  Lyrikern  belegt  ist,  so  können 
für  (piXetg  q>iXei  stets  die  von  den  Orammatikem  bezeugten  nicht- 
thematischen Formen  qp/Af;-^,  ipthj  eingesetzt  werden.  Sicher  sind 
also  nur  die  inschriftlichen  Belege  [doyi^ei  119Dsa,  TtaQxalei  1306. 
-o-«te  und  'O-Bi  zu  -olg,  -oI:  thess.  Belege  fehlen,  —  aeoL: 
da  dem  doTUfiow  das  nichtthematische  doTLi^w-f^c  zur  Seite  stand, 
so  können  die  überlieferten  Formen  x^oig  Alkaios  51,  doyLifjLOi 
(Sappho  37)  Theokrit  30s5.86  aus  dox//uai-^,  doTLifiCJ  verdorben 
sein.  Ein  untrüglicher  Gewährsmann  für  die  kontrahierte  Endung 
ist  nur  das  inschriftUche  ate<pdvoi  (s  *aT€<pav6€i)  112to  113ii/is 
121so  160i8.«8  173si/52. 47. 

173.  Das  kontrahierte  äolische  del  Inschr.  119Dis  1206 
ist  der  hellenistischen  Sprache  entlehnt:  echt-äolisch  lautete  die 
Form  deveif  s.  oben  §  163,  S.  433  no.  a. 

174.  Li  den  zu  «j-Stämmen  gehörenden  patronymischen 
Adjektiven  (z.  B.  TcfÄoyiyBiog)  ist  -eiog  aus  -e-tog,  nicht  aus  -e-eiog 
zusammen  gezogen:  nur  -'^^leTog  (zu  -xA^g)  macht  eine  Ausnahme, 
da  es  in  dem  Sonderleben  des  Thessalischen  und  Aolischen  aus 
dem  nord-achäischen  -yLUße-iog:  -xA^-eco^  hervorging:  thess.  OiXo- 
TLleiog  I6499  Mavtiyddog  65 »89  o^oL  Jalioydeiog  Inschr.  111s. 

2.    Der  Diphthong  steht  an  erster  Stelle. 

175.  Die  Diphthonge  ai,  ei,  01  sind  vor  einem  Vokale  im 
allgemeinen  unverändert  geblieben. 

Thessalisch. 

Die  patronymischen  Adjektive  auf  -a-iog  und  -e-iog  zählen 
weit  über  hundert  z.  B.  Meviataiog  2s  9  IIo'kvYXiatog  6i»/i3, 
l^yeialaiog  I654.67  67i,  IloXv^evaia  42,  2i(4fÄiaiog  11  i  65s\, 
Mvaaiaiog  72b9,  Evagxeiog  64,  KwiTtTteia  lOis,  JtiiaUiot  I837 
72ai2,  Jiyuxieiog  20i3  6078)  KQiTolaeiog  I675,  ^vrovoeiog  21s, 
^iQfiodieiog 65 130^  EvßoleioggSf  l/ivvißieiog  12h  1%,  EvQvno&eiaSOy 

Hoffmauüf  dio  griechiaehen  Dialekte.    II.  29 
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u.  viel.  a.  m.  Von  anderen  Worten  seien  genannt  Movöaictfätf 
li,  OaXawaiav  615,  Jixaio^  166o*57.66.65,  Aq^aioyL^ireig  16 51, 
^OQiaaiovv  17 1»  Aaaaioig  I6199  ovatov  643,  Fewalog  6698, 
Fewaieiog  653s.8Sy  noXixeia  616/16  16i6*  17.18.41  öSe  658,  XQ^i^ot 
54i89  TtQBiaßeia  IGn,  ofioiov  lu^  rvoiag  I680. 

Sehr  selten  hat  der  Diphthong  sein  t  eingebüsst:  1)  vor 
i  in  atv  Jammer**  54i8  aus  *aitv:  *aißiv,  2)  vor  anderen  Vokalen 
in  KQoreQaeia  10 14,  Femeiog  50,  Fewaoi  54  4  (daneben  Fewauiog 
6538.88)9  navaawido(i)  72a7  (daneben /Tat;aay/aiog  65  II7  548.9), 
^laoTiaieog  6595.  In  dfif^iow  16 19  und  SevonUa  52  fiel  i  bereits 
in  Yor-thessalischer  Zeit  aus;  die  Ableitung  des  noccqoviav  654 
aus  TtoTQOveiav  (s.  §  38,  S.  322)  ist  streitig.  —  Nach  diesem 
geringen  Materiale  zu  urteilen,  büsste  ai  leichter  sein  e  ein  als 
€1,  eine  Tatsache,  die  ¥dr  im  Aolischen  wiederfinden. 

Aolisch. 

In  den  äolischen  Inschriften  wird  der  Diphthong  meistens 
geschrieben.  Für  at  sind  die  ältesten  Belege  (vorion.  Alph.) 
NiTualiDi  132,  Ma&vfivaiog  118,  MvTilriyaiog  164a;  vgl.  femer 
(ausser  den  ionischen  Namen  ^EQvd-Qaiot  85  130  öfter,  "^EKotaiog 
856.84/85  und  dem  Königsnamen  IltoUfiaiog  112i.8  12186)^  (^t- 
yiai(o  119Ci,  dixaia  Ai%  C4.8,  dtxatW  8586;  dvMxitag  8589/so* 
86.44  I3O18  16085,  T[ß']Xei%ai(nf  119Ai8/i4,  ßoXXaiü)  ßoX- 
Xaia  152,  aQxci^ov  1576,  Iloaeidaia)  906,  nevtdfivatov  112i6/i7, 
TtBvrafivaiit)  11281/88,  nXEiatL[a]LOv  1149,  ^Hqaiw  119D80,  *'HQaie 
151,  ld9avaiov  I2O209  KvQavalu)  1568,  Movaalw  1728,  Kvfxaioig 
158io>  OtXaKVfiaiw  17359.  —  Von  den  Belegen  für  ee  ist  nur 
eine  Auswahl  geboten,  da  die  Verkürzung  des  ei  (ganz  einerlei, 
ob  es  aus  -6-e-,  -ß(^)t-  oder  -€(a)t-  entstanden  ist)  zu  den  Selten- 
heiten gehört.    Ausser  dem  yorionischen  Sd-eveiai  132   vgl  die 

Optativendungen -e/12  854.11.18.18.15, -€iei' 856.7  1128/9  1136  115«, 
OioeCßia  908,  MaXeia  16,  [_Qe]laiaeia  88,  vyeiag  988,  iTtiiiiXBiav 
1126/7  1134  I6O9,  e^i/ieXc/a  112io  1137  1156, /?o6/crll28i,Xo^ei((/ 
115i,^tr/i€tov  119B8i,reAeeoi'  IM5,  ^Qeaßeia  121  efTtgsaßeia  1608i> 
evaeßeia  12l8i,  nohtüa  147i8,  driXeia  156«  158?  1594  u.  8.W., 
femer  die  zahlreichen  patronymischen  Adjektive  auf  ^eiog  z.  B.  Ei- 
aafieiog  8486>  -[d]cJ^£tog  87?,  Jlfia^eito  908,  li4vTiavvfiei,ogti,  ^dTtoh- 
XodwQB[icjiv\  119Di9,  QeadiOQsia  123,  Aaqixeia  144 d  u.  s.  w.  — 
EndUch  oi,  erhalten  in  ififiivoiev  83i9,  ^oiiqaioyvai,  858,  noiijaaa&ai 
85i7.ö8  16083  1628,  l^oei]CTaiTO 8584*86,  l^oti}(raroll27  1134  I6O181 
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nolri  85si,  7toir^iAevog%^^  jtoi'iiaavteqh^^  noiiiaai  120i6,  evvoiaq  Söis.si 
113i3  12162  125  128  12gA88.88  130i8'160i9/io.86,  BvvoiaL  9>bi2, 
evvoiav  I2O1S9  ^Qovoiav  ISOs,  ^O^ovoia  101 2?  vfioiiog  167  Ae. 

Die  Verkürzung  der  Diphthonge  lässt  sich  den  Inschriften 
nach  folgendermafisen  darstellen:  1)  der  Diphthong  ai  war  der  erste, 
welcher  sein  i  einbüsste,  und  zwar  stets  vor  i  in  ai  y^mmer*'  —  *ceu, 
*al/t,  die  Belege  in  §  110,  S.  387.  Vor  anderen  Vokalen  trat  die 
Verkürzung  des  ai  vereinzelt  bereits  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  ein, 
vgl.  Mvzil'qyaoi  82 1 8/19:  doch  traf  sie  nur  ein  tonloses  ai.  Das 
beweist  deutlich  die  Inschrift  119,  in  welcher  es  zwar  'Hj^a/coDto, 
aber  ^HQaeiw  As?  heisst.  Wenn  bisweilen  a  statt  eines  betonten 
at  auftritt,  ist  es  durch  Ausgleichung  aus  Formen  mit  ursprüng- 
lich tonlosem  ai  («  ä)  herübergenommen  (z.  B.  in  Melovraw 
1274  aus  MeXdvTaoQy  in  dem  patronym.  Adjektiv  ^Ad'ovaetct  96 1 
aus  ^u^&dvaoQ  u.  s.  w.).  Die  vollständigen  Belege  sind:  Alyahaai 
155 ai 9  (s.  Nachträge),  Alyaiwv  Münzlegende  Mionnet  III  2 
no.  5—27,  SuppL  VI  2  no.  2  ff.,  -tatog  Inschr.  83  is  (statt  rdwg), 
Mvüthfivaiav  846. 11,  OriQiaov  le,  ^QcmXeidaog  878,  ßißaov  899, 
ÜQiüTayoQaog  90i7,  ^vqaoig  94»,  Itdd-avaeia  96i,  JiO'/Xeldaog 
III4,  ^EoTtegiraog  5,  KQivayoQaog  5,  ^Hgaeia)  119A87,  Mehxvraa} 
127*,  dixaiog  129A44»  Tteyrdfivaov  1359,  ^Hgaw  147i6.i7,  ßol- 
kdoig  1668  167 A4. 6.  Ob  a  aus  ai  entstanden  ist,  bleibt  un- 
entschieden in  Jqo^au  90i2,  -yaei  14,  IdxBQÖaet  90]8  91  s, 
axilhitt}[y]  90i4.  Die  Form  au  84i9  1276  ist  hellenistisch.  — 
2)  Später  und  seltener  wurde  ot  verkürzt:  die  Tonlosigkeit  des 
Diphthongen  war  auch  hier  Vorbedingung,  vgl.  inor^oavo  1154 
(in  dem  gleichen  Zusammenhange  haben  die  älteren  Inschriften 
112  113  iftoi'qaaro),  7t07joao&ai  119  A 19. 26  B94,  Ttoriao)  C19,  ^oei- 
^evog  1308,  nienorixüiv  Samml.  2955*  Durch  Ausgleichung  trat 
0  unter  den  Hochton  in  i^o^rdi^rat  129 Ass  und  den  im  Kunst- 
dialekte der  Kaiserzeit  abgefassten  Formen  Troijfcev  165«,  norj  e, 
evvoav  173 1 8  (oder  ei/voav?)^  evvoag  49.49.  —  3)  Äusserst  selten 
hat  81  sein  i  verloren.  Die  Lesung  und  Ergänzung  Ttohzia 
858.88/89  ist  ohne  Gewähr,  vgl  die  Bemerk,  auf  S.  64,  Absatz  3. 
Das  Präsens  reXio)  (awrelet]  112i4  1159,  awvekiaivrai  117ii)  ist 
von  xeXeifa  {dietikeie  120ii,  awrei^eio^ivu)  162 4)  zu  trennen. 
So  bleiben  denn  nur  Bitriüveog  9O9  und  die  in  §  118  no.  2, 
S.  392  besprochenen  patronymischen  Adjektive  [Jiovjfialog  91t, 
'OTog  876,  M . . .  oioiog  111  e,  Bayufiog^  übrig,  wenn  die  Endung 
-l^og  wirklich  aus  -Uog  —  ^Utog  kontrahiert  sein  sollte. 

29* 
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Bei  den  Lyrikern  bleiben  die  Diphthonge  in  der  Yers- 
hebung  unverändert  Sappho:  öiyuxiov  28^,  7toiaQ2ii,  ioirjv  aya- 
yoir^v  159,  yXvAeia  90,  Ttevveßoeia  98,  irvioqoyviot  98.  Alkaios: 
Mala  589  yctiag  17,  f^aiof^Bvog  25,  aYevov  27,  aeliav  22.  Eine 
syllaba  anceps  des  Verses  ist  der  überlieferte  Diphthong  in  toi- 
avtav  Sappho  69,  KoQiaveiag  Alkaios  9«,  "^Xyuxiog  32;  mit  Diae- 
resis  können  xQ^^^^oc  Sappho  30,  ßqev^etfa  49  gelesen  werden. 
Unsicher  endlich  ist  die  metrische  Messung  von  xQoiaiaiv  Sappho 
20,  äyQOiiütLg  70. 

Verkürzt  sind  in  der  Verssenkung  ai  und  oi;  ein  Beleg 
für  et  fehlt  Sappho:  Ooßxaag  44,  cigaai  73,  'Yfi^väov  91  107, 
aiTcaq^evog  96  (s.  §  1 10,  S.  387),  fioofAai  23  (in  der  Vershebung 
fiaiofievog  Alkaios  25).  Alkaios:  ^i&avaa  9i,  ßeßa(og  86 B. 
Theokrit  "^»ayaag28i.  Danach  auch  Balbilla:  Qrißaag  (!)  1754, 
nalatov  1756.  —  Belege  für  o  statt  oi:  Sappho  kTvroaaev  26, 
kaxoriv  9,  knoKiaav  10 1,  noag  54  (in  der  Vershebung  noiag  2 14), 
Toavra  106.  Alkaios:  ^rvoat  16.    Theokrit:  ttoij^  29si. 

&k&&8a  Alkaios  57  Theokrit  29  ^  entspricht  nicht,  wie  Meister  Dial. 
I  91  annimmt,  dem  attischen  AXri^eta\  es  ist  vielmehr  der  Nom.  Plur. 
Kentr.  oder  Akk.  Sg.  Maso.  des  Adjektives  &Xa^g, 

So  bleiben  endlich  noch  die  Beispiele  der  Grammatiker, 
welche  meistens  den  Lyrikern  entlehnt  sind.  Auch  sie  bezeugen 
nur  einen  Verlust  des  t  für  tonloses  at  und  01  (nicht  für  ei):  ov 
diytxxov  Glosse  (—  o  u  — ),  ^'Ahuaogy  oqxaog,  Qrißaog,  Pd^aog^  axf^aog 
Comp.  II  §  14,  Herodian  II  277,  1  (—  Etym.  Magn.  66,  28), 
ßeßaiOTeQog  Anecd.  Ox.  I  279, 27,  Jloxoijv  Et.  Magn.  558,  31  u.  a.  m. 

176.  Wann  im  Aolischen  die  Verkürzung  eines  tonlosen 
€v  vor  Vokalen  begann,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen:  xaeraxe- 
aaaavvog  Inschr.  1245/6)  eTciOT^Baaavva  1734i/48.  unter  dem 
Accente  bliebet;  unverändert:  [yLa]Teoxevaoae  129 A 19,  TtaQeayLei- 
aaae%6,  (fy-svea  135i,  7taQeaTm}{aaav]  153io/ii,  ebenso  als  tonloser 
Laut  in  anevaarpf  153  4. 

Diaeresis. 

177.  Wenn  ai,  ei,  oi  ursprünglich  durch  Jod,  Vau  oder 
Sigma  getrennt  waren,  so  konnten  die  Vokale  bei  den  äolischen 
Lyrikern  oflFen  bleiben:  ndig  (die  Belege  in  §  143,  S.  419),  ii- 
xdodü)  oder  besser  eßiyuxadio  Sappho  104,  xAatijv  Adesp.  65, 
IdxiXUioi  Theokrit  29s4,   vielleicht  auch  xQotaiaiv  Sappho  20, 
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aiiov  Balbilla  175ii,  »etag  177,,  mit  Verschärfang  ^^iby  1766. 
Die  Grammatiker  fugen  hinzu  Wr^etdij^,  u^lyetdrig,  W^^^^io^Eustath. 
28, 35;  Anecd.  Ox.  H  173,  26;  nloiov  Herod.  I  376,  22;  koiIov, 
oiutvwv  Trypho  na&ti  Ki^ewy  XV. 

Auffallend  ist  es,  dass  ein  aus  -e-io-  entstandenes  -eio-  Diä- 
rese erleidet,  xf/vaiioi  Sappho  30  und  ßgev^etto  49  sind  zweifel- 
haft,   avdqi'ioq  Theokrit  28 lo  29s8,  avketaig  2989. 

Am  seltsamsten  aber  erscheint  die  Tatsache,  dass  die  Lyriker 
auch  den  echten  Diphthong  ot  in  oi  trennten.  Von  den  drei 
Beispielen,  welche  Stephanus  Byz.  s.  y.  Kaqla  anfuhrt,  nämlich 
otoiAaiy  oiyov  und  oi'da,  fallen  die  beiden  ersteren  aller- 
dings fort  otofiai  beruht  wahrscheinlich  auf  *6fiofim  und  das 
attische  oiywia  lautete  bei  den  Aolem  oüyta  «-  *6-fely(ü  (s.  oben 
§  149,  S.  423):  in  dem  Yon  Zonaras  224,  7  (ed.  TiHmann)  für 
äolisches  otyw  dtierten  Verse  navrag  otytov  ^aXa^ovg  ist  das 
dialektgemässe  ouyov  ^alafioig  einzusetzen.  Mithin  bleibt  nur 
oidoy  welches  Herodian  in  einem  Verse  des  Alkaios  (Fragm.  145) 
dreisilbig  gemessen  Yorfand.  Femer  wird  bei  Sappho  75s  die 
Diärese  in  awßotxtiv  durch  das  Metrum  gefordert 


Die  Konsonanteii. 
Jod. 

178.  Bei  Thessalern  und  Aolern  ist  ein  urgriechisches 
tonloses  i  hinter  q  bisweilen  in  Jod  Yerwandelt  und  als  solches 
dem  Q  assimiliert 

Thessalisch. 

agyvQQOi  l»/8,  GeneÜY  zu  agyvqqov  aus  aQyvQiov  »=  att 
äfyvQiov, 

xvQQOv  16io  aus  yLvqjfiv  =  att.  xvqiov. 

TQaxadi  76  aus  TQj^nuxdi  =  att  TQicmddi. 

JafifiaTQ€iog  I679)  ^a^fiargeiag  28b,  {_Jafifi]aTQeiov 
63$:  Patronymica  zu  Ja^fiazQiog  =  att  JrjfitjfCQiog.  Das  i  war 
in  JafifiavQi-eia  stets,  bei  Jofi^argi-eiog  in  den  obliquen  Casibus 
tonlos  (^afAfiOTQielia,  jJafi^atQieiwi). 
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Äolisch. 

agyvQa  Inschr.  1534/5  aus  aQyvQQa  «-  aQyvQia,  att.  aqyvQia. 

TtiQQOxog  Sappho  92  aus  nigi-oxos  —  Ttegioxog, 

TtBQQ  aTtaXü)  Theokrit  2985  aus  Ttegianaha  »  TtBqi  aTtaho. 

TteQQB&i^Tiavo  Glosse  aus  neQi-e&tpiaTO, 

TtBqqixBtv  Glosse  aus  n^qi-^riv. 

n:BqqTiai7C7tiav  Glosse  aus  n^i-riaiTcniav. 

ftoqfpvqa  Sappho  44  (—  noqtpvqia)  ist  zweifelhaft. 

Femer  gehören  hierher  die  in  §  36  no.  2,  S.  320  besprochenen 
Nomina,  in  denen  -qiOy  -qia  hinter  Konsonanten  in  -Bqqo^  -eqqa 
verwandelt  ist,  also 

^yeqqdviog,  aXXozeqqog,  Kavazeqqog, 

i^OTte^qay  ^izeqqog,  Tliqqafiog, 

Die  Ubergangsstufen  waren  trio:  trio:  trio:  terio:  ferro, 
pria:  pria:  pria:  perj^:  perra. 

Wann  dieser  Lautwandel  begann  und  wie  weit  er  um  sich  griff,  das 
sind  Fragen,  deren  Beantwortung  uns  vorlftufig  versagt  ist.  Seine  An- 
fänge lagen  sehr  wahrscheinlich  bereits  in  nord-achaischer  Zeit.  — 
Die  Ausnahmen  können  dem  Einflüsse  der  Formen  mit  betontem  i  oder 
der  hellenistischen  Sprache  entsprungen  sein:  ihett.  iJisv^iQM  B ^j  x^gior  17 5 
(lautgesetzlich  gerechtfertigt:  A^yvqUn  18  oft,  JoimjqUwq  65 uJ,  —  a^ol. 
x{}Qtov  Inschr.  82^  119D,f.n  157|o,  9iVQia  95Bii,  Kvgtog  104,  äqyvgiw  120,, 
fiVQio-  I&O5,  dixaavJQtor  82 1^119 D^^»^^  ooDt^qui  129 A«,,  x^^^Q'i"^]  ^^a^ 
jtonJQtor  Sappho  67  Alkaios  52,  dMgtw  Alkaios  44,  qrfiQta  Olosse  (dagegen 
lautgesetzlich  dixaanjQia)  Inschr.  85 tos  dtofivQiois  119 At,  xvgla  129 B«a, 
amjffqla  Belege  S.  379,  Z.  4,  deyvqim  165  f/^,  ßoXXgvj^gim  15,  Äl^sgim  168», 
fAvanjQio}  11,  ^QaTQim  178 54,  jtoqqfVQiav  Sappho  64,  futgicK  Theokrit  80,). 

179»  Im  Aolischen  ist  ein  tonloses  t  auch  hinter  d  in  i 
verwandelt:  ta  aus  dj^y  naq^a  aus  xo^ib,  ne^ov  aus  nidiqvj 
das  Nähere  bei  »L'«.  Einige  Falle  seltenerer  Art,  in  denen  die 
Lyriker  t  als  i*  sprachen,  sind:  otriw  Sappho  13  (überl.  OTtfo), 
OTxi  efi(üi  Sappho  I17  (— w_),  %qvaotiqa  aus  xjqvoioviqa  = 

Xqvaioreqa  Sappho  123.     Zweifelhaft  Avdiav  Sappho  85  s   ( ), 

XQvaioiaiv  85 1  ( J). 


Vau. 

1.     Im  Anlaute  vor  einem  Vokale 

blieb  Vau    bei  den  Nord-Achäern   unverändert  erhalten« 
Auf  thessalischem  Boden  finden  wir   es  noch  in  den  ältesten 
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Inschriften,   in   der   Aolis   nur   bei    den   Lyrikern   und   Gram- 
matikern. 

180.  Im  Yorionischen  Alphabete  sind  geschrieben  die  thes- 
salischen  Worte  FaooxSv  5iy  FaliütrM^ai  öi/sj  Faaldafiog  13s, 
FeyiidafAog  42.  Von  den  Inschrifl;en  ionischen  Alphabetes  hat 
nur  eine  einzige  noch  f  erhalten:   Faaavd(Q)lS[aia]  10 lo  (neben 

7(70-6). 

Abge&Ilen  ist  /  z.  B.  in  oixog  mit  Ableit.  7  oft,  &to  16 lo, 
i%adv  10,  ^ytaatog  7so  16to  65i  u.  a.  m. 

181.  In  den  wenigen  yorionischen  Inschriften  der  Aolis 
kommt  zufällig  kein  mit  f  anlautendes  Wort  Yor:  nach  dem 
Jahre  4D0  war  f  tot,  keine  Inschrift  ionischen  Alphabetes  weist 
eine  Spur  desselben  auf. 

In  den  Texten  der  Lyriker  wurde  F  noch  von  den  Gram- 
matikern gelesen.  ApoUonius  belegt  die  Formen  fdi,  Fov^  ßi&ev 
mit  Sappho  111  117  Alkaios  11,  und  Terentianus  Maurus  de  syll. 
658  bemerkt:  „Quamque  Xvw  dicunt  Ächaei,  hanc  vUym  gens 
Aeolis^.  Auch  die  Schreibfehler  EOINON,  EON  beweisen,  dass  in 
der  Vorlage  noch  F  stand.  Doch  kam  der  seltene  Buchstabe  früh 
aus  der  Mode:  f  (bisweilen  in  T  yerschrieben)  ersetzte  ihn. 

a,    Nichtiges  F  geschrieben: 

Fol  (—  att.  ol)  Sappho  111. 

Fitvvy   geschrieben  vitym  bei  Terentianus  Maurus  a.  a.  O. 

6.    r  itatt  F  gesehrieben: 

Fol  (=  att  oF),  Fe  («=  att.  i)  BalbiUa  1747.16. 
Fov  ,,seinen''  (—  att.  ov)  Alkaios  öOs. 
Fi»ev  H  att  i'9ey)  Alkaios  11. 
FaXXoi  {=^  att  rjXoi),  . 

Foidtifii  (=  att.  olda),  \  qi^^^^^^ 

Fififiora  («a  att  ei/ucrra), 
Fokafiog  («-  ion.  avXafA6g\ 

e,    T  statt  F  geschrieben: 

FelTttjv  («  att  elTteiv)  Sappho  28  s  Alkaios  55. 
Fadea  (—  att.  '^dia)  Alkaios  398. 

d,    E  statt  F  geschrieben; 

Fov  (—  att  ov)  Sappho  117. 

Folvov  (a-  att  olvov)  Compend.  HI  §  21. 
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e,     F  nicht  überliefert^  aber  durch  den  Hiatus  gefordert. 

fefaye  (hinter  yluiaaa)  Sappho  2». 
Fiqyov  (hinter  vtiq)  Alkaios  15? . 
folvfoi  (hinter  ftXev^wa)  Alkaios  39 1. 
FiOTtXoyaav  (hinter  tpäiit)  Adesp.  53. 
Das  überlieferte  ovx   olda   Sappho  36  zeigt,  dass   man  an 
dem  Hiatus  ov  olda  Anstoss  nahm:  es  ist  ov  foida  herzustellen. 

Diesen  sichern  Belegen  für  f  reihen  sich  diejenigen  Worte 
an,  denen  wir  bei  den  Lyrikern  das  f  zurückgeben  können,  ohne 
gegen  das  Metrum  zu  Verstössen  und  ohne  an  der  Überlieferung 
zu  ändern,  slso  foivoxoeiaa  Sappho  5i,  ßrJQogSQj  fovvoxofjaeblA, 
ßiamqt  95,  ßoiiäav  136,  ßavaaaa  Alkaios  9i,  fiavavi  13 A, 
ßoirov  Ma  354  41  f,  ßöivog  53  57,  ßax^i  39s,  ßffiog  46,  Felmpf 
49$,  fionXoiu  55,  ftoyuoXnov  63,  feffyaaifioy  86B,  ßadov  Adesp. 
47  B,  ßiÖQfog  63. 

182.  Ganz  allgemein  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  die 
lesbischen  Lyriker  ein  ursprüngliches  Digamma  im  Anlaute  vor 
Vokalen  „ignorieren  konnten^'  {Äkrens  Gr.  ling.  Dial.  I  33, 
Meister  Dial.  I  106  u.  a.  m.):  während  die  einen  darin  eine 
„poetische  Licenz''  sehen,  soll  nach  anderen  (z.  B.  G.  Meyer  Gr. 
Gr.>  §  233)  das  /  zur  Zeit  des  Alkaios  und  der  Sappho  über- 
haupt kein  lebendiger  Laut  mehr  gewesen  sein. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  würde  es  sein,  wenn  sich  durch 
ein  sicheres  Beispiel  erweisen  Uesse,  dass  vor  einem  rite  mit  Vau 
anlautenden  Worte  Elision  oder  Verkürzung  eines  langen  Vokales 
eingetreten  sei.  Vier  Verse  könnte  man  dafür  heranziehn.  Das 
überlieferte  t6  ^  eQyov  dyiiaavo  ria  yuoqa  Alkaios  14  haben  die 
Herausgeber  durch  die  Konjektur  o/^otro  in  den  ersten  Vers 
einer  alkäischen  Strophe  umgewandelt  Um  dem  /  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen,  liest  Schneidewin  to  fi^ov:  dann  vermissen 
wir  aber  eine  anknüpfende  Partikel  Mir  scheint  der  Fehler  in 
der  Vermutung  ayr;aaiTo  zu  liegen.  Halten  wir  an  ayrfiavo  fest 
und  ersetzen  to  d*  eqyoy  durch  ro  di  fiQyovy  so  gewinnen 
wir  unter  der  Voraussetzung,  dass  i:ia  einsilbig  gemessen  ist  (vgl 
^iiov  Alkaios  13  A,  ßiXiog  15  i),  den  Schluss  des  von  Alkaios  in 

Fragm.  11  angewendeten  Versmasses  [_u^ ^ju^.u uu 

_  u  —  Zweitens  kommt  a  de  li  Xögtag  xcmxi^oi  Sappho  2ii 
in  Betracht  Gegen  Fick's  Annahme,  dass  o  de  fi  vXÖQiag  (mit 
Vokalisation  des  f)  zu  lesen  sei,  erheben  sich  Bedenken.    Kot- 
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wendig  ist  fioi  nicht,  vgl.  aila  yua^A  fieV  yiMüoa  feßaye  9,  eniQQOfi' 
ßeiai  d^  a-Kovat  n/n:  wahrscheinlich  sprang  es  nur  zur  Tilgung 
des  Hiatus  ein,  welcher  entstand,  als  das  ursprüngliche  (von 
Schneideivin  und  Hermann  hergestellte)  d  de  ßiÖQwg  späterhin 
des  f  verlustig  ging.  Bei  Sappho  104  antwortet  auf  den  Vers- 
schluss  xdltag  ai-madta  in  dem  nächsten  Verse  fiakiar  iinaadio. 
Wer  hier  fittkiaza  oder  iiyuiadw  ändert,  wirft  die  EUnte  zu  früh 
ins  Eom:  denn  der  Beweis,  dass  die  Grundform  des  Verbs  /e- 
ßiyuatio  lautete,  ist  noch  nicht  erbracht,  da  dyLotja  im  Homer 
nicht  vorkommt  Zu  einem  ohne  Reduplikation  gebildeten  Prae- 
sens *FiAatia  (vgl.  ftyieXog  neben  ßeiyt^log)  verhält  sich  ein  1-/^- 
%at(o  genau  ebenso  wie  ark.  erKoaif  welches  nicht  mit/ anlautete 
und  deshalb  nur  auf  i-ftycoGi  beruhen  kann  (s.  Bd.  I  288),  zu 
dem  kretischen  Ftnuxu,  ssk.  vimgatu  So  bleibt  denn  endlich 
noch  das  überlieferte  yafißqog  eQxtxai  Xaaog  ^'Aqevi:  Sappho  91. 
Hier  ist  e^etai  vor  Yaaogy  dessen  Digamma  sichere  Zeugen  hat 
(kret  FiaFog)y  als  Daktylos  gemessen.  Nun  passt  ja  dieses  Verbum 
zwar  ganz  gut  zu  dem  Gedanken  des  Verses,  aber  weniger  gut 
in  das  Metrum:  wie  bereits  auf  S.  156  ausgeftlhrt  wurde,  stehen 
die  Verse  erst  dann  in  tadelloser  Besponsion,  wenn  wir  «(^ercrt 
streichen.  Es  kann  schon  in  früher  Zeit  als  Glossem  an  den 
Band  geschrieben  sein,  um  die  der  Copula  entbehrenden  Worte 
Fafißqog  Fiaaog  *'uiQ€Vi  (sei.  lart),  zu  ergänzen,  und  kam  so  in 
den  Text.  —  Keines  der  Beispiele  ist  also  sicher  genug,  um 
den  Verlust  eines  anlautenden  Vau  zu  beweisen. 

In  efx*  eXnoic  Alkaios  88  ist  das  überlieferte  91  geradezu  falsch: 
der  Dichter  schrieb  al  /"süniis  oder  al  /kütoie. 

Ebensowenig  wurde  ein  mit  F  anlautendes  Wort  mit  einem 
vorhergehenden  durch  Erasis  verbunden.  Zwar  ist  bei  Alkaios  1 
wva^  neben  ava^  überliefert  Doch  dürfen  wir  unbedenklich 
fdva^  dafiir  einsetzen:  denn  derselbe  Dichter  redet  in  Fragm.  9i 
die  Athene  mit  Favaaaa  (überl.  aaoa)  an. 

Schwerer  scheinen  nun  aber  diejenigen  Fälle  zu  wiegen,  in 
denen  eine  kurze  durch  einfache  Konsonanz  geschlossene  End- 
silbe vor  anlautendem  Vau  nicht  positione  lang  wird.  Von 
diesen  scheiden  freilich  diejenigen  aus,  in  welchen  dem  F  ein 
Ny  ephelk.  vorhergeht:  ftir  ioxctuaiav  oiiuig  Alkaios  69,  xcy 
ujtjg  86 B,  Tiev  adjjai  Adesp.  47B  lassen  sich  ohne  jedes  Bedenken 
ia%a%iaiüi  foineigf  ne  ßla(og,  x€  ßddriiai  einsetzen.  Die  Zahl 
der  sicheren  Belege  bleibt  trotzdem  eine  recht   stattliche:    bei 
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Sappho  TLTJvog  loog  2i,  nkaaiov  adv  2s,  qxieyyoy  elöog  S^,  eTtotj- 
aav  egya  Sappho  10,  avv-oida  15,  yuilov  eQyov  19,  TtaQ&evor 
advq>oivov  61,  TtQoa-idoiaav  69i,  oaaöv  l'dijy  101,  nrntidog  adv- 
^eleariQa  122,  —  bei  Alkaios  evTvidiXlog  ^Igig  13B,  fivQov  ädv 
36«,  yoQ  cofa^  90.  Ist  in  allen  diesen  Fallen  ein  /nie  vorhanden 
gewesen?  Oder  ist  es  willkürlich  abgestossen?  Oder  ist  es 
endlich  vielleicht  lautgesetzlich  geschwunden?  Eine  scheinbar 
abliegende  Erscheinung  fuhrt  uns  zu  einer  richtigen  Antwort  auf 
diese  Fragen.  Unter  Ejrasis  verstehen  wir  die  innige  Verschmel- 
zung zweier  dem  Sinne  nach  eng  zusammen  gehörenden  Worte, 
eine  Verschmelzung,  welche  darin  besteht,  dass  gewisse  lautliche 
Umwandlungen  (z.  B.  Vokalkontraktion),  welche  sonst  nur  im 
Innern  eines  und  desselben  Wortes  vor  sich  gehen,  auch  für  die 
beiden  zu  einem  einheitlichen  G-anzen  verbundenen  Worte  zu- 
gelassen werden.  Eine  derartige  Krasis  haben  sich  nun  aber  die 
äolischen  Lyriker  auch  dann  gestattet,  wenn  die  beiden  Worte 
dem  Sinne  nach  nicht  so  unmittelbar  und  so  eng  zusammen- 
gehören wie  z.  B.  Artikel  und  Nomen.  Als  Beispiele  nenne 
ich  OQQavia^id^BQog  «  OQQCtpm&eQOg  Sappho  In,  TtqoxiqiauaviiJKo 
»  TtQOTBQtovifuo  Alkaios  19 1,  yuoJLvei^aXdiog  Alkaios  55.  Wenn 
die  Lyriker  so  zwei  Worte,  deren  Vokale  zusammenstiessen, 
in  eines  zusammenziehen  konnten,  so  ist  es  doch  an  sich  wahr- 
scheinlich, dass  sie  die  gleiche  Freiheit  sich  gestatteten,  wenn  das 
eine  Wort  mit  einem  Konsonanten  endigte,  das  andere  mit 
einem  Konsonanten  begann.  Im  allgemeinen  werden  ja  dadurch, 
abgesehen  von  den  Erscheinungen  des  Sandhi,  keine  Umwand- 
lungen eingetreten  sein:  xa^TtoXiVj  qwrevariignQoreQOv ,  elarov 
u.  s.  w.  blieben  unverändert.  Wenn  jedoch  ein  auslautender 
Nasal,  die  auslautende  Liquida  q  oder  ein  auslautendes  a  mit 
einem  anlautenden  /  zusammenstiess,  so  mussten  folgerichtig  die- 
jenigen äoUschen  Lautgesetze  in  Wirksamkeit  treten,  welche  für 
die  Lautgruppen  vßy  qF,  üF  im  Inlaute  eines  und  desselben 
Wortes  gelten,  d.  h.  aus  -v  /-,  -^  /-,  -g  /-  entstand  zunächst 
-vy-,  -9^-,  -//-.  Nun  werden  aber  die  aus  vF  qF  hervorgegangenen 
Doppelkonsonanten  w  qqj  wenn  der  vorhergehende  Vokal  in  der 
Versthesis  steht,  von  den  Lyrikern  regelrecht  im  v  q  vereinfietcht, 
vgl.  yova  Alkaios  39?  neben  yivva  G-losse  (G-rundform  *y6vFa), 
YJOQa  Sappho  62  65  Alkaios  14  (G-rundform  -MqFa),  oqavog  Sappho 
37  64  Alkaios  34 1  neben  oquivta  Sappho  In  Alkaios  17  (Grund- 
form *oqFavog).    Damit  finden  alle  oben  angeführten  Beispiele  für 
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das  scheinbare  Fehlen  des  F  eine  tadellose  laut  gesetzliche 
Erklärung:  jut;^ov  a8v  beruht  auf  \ivqov  ßadv:  fivQoyvadv:  ^ivgov- 
adv,  yoQ  ava^  auf  yag  Fdva^:  yoQQava^:  ya^dva^.  Statt  des  über- 
lieferten nijvog  laog,  Ttqoa'idoiaoof  haben  wir  uns  x^yoFiVo^,  Ttqo- 
ßidoiaav  =  iMpoFFlüog\  %r[Vog  Fiüog^  TTQofFidoioavi  nqoaFidoiaav 
gesprochen  zu  denken,  vgl  die  in  Bd.  I  205  besprochenen  ky- 
prischen  Formen  %aF  Favaaaaq  =  tag  Favaaoaq^  FeTtOfi  ^iya  « 
Finoq  ^iya, 

2.    Im  Anlaute  vor  g 

war  Vau  in  der  nord-achäischen  Zeit  noch  unverändert: 
belegt  ist  es  vorläufig  nur  für  den  äolischen  Dialekt. 

183.  Die  alten  Grrammatiker  berichten  uns,  dass  die  Aoler 
dem  auslautenden  q  unter  gewissen  (höchst  seltsamen!)  Bedingungen 
ein  ß  vorgesetzt  hätten,  vgl  Comp.  I  §  8  und  17,  Comp.  11  §  1, 
Comp,  in  §  23,  femer  Apollonius  de  adv.  157,  17;  Etym.  M. 
210,  43.  700,  32.  Ihre  zum  Teil  noch  in  den  Fragmenten  der 
Lyriker  enthaltenen  Beispiele  zeigen  aber  deutlich,  dass  dieses 
scheinbar  vorgeschlagene  ß  nichts  anderes  ist  als  ein  ursprüng- 
liches /.    Belege: 

ßqa  —  homer.  ^^  Apollonius  de  adv.  163, 21.  Etym.  Magn. 
210,  42;  700,  32. 

ßgatdiog  -»  Fijatdioq,  att  ^^diog:  /?pa(i*)d/ccig  Theokrit  30a7, 
ßQdtdwy  Glosse,  ßQa(t)diov  Etym.  M.  210,  43. 

Bqadifiavd'vg  =-  ^Fadafiavdvg  Comp.  HE  §  23. 

ßgaKolov*  ^Ttalop  („Knittel^')  neben  ^cnüdeg'  OQodafivoi, 
idadoi  Hesych  (herrenlos). 

ßQüixetov*  ÖQBTtavov^  ytXadevriqQiov  Hesych  (herrenlos). 

ßqayiea  »  att.  ^oxi]  Sappho  70,  ßfjmri  Theokrit  28  n, 
ßqanLia  Glosse,  ßomri  Comp.  I  §  17,  ßQoxog  Comp.  11  §  1. 

ßQaniag'  TQcexeig  xonovg  und  ßQax(odf]g'  TQoxvg  Hesych 
(herrenlos):  vgl  ^axeAog*  ayLXfjQog  und  ^a^Xeog'  aydtiQog  Hesych, 
femer  viele  Nomina  des  Stammes  ^-. 

ßQtjTfOQ  aa  att.  ^(OQ  aus  F^wQ  Prisciau  I  23  und  25. 

ßqi^ot  —  ^iyoL  (aus  v^dia  —  germ.  vurti-,  got.  vaürts 
„Wurzel'O  Apollonius  de  adverb.  157,  20,  ßqiada  Etym.  Magn. 
214,  32. 

ßqivvia'  vd  aq^eia  y^gia.    Diese  herrenlose  Glosse  Hesych's 
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wird  auch  durch  die  Doppel-Liquida  w  als  äolisch  erwiesen.  Die 
Grundform  ist  *fQtov-iax  der  Stamm  ßqXöV'  (—  rr^ft-)  entspricht 
genau  dem  indischen  t7rfn-  in  vr^nl  „Widder**.  Über  das  Ver- 
hältnis von  ßqrpf  zu  ssk.  vr^n-  vgl.  Fick  Wörterb.  I  *  550. 

ßgodov  aus  Fqodovj  arm.  vard  „Bose'^:  ApoUon.  de  adv. 
157,  20.  Etym.  Or.  33,  3;  140, 19.  Etym.  Magn.  185,  29.  Comp. 
II  §  1,  ßqoda  Comp.  I  §  17,  III  §  23  und  Glosse.  Daneben 
ist  ^odov  überliefert  bei  Sappho  65  68|. 

ßQVTflQ  aus  ßQwriQ:  ApoUonius  de  adv.  157,  20.  Comp.  II, 
§  1,  ni  §  23.  Etym.  Magn.  706,  31. 

ßQVTideg  „Bunzeln**  aus  Fqvtidtg  Etym.  M.  214,  32. 

Bereits  Ährens  Dial.  I  35  zweifelte  daran,  dass  ßq-  in  diesen 
äolischen  Worten  von  den  Lyrikern  gesprochen  sei,  und  gegen- 
wärtig werden,  trotz  Meister  Dial.  1 108,  diese  Bedenken  ziemlich 
allgemein  geteilt  (vgl.  O,  Meyer  Gr.  Gr. '  §  241,  Brugmann  Ghr. 
Gr.  *  31),  wenn  auch  Führer^s  Forderung,  das  überlieferte  ßq^ 
der  Lyriker  in  /^-  zu  ändern,  leider  nicht  immer  konsequent 
durchgeführt  ist.  Zwei  Tatsachen  sind  es,  welche  auf  das  ent- 
schiedenste gegen  einen  äolischen  Lautwandel  von  Fq-  in  ßq- 
sprechen: 

1.  In  zwei  von  den  Grammatikern  angeführten  Formen  ist 
der  ursprüngliche  Anlaut  fq-  unverändert  erhalten:  in  /^ijfig, 
welches  der  Grammatiker  Trypho  als  Seltenheit  aus  dem  Alkaios 
(Fragm.  149)  anführt,  und  in  yQlvog  —  ßqlvog^  ion.  ^tv6gy 
dessen  f  die  vor  Vokalen  häufig  belegte  (s.  oben  S.  455)  Um- 
gestaltung eines  F  ist 

2.  Wenn  Fq-  bereits  zur  Zeit  der  Lyriker  lautgesetzlich  in 
ßq-  übergegangen  wäre,  so  müssten  die  ursprünglich  mit  Fq-  an- 
lautenden Worte  auch  in  den  äolischen  InschrUten  mit  ßq-  auf- 
treten: nun  heisst  es  aber  in  den  noch  in's  4.  Jahrb.  fallenden 
Inschriften  119D86  qti&ivT(av,  129B86/t7.40/4i  qtf^f^tfq,  und  hieraus 
hat  Bechtel  mit  vollem  Rechte  den  Schluss  gezogen,  dass  zur  Zeit 
der  Lyriker  noch  Fqtj-  gesprochen  wurde,  und  dass  dann  später- 
hin, wie  in  allen  übrigen  Dialekten,  das  /  spurlos  unterging. 

Endlich  begünstigen  auch  die  äolischen  Formen  evqayti  «  i- 
Fqaytiy  avqtpLTOg  —  a-FqtpiTog,  Evqvalkaog  —  ^E-FqvaiXaog 
(s.  oben  S.  437)  keineswegs  die  Ansicht,  dass  Fq-  im  Anlaute 
eines  Stanmies  in  ßq^  überging. 

Das  überlieferte  ßq-  ist  also  nur  der  graphische  Ver- 
treter eines  zur  Zeit  der  Lyriker  noch  gesprochenen  Fq-,    Wie 
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man  dazu  kam,  im  4.  Jahrb.,  vielleicht  auch  schon  früher,  das 
richtig  überlieferte  fQ-  durch  ßg^  zu  ersetzen,  erklärt  sich  leicht 
Eine  Anlautsgruppe  Zip-  war  dem  Attischen  und  Ionischen  schon 
in  ältester  Zeit,  den  meisten  der  übrigen  Dialekte  um's  Jahr  400 
YÖllig  fremd.  So  versuchte  man  denn,  den  Lautwert  des  äolischen 
ßg-  durch  eine  möglichst  ähnlich  klingende  Lautgruppe  zu  ver- 
anschaulichen, und  da  bot  sich  eben  nichts  Besseres  als  ßg. 

3.     Im  Inlaute  zwischen  Vokalen 
wurde  Vau  von  den  Nord-Achäem  noch  unverändert  gesprochen. 

184.  Der  einzige  thessalische  Beleg  ist  Jdfiov  66 
(vorion.  Alphabet).  Femer  bezeugen  die  spärlichen  und  teilweise 
zweifelhaften  Fälle,  in  denen  .F  in  t;  übergegangen  ist  (Alevag, 
^EQ^avog,  KXstov:  s.  oben  §  164,  S.  437),  dass  Vau  zwischen 
Vokalen  auf  thessalischem  Boden  noch  den  Lautwert  des  ursprüng- 
lichen halbvokalischen  u  besass. 

Im  3.  Jahrb.,  wenn  nicht  schon  früher,  war  der  Laut  aus- 
gestorben: die  durch  ihn  getrennten  Vokale  sind  nicht  selten  kon- 
trahiert, vgl.  §  169  no.  V,  S.  445. 

185.  Die  wenigen  vorionischen  Inschriften  der  Aoler  ent- 
halten bisher  zufällig  kein  Wort,  in  welchem  ursprünglich  ein 
Digamma  zwischen  Vokalen  stand.  Doch  ist  es  überhaupt  sehr 
zweifelhaft;,  ob  wir  selbst  in  Inschriften  des  7.  und  6.  Jahrh.  ein 
intervokalisches  Vau  antreffen  würden.  Denn  gerade  zwischen 
Vokalen  scheinen  die  Aoler  den  Laut  schon  in  alter  Zeit  auf- 
gegeben zu  haben. 

Die  einzigen  Belege  ftir  ihn  bilden  die  in  §  163,  S.  435 
zusammengestellten  Worte,  in  denen  die  Laute  äF,  ef^  oF  vor 
einem  Vokale  unter  dem  Ictus  des  Verses  in  av^  ev,  ov  über- 
gegangen sind.  Hinter  einem  langen  Vokale  und  einem  in  der 
Versthesis  stehenden  kurzen  Vokale  ist  /  bei  den  Lyrikern  stets 
spurlos  ausgefallen,  vgl.  die  Belege  in  §  162,  S.  430 f.  und 
§  163,  S.  432  f.  Alle  Inschriften  ionischen  Alphabetes  wissen 
nichts  von  /  (vgl.  S.  432  und  433),  und  haben  zwei  ursprünglich 
durch  ß  getrennte  Vokale  nicht  selten  kontrahiert,  s.  §  169,  S.  445. 

Am  frühesten  ist  ß  bei  den  Aolem  hinter  langen  Vokalen 

zu  Grunde  gegangen.    Das  schliesse  ich  aus  folgenden  Tatsachen. 

Zwei  Vokale,  zwischen  denen  ursprünglich  ein  Vau  stand. 
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werden  von  den  Lyrikern  nicht  kontrahiert,  wenn  der  erste 
kurz  ist:  vgl.  die  zahlreichen  Belege  auf  S.  432.  Dagegen  kann 
ein  langer  Vokal  vor  ursprünglichem  Vau  mit  einer  folgenden 
Kürze  oder  Länge  zusammenschmelzen:  aki(o  Sappho  69  aus 
*aßeUiOj  aq  Adesp.  56B4  Theokrit  29so  aus  *aFog^  Iloaeidäp 
Alkaios  26  aus  *  Tloaeidaßwv.  Ferner  ist  es  für  die  bei  den 
Lyrikern  nicht  seltene  Verkürzung  Yon  aio  zu  aoy  oia  zu  oa^ 
oiri  zu  01}  ganz  gleich,  ob  der  Vokal  dem  Diphthongen  von  An- 
fang an  unmittelbar  folgte  oder  ob  noch  ein  Vau  dazwischen 
lag:  ainaq&evog  Sappho  96  aus  cäi\  alfiy  inoriaotv  Sappho  10 1 
aus  iTtoir^accv:  inoiFrioav. 

4.     Vau  im  Inlaute  neben  Konsonanten. 

aa  aus  xF  ist  auf  S.  473,  vv  aus  vF  auf  S.  480,  qF  auf 
S.  490  besprochen.  Über  die  äolischen  Lautgruppen  avq-  aus 
a-/(p-  und  Bvq-  aus  i-Fq-  vgl.  §  165,  S.  437. 


Spiritus  asper. 

186.  Der  (aus   ursprünglichem  s  oder  y  entstandene) 

Spiritus  asper  blieb  bei  den  Nord-Achäem  unverändert. 

Erhalten  ist  derselbe  nur  im  thessalischen  Dialekte.  Im 
vorionischen  Alphabete  wird  er  durch  B  wiedergegeben:  hog  70 1 
a-  att.  og  (Relativum).  Nach  der  Au&ahme  des  ionischen  Alpha- 
betes erkennen  wir  ihn  an  seiner  Wirkung,  der  Aspiration  einer 
vorhergehenden  Tennis:  nod^-^dow  7 41  16 46  53is  {not  =  att 
n^g)j  iqhovYQevd'eiv  16 41  (=»  att  iq>'aiQovvTai). 

In  einem  Falle  scheint  der  thessaüsche  Spiritus  asper  zum 
Ersätze  für  Vau  eingetreten  zu  sein:  yux(&y  i(dd)icof  54is  =  att. 
%at   Idlav.    Die  Grundform  lautet  Fidiog  aus  *aFidiog, 

Äolische  Psilosis. 

187.  Einstimmig  berichten  die  alten  Grammatiker,  dass 
dem  äolischen  Dialekte  der  Spiritus  asper  ganz  fehlte:  an- 
lautende Vokale  {q>tffviqevTä)  und  q  waren  stets  ipikoj  nie  daaea. 
Von  Belegstellen  seien  hervorgehoben:  Comp.  I  §  6  und  15, 
Comp,  m  §  24  und  25,  Apollonius  de  synt  38,  27  01  fiey 
aXloi  "Elktiveg  daavvovai  za  iv  ttj  li^ei  q^ovrievra,  ^ioXeig  di 
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fiovov  ipiXovaiy  Herodian  II  825,  25  (aus  Choeroboscus  Schol. 
843,  23)  Ol  ^ioi^lg  xpihaxiYJol  eiaiv  u.  a.  m. 

Da  mit  der  Aufnahme  des  ionischen  Alphabetes  das  alte 
Hauchzeichen  B  allgemein  aufgegeben  wurde,  ist  die  xpiltoaig  in 
den  Yorionischen  Inschriften  an  dem  Fehlen  des  B,  in  den 
Inschriften  ionischen  Alphabetes  nur  daran  zu  erkennen,  dass 
Yor  einem  ursprünglich  mit  h  anlautenden  Wortetamme  keine 
Aspiration  einer  Yorhergehenden  Tennis  eingetreten  ist. 

Die  Texte  der  Lyriker  haben  die  ims  Yorliegende  Gestalt 
durch  die  Hand  der  Grammatiker  erhalten:  wir  dürfen  also  Yor- 
aussetzen,  dass  in  ihnen  die  Psilosis  streng  durchgeführt  war. 
Wenn  unsere  Handschriften  nicht  selten  den  Spiritus  asper  auf- 
weisen, so  ist  das  nur  die  Schuld  der  nachlässigen  und  uuYcr- 
ständigen  Schreiber.  Es  lohnt  der  Mühe  nicht,  alle  mit  der 
Psilosis  überlieferten  Worte  und  Wortstämme  aufzuzählen:  ich 
beschränke  mich  deshalb  auf  diejenigen,  Yor  welchen  eine  Tennis 
nicht  aspiriert  ist,  da  diese  besonders  ins  Auge  fallen. 

Aus  den  Beispielen  für  die  Psilosis  müssen  zunächst  einige 
inschriftliche  und  handschriftliche  Worte  ausgeschieden  werden, 
welche  zwar  bei  den  Attikem  den  Spiritus  asper  fuhren,  ur- 
sprünglich aber  mit  /  anlauteten.  Als  bei  den  loniem  und 
Attikem  das  Vau  bereits  Jahrhunderte  lang  ausgestorben  und 
im  Anlaut  nicht  selten  durch  den  Spiritus  asper  ersetzt  war,  tönte 
es  in  dem  äolischen  Dialekte  noch  unYerändert  fort.  Alkaios  und 
Sappho  haben  es  noch  gesprochen.  Wann  es  zu  Grunde  ging, 
wissen  wir  nicht  genau:  nichts  berechtigt  uns  aber  zu  der  An- 
nahme, dass  es  zu  A  geworden  sei,  wie  bei  den  loniem  in  Yor- 
historischer  Zeit  Wahrscheinlich  lebte  der  Laut  bis  ins  6.  oder 
5.  Jahrb.  hinein  und  fiel  dann  spurlos  ab.  Das  äolische  i'yLaarog 
(»  urgriech.  ßenaorog)  in  xorr'  eyuxarov  Inschr.  95B9,  xor'  eKa- 
arcof  157 14  »  att.  xa^'  hcaazovy  xad*'  exaarijy  hat  also  nie  den 
Spiritus  asper  besessen. 

Das  überlieferte  intfifiiva  Sappho  70  (=  argriech.  ^ha-Fsa-iUva, 
ion.  iq^eiiMvtj)  ist  sicher  nicht  Yon  der  Sappho,  und  wahrscheinlich  auch 
niemals  in  der  Prosa  gesprochen:  Sappho  sagte  noch  hti/s/ji/Uva ,  und 
daraas  wnrde  nach  dem  Aasfall  des  /"Yermatlioh  htttfifUra,  nicht  hitfif^ha. 

Schwieriger  zu  beurteilen  ist  die  äolische  Psilosis  in  einigen 
äolischen  Worten,  welche  trotz  des  ionisch-attischen  und  dorischen 
Spiritus  asper  ursprünglich  mit  einem  einfachen  Vokale  anlauteten: 

(ififieg  „wir''  (dor.  a/u^g,  ion.  ij^uecg;   Grundform  *dafiig  aus 
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'Q.smis,  ssk.  asmdd,  germ.  uns):  ovx  a^fii  Sappho  136,  x*  otfifn 
Alkaios  77,  na^iis  Theokrit  29s,  ^afifieg  so-  Der  Spiritus  asper 
kann  bereits  in  urgriechischer  Zeit  aus  *va^€g  y^I^r''  "*  ssk. 
yu^dd  (aeol.  t^jufie^,  att  vfAeig)  entlehnt  sein. 

Iqoq  „heiligt'  (—  dor.  iagog,  ion.  Uffog;  Grundform  isärös, 
is^ös,  ssk.  ifiris):  %ateiQ(ay  Inschr.  HSe^  xav-eiQwaiog  le^  Da 
nicht  allein  die  ältesten  dorischen,  sondern  auch  die  arkadischen 
(also  süd-achäischen)  Inschriften  den  Spiritus  asper  überUefem 
(s.  Bd.  I  197,  §  101),  so  war  derselbe  sehr  wahrscheinlich  ur- 
griechisch, und  im  äolischen  }(fog  liegt  wirklich  Psilosis  vor. 

ifi^SQog  „Sehnsucht''  (ion.  dor.  i'fiSQog:  Grundform  *iafieQogy 
vgl.  ssk.  18  „begehren'',  ifmds  „Liebesgott'')  in  aeol.  i^t  l^fiegzwi 
Sappho  100  hat  bei  den  Äolem  sehr  wahrscheinh'ch  den  ursprüng- 
lichen reinen  vokalischen  Anlaut  bewahrt. 

v\priXog  (ion.  vipriXog)  in  'agt  iiprjixov  Adesp.  60  hat  ur- 
sprünglich den  Spiritus  asper  nicht  besessen:  denn  der  Stamm 
lautete  uqso:  tiqseloj  vgl.  gall.  UxeUo-dunutn,  altir.  üasal  „hoch^S 
altb.  vysO'ku  „hoch^^  u.  a.  m. 

Endlich  nehmen  noch  diejenigen  Worte  eine  besondere  Stel- 
lung ein,  welche  einen  ursprüngUch  sicher  oder  wahrscheinlich 
Yorhandenen  Spiritus  auch  in  anderen  Dialekten  bereits  in  früher 
Zeit  eingebüsst  haben.  Ob  ihnen  erst  auf  äolischem  Boden  durch 
die  Psilosis  der  Hauchlaut  entzogen  wurde,  wird  sich  schwer  ent- 
scheiden lassen: 

ayiofiai  „führen,  meinen"  (ion.  rjyeo^iaij  nach  Prellwitz 
Etym.  112  u.  a.  zu  got.  sökjan  „suchen",  lat.  sägio  „spüren,  wittern") 
ist  bis  jetzt  nur  durch  das  unsicher  ergänzte  ^Qfyefio^eiog']  Inschr. 
178s  ==  o  liytfÄOXUog  (vgl.  ion.  'Hyi^a%og)  zu  belegen.  Einen 
alten  süd-achäischen  Beleg  fiir  ay-  bildet  das  arkadische  l^yeuai 
-  ion.  "HyefAOVf]  (s.  Bd.  I  197,  §  102). 

a^iga  „Tag"  (ion.  ri^iiqa)^  als  äolisch  überUefert  in  e/c- 
dfiSQOv  Theokrit  30  si,  pflegt  zu  ssk.  sdmä,  ahd.  sumar  „Jahres- 
zeit, Sommer"  gestellt  zu  werden,  vgl.  ssk.  ni-däghas  „heisseZeit, 
Sommer",  lit.  dagä  „Sommer,  Ernte"  —  got.  dags  „der  Tag".  Diese 
Etymologie  steht  nun  allerdings  im  Gegensatze  zu  einer  wichtigen 
Tatsache:  das  Tempelrecht  aus  Alea,  in  welchem  der  Spiritus 
asper  stets  geschrieben  wird  (hieQog,  hißdo^og,  hBVLOxov^  hi^iav, 
hiTüOvxay  hera^a^evog:  vgl.  Bd.  I  197),  enthält  dreimal  (Z.  9,  13, 
16)  das  Wort  auiQa  ohne  A. 
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Der  Artikel  (ion.  o  ij,  ssk.  sa  $a,  got  sa  so)  hat  den  Spiritus 
asper  eingebüsst:  6  vorion.  Inschr.  164a  cik,  t  6  Balbilla  175i6» 
xc^  »  xat  0  176»  und  iq>aiv€r^  d  Sappho  53.  Ob  das  aber  erst 
eine  Folge  der  äolischen  Psilosis  gewesen  ist,  darf  als  zweifelhaft 
gelten.  Denn  in  mehreren  Dialekten,  welche  im  übrigen  den 
Hauchlaut  unverändert  bewahren,  ist  der  Artikel  schon  im  7.  und 
6.  Jahrh.  ohne  h  gesprochen,  z.  B.  im  Lokrischen  (s.  Bd.  I  197, 
§  102  b).  Sollte  er  als  eine  mit  dem  folgenden  Nomen  eng  ver- 
bundene Proclitica  anfangs  lautgesetzlich  vor  anlautender  Aspirata 
den  Spiritus  verloren  haben:  o&avatogy  o^a^i^,  oq}ilog? 

Nach  dieser  kritischen  Sichtung  bleiben  folgende  sichere 
Belege  für  die  äolische  Psilosis  übrig: 

1.  In  vorionischer  Schrift  fehlt  B  in  ^EQii{i)aq  Inschr.  178 j 
=  att.  ^EQ^eiaQf  ^Egfilag, 

2.  In  Inschriften  ionischen  Alphabetes  fehlt  die  Aspiration  vor: 
saväTia    (aus    ^se-stä-ka,    ion.    farijxo)    in    xar-earaxovrwv 

129 All,  le]7c[ia]Tcr/£  156i6/i7>  l^€(nraxoT[og]  157 u  ==  att.  xor^- 
iatrf/xx,  Iqp-ecrxrijxa. 

^Hga-  (ion.  ^Hga-):  ^wer    ^Hgaydehw  129A45/46. 

idgiu)  (att.  iögvio,  Grundf.  s^drüiö:  sidrüiö):  Tuu-idgiaei 
1737. 

Iqog  (att.  legog):  yuxT-eiQCJv  173«,  viav-eigciaiogie* 

3.  Bei  der  Balbilla  fehlt  die  Aspiration  vor: 
oacro^,  oaog  (att.  oaog):  %   ocra  174i4,  xoJcraa  174i4. 

4.  Bei  den  Lyrikern  fehlt  die  Aspiration  vor: 

ayvog  (att.  dyvog,  ssk.  yajfiä  „Verehrung"):  FionXoyi  iiyva 
Alkaios  55. 

analog  (att.  analog,  germ.  sanf-t:  Grundform  siifqalös): 
SniXT^vx'  dndloioi  Sappho  54,  vndnalm  Theokrit  284. 

axBQog  (att  f Te^og,  germ.  swwrftr:  Grundform  s^i^er 05):  xare- 
Qiaxa  Sappho  I5. 

€ixcü  „ich  komme"  (vgl.  ark.  Ä^xovralnschr.  29ij  inBd.I23, 
Stamm  seik:  sik,  iyiviofiai  u.  a.  m.):  sv   filxet  Sappho  28. 

Von  diesem  elWco  ist  wahrscheinlich  effco  Sappho  109  zu  trennen, 
da  hier  der  Hiatus  Iri  e^o)  ein  /"  zu  fordern  scheint,  vgl.  ssk.  vifdti  (Perf. 
viveca)  „eintreffen,  kommen",   lit.  v^«ztt4i  ,,zu  Gaste  sein,  zu  Gaste  gehn". 

olog  (att.  oXog,  ssk.  sdrvas):  ovy,  olag  Theokrit  294. 

ota  (att.  ore):  xoira  Theokrit  29?. 

ozTi  (att.  Sri):  TLcitn  Sappho  lis.  17. 

ovTog  (att.  oi;ros):  ovx  ovtw  Adesp.  56 As. 

Hoffmann,  die  griMhlaDhen  DiaUkto.    II.  30 
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t'/u/ueg  (att  vfieig,  ssk.  yu^md-):  d'iXet  vfifieg  Sappho  25, 
Floxal  vfifie  (überl.  iorijrt  vfAfie)  Alkaios  13  A. 

Zweifelhaft  ist  fiiXsur  Ifiifvaw  Sappho  107,  &jt  voadum  Adesp.  46  A. 
Nicht  selten  haben  unkundige  Abschreiber  die  Aspirata  statt  der  richtigen 
Tennis  in  den'  Text  gesetzt :  so  igz*^*  &^,  xa^evSoD  Sappho  62,  nod'*  &Se 
54,  iiplxta&ai  98,  xarvsteg^er  Alkaios  15,,  ngiozia^'  i)n6  15?,  xa^hav  39 5, 
idiSav^"  dyvai  62,  i^ogels  Adesp.  61,  x^^^  Theokrit  29  „,  ;i:dT<^a  80,4. 

5.  Die  Grammatiker  führen  als  Beispiele  der  fehlenden 
Aspiration  die  Composita  TLaz-rjueiy  cr/r-^xev,  an-eiX-^vaev 
Compend.  HI  §  25  an. 

Wenn  die  äolischen  Inschriften  ionischen  Alphabetes  gegen 
Ende  des  4.  Jahrh.  in  zusammengesetzten  Worten  und  Formeln 
nicht  selten  die  Aspirata  statt  der  Tenuis  aufweisen,  so  ist  darin 
ein  Einfluss  der  hellenistischen  Sprache  zu  erkennen: 

aßa  ()jL  porjegä  „Eraft'%  nur  aus  römischer  Zeit  belegt  in 
eq>dßwv  Inschr.  17345.50;  ifpdßcigx^g  Samml.  295«. 

«-  „senden":  aqp-e^eeg  Inschr.  I6O14. 

ix-  „kommen":  crqp-exoiMcyog  119Ai4.s5/86,  ^qp-^xroiaty  173i4. 

lata-  „stellen":  yua&-iata^evaig  84i8. 

odoq  (ssk.  sddati  „treten",  altb.  cAoc^ä  „Gang") :  l^p-odog  85» 
l60»9,  i(p'Odiwv  89»,  yuad^-odog  119Am. 

0-  Stamm  des  Relatives  (echt-äolisch  ro-):  -^ad^-o  85 19,  xa*- 
amg  I2O17  129Bsiy  xa^*  oy  tmuqov  I6O14.  Aus  römischer  Zeit 
yux&'ci  1738,  ^qp*  avss9  ^y   otatv  90/21. 

Den  genauen  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Psilosis  eingetreten 
ist,  kennen  wir  nicht.  Wer  der  Ansicht  huldigt,  dass  Sappho 
und  Alkaios  noch  den  Hauchlaut  sprachen,  wird  schwer  zu  wider- 
legen sein.  Denn  es  muss  als  möglich  zugegeben  werden,  dass 
den  Grammatikern  die  Psilosis  nur  durch  den  lebendigen  äolischen 
Dialekt  des  4.  und  3.  Jahrh.  bekannt  war,  und  dass  sie  dieselbe 
aus  dieser  Quelle  auf  die  Texte  der  Lyriker  übertrugen.  Mir 
scheint  diese  Auffassung  nicht  die  richtige  zu  sein,  und  deshalb 
habe  ich  bei  Sappho  und  Alkaios  die  Psilosis  streng  durchgeführt 


Sigma. 

188.    Ein   urgriechisches  Sigma    blieb  bei   den   Nord- 

Achäem  stets  unverändert. 

Von  den  Thessalern  wird,  wie  auch  von  anderen  Stämmen, 
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häufig  aa  statt  eines  ursprünglichen  einfachen  a  vor  r,  x  ge- 
schrieben :  Blass  Ausspr. '  89  folgert  daraus  mit  Recht,  dass  die 
Aussprache  ia-azi,  dia-ayuog  u.  s.  w.  gewesen  sei. 

Das  tönende  weiche  a  vor  Medien  und  Liquiden  (—  firanzös.  z)y 
welches  graphisch  auch  durch  t  dargestellt  wird  (aeoL  Zfiauayriia 
Inschr.  17341),  ging  bei  den  Th essaiern  vor  ö  bisweilen  in  q 
über:  {@i)oQd6T{BL)og  629,  QBOQÖoteiog  6598  (Grundform 
QeoO'dcytog),  Gemein-thessalisch  war  diese  Erscheinung  nicht: 
denn  der  gleiche  Name  tritt  auch  in  der  Form  ©Botovog  d.  i. 
Geoa-doxog  auf:  OeoLOTSiog  I671,  Giototov  72aio,  &ioL6[Teiog]  72a9. 


Ein  Sigma  der  nord-achäischen  Dialekte  entspricht  nicht 

einem  urgriechischen  Sigma. 

1.     G  statt  aa. 

189.  Ein  urgriechisches  Doppel-Sigma  («  oa,  da,  x/u.  s.  w.) 
bestand  in  nord-achäischer  Zeit  noch  unverändert,  wurde  aber  im 
Sonderleben  des  Thessalischen  und  Aolischen  in  bestimmten 
Fällen  zu  a  vereinfacht^  das  Nähere  bei  »Doppel-Sigma«  in  §  192. 

2.     G  aus  T  vor  i. 

190.  Die  sogenannte  Assibilation  (d.  h.  der  Übergang 
des  T  vor  c  in  a)  ist,  wie  Kretschmer's  eingehende  Untersuchungen 
in  KZ,  XXX  565 flf.  ergeben  haben,  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen in  allen  Dialekten  eingetreten:  Worte  wie  aecl.  aqqvaiov 
Inschr.  847,  ^aia  112»  llSs/e  120?.  16  121s7,  xAiJaiv  1229, 
ßaatXevg  oft,  ycaaiyvrjTog  119Di9  127i3,  avfiTtoaiagovaoiv  Alkstios 
46  und  viele  andere  waren  gemeingriechisch  und  nicht  etwa  auf 
bestimmte  Dialekte  beschränkt 

Nur  in  zwei  Fällen  ist  die  Assibilation  nicht  allgemein 
durchgeführt  worden: 

1.  In  den  urgriechischen  Personalendungen  -tc  und  -wi, 

2.  In  veik^iti  „zwanzig^'  und  den  Hunderten  auf  -kytioi. 
Während  bei  allen  dorischen  Stämmen  das  t  in  diesen  Silben 

unverändert  bleibt  (z.  B.  (pä-xl  „er  spricht",  diöo-vn  „sie  geben'S 
feivuni  und  FiyLoti  „zwanzig^S  diaxaTiOi,  TQicr/,aTioi  „zwei-,  drei- 

30* 
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hundert^^  u.  8.  w.),  ist  es  bei  loniern  und  Achäern  dem  fol- 
genden i  assibiliert. 

Als  gemein- ach äisch  betrachte  ich  diese  Assibilatioo 
deshalb,  weil  sie  in  beiden  süd-achäischen  Dialekten,  dem  Ar- 
kadischen  und  Kyprischen  (s.  Bd.  I  205,  §  108),  und  im  Aolischen 
auftritt    Thessalische  Belege  fehlen  leider  bis  jetzt. 

Fr0Ümtz^Ms  Vorschlag  (de  dial.  Thess.  28),  die  von  Eastathius  1557, 44 
(nach  Herakleides)  als  „äolisob^*  angeführten  Formen  q>iXem,  oXxsni  den 
Thessalern  zuzuweisen,  weil  sie  weder  für  den  äolischen  noch  für  den 
böotischen  Dialekt  passten,  ruht  auf  einem  schwachen  Fundamente: 
aolisch  kann  tpiXevu  freilich  nicht  gewesen  sein,  wohl  aber  böotisch. 
Preüwüz  fuhrt  die  Tatsache  in*s  Feld,  dass  in  den  böotischen  Inschriften 
die  Verba  auf  "im  u.  s.  w.  nicht  in  die  ^i-Flexion  übergeleitet  seien.  Das 
ist  richtig.  Doch  hat  er  übersehen,  dass  die  alten  Grammatiker,  z.  B. 
Herodian  II  930,  5  ausdrücklich  die  ersten  Personen  xoQßtifii,  xoieifu, 
(piXst/u  u.  a.  aus  dem  böotischen  Dialekte  anführen.  Zu  diesen  passt  eine 
8.  Pers.  Plur.  qfOLtvri  vortrefflich,  und  ich  kann  Meister  nur  beistimmen, 
wenn  er  (Dial.  I  277)  dieselbe  den  böotischen  Formen  hinzurechnet. 

Die  Annahme  einer  nord-achäischen  Assibilation  gründet  sich 
also  vor  der  Hand  auf  folgende  äolische  Belege: 

1.  -OL  aus  -Ti  Inder  3.  Pers.  Sg.:  ^-ai  Sappho  97  (dor.  '^i), 
g>ai'ai  Sappho  66  (dor.  qoa-r/,  ion.  fpri-ai). 

2.  -lai  aus  -vai  und  dieses  aus  -wi  in  der  3.  Pers.  Plur.: 
die  Belege  in  §  140,  S.  416  no.  H. 

3.  BX%oai  Inschr.  83ii  Balbilla  ITTe  (dor.  FeUaxi). 

4.  -noaioi  (dor.  -xaTioi):  diaxoaloig  Inschr.  119 Aio  Bs/s, 
ZQiaiioalaig  84si»  TQliaii]oaioig  129Bi7/i8y  oxvtDxoaioi  119Aso. 

3.     a  aus  f. 

191«  Die  Präposition  i^  büsste  bei  den  Thessalern  und 
Böotern,  wie  bei  den  Arkadem  und  Kypriem  (Bd.  I  226,  §  149), 
vor  konsonantischem  Anlaute  den  Guttural  ein  und  wurde  zn  ig 
(ion.  Ix): 

Thess,  Ig-ifLi'Xqi^Bv  I4  (—  att  en-dopeiCeiv),  ig  tSv  615, 
ig  Tovv  63i8,  igyovoig  I619  54i8,  igdofiev  16«o/«i,  ig-d^cfiev  I64», 
^g'Ttqifceia  43  (att  ex-fr^e/rig^). 

Die  böotischen  Belege  s.  unten  bei  »(«  auf  S.  509. 

Die  Übereinstimmung  des  Thessalischen,  Böotischen  und 
Süd-Achäischen  legt  den  Gedanken  an  eine  gemein-achäische  Ent- 
wicklung von  i^  zu  ig  sehr  nahe  —  aber  das  äolische  in  drängt 
ihn  zurück.    Wenn  i^  vor  Konsonanten  bei  den  Thessalern  in  . 
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€Qj  bei  den  Aolem  in  ex  überging,  so  folgt  daraus,  dass  zu  der 
Zeit,  als  die  Nord-Achäer  übers  Meer  zogen,  nicht  sg  und  nicht 
€x,  sondern  noch  das  alte  ursprüngliche  l|  (z.  B.  s^  rdiv,  i^i- 
XQW^)  gesprochen  wurde.  Auch  die  Süd-Achäer  haben  vor  der 
Stanunestrennung  nur  i^  besessen,  wie  die  edalische  Bronze  mit 
i^  rm,  1^  rai  beweist  (s.  Bd.  I  226,  §  149  b).  Dadurch  wird 
das  thessalisch-böotisch-südachäische  ig  in  ein  völlig  neues  licht 
gerückt  Hätten  Thessaler,  Böoter  und  Süd-Achäer  l§  vor  einem 
Konsonanten  schon  in  fi*üher  Zeit  erleichtert,  so  würde  sehr  wahr- 
scheinlich, wie  bei  den  Aolem,  ^  daraus  geworden  sein  (vgl.  fr/.- 
xa/dexa).  Aber  sie  waren  konservativer  als  die  Aoler  und  hielten 
an  dem  alten  €|  fest:  erst  als  in  späterer  Zeit  das  Bedürfiiis 
einer  Erleichterung  dringender  wurde,  Hessen  sie  den  Doppel- 
konsonanten ^  allmählich,  wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufen 
cfis:  hs  in  einfaches  s  übergehen. 

Das  thessalisch-böotische   ig  stellt    also    dem    äolischen   Ix 
gegenüber  eine  altertümlichere  Form  dar. 


Doppel-Sigma. 

192«  Allgemein  lässt  sich  das  Gesetz  au&tellen,  dass  ein 
ursprüngUches  oder  aus  xji,  xh  ^Jl>  ^'>  ^-^j  ^cr,  da,  &a  entstandenes 
aa  im  nord-achäischen  Dialekte  unverändert  blieb. 

Aasgenommen  sind  nur  diejenigen  Falle,  in  welchen  aa  hinter 
langem  Vokale  bereits  in  urgriechischer  Zeit  zu  a  vereinfacht  wurde,  so 
z.  fi.  in  dem  oa-Aoriste  langvokaliger  Stämme:  iqfUtj'oa,  aus  *i(piXtj'aaa, 

Ob  schon  die  Nord-Achäer  unter  bestimmten  Bedingungen  a 
statt  aa  sprachen,  wissen  wir  nicht.  Da  die  äolischen  Lyriker  ein 
aa  in  der  Yersthesis  vereinfachen,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Verteilung:  »aa  nach  betontem,  a  nach  tonlosem 
kurzen  Vokale«  bereits  in  alter  Zeit  bestand.  In  einem  Falle 
freilich  hat  aa  im  Nord-Achäischen,  wie  in  allen  übrigen  Dialekten, 
niemals  Vereinfachung  erlitten:  wenn  es  aus  xi  oder  xi  e^it- 
standen  ist,  vgl.  S.  473,  no.  13. 

Die  Belege  für  aa  und  das  daraus  entstandene  einfache 
Sigma  sind  im  Folgenden  nach  der  verschiedenartigen  Entstehung 
des  Doppel-Konsonanten  geordnet: 

1.    -aa-  aus  'a-a-  im  Futur  eaao^ai. 
These.    eaaofd€[v]av  Tsg/io,  iaaiai^uv  16i6. 
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ÄeoL  eaaovvai  Inschr.  83s7;  iaaoinevov  157 1,  eaaeToi  Sappho 
68s,  eaaead'ai  698,  iaaofiai  96  (durchs  Metrum  gefordert:  überl. 
eaofiai),  eaaetai  101  (metrisch  gefordert:  überl.  eaiai),  iaaevai 
Theokrit  SOe.  «j. 

Mit  Vereinfachung:  katji  Alkaios  67  87. 

Hellenistisch  ist  hrai  Inschr.  84  x^  (statt  iaanai), 

2.     -aa-  aus  'O-a-  in  dem  medialen  Imperative  EOao, 
AeoL    eaao  Sappho  Iss;  auch  homerisch:  a  302,  y  200. 

3.    -ao'  aus  -a-a-  in  dem  Imperfekt  eaaav. 

ÄeoL    eaaav  Alkaios  91  -»  att.  ^aav. 

Ohne  Grund  hat  man  an  der  Richtigkeit  dieser  Form  gezweifelt: 
09'San  (mit  Augment)  wurde  lautgesetzlich  zu  ijaav,  ^s^san  dagegen  konnte 
erhalten  bleiben. 

4.  -aa-  aus  -a-cr-  im  Futur  und  Aoriste  der  Verbalstämme  auf  -ca-, 

ÄeoL  awTeXiaaavta  Inschr.  11288,  aus  römischer  Zeit  ene" 
TsXeaae  167B4,  [ßTtizeiyaactyta  Samml.  241 9 ,  Teliaaaig  295 s, 
rikeacat  Sappho  las,  TQiaaaig  Balbilla  I769.  Wahrscheinlich 
ist  im  Comp.  III  §  10  nevd-iaarjg  statt  des  überlieferten  nev- 
Srflarjg  —  att  Tvevd^iatjg  zu  lesen  (Praesens  nev&eiw  zu  Tcev^ea-, 
wie  zeleio)  zu  TeXea-), 

Mit  Vereinfachung:  thess.  l^Qyciaovv  65i8i  (aus  *L^px^(ra- 
ovv),  —  aeoL  eTtiTeXiaavTa  Inschr.  17348,  zeleaov  Sappho  Ist, 
relearji  (überl.  releaari)  Alkaios  77,  hLveliaeig  Theokrit  28io. 

5.  -cra-  aus  -cr-a-  (=-  ssk.  -süa-)  im  Futur  und  Aoriste  der  auf 

kurze  Vokale  auslautenden  Verbalstämme. 

ÄeoL  [xofAJe-aaarwaov  Inschr.  95Ba4,  [jiale](a)aaig  119D  u 
[naQa'AaX]€aaei  1636  (vgl.  162i),  xäleaaai  Alkaios  46i,  —  Ofio- 
aaavvag  119 Ais,  ofioaaavteg  Bso,  —  a7t0TC€Qa-(j[aaL]  120 s/s  nach 
aTcoTtegd-aaei  156  u/u-  Wahrscheinlich  geht  auch  das  als  Glosse 
überUeferte  Futur  OTtvdvaaofAev  =  anonvevooiiBv  auf  einen  Stamm 
dva-  yyhauchen"  zurück.  Nicht  gemein-äolisch  scheint  eTtaive-aoai 
Inschr.  I6O15.81  gewesen  zu  sein,  vgl.  ijtaivriaai  Inschr.  849 
8081  1145  I2O9  130i7  und  öfter. 

Mit  Vereinfachung: 

Thess,  o^o-aavveg 786,  ^Aya-ai-da^aiog  I678,  L^ya-cyt-)tgar€£57a. 

AeoL  eTtaive-aai  Inschr.  8534.59.41,  inaivi-aoi(a)\^i]  1368, 
nake-aac  8548-48,  TtagmuHe-aaL  1579,  ^u^ya-ai-atgaco)  I585,  — 
nori-oi]  Balbilla  176?,  i-tnUda-ae  Sappho  95,  oveyt^ifia-aav  AI- 


471 

kaios  32,  rayv-ai-TtveQOi  84,  avv-ai-SQyos  Theokrit  28i4,  enaive- 
aaig  29ii,  alve-aai  le,  aTtVfcrv-aaL  s7,  eianaH-aaig  30ii.  Das 
im  Compend.  m  §  6  überlieferte  adiTie-aai  verhält  sich  zu  ddi- 
uriam  genau  so  wie  inaive-aai  zu  iTvairqaai. 

6.  -aat  als  urgriechische  Endung  des  Lokatives  Flur. 

AeoL    tqt-aai   Inschr.  95Bi8    stellt   die  zu  erwartende   ur- 
griechische Form  dar  und  ist  deshalb  wahrscheinlich  nicht  als 
zqiaoi  »  tqUeaai  (s.  §  118,  S.  392)  zu  deuten. 
Toia-de-aoL  Alkaios  126,  vgl.  tatv-di^cjv. 

Mit  Verein  fachung:  d^-aiv  Sappho  42,  afifie-aiv  Alk.  100. 

7.  -ea-ai  im  Lokativ-Dativ  Flur,  der  Stamme  auf  -ea-. 

ÄeoL    atrid^ea-ai  Alkaios  97. 

Mit  Vereinfachung:  atr^d-eoL  Sappho  26  27  83. 

8.    -eaai  eis  nord-achäJsche  Lokativendung  der  konsonantischen 

imd  i-Stämme. 

Thess.  JoloTc-eaai  Gitfisy  u^inavea[a\i  i^^  Mayv€h€a[a]i  n, 
doKLfiaa&ivteaai  iif  Ttdvreaai  786,  evoixodofieiuayveaai,  it/Uf  tmxtoi- 
xivTeaai  I614.  is^  avfi7to^_efieiaavteyjai  65i'/s. 

Äeol,  [yuxtjeXd-ovTeaai  Inschr.  83s4.s6  9  eovteaai  83  is  158  4, 
ovfKpeQOvveaaL  8619,  rQadavoqieaai  90?,  oi^tjfidTeaai  946,  -xov- 
teaac  95Aio,  q>sq6vT€aai  119A899  diyux^ovteaai  Csi9,  navtBoai 
I2I15. s&  130ii  173f9/809  dydiveaai  I2I96.86  17380}  evegyerivTsaai 
121 40;  [/9aa]t Aifeacrt  119 A 7,  MccKsdopeaai  s^  [X^/u]ar€aat  129 Asa^ 
f4eTex6vi;[^e'\aai  147i9,  ^aideaai  1588,  h[i€]aai  161 5,  nolleaai 
826  89&,  dialvaUaai  838.88,  —  ans  römischer  Zeit  Tvaideaai  1666, 
elQ(€)eaaiv  II,  d((xovTeaai  167Aa.  8*4y  eve^evriaavveaai  1739.  — 
Bei  Sappho  onTtdreaai  2ii,  yLvXlmeaaiv  58,  nodeaaiv  54i,  bei 
Alkaios  l/^giyiddeaai  38,  vdeaaiv  79,  endlich  aQfidteaai  Adesp.  51, 
fiavid^aaiv  Theokrit  29?. 

Eine  Vereinfachung  des  aa  scheint  der  Frosa  ganz  fremd 
gewesen  zu  sein:  die  einzige,  alte  äolische  Form  firiyveat  Inschr. 
82 18/18  ist  wohl  nur  verschrieben.  Für  die  Lyriker  kommt  die 
Olosse  avQueai  in  Betracht:  denn  Ttofidreai  (Glosse)  erweckt  den 
Verdacht,  dass  es  aus  Tto^dteaai  verdorben  sei,  da  die  vier  Kürzen 
nicht  in's  Metrum  passen. 

9.    -aa-  durch  Assimilation  aus  -ra-,  -der-,  -^cr-. 

Äeol  xaqiaaovtai  Inschr.  8566,  [_S]ty(jaaaaa9ai,  95Bi8,  xorre- 
dtxa((]r)(]rav  119 Asi/ss,  ^^xacjacdC  18,  xaaax^aaaoKTO^  1246/6^  «co[iJ- 
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q>']iaa€  129  A18/14,  [aüyxajrcaxctcrcrac  19,  TiaQeanevaaae  s5}  IdcTuxaoß 
I6O1«,  drAaaaayvauy  —  doTtaaaaro  Balbilla  174i8,  —  irtvKuxaae 
Sappho  89,  —  OTtdaaofiey  Theokrit289,  OTvaaaai  le,  'KTiaain, — 
iuaaoq)OQiag  römische  Inschr.  168 5  (TLiaao-  aus  *xt^ao-,  lat  hedera 
aus  *hede8a). 

Mit  Vereinfachung:  aeoL  iipqovxiaav  Inschr.  8084,  ^- 
(paviaavvaio,  l^eTilaiae  II9A7/8  Bt,  ldia(f]7tdaaig  Bu,  idiyuxoe 
I3O11,  iipatpiaaro  12^  ai^vaariv  1534,  i^iOTiedaavTa  1734i/4S9  <Jo- 
fiSiiaiv  Theokrit  28sa. 

10.  -cra-  aus  -t^-. 

Thess.  oaaog  (vgl.  ssk.  ydti  „wie  viele")  in  oaaanBq  16 19, 
Qaaovvii,  oWa  63 10.    MiliaaaQ  (aus  *m€lü'ia)y  Moi.6aauog73%. 

Aeol.  oaaog  in  oaaa  Inschr.  838s  119Cyi8  Sappho  Ise  Theo- 
krit 28149  oaaov  Sappho  101,  oaaoTieQ  Theokrit  30i5,  xoicraa  Bal- 
billa 174i4,  —  Toaaog  (vgl.  ssk.  tcUi  ,^0  viele",  lat.  tot)  in  roaaopj 
coaaovTov  Comp.  II  §  10,  —  Jtoaaog  (vgl.  ssk.  käti  „wie  viele", 
lat  quoit)  in  noaaav  Inschr.  16088»  onTtoaaoKtv  Theokrit  30i7,  — 
Xlaao^ai  Sappho  It  Alkaios  56  (Aiti^),  fiikiaaa  Sappho  113, 
iaaaad'ai  ,4oosen"  Glosse  (von  Xaaa  aus  lÖi»),  —  daaaqoxiqag 
Sappho  77  (von  aaaö,  ion.  acnj  aus  *Batia).  Zwei  Fälle  erfordern 
eine  besondere  Besprechung:  g)a)vdeaaa  Sappho  45  und  i'aaa 
(—  att.  ovaa)  Sappho  75  Theokrit  28  le.  Hier  ist  -eaaa  nicht 
etwa  aus  -entia  entstanden  (denn  das  hätte  im  Aolischen  -eiaa 
geben  müssen),  sondern  aus  älterem  -aaaa  »  'V-^ia:  ein  *q>(üva' 
ßaaaa  entspricht  im  Sufi&xe  genau  dem  indischen  tidya-vati  (aus 
-vx^tiä)  und  *aaaa  deckt  sich  mit  ssk.  sali  (aus  «t^icf).  Das  e 
haben  die  Feminina  -feaaa  und  iaaa  dem  vom  starken  Stamme 
gebildeten  Maskulinum  entlehnt  (qxam'ßeyra  ss  ssk.  vidyä-vantam, 
Mvra  a-  ssk.  sdntatn,  evxeg  =»  ssk.  sdntaä). 

Mit  Vereinfachung:  aeoL  oaag  Inschr.  1377^  oaa  Sappho 
95  Balbilla  174i4,  oaov  Theokrit  SOe,  —  aaaiai  Sappho  Is, 
dadfievoi  Alkaios  35«,  aaaio  Adesp.  56 A 7,  —  kaaioiai  Sappho 
89  (zweifelh.). 

11.  -aa-  aus  -^i"-. 

ÄeoL  (liaaog  (aus  *medhios)  in  fiiaacj  Inschr.  1275  Sappho 
I18,  fiiaaov  Alkaios  188;  fiiaavi)  Glosse,  wird  durch  die  alpha- 
betische Reihenfolge  gefordert  (überl.  fieav'C). 

Mit  Vereinfachung:  aeol,  fiiaai  Sappho  52»,  fiiaoL  Al- 
kaios 17,  fieaooTQoqxüviai  Glosse. 
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12.    -aO'  aus  -ir-F-. 

Aeci.  TtiaavQeg,  Ttiaovqa  Glossen,  tiaaaqa  Inschr.  13Ö6| 
TeaaaQOKOvra  168  s7. 

Mit  Vereinfachung:  vtiavqa  Balbilla  1776,  TtiauQeg  ni- 
avqa  mav^v  Glossen,  vgl.  §  130,  S.  403. 

13.    -aa-  aus  -x/-  oder  »xi^-- 

Thess.    nQaaaifiep  16 17. 

Äeol,  Inschriftlich:  dvayxxQvaarjv  I]2i8/i9,  oyiMxqvaaitia 
I29A37,  xa^t;a(a)[eV]cü  1348,  OL7toi:daariv\2\n,  rcgdaaei  129As89 
eianqaaaead-ai  1608,  ihaa[aoig]  129A80/9iy  —  d-aaatav  (*^5xiai) 
BalbiUa  1754,  yXiaaaa^j  —  bei  Sappho  aidvaaofiivcjv  4%  (al- 
d'vyfia  „Schimmer^Oi  otaXaaatav  116,  yXiZaaa  (zu  yhß)%iQ  „Spitze'O 
2  9  27  282,  oaaotai  „den  Augen''  (Stamm  ox-)  29,  —  bei  Alkaios 
ßavaaaa  9i,  efdvaaae  64,  7eaaaaloiQ  lös,  —  bei  Theokrit  ceA- 
Haaet  30i9  (überl.  dlaaei),  —  ßqoaaovog  (zu  ßQoxvg)  Glosse. 
Die  von  den  Grammatikern  zum  Belege  eines  Lautwandels  von 
-7€T(o  in  '00(0  angeführten  äolischen  Praesentia  neaocD  ,4ch  koche'', 
oaoia  ,4ch  sehe",  svioow  „ich  schmähe"  sind  regelrecht  aus  peq^ö, 
oqiö,  eniqxo  entstanden. 

Aufiiallende  Beispiele  der  Vereinfachung  sind  arcqaaov 
Inschr.  84i9,  lon^aorixai  1609,  wenn  diese  Formen  nicht  ver- 
schrieben sind. 

14.    Eine  sichere  Erklärung  des  -oo-  fehlt  für 

Flooog  (kr et,  ßioßog):  aeol.  loood-ioioi  Inschr.  173 15,  ßioaog 
(überl.  loog)  fordert  das  Metrum  bei  Sappho  91 5.  —  Mit  Ver- 
einfachung: thess.  looTLfiiav  bAi9,  aeoL  l'awg  Inschr.  85s&  130ii 
I6O12,  ^loofiivrig  146$,  Yoog  Sappho  2i,  ßiowg  Alkaios  86 B,  loa 
Theokrit  30i8. 

'iooa  in  den  Städtenamen  thess.  Aaq'iooa,  aeoU*'AvTHOoa 
(z.  B.  Inschr.  1273).  —  Mit  Vereinfachung:  thess,  Aaqi-- 
oaiwv  172* 

d'dXaooa,  d-akaooia  Alkaios  51. 

%ioavßiov  „Pokal"  äolische  Glosse. 

TLVTtaoaideg  Alkaios  15«  (überl.  nvTinaTtideg). 

neoovpimxovj  neaavTivri  äolische  Glossen.  Mit  Verein- 
fachung Tviavyyot  Sappho  98  {nioovyyoi  Fick),  nioiyyiov^  ni- 
ovyytDv:  vielleicht  wechselten  die  Stämme  ursprünglich  mit  ein- 
ander je  nach  der  Lage  des  Accentes:  nioovyyoi^  aber  niavyyiavj 
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7ciavyyiov,  vgl  die  Bemerkung  über  TtiaavQeg:  rciavQiav  in  §  130, 
S.  403. 

^vaaoi  Theokrit29a8  gehört  wahrscheinlich  zu  ^uciq  „R^^izel" ; 
jedenfalls  nicht  zu  lit.  raükas  jj'RiiTizel^,  da  ^vaaog  =  *rütj6s 
im  Attischen  nicht  zu  ^vaog  hätte  vereinfacht  werden  können. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  der  äolische  Stadtname  ^aaog  mit 
aa  (Aaaluiv  Inschr.  1344),  ^'Egecog  mit  einem  a  (Egealiav  119Ds8) 
{^Qe]aioig  n)  geschrieben  wird. 

193.  In    einigen  th essaiischen  Kurznamen  ist  a  regel- 
recht verdoppelt  worden:  Mvaaoa  63s.  4,  Ileiaaag  6025,  liyaaaag  se, 
^Aaaag^^/'Aaaaiog  IQ  (neben  V^aa^cJ^iog  s?),  NinLaaaag  \h^.    Von 
dem  Kurznamen  Ileiaaag  aus  wurde  aa  auch  in  den  Yollnamen 
IleiaaavdQog  63 1  verschleppt. 

194.  Um  den  Lautwert  eines  ursprüngUchen  einfachen  a 
vor  tj  X,  d-y  X  genau  wiederzugeben,  setzen  die  thessalischen  In- 
schriften sehr  oft,  die  äolischen  selten  ein  Doppel-Sigma: 

Thess,  Im  vorionischen  Alphabete:  Faaatmv  5s,  /aAtWxi^- 
Tat4/ö,  QifiiaaTi  8,  kaazaae  71 1,  iaar  3,  im  ionischen:  l^aaro- 
48d  65is.  isi- 139*  ISS.  iss,  Kolvaarag  657.  ii,  ^Yßqiaatag  es-  7s, 
raaaTQOvveiogt%.7$f  'laarialeogs^,  KaXXiaarQateiog  i$9j  l^aayXa- 
madag  %% ,  jQOfilaayLog  1  ai ,  OQvviaanog  iss  j  Aiaaxivaiog  a? .  77 , 
AiaaxtfXog ihA.  Sogar  im  Auslaute  wurde  a  verdoppelt:  Evda- 
(loag  KXeod-oiveiog  65 144. 

Die  Lesnng   Oldaag  Kagstog  Iß^^  ist  sehr   bedenklich,    weil   die   In- 
schrift 16  nicht  einmal  im  Inlaute  irgendwo  ein  ao  statt  a  aufweist. 

Aeol.    TtQoaa'^aofiivoiai  Inschr.  157s. 


In   den   folgenden  Fällen  ist  aa  erst  in  der  Sonderentwicklung 
des  Thessalischen  und  Aolischen  entstanden. 

1.    Thessalisch. 

196.  Der  Kosename  ^Aiieiaaag  65i4o  scheint  aus  !/^/u£/- 
xpag  hervorgegangen  zu  sein:  diese  Assimilation  des  P-Lautes  an 
das  a  lässt  sich  mit  dem  thessalischen  Lautwandel  von  tvt  in  rr 
(AeTtivag)^  q>d'  in  r^  (ATd^oveizpg)  vergleichen. 

eveq>aviaaoev  16is  braucht  nicht  dem  attischen  ivegxiviLov 
lautlich  gleich  zu  stehen:  von  dem  thessalischen  Aoriste  eveqxivi^ 
aus  (vgl.  xpag>i^afÄivag  16s.  S9  neben  Pft.  iipdq>iavei  16 17. 41)  kann 


475 

nach  dem  Verhältnisse  irptla^a:   (pvXaaao)  ein  neues  Praesens 
ipaviaaio  gebildet  sein. 

2.    Aolisch. 

196.  Nicht  speciell  äolisch  ist  die  Assimilation  von  -v-a-  zu 
ca  in  Ttaaavdiaaavtog  Inschr.  1734,  naaovqnov  Adesp.  64. 

eaai.  Inschi*.  135 1  kann  dem  Sinne  nach  nur  die  3.  Fers. 
Sg.  oder  Flur,  zu  Bixiii  ,4ch  bin'^  sein.  Da  nun  aber  die  3.  Sg. 
la-T^  keinen  Grund  zur  Umgestaltung  bot  und  da  aus  urgriechi- 
schem Sinti  „sie  sind''  im  Aolischen  lautgesetzlich  eiat  werden 
musste,  so  beruht  eaai  sehr  wahrscheinlich  auf  Formenausgleichung: 
aus  la-crt  „du  bist",  ea-rt,  ia-f.ievj  IWc  wurde  der  Stamm  ia- 
auch  auf  die  3.  Fers.  Flur,  übertragen  (sa-ai  statt  elai),  [deren 
ursprüngliches  ei  bei  den  Aolem  allein  stand,  während  es  bei  den 
loniem  an  eifii  ,4ch  bin"  (aeol.  epiiii),  elvai  „sein"  (aeoL  e^pievai) 
•einen  Halt  besass. 


Nasale. 

I.    Im  Inlaute  vor  Konsonanten. 

Vor  den  Mutis. 

197.  Nicht  selten  ist  in  den  Quellen  des  thessalischen  und 
äolischen  Dialektes  der  dentale  Nasal  v  auch  vor  Gutturalen 
und  Labialen  an  Stelle  des  übUcheren  y  und  ju  geschrieben. 
Für  die  Aussprache  hat  das  keinerlei  Bedeutung: 

Thess.  ovyqacpev  78i,  o>'y^a[qpai'J  40/41,  aiv%keiTog  16 10,  ovv- 
fiewayrowib^  ovyqdxpBiv  ti,  iq^avyqivd^Btv  mj  orygatpei  53io  54a4, 
nQoavyQ€a\_i]  543  6. 

Äeol.  nav^i[Teiog]  Inschr.  9O4,  orcXdvxvwv  938,  evßaHeTCJi, 
MiXavxqoq  llle,  l^avay)t€g  IBög,  ey/aßo^^^yis,  avvyevmv  111^, 
ivxgvao)  17385,  awfie^lyfievov  Sappho  58  u.  a.  m. 

Doppelt,  durch  v  und  y,  wird  der  Nasal  ausgedrückt  in 
avavyyeXXiTiü  Inschr.  121^9. 

a.  Meister^ s  Verteidigung  (Dial.  I  125)  vermag  das  bei  Alkaios  84 
im  Ravennas  überlieferte  rjv^ov  nicht  zu  schützen:  diese  Form  war 
dorisch,  aber  nicht  äolisch.  In  den  ältesten  Inschriften  nnd  den  Texten 
der  Lyriker  ist  der  Stamm  iA^-  oft  belegt  (s.  S.  904)  vgl.  auch  rjl^sc 
Sappho  lg,  Alkaios  83,. 
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Vor  Sigma. 

198.  Wie  bereits  in  §  140  S.  414  ausgeführt  wurde,  erlitt 
der  Nasal  vor  Sigma  während  der  nord-achäischen  Periode  kei- 
nerlei Veränderungen:  dieses  folgt  mit  Sicherheit  daraus,  dass  va 
im  Inlaute  noch  in  historischer  Zeit  von  den  Thessalem  ge- 
sprochen  und  im  Auslaute  von  Thessalem  und  Aolem  in  ver- 
schiedener Weise  umgestaltet  wurde:  die  Thessaler  verkürzten  va 
im  Auslaute  zu  -g  ohne  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokales, 
die  Aoler  verwandelten  es  im  Inlaute  und  im  Auslaute  in  ta. 
Die  wichtigsten  der  in  Betracht  kommenden  Falle  sind: 

1.    In  dem  Femininum  der  ^2^-Stämme  auf  -vaa  aus  -ntia. 

Thess.    leiTOQSvaavaa   4s,    7cavaa  töa,    dnekev&eQead'ivaa 

72ai.3.4.6.ii.     Epische  Imitation  ist  yodiaa  7 1 9  (statt  *yoaavaa). 

Aeol.    Aus  'vaa  wird  -loa,  die  Belege  in  §  140  no.  V,  S.417. 

2.    In  der  3.  Pers.  Plur.  auf  -vai  aus  -nti. 

Thess.  Vielleicht  ist  in  der  Inschrift  63  iua^oi^ai]  10  zu 
ergänzen. 

AeoL    Aus  -vol  wird  -loi,  die  Belege  in  §  140  no.  U,  8.  416. 

3.    In  der  Präposition  kvg. 

Thess.  Den  Thessalem  fehlt  Ivg:  gleich  den  Süd-Achäem 
verbinden  sie  kv  mit  dem  Dative  und  Akkusative. 

Aeol,    Aus  hg  wird  elg,  die  Belege  in  §  140  no.  I,  S.  415. 

4.    In  dem  Nominative  der  n-  und  ^^Stämme. 

Thess.  Das  v  fällt  spurlos  aus:  eveQyeveg  54 10,  dTtekav&e- 
Qia&ig  72 ai 0.14.  Nach  diesen  beiden  Formen  ist  das  a  in  a^i- 
davxva(poQBiaag  124,  ieQO/.ivafiov€iaag$)4,  dqxiTtqovQBiaag  4a  (s. 
Nachträge)  als  kurz  anzusetzen. 

HelleniBtisch  ist  abisXev^sgovMg  27  j,  poetische  Phrase  xatcixtigas  71 «. 

Aeol.    Aus  -vg  wird  -ig,  die  Belege  in  §  140  no.  I,  S.  414 

5.    In  dem  Akkusative  der  a-  und  o-8tämme  auf  -ovgy  -avg. 

Thess.  Tog  16$.  11. 12. so.  24. 41. 46  He  18  oft,  tayog  I69.  u. 
84.41,  TtoUfiogii^  hegogis,  a|/ogis,  yivo(xivog  18  oft,  y(i)voiievog 
1889.31*  Danach  sind  auch  die  Akkusative  auf -ag  mit  kurzem 
a  anzusetzen:  tag  I648.47,  (fvldg  I619,  TOfilag  I620. 46  176| 
azaXXag  Xid-iag  dvag  I621.44,  eTciaxohig  I643. 47. 

Hellenistisch  ist  xwg  yivofiivovg  184,. 
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AeoL  Aus  -ovg  -cevg  wird  -oig  -atg,  die  Belege  in  §  140 
no.  I,  S.  415  und  416. 

Im  Aolischen  ist  ausserdem  noch  -laiog,  -laa  aus  -ntios, 
-ntj^  entstanden  in  MaXoeiaiog  Inschr.  164  f  (s.  §  140  no.  IV, 
S.  417)  und  fioiaa  (Belege  in  §  140  no.  V,  S.  418). 

II.    Im  Inlaute  zwischen  Vokalen. 

199.    Gemein-achäisch  war  das  Verbum 

viVfieQeco  =  •KvßeQvaa), 

Äeci,    xvfiSQvr^rig  Glosse,  Kypr,  Tiviaegrlvai  Inschr.  144«. 
Über  das  Verhältnis  von  HVfUQ-  zu  xvßtQ-  vgl.  Bd.  I  212,  §  119. 

-200.  In  thessalischen  und  äolischen  Kosenamen  ist  ein 
Nasal  als  letzter  Radikal  mehrfach  verdoppelt: 

These.  Mewhg  166s,  [M€]pviog  62a«,  Mivveig  6695,  Mev- 
veiov  687,  (M)evvela  72a7,  TlaTQOvwia  72a4.  Streng  genommen 
gehört  navaawiag  20ia  72 a?  nicht  zu  den  Kosenamen. 

Si^fdiag  II4  6551.59,  ^Exi^fjtaiog  66971  OMfifieia  72ai. 

Verschrieben  ist  Kgarowrioig  53^,  vgl.  Kgawo^viot  I64,. 

AeoL    ^^aiwo)  Inschr.  144b,  FvQlwiog  Sappho  76. 

a.  Ein  urgriechisches  w  ist  vereinfacht  in  thess,  Ferdgioe  50,  vgl. 
rtwätfK,  Fewäog  64^  685  ^^»%  n-m-  9^- 

III.    Ny  ephelkystikon. 

201.  Der  nord-achäischen  Prosa  war  das  Ny  ephel- 
kystikon  völlig  fremd. 

Das  beweisen  am  deutlichsten  diejenigen  Fälle,  in  welchen 
durch  ein  angehängtes  -v  der  Hiatus  vermieden  sein  würde : 

These,  edo^e  ayoqa  76>  ovid-eine  lego-  12 3,  anid'ave  aQi- 
atevofv  13  s,  ioTi  avröi  64  s. 

Aeol.  Im  vorionischen  Alphabete  (€xcE)^xe  0  Inschr.  164  c, 
ovi^me  ^Egfiiag  178 1/2,  aus  dem  An&nge  des  IV.  Jahrh.  yga- 
qxoiOL  üg  82s,  fir[yve(a)ai.  atis,  aus  dem  Ende  des  lY.  Jahrh. 
TtQoa-d^e  lovx'  83».  7*8. 10.  st,  yLaxek^ovreaai  irviis,  d^ioiai  iTtii^, 
e^eKlaiae  Ix  II9A7/8  Bs,  ansTtepixpB  afpinofiivcjv  A35/86,  f;Q§e 
eig  Be,  ngoaera^e  ^Eqeaioig  Du,  Ix^tvve  ^ywvinno^  D 14/159 
'  awäyaye'  [iy^verd]  129Ai6/i7,  [avyyLa}ve(nievaaae,  eSiayceu,  tcoU- 
xaioidguy  {ay)€iivoiai  iv  lööas,  teyioiai,  dtileegn  (s.  Nachträge), 
aus   dem  III.   und   IL  Jahrh.  rgadccvogieaai  arco  90  7,    heq&e. 
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int  90so/si)  Ttcciqmtoiai,  al  1128  1136,  ixoQdytjae  a|cc(;g  112ii/i9, 
ixoQaytjae  i/,  llSe,  -crciicrt  ällaloig  117t,  -a[aa']e  o^x  121  j  49 
yvf^viyMiai,  aydveaai ,  ol  s6 ,  navveaai  Yatag  130  n ,  auroiat  €f^ 
136ii,  -eioiai  iyis,  exoiai  *!AaaiOL  1377,  neqyafirpfoiai  ItvI  147i4, 
fAerexovTeaai  on^ig,  Tcqoad'S  knidovvo  156  9,  Tiqoaad^aoiiivotai  ug 
1578,  Tevedioiai  eieQyhaiai  iovveaai  1588/4,  dielvae  iaiog  I6O12, 
avaztd^mtat  eig  1626-  Aus  römischer  Zeit  diidwue  ertva  I664, 
cL7€aqxai.ai  (i)g  I665  167B6,  TtoUtaiai  I667,  dqxovxeaoi  ig  167  A«. 
8.4,  TtgavTcagyiüivoiai  avttj  173 18,  laao&ioiai  aqpiotoiaav  \^, 

Über  thessalisches  und  äolisches  xe  vor  vokalischem  Anlaute 
ist  bereits  in  §  31,  S.  314  gehandelt 

Belege  für  das  Ny  ephelkystikon. 

Das  thessalische  iTced^eiycev  aTt  75a  steht  im  Verse  und 
kommt  deshalb  für  die  tägliche  Umgangssprache  nicht  in  Betracht. 
Hellenistisch  ist  dvi^r[Mv  31s,  wie  die  Vokale  beweisen  (es  müsste 
im  Dialekte  ovi^uiM,  lauten.) 

In  die  äolische  Prosa  dringt  das  Ny  gegen  Ende  des 
IV.  Jahrh.  als  hellenistisches  Element  ein.  Die  ältesten  Belege 
sind:  loxt^\aya\if6q[f{a9v  \a[i\if^ig  129 A 49,  xcv  eve^y«Tij5i  (in  der- 
selben Inschrift  fehlt  das  Ny  dreimal,  s.  oben).  Da  die  Endung 
-^fiv  in  den  Adverbien  juridafjiod-ev  OQfiafievog  84?,  xarw-d^ev  fie- 
qeog  948  ursprünglich  sein  kann,  so  ist  die  Inschrift  156i6  mit 
elrcev  l^QiaToyeiTCJv  16  die  einzige,  welche  (ausser  129)  noch  A  und 
bemts  das  Ny  ephelk.  verwendet.  In  allen  übrigen  Inschriften 
wird  gebrochenes  A  geschrieben:  ixoQoyrioev  £x  115?,  OLTtodi^ 
doLOiv  oi  II618,  ^nev  \k7tuSri]  130i,  ate(pavoiaiv  oi  151  g,  -aa&f 
1548,  xei^  \pi]  15814;  römisch  sind  eighaaiv  I6611,  itpUzoiaiv 
dvd^QiiTtia  173 14,  cSloiv  TCQeTttodearazov  ^  y  dytiveaaiv  öig^o,  %ev 
av6i.  Auch  vor  Konsonanten  tritt  Ny  in  römischer  Zeit  auf: 
dudw'Mv  Tciig  166  9,  helfiaaev  AEvynov  17387. 

In  der  Poesie  war  v  ephelk.  von  Alters  her  eingebürgert 
Es  diente  zur  Ausfüllung  eines  Hiatus,  und  dieser  seiner  ursprüng- 
lichen Bestimmung  ist  es  bei  der  Sappho  treu  geblieben.  Vor 
vokalischem  Anlaute  stehen  im  Innern  eines  Verses:  ariq&eaiv 
2b  27,  xqvaiaiai.v  und  TLvlUeooiv  5i,  ^ey  288,  äqvaiv  42,  no- 
deaaiv  54i,  x«v  66,  xQ^^^oiaiv  85i,  am  Ende  des  Verses:  ^eoiaiv 
2i,  iuToaaeve^  vTcadedgofjicniev  10,  q>6ßaiaiv  78i,  x^Q^^^  788i,  dv&e» 
fioiaiv  85 1.  Unbestimmt  ist  der  Anlaut  hinter  xQoiaiaiv  20, 
dXXodanoiOiv  92.     Zur  Positionsdehnung  eines  kurzen  Vokales 
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wird  V  nur  ein  einziges  Mal  verwendet:  afifAiv  Hxog  75i;  doch 
kann  hier  afiiiL  gelesen  werden.  Die  Vermutung  aßgoiaiv  la- 
oioio'  (überl.  aßgoig)  89  kommt  natürlich  nicht  in  Frage. 

Wesentlich  anders  stellt  sich  das  Verhältnis  bei  Alkaios. 
An  6  Stellen  füllt  Ny  ephelk.  den  Hiatus:  Tcaqoi^ev  9s,  xarv- 
neq^Bv  15s,  7i€g)aXaiaiv  lös,  alXaXoiaiv  31,  av&Qwrtoiaiv  41 1, 
a/d/iiv  80,  an  dreien  ist  der  folgende  Anlaut  nicht  erhalten:  Tta- 
Xdfiaiaiv  60,  vaeoaiv  79,  eavvrlyiev  131.  Nicht  weniger  als  6  Verse 
aber  bedienen  sich  des  Ny,  um  eine  kurze  Silbe  positione  zu  ver- 
längern: Xa^nqaiaiv  %vviaiüi  15 «,  vevoiaiv  lutpahxiatv  15$,  yLQVTC- 
roiaiv  TtBQi'MiiiBvai  154,  nsTtayaiaiv  d  34s,  x€v  ^  50$,  a/A/aeaiv 
neddoQOv  100. 

202.  Im  thessalischen  Dialekte  führen  ein  erweitern- 
des Ny 

1.  Der  Akkusativ  ynovav  Tao- 

Die  gewöhnliche  Endung  ist  -a:  xuSva  17,  54,4  63 ^s,  Xiftiva  I641, 
Aioyia  54,5,  ^ISowa^^,  Ala  64 1,  ndvxa  604,  äv^ga  71 4. 

2.  Die  auf  Larissa  beschränkten  Endungen  'Vtbiv  für  -vrat, 
-ad-siv  und  -arctv  für  -a&aiy  -aeiv  für  -acrt  (Infin.  des  aa- 
Aoristes),  das  Nähere  in  §  150  b,  S.  423  ff. 

3.  Die  Partikel  dt-v  54 13,  wenn  dieselbe  dem  äolischen  ai 
»  att.  äel  entspricht 

Mit  der  Endung  -^ev  kann  e/jutgoo^sv  74^  gebildet  sein. 

Nasale  in  Verbindung  mit  Spiranten. 

203.  Von    den    Nord-Achäern    wurden   die    Spiranten 

einem  benachbarten  Nasale  assimiliert. 

Der  vorhergehende  Vokal  erlitt  keinerlei  Veränderungen. 
War  derselbe  tonlos,  so  konnten  die  Doppelnasale  vv  pL^  vielleicht 
bereits  in  ältester  Zeit  vereinfacht  werden.  Im  allgemeinen 
haben  sie  sich  aber  bis  in  historische  Zeit  gehalten  und  beginnen 
erst  dem  Hellenismus  zu  weichen. 

1.     'PV'  aus  -A'i-. 

^% 

Praesentia  auf  -ww  aus  -v-ico. 
These.  ^.Qewifisp  I614. 

Äeol    Von  Choeroboscus  Orthogr.  (Gramer  Anecd.  Ox.  11) 
werden  als  äoUsch  angeführt  diwu  190,  25;  idiwiü  227, 19; 
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TCQiww  221  j  7;  oqivvio  244,  8;  aiworvai  259,  7;  Yxiww 
233, 10;  Hesych  überliefert  tiwBi  „es  donnert'*  =»  ssk.  tdnyati. 
Mit  einfachem  v:  diayLqivopievoi  Inschr.  85 s».  Statt  des 
überlieferten  einfachen  v  ist  w  einzusetzen  in  aiwovrai 
Sappho  12,  /leyaXvvveo  35,  naqoqivvBi  Alkaios  99. 

Nur  im  Äolischen  belegt: 

novva,  Glosse  mit  zurückgezogenem  Accente  aus  *yL6viä. 
Teqivag  Alkaios  61  (att.  regeivrig),  aus  te^iwag:  *TBQeviag. 

2.     vv  aus  vß, 

^ivvog,  ^ivog  aus  *^evßog. 

Thess.  TCQO^ewiovv  63^,  7CQ0^ewi[av]9.  Vereinfacht  ist 
w  in  IloXvSepaia  42  (vorion.),  nqo^eviav  538,  nqo^evoig  54ii, 
\7tQd]^hfo[ig]  63 10  und  zahlreichen  mit  ^Ivog  zusammen- 
gesetzten Eigennamen:  6a7.s7.29  II5  I659  65  oft  72b8. 

Aeol,  ^ewog  von  Grammatikern  als  äolisch  bezeugt:  Choero- 
boscus  Anecd.  Ox.  U  242,  24;  Etym.  Magn.  582,  44;  Etym. 
Gud.  413,  49  u.  a.  Theokrit's  ^eivov  285  30i7  ist  aus  ^iyyoy 
verdorben. 

Mit  Vereinfachung  des  vv:  ^evia&eiev  Inschr.  85?, 
^eviad'eirii2,  nqo^evia  858.38  1568/4  1586  löOs»,  [7tq]6^Bvog 
1638;  S&fo-^ri  908,  nQo^ivoig  Samml.  3153. 

Nur  im  Thessalischen  belegt: 

Fowog,  Stadtname,  von  Prellwitz  zu  homer.  yovvog  dharig 
gestellt  und  auf  *r6vßog  zurückgeführt,  vgl.  auch  die  achäische 
Stadt  rovoeaaa  B  573. 

Nur  im  Äolischen  belegt: 

yovva  „Kniee"  aus  yowa  =«  "^yovßa:  ^yovy-a^  Glosse.  Bei 
Theokrit  30 1 8  fordert  das  Metrum  yowoig  (überl.  yovoi^. 
Die  kürzere  Form  yova  gebraucht  Alkaios  397.  Unsicher 
ist  yofiffüv  Sappho  44. 

€yv£xa,  evßTLa,  wahrscheinlich  aus  "^sv-Fe^a  «  *sen'VekQ.j  vgl. 
arm.  vasn  „wegen'^  ssc.  vag-mi  „ich  wilP,  fixJÖTL  „wegen, 
um  -willen^^  Die  volle  Form  eweiux  ist  bei  Theokrit  28is 
und  sonst  nur  in  jungen,  teils  aus  römischer  Zeit  stammen- 
den Inschriften  überliefert:  1244  1258  1268  128  150»  Samml. 
278s  230A8  Bs.  Die  älteren  Inschriften  setzen  das  en- 
klitische   und    deshalb    verkürzte    evei^a:    129As8    130i8 
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136 10  160i9.25/t6  9   ebenso  die  römischen  Inschriften  173s8. 

48. 49  Samml.  232?  254 1 6. 
nivvog  aus   *xevß6gj  vgl.  kypr.  iuvbvFov  -■=  xeveßov:   Gregor 

Corinth.   p.  610,  2;    TcewofaTog   Anecd.   Oxon.  III  356,  18 

(Schol.  zu  Ttetzes'  Chil.). 
ativvog  aus  *axevF6g\  otewotatog  Anecd.  Ox.  HI  356,  18. 

Vgl.  2t8vv-xXaQog,  axew-yodg, 

tlvveiv  aus  *Tivßeiv:  Tivveiv,  herrenlose  Glosse. 

avO'  „vollenden"  aus  dvvo-  —  dvßo-j  dvvo-:  avo^evfa  Inschr. 

156i8,  ^AvodiYjog  1374,  ^^vodixeia  144b. 
evarog  „neunte"  Inschr.  156 is  aus  evvatog:  *evßaTog. 
^ova  Sappho  52  aus  ^ovva  =■  *fi6vßa? 

3.  py  aus  vo. 

Aoriste  auf  -v-va  aus  -v-aa. 

Thess.    avvfiewdvvovv  16 15. 

Äeol.  i7teyiQLwelDachr.839s,yLQlwai  119Bi6,c>tßtv[>']€  119Di4, 
yiwavo  Alkaios  5$,  eyivvavo  Comp.  11  §  10,  urewai  Comp. 
III  §  19.  An  den  Aoriststamm  ^Afivwa-  ist  der  Eigenname 
lAgAvwdfjievog  Inschr.  145c  (144  f)  angeschlossen.  Herzustellen 
ist  -fiw-  statt  des  verdorbenen  -etv-  in  eyiwaTo  Alkaios  13  B, 
TiTiwaig  335* 

Mit  Vereinfachung:   "^Ivai  Inschr.   119Ai5  Du.si/ss. 

firivv"  „Monat"  aus  firiva-,  lat  tnens-is: 

Thess.  voTeQOfieivvia  I640,  ^siwog  636.  Mit  Verein- 
fachung: (isivog  75,  Nv^sivloi  16s5* 

AeoL  iirpfvs{a)ai  Inschr.  82i«/i3,  (ifpfvog  8389  I2I97.45  147  is 
156i8  157i7,  ^rp^yY  I6I7.  Mit  Vereinfachung:  fif^vog 
115i  II61  I2I44  1274  147i7  173ö4  Balbilla  1777,  btci- 
fit^viog  Inschr.  129B88. 439  ^iip^cc  Theokrit  30s- 

4.  ,ufi  aus  fio. 

Vorläufig  nnr  im  Aolischen  zu  belegen. 

Aoriste  auf  -^i-^a  aus  -fi-aa:  d7copifi{_fjittvrä]  Inschr.  I2I39, 

hi(X(xai;o  Comp.  II  §  10. 
Of^fiog  „Schulter"  (ssk.  amsas,  got.  amsa,  lat  umervs):  inoii- 

fiadiaig   Theokrit  29 19*     In   (OfiOTcldrav  Inschr.  93 1    kann 

(u(io-  aus  *(ofifiO--  =  *(Ofiao'  verkürzt  sein. 

5.     vy  aus  hn  =  or, 
J iovvvaog  aus  *Ji6avvaog. 

Ho  ff  mann,  die  grieehiaehen  Dulekto.    IL  81 


482 

These.  Jiovtvool  6ii,  [^eoin;[cyo$] ss.  Mit  Verein- 
fachung Jiowaiov  15b,  -^^[tjoiTatos  62ii/ii. 

Äeol,  Zowvact)  Inschr.  IßTAsBs.  Mit  Vereinfachung 
JiowoLoioi,  84i7  85  oft  llSg/io  160s4/s69  ^lovvoLog  90ii 
126s  155t. S|  JiowaiyLkri  97i,  JiowaoddQa)  127»  u.  a.  m. 

Nur  im  ThessaliBchen  belegt: 

Kqavvovv:  KQoyvovvioi  I648,  KqowowIovv  Münzlegende 
SammL  364.  Aus  Versehen  ist  yy  an  falscher  Stelle  gesetzt 
in  KfHxvovwioiq  53?.  Nach  PreUwüz  de  dial.  Thess.  30 
soll  KQctyyovv  zu  aeoL  nQoyya  „Quelle^^  gehören,  s.  unten. 

OaXavva:  Oahxwaiovv  611,  Oahxwaiav  n. 

Nor  im  Aolischen  belegt: 

kqavvav  Sappho  85  Theokrit  28 si  aus  Hf^acvav. 

%qdvva^  wahrscheinlich  aus  ^yL^a-va  (J.  Schmidt  Pluralb.  365): 
yLQotwav  Inschr.  lOOi,  mit  Vereinfachung  liQavav  I67B5. 

aeXcLwa  (—  ion.  acAip^),  wahrscheinlich  aus  *aEhxava\  Sappho 
52 1.  Verschrieben  ist  aeiXava  aus  OB^jawa  im  Comp.  HE 
§  22.  Bei  Sappho  3i  53 1  bieten  die  Handschriften  irrtüm- 
lich aeXdva  (Ues  aekawa). 

evvri  aus  *i'8ne,  Stamm  sne  „nähen^:  Adesp.  52,  Herodian  11 
302,  14  (-  Etym.  M.  344,  1). 

agyevvog  aus  *aQyeavog  Phavor.  Ekl.,  Gramm.  Gr.  I  124^  21. 
"AQyeypov  hiess  ein  Vorgebirge  der  Troas  und  der  Insel 
Lesbos.  Die  kleinen  Inseln  vor  der  Troas  führten  nach 
Thuc.  Vm  101,  1  und  Steph.  Byz.  112,  3  den  Namen  l^^- 
yewovaaai  (»  l^Qyewoeaaat).  Auf  äolische  Siedlungen 
weisen  hin  die  Namen  der  chüschen  Stadt  l/^Qyewovaaa  und 
des  der  Insel  Chios  gegenüber  liegenden  Vorgebirges  ^AqyzifVQv, 

xeAodevvog  aus  '''icßAadecrvog  Choeroboscus  Anecd.  Ox.  II 
232,  29. 

ifitwogy  (fiitevvog  ebenda  II  273,  31.  Verdorben  ist 
Sappho's  q>aeiv6v  3  s  (lies  (pdevvov). 

IqißBvvog  Tzetzes  zu  Hesiod  Erga  17  {Gaisford  Poetae  min. 
Graeci  ed.  Ox.  lEE  44,  5). 

ßqivvia  —  ßqivvia  „Widderfleisch"  Hesych,  aus  *ßQiavia^ 
vgL  ssk.  vr^i  „Widder'^ 

An  merk.  Ein  gemeingriechisches  aus  oy  entstandenes  w  ist  ver- 
vereinfacht  in  IJtXonovdaio  Inschr.  84 19  aus  UtlKmowdöO)  «»  IUhmoq 
pdom. 
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6.     liiu  aus  hm  =  ou, 

sfifii,  epifievaiy  sfifiBv  ans  *eafiiy  *€afievai,  ^eofiev. 

Thess.  efifdi  42  (vorion.),  l^/u£v  16  so  17  5.  Schon  früh 
ist  die  Vereinfachung  des  fifi  hinter  tonlosem  £  in  der  Ver&- 
thesis  eingetreten:  l/ut  vorion.  Inschr.  70 1. 

Aeol.  efifxi  vorion.  Inschr.  132  Sappho  2i5  72,  eiifievai 
Inschr.  827.11  8346  8495  llOAss.ss  Dst.s»  1208  129A6i 
Bss  147n  156u  1579  158ii  IBöe.ii  1735i  Samml.  315,, 
epifABv  Sappho  2«  34,  efÄfÄSvai  Alkaios  86  Theokrit  29  s  30i6. 
Sicher  herzustellen  ist  i'fÄfÄevat  für  elvai  bei  Sappho  136. 
af^f^ig,  äfifiitJVf  afifily  afdfii  „wir**:  Stamm  ^aa-fi-  aus 
vstn-,  ssk.  asrnd-,  germ.  uns-. 

Thess.    äfifiiovv  I612,  af^fxi  16]3. 14. 14.  is. 

Aeol.  af^fxeg  Alkaios  18 3  Theokrit  29 so;  dfxfdiwv  röm. 
Inschr.  Samml.  2541»  Sappho  32  Alkaios  96  (zweifelh.  88); 
afi/Äi  Inschr.  1606.  s  Sappho  136  Alkaios  19s  36«  63  77 
Adesp.  58;  ofÄfiiv  Alkaios  80  und  bei  Sappho  75  für  das  über- 
lieferte ofÄiv  herzustellen;  afifxeatv  Alkaios  100;  af^fie  Sappho 
115  Theokrit  29  s  (überl.  y^fifieg);  afAfi  Theokrit  30  sa  («V 
fdicjv?).  Dass  aniieg  den  Akkusativ  afAfie  vertreten  habe, 
wie  Hesych  s.  v.  afAfAeg  und  das  Etym.  Gud.  45,  18  be- 
zeugen, ist  bis  jetzt  nicht  zu  erweisen. 

Das  zu  apiixeg  gehörende  Possessivum  lautete  bei  den  Äo- 
lem  afifiog:  afifi(ov  Alkaios  105 A,  a/Äfiag  röm.  Inschr. 
Samml.  223«,  üfif^ov  Apollon.  de  pron.  113,  8;  und  afifie- 
TßQog:  dfif4€t€Qiav  Alkaios  105B,  afifietiQag  Theokrit  28 le, 
dfÄfjiireQOv  Apoll,  de  prom.  113,  8. 

Nur  im  äolischen  Dialekte  sind  belegt: 

v(i(xegj  vfifieiüv  \x.s.Yf,  »ihr^S  ssk.  yiA^m-d-:  vfÄfieg  Sappho 
24  25;  vfÄfiiüiv  Alkaios  96  (überl.  vfÄßwv,  ebenso  wie  bei 
Alkaios  88);  vf^fdiv  Sappho  14;  vfifxe  Alkaios  13A  und  vfifie' 
ifdelg,  ifiag  l/iloXuMÜg  Hesych. 

ßi^ifia  „Gewand"  aus  *Fiaiia^  Stamm  Fea-:  ßififiata  Glosse, 
ifif^ara  Comp.  HE  §  19  und  54,  e/Äfia  und  aefipia'  ifiariov 
Hesych.  Femer  Anecd.  Ox.  I  325,  28;  H  209,  12;  Etym. 
M.  300,  18;  Etym.  Gud.  167,  12. 

ßi/Ä/Äevog  „bekleidet"  aus  *ßiafi€vog:  iniße/Ä^iiva  Sappho  70 
(überl.  STce/Äftiva^  s.  oben  §  187,  S.  463). 

31* 


30 
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XQi^i^icc  aus  *XQiaiia  „Salbe":    Choeroboscus  Orthogr.  Anecd. 

Ox.  n  276,  20. 
Falsch  überliefert  ist  ^i  statt  fxfi  in: 
'C,wfji((ji)a  aus  *Cciia-/ja:  tci/Ä(f>i)ava  Alkaios  loa. 
i'fi{f4)eQog  aus   *i'a'fieQog  (s.  oben  §  186,  S.  464):    l^{in)i^Q€i 

Sappho  I97,  ifd{fi)eQoev  2$,  if4(fj)€Qov  28i,  ifÄ{fi)eQ6ipwvog  39, 

ifÄ{lj)€fr(oi  100. 

204.  In  einigen  Fällen  wissen  wir  nicht,  welches  die  dem 
Nasale  assimilierte  Spirans  gewesen  ist  und  ob  sie  vor  oder  hinter 
demselben  gestanden  hat 

1.     Thessalisches  uu,  wahrscheinlich  aus  o/i. 

Ja^liafqq^  vielleicht  aus  ^Jao-fjiavriQy  in  den  Eigennamen 
Ja/ÄfÄatQeiog  I679,  Jafificev[fii]€ioi  18 11/19,  ^afificcTQulag  18  33, 
JafÄfÄOTQelag  28  b. 

fivafifielov  75s  kann  auf  *iivaa-(Ji(x  beruhen  (Prelltaüz  de 
dial.  Thess.  31),  vgl.  ^vija'Tig  u«  a.  Mit  einfachem  ^  sind  ge- 
schrieben (Aväfi  70i  (vorion.),  iSQOfiva/ÄOveiaag  12 3/4,  ^leQOfivafÄOvv 
166S,  MvaiÄoavva  24. 

Jlavafdfdog,  Monatsname  I610,  dor.  Jlavafxog,  ion.  Ilavri^og. 

2.     Äolisches  «-a^        dor.  -ä^,  ion.  -1?^. 

ftdfi^ata,  TtoXvnaiiiitav  sind  herrenlose  Glossen  des 
Hesych;  jtoXvTtdfÄ^ovog  J  433.  Zu  einer  Grundfonn  *7taa-iÄa 
lässt  sich  kret.  naa-rag  „Herr,  Besitzer*'  vergleichen. 

3.     Äolisches  w  in  Nominibus  auf  -ivpo,  -vvvo, 

dlvva  „Wirbel,  Strudel":  01  AioXug  dlwagliyovat  Choero- 
bosc.  Orthogr.  Anecd.  Ox.  II  171,  4;  190,  22.  Als  erstes  Ele- 
ment enthalten  in  den  Eigennamen  Jiwo^axog  röm.  Inschr. 
Sanmil.  2546/7,  Jiwofiivrig  Alkaios  52  94.  Bei  Sappho  In  bieten 
die  Handschriften  VL  (s.  Nachträge)  richtig  diwrivteg  (lies  d/v- 
vevxeg)  mit  w, 

aeXivvov  für  aiXivov:   Choerobosc.  Anecd.  Ox.  11  258,  6. 

XaXivvog  hat  Ahrens  mit  Recht  in  den  Worten  ol  yotq 
^loXeig  x^^XXivog  Xiyovaiv  Choerob.  Anecd.  Ox.  II  276,  15  her- 
gestellt. 

Das  überlieferte  -Iv,  -vv  haben  wir  in  folgenden  Worten 
sehr  wahrscheinlich  durch  -tw,  -vw  zu  ersetzen: 
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ytivvew,  mit  einfachem  v  überliefert  in  yLiv(v)ri  Sappho  114, 
'Kiv{v)riaaig  Alkaios  82,  Klv{v)riig  86  B. 

fivv(v)a  Glosse,  iÄVv{v)a^€vog  Alkaios  89. 
xilvv(v)a  Sappho  169. 

206.  Da  die  alten  Grammatiker  die  Entstehung  des  äoli- 
schen  vv,  fifi  nicht  verstanden,  sondern  darin  einen  T^dcrthiotaa- 
(Aog^  des  einfeushen  Lautes  sahen,  so  -schrieben  sie  bisweilen  einen 
Doppelnasal,  wo  nur  ein  einfaches  v  oder  ^  am  Platze  ist,  z.  B. 
in  TtQoayQtifjif^ivcj  Inschr.  173 6,  xaAij/i/ut  Sappho  lie,  voi^fifia  14, 
q>lXrinfAL  79.  Auch  Balbilla's  2dßtwa  176  4  1778  gehört  dahin. 
Direkt  gegen  das  Metrum  verstösst  ein  derartiges  falsches  w  in 
dwTiTOio  Sappho  78  s,  ayyqvo)  Alkaios  36 1. 

Vepsehäpfüng  eines  kurzen  Vokales  vop  n,  m. 

206.  Wenn  die  äolischen  Lyriker  einen  natura  kurzen 
Vokal  vor  n  und  m  als  Länge  gebrauchen,  haben  wir  uns  den 
Nasal  verschärft  oder  verdoppelt  zu  denken.  Leider  sind  die 
Beispiele  spärlich:  davv{y)ivriiii  Alkaios  18 1,  dv&iQi^(j4)aaav  32, 
dv{v)vaUq'/og  Theokrit  28i4,  av(y)eQog  28i»,  ai)v{v)  oklyto  28f8, 
iv(v)6x^rig  29  869  H^tcc  ^(fj)e  30?,  av(v)riQ  Balbilla  175». 

Kicht  hierher  gehört  avvotxijy  Sappho  76 1*.  denn  die  von  Sappho 
noch  gesprochene  Grundform  lautete  ow/btHtjy. 

207.  Ein  urspFüngliehep  doppelter  Nasal 

blieb  stets  unverändert:   aeoL  Ttdwvxiv  Inschr.  117?,  ewea  1354> 
evvofÄog  (Belege  S.  343  unter  vofÄog),  avwavwv  1538  u.  a.  m. 

Eine  Ausnahme  macht  iheBB,  rsvdeiog  60  »»  rswaieios. 


Liquidae. 
L 

L  in  Verbindung  mit  Spiranten. 

208,  Bereits  in  nord-achäischer  Zeit  wurdC  der  Spi- 
rant der  Liquida  assimiliert. 

Ein  vor  dem  U,  stehender  kurzer  Vokal  blieb  kurz.  Bef- 
spiele  dafür,  dass  die  Doppel-Iiquida  nach  tonlosem  Vokale  ver- 
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ein  facht  wurde,   sind  sehr  selten  und  stammen   meistens   aus 
späterer  Zeit 

1.  -i^-  aus  -i/-. 

Fraesentia  auf  -X-lcj  aus  -X-in). 

Thess.    ßeXXofiivov  liSf  ßiHeitei.  16 so  aus  geliatnai,   vgl 
dor.  di]Aojuat. 

Äeol.  aTcayyilloiai  Inschr.  84s  119 Ass?  avavyyeXi^Tio 
121x9  9  ävayyiXXovtog  160i7.a8,  6q>eXXoiaav  157 s^  6q>elXriv 
1607,  6q>B\XX']i%o}  129B46/469  neQiTcXXerai  Alkaios  39i  40, 
ivßaXXeT[(o']  Inschr.  937,  didßaXXe  119Ai5,  %aßßaXXa  Alkaios 
343.  Von  Grammatikern  werden  angeführt  aTtiXha  Choe- 
rob.  Orth.  An.  Ox.  11  175,  33;  Etym.  Magn.  120,  52  und 
Hesych,  6q)iXha  Schol.  des  Yen.  A  zu  u^  353.  Zweifelhaft 
ist  alXofjiav  Sappho  55. 
aXXog  aus  *aXil>g,  lat.  aliu8\  gemeingriechisch. 

ThesB.    aXXow  I615.18)  a^^^  16s3. 93.45. 

Aeol.    aXXo  Inschr.  84»  117 10,  alla  119 A  94  C16  129As8, 
aXXai   119A817   olXXwv  94io  129 Ah,   aXXoiai  129 As  u.  v. 
a.  m.,  dXXaXcov :  Belege  S.  286. 
fxaXXov  oder  fiaXXov  aus  ^iiaX-iov:  gemeingriechisch. 

Thess.  16 17,  Äeoh  Sappho  784. 

Nor  im  äolischen  Dialekte  belegt: 

aXXog  aus  aXiqgy  ion.  iiX^og  =  *CLXBi6g:  alla  Sappho  2i6, 
aXXfxv  110;  zweifelhaft  ist  aAA'  Sappho  35. 

2.  -^^-  aus  -^a-. 

Aoriste  auf  -X-Xai  aus  -X-aa. 
Thess,    aftvoxeXXavtog  163.93. 

Aeol.    aTtoaveXXaif   ayyeXXai:  sämmtliche   Belege  in  §  33 
no.  1,  S.  317. 

3.  -i^-  aus  -ff^-. 

Bisher  nar  im  Äolischen  zu  belegen. 

*'uiXXri''/,Tog,  Name,  Inschr.  149:  aus  a-slek-tos  „unablässige^ 
von  Xtqycjy  germ.  depan. 

xiXXioi  „tausend^'  aus  *x^aXioi,  ssk.  sa-hasra  „tausend^':  x^^' 
Xriarvg  „Tausendschaft'^  und  xfi^Aijarvagx^fS»  oft  ^  ^^^  ^'' 
Schriften  112  113  114  115  116.    Ausseidem  wird  x^UiOi  von 
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den  Grammatikern  bezeugt:  Choeroboscus  Orth.  An.  Ox.  11 
275,  20;  Etym.  Magn.  817,  1;  Etym.  Gud.  566,  26. 

Hellenistisch  sind  tgiaxdiois  Inschr.  119Aio;  diax^Uoig  Bg. 

209.  Einige  Worte  mit  XX  lassen  uns  im  Ungewissen  dar- 
über, welcher  Spirant  dem  X  assimiliert  wurde;  bei  anderen  ist 
es  sogar  zweifelhaft,  ob  XX  überhaupt  aus  der  Verbindung  von  X 
mit  einem  Spiranten  hervorgegangen  ist. 

Im  Thessalischen  und  Aolischen  belegt: 
-^aXXv-:   man   pflegt   ssk.   kalya   ^^gesund^',    kalyä'na    ,^hön, 
trefiflich'^   heranzuziehen,  doch   ist   diese   Zusammenstellung 
sehr  bedenklich. 

Thess,    KaXU'  in  Eigennamen   I648   20i5   54$   65so.ai' 

87*77*91*  9«. 1X8. 18S. 189* 

ÄeoL    Kalllydrii    Inschr.    109,    -MtlXiyuoiiOL    Sappho    60^ 
KaXXiOTca  82,  iMxXXiTtaQovat.  129. 

azaXXa  »  dor.  ataXa,  ion.  oxriXi]:  die  Ableitung  aus  *a%aXva 
ist  genau  ebenso  unsicher  wie  alle  übrigen. 
Thess,    atdXXag  1691.44. 

Aeol    atdXXa:    sämmüiche    Belege    auf  S.  280.     Ein- 
faches X  erscheint  in  der  nicht  dialektreinen  Inschr.  160s5/86, 
und  sonst  erst  in  römischer  Zeit:  165is  173 51* 
l^TtoXXov-:  thess.  und  aeoL^  Belege  in  §  64,  S.  341. 

Nur  im  äolisohen  Dialekte  belegt: 

ßoXXa,  ßoXXaioQj  ßoXXevWj  ßoXXofiai:  sämmtliche  Belege 
in  §  83,  S.  367.  Das  einzige,  noch  dazu  unsichere  Beispiel 
der  Yerein&chung  des  XX  ist  aßoXto  Alkaios  37  A. 

eXaQ  =  ßori&eia,  herrenlose  Glosse,  ist  aus  eXXoQ  —  ion.  eJXoQ 
hervorgegangen.    Grundform  eXßaQ? 

eXXoTtlva  =-  eiXaTtlvt]:  Choerob.  Orth.  Anecd.  Ox.  11  208,  11 
(iXaniva  überL);  Etym.  Gud.  165,  44. 

fdXXog  »  ion.  riXog  „Pflock'^  Glosse,  lat  valltis.  Aus  einer 
Grundform  *ßdXvog  ist  ion.  iqXog  nicht  zu  erklären.  Fick 
Wörterb.  I*'543  denkt  an  */a(y-Aos,  vgl«  'Fia-twQ  „Pflock 
an  der  Deichsel". 

IXXaog  '^  ion.  fXecjg:  Choerob.  Orth.  Anecd.  Ox.  11  225,  6. 

eXXa&c  =a  ion.  fAij^t:  Choerob.  Orth.  Anecd.  Ox.  11224,  16; 
Etym.  Gud.  566,  33. 

fieXXixiog  Sappho  100,  fieXXixofieide  Alkaios  55 1 ;  fniXXixog 
Etym.  Magn.  582,  42;  Anecd.  Ox.  IV  315,  6. 
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MlkXatog  =-  lon.  Mlltixog:  Theokrit  2821,  Choerob.  Orth. 
An.  Ox.  II  239,  30. 

ofiiXXog  -  ofiilog  Choerob.  An.  Ox.  II  239,  30;  244,  22; 
247,  17.    Etym.  Magn.  658,  55;  enofiiXlog  Etym.  Gud.  561, 5. 

TtidiXXov  —  TtidiXov  Choerob.  An.  Ox.  11  239,  31;  247, 16. 
Etym.  Magn.  658,  54;  Etym.  Gud.  561,  6.  Danach  ist  -iUo- 
statt  des  überlieferten  -iXo-  herzustellen  in  X9^'^^^^^^^S 
Sappho  18,  eiftidiXXog  Alkaios  13  B. 

xiXXog  „lippe"  —  ion.  xelAo^:  Choerob.  An.  Ox.  11  278, 10. 

(itiXXa  —  ion.  (ItelXti:  Choerob.  An.  Ox.  11  280,  30;  Theo- 
gnost  An.  Ox.  11  111,  17;  Etym.  Gud.  584,  8.  Die  im 
Comp,  m  §  18  und  19  ausdrücklich  wegen  des  o  ange- 
führte äolische  Form  otiXXa  harrt  noch  einer  Erklärung. 

210.  Ursprüngliehes  doppeltes  L 

..  

blieb  bei  Thessalem  und  Aolem  unverändert,  z.  B.  aeol. 

aTtoXXvfiivoig  Alkaios  73. 

In  dem  vorionischen  Alphabete  der  thessalischen  Inschrift 
70  ist  XX  durch  einfaches  A  vertreten :  dX(Xy  s,  7toX{X)6v  s :  für  die 
Aussprache  folgt  daraus  selbstverständlich  nichts. 

Den  äoli sehen  Komparativ  -mhov  Alkaios  134,  dem  viel- 
leicht der  Superlativ  TLaXiarog  Sappho  133  (überl.  TLaXharog)  an 
die  Seite  tritt,  führt  Meister  Dial.  I  147  schwerlich  mit  Recht 
zum  Belege  für  die  Aufhebung  der  geminierten  Liquida  an :  xaX- 
Xiov  ist  vom  Stamme  y^tXXt-y  -mXiov  aber  ganz  regelrecht  von 
%ah6g  abgeleitet 

a.  Allen  Dialekten  gemeinsam  ist  die  Assimilation  des  auslautenden 
-V  oder  -r  einer  Fr&position  an  X-  im  Anlaute :  vgl.  aeol.  avlkv^aiHn  Tnsohr. 
B5a4/s5,  oviUvaiy  96Bi„  oviUd^coy  119  A  9  B  5,  xaAia^^^evroc  llQAgoi  H6Xkufw 
Balbüla  174 1.. 

LL  statt  L. 

211«  Beispiele  für  die  Verdoppelung  eines  ursprünglich  ein- 
fachen X  in  Kosenamen  sind  thess,  JlevalXig  48s,  MvlXivag 
65 15. 16,  MvlXeiog  66709  ^'MkXeiov  685,  -KoAAia/ot  72ai8,  FoXli- 
vaiog  37 1.8)  MiTUfXXeiog  65i68,  —  aeol.  FeXha  Sappho  47. 

212.  Unter  dem  Ictus  des  Verses  ist  X  verschärft  in 
noX(X)vFavcrKT:Lda  Sappho  86. 

Eine  seltsame  Form  ist  das  thessalische  noXXiog  63is  statt 
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TtoXiog.  Entsprang  das  IX  vielleicht  einem  Genetive  *7r6llo$ 
s>  TcoXiog  (vgl.  y^vQQOv  aus  xvqxov:  'a^vqiov)^  welcher  in  späterer 
Zeit  durch  den  Einfluss  der  übrigen  Casus  das  i  von  neuem 
empfing?    Oder  ist  es  nur  ein  Fehler  des  Steinmetzen? 

B 

R  in  Verbindung  mit  Spiranten. 

213.    Von  den  Nord-Achäem   wurde  der  Spirant  teils 

unverändert  gesprochen,  teils  dem  q  assimiliert. 

Die  einem  Qi,  qß,  qa  u.  s.  w.  vorhergehenden  kurzen  Vokale 
blieben  kurz.   Hinter  tonlosem  Vokale  konnte  qq  vereinfacht  werden« 

1.     'QQ-  aus  -pi-. 

Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

a.  Das  dem  q  assimilierte  i  war  ein  urgriechisches  Jod.  Be-* 
lege  hierfür  bietet  vorläufig  nur  der  äolische  Dialekt: 

Praesentia  auf  -q^qo)  aus  -q-iio:  bei  den  Lyrikern  sind 
überliefert  ifi(fi)iqq€i  Sappho  l»?  (überl.  i/Äoqeqeqei  LV),  aiqqev 
Alkaios  78.  Von  den  Grammatikern  werden  angeführt:  im  Comp, 
n  §  10  ayiqqw  iyiqqtjy  im  Comp.  IH  §  19  if^iqqwv,  von  He- 
rodian  neqi  fiov.  Xi^ewg  II  949,  1  äyiqqw  Ifxiqqw  ol^xlqqia  oXv^ 
qwqqtj;  von  Choeroboscus  Orth.  Anecd.  Oxon.  11:  ayiqqu  175,  21; 
diqqw  175,  26;  diqqü)  194,  12;  iyiqqw  201,  21;  lUqqw  194,  11 
u.  209,  14;  oiTLTiqqta  243,  28;  tiqqw  266,  14  u.  269,  7;  (p»iqqa} 
209, 14  u.  275,22;  im  Etymol.  Magn.:  läqqw  582,  43  u.  658,  57; 
<p»iqq(o  658,57;  im  Etym.  Gud.  aiqqta  11,  39;  iyiqqü)  157,  48; 
oneqqü)  q>d'iqqta  566,  28;  in  den  Epimerismi  Hom.  Anecd.  Ox.  I: 
dyiqqw  325,  27;  TLeqqo}  OTviqqw  303,  11. 

Das  überlieferte  ätigs  Alkaios  41  g  ist  in  Sbqqs  zu  ändern. 

ixTteqqog  aus  *a^€^-ibg,  ion.  rjfteiqog:  Comp.  HI  §  19. 
Verschrieben  ist  aneqog  Etym.  Gud.  246,  54;  247,  24.  Anecd. 
Par.  IV  183,  9  u.  s.  w. 

va(€T)€qqa,  Glosse,  aus  ^vahBq-ia  =  ion.  vaiveiqa, 

Ttiqqa  „Versuch"  aus  ^niq-ia^  ion.  Tteiqa,  lat.  ex-perior: 
Ttiqqa  Xiyovoiv  ol  AioXeig  Choerob.  Anec.  Ox.  II  252,  7. 

xiqqcjv  aus  *x^qi(ov,  ion.  xelqwv:  Comp.  HI  §  50;  Choerob. 
Orth.  Anec  Ox.  II  277,  20;  Etym.  Gud.  564,  7. 

Nur  aus  -agi"  wurde  bereits  in  nord-achäischer  Zeit  durch  Epenthese 
-aiQ-,  8.  §  142,  S.  419. 
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b.  Das  dem  q  assimilierte  i  ist  aus  einem  gemeingriechischen 
i  entstanden.  Die  Verwandlung  eines  tonlosen  i  hinter  o  in  i 
und  der  Übergang  eines  solchen  aus  qc  entstandenen  gi  in  qq 
war  thessalisch  und  äolisch,  vielleicht  also  bereits  nord-achäisch. 
Die  Belege  sind  in  §  36  no.  2,  S.  320  und  §  178,  S.  453  f.  auf- 
geführt. 

Ein  derartiges  qq  wurde  hinter  Konsonanten  stets  verein&cht 
(thess.  TQayuidiy  JafAfiavQog),  seltener  hinter  Vokalen  (aeol.  a(^Qa 
Inschr.  1534/5). 

2.     -p/- 

scheint  in  nord-achäischer  Zeit  noch   unverändert  gewesen  zu 
sein,  vgl.  thess,  KoQßai  81. 

3.     -pp-  und  -p-  aus  -p/-. 

.« 

Im  Sonderleben  des  Thessalischen  und  Aolischen  ging  Qß 

zunächst  in  ^^  und  weiter  in  einfaches  q  über.    Die  ältere  Stufe 

QQ  ist  nur  im  Aolischen  zu  belegen. 

dcQQa  „Hals",  aus  *d€Qßa  —  gfrvö,  ssk.  griva  ,^al8,  Nacken", 
altb.  grivina  „Halsband":  Choerob.  Orth.  Anecd.  Ox.  11 194, 11; 
Etym.  Magn.  262,  57;  663,  46;  Etym.  Gud.  136,  58.  Bei  AI- 
kaios  84  ist  TtonuXodeQQot  für  das  überlieferte  noiyuXodsiQOv  zu 
schreiben. 

niqqat-  „Ende"  aus  ^TteQßa-t-:  *pervx^'t'^  vgl.  ssk.  parvan 
„Absatz,  Zeitabschnitt" :  bei  Alkaios  84  wird  durch  das  Metrum 
TteQQOTUv  (überl.  Tteqavwv)  gefordert. 

Vielleicht  steckt  stegga-  auch  in  den  thessalischen  Namen  Uiggae 
65,5t,  üeQQaietos  66,4«.  ,49.  ,50- 

Häufiger  ist  qq  vereinfacht: 
-KOQa  aus  xoQßa   fuhrt  im  Thessalischen  und  Aolischen  stets 
einfaches  q: 

Thess.    yuoqa  4  9  32. 

Aeol.    TLOQai   Sappho  62  65,  koqoi  Alkaios  14.    Die  Er- 
gänzungen K6lQ](Q)ag  Inschr.  1537/8)  ''M{_QQa]ig  1666  haben 
deshalb  wenig  für  sich. 
dqd  aus  aQßd,  vgl.  ark.  yidraqßov  Bd.  I  §  132  no.  2,  S.  220. 
Thess.     Jafjt'dQavog  65i7i. 

AeoL  agäo  Sappho  99 1.«.  Ob  für  das  überlieferte  a^cf- 
aavTo  Sappho  51?  dqQaaavvo  zu  schreiben  ist,  lasse  ich  dahin- 
gestellt: metrisch  notwendig  ist  hier  qq  nicht 
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Nur  im  Aolischen  sind  mit  einfachem  q  belegt: 

öiga  (neben  diqQa,  s.  oben):   digai   Sappho  46 ^   diqatai   Al- 

kaios  36i. 
TtBQOT-  „Ende"  (neben  Tre^par-,  s.  oben):  Ttegdtatv  Alkaios  33i. 

Ob  figs*  Sappho  I15  in  tIqqs*  (*iJQ^to)  zu   ändern  ist,   ist  eben  so 
ansioher  wie  das  oben  erwähnte  d^gdaarro. 

4.     Stammhaftes  -qo- 

ist  im  Nord-Achäischen  und  in  der  Sonderentwicklung  des  Thes- 
salischen  und  Aolischen  unverändert  geblieben: 
d^egaog  „Mut",  ssk.  da-dhdräa,  got.  ga-dars. 

Thess.    Oegahag  6s2  I677,  &egaovv  1665,  l@e]gaiag  67 1, 
Oegaiag  16go,  OegaoXoxBiog  44,  Ja/Äod'tgaeiog  1685. 

Aeol,     QigaiTtnog  Inschr.  129A6«ia.s4. 47/48*49  Bae»  9'ig- 
aeia   Theokrit  283. 

Nur  im  Thessalischen  belegt: 

0€gaeq>6(v)[ag']  Tss.  —  Magavag  65i4i.i48.i48. 
OagaaXiOi  65i.  2. 

Nur  im  Aolischen  belegt: 

egaev  (zd.  arSan  „männlich'^:  Inschr.  926- 
d-vgaot  Inschr.  117i3.  —  xogaai  Alkaios  346. 
^vgaiviqiüi  Alkaios  94.  —  Mvgailog  Alkaios  20. 

5.     Zusammengesetztes  -p-(y-  unverändert  in  aeol. 

xdg-oiv:  Sappho  TS». 

qid-igatOf  liigaw,  'Kvgaw,  ogaio  u.s.  w.  nach  den  Grammatikern. 

6.     QQ  aus  stammhaftem  -pa-. 

Der  einzige,  nicht  unbedenklich  sichere  Beleg  ist  das  äolische 

X^gg-   „Hand",   ion.   x«a^->    Stamm    *x€pa-:   gherz-   (nach 
Wackemagel  KZ.  XXIX    134):    x«W«5  Theokrit  289,  xm^S 
Oomp.  m  §  19   (das  überlieferte  ^i^eaatv  kann,    wie   der  Zu- 
sammenhang  lehrt,   nur  aus  x^QQ^S   verdorben  sein),   femer  bei 
Choerob.  Orth.  Anec.  Ox.  11  278,  7;  Schol.  des  Ven.  A  zu  -^353. 

Für  ;i^ffip<i^axTpa    Sappho  44  ist  x'Qg^'   herzustellen.     Hellenistisch 
fiind  ;|r«i^oT(^oai  Inschr.  8649  160  37  163  4,  ;i^ffiporov/a;  119  B^,  ;|r«i^or(^^ev 

160  B9- 

Wahrscheinlich   schrieb   Alkaios  37 B   x^Qg<^^^^^^  statt  des  über- 
lieferten x'^Q^^^^V^'  Stamm  gher»,  ghfsl 
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7.    -QQ-  aus  zusajnmengesetztem  -g-a-, 

Aoriste  auf  -^Qa  aus  -g-aa,  bisher  nur  im  Aolischen  belegt: 
aw'iQQaiaa  (att  aw-eioai  „zusammenflechten^')  Sappho  78  s- 
TeQQai  (att  TeiQat):  heQQOTO  Glosse. 

Das  thessalische  xatotxtigag  71 4  kommt  als  conventionelle,  poetische 
Formel  far  den  Dialekt  nicht  in  Betracht. 

8.     -pp-  aus  'fQ'y 

Bisher  nur  im  Äoli sehen  belegt. 

aqqvaiov  Inschr.  84 7  aus  *a-ßQtatov, 
€QQ(oa[d'e]  Inschr.  119Ds»  wahrscheinlich  aus  *e-/'ipccia^«. 
QeoQQtiTog  Inschr.  148,  aus  *@e6-fqriTog. 
iTtiQQOftßeiOi   ist   bei   Sappho   2ii    überUefert:    vielleicht 
lesen  wir  dafür  richtiger  iTti-ßQOfißeiai. 

Über  aolisches  evQ-,  avg-  aus  i/ß-,  Afp-  s.  §  165,  S.  487. 

• 

214.  Bei  mehreren  äolischen  Worten  sind  wir  bis  jetzt 
im  Unklaren  darüber,  welcher  Spirant  dem  q  assimiliert  ist 

OQQovog,  OQavog  »  ion  ovqavog.  Da  die  verkürzte  Form 
OQovw  bei  Sappho  37  64,  Alkaios  34 1  durch  das  Metrum  ge- 
sichert ist  (die  Handschriften  bieten  an  den  beiden  letzteren  Stellen 
wQavw),  so  muss  das  überlieferte  wQaydi  bei  Sappho  In  Alkaioa 
17  in  oQQtxvü)  geändert  werden. 

^Eqqaq>UoTa  Beiname  des  Dionysos,  Alkaios  90  =»  ion. 
EiQatpiurvTfi, 

Tegetav  Alkaios  155  »  ion.  teiQewv  wird  zum  Belege  für 
das  kurze  £  »  ion.  €i  angeführt:  in  dem  Verse  des  Alkaios  kann 
also  TSQQdiov  oder  teQetJv  gestanden  haben. 

a.  Wenn  das  gemeingriechische  ^atgöX'  „Panaser^*  dem  ssk.  dhäraka 
„Behälter**  entspricht,  so  zengt  ^ÖQQaxeg  Alkaios  165  für  eine  irrige 
Auffassung  des  äolischen  »duiXaGiaaiiiog*  der  Liquidae. 

RR  fOr  R. 

216.  In  einigen  thessalischen  Kosenamen  ist  g  ver- 
doppelt worden:  Nixoggag  166«,  NiTioggaiog  IBsi.««,  Biggovy 
65itf.69)  Biggoweiog  65i5,  Xoggiovveiog  6569* 

In  den  Namen  niggas  65,5,,  neggaUios  65 148- 149«  150  i^t  gg  vielleicht 
aus  g/'  entstanden,  s.  S.  490  Mitte. 
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Rhotaelsmus. 


21 6,  Die  Verwandlung  eines  tönenden  a  (^  z)  in  q  hat 
sich  im  Inlaute  vor  d  vollzogen  in  dem  thessalischen  Namen 
BeoQ'doTog  =■  Geoa-dotog: 

(@i)oQd6T(ei)olg]  Inschr.  629   aus   Matropolis  (Hestiaeotis). 

QsoQdozetog  Inschr.  6098  aus  Fharsalos. 
Dieser  Bhotadsmus  war  keineswegs  über  ganz  Thessalien 
verbreitet  In  Larissa  und  Fherae  sprach  man  aö  »  zd  und 
wählte  zum  graphischen  Ausdrucke  dieser  Lautgruppe  den  Buch- 
staben ^:  Qeototeiog  I671,  Qiotozoi  72aio,  &iot,6[Tuog]  72a9; 
das  Nähere  hierüber  bei  c. 


Gattnrale. 

Die  von  Bezzenberger  BB.  XYI  2S4  ff.  aufgestellten  drei  indogerma- 
nischen Onttural-Elassen  genügen  nicht,  um  alle  westeuropäischen  und 
speciell  griechischen  Erscheinungen  zu  deuten.  Ins  Besondere  fehlt  eine 
Erklärung  dafür,  weshalb  die  Q-Laute  bei  den  West-Europäern  vor  hellen 
Vokalen  bald  als  Gutturale  (d.  h.  Palatale),  bald  als  Labiale  auftreten. 
Im  Griechischen  speciell  schien  nach  der  bisherigen  Auffassung  der  nord' 
achäische  Dialekt  die  Neigung  zu  besitzen,  die  9-Laute  vor  hellen  Vokalen 
bald  durch  Gutturale  (Palatale),  bald  durch  Labiale  wiederzugeben.  Nun 
trifft  es  sich  aber  seltsam,  dass  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Nord-Achäer 
den  Labial  sprechen,  auch  andere  west-europäische  Sprachen  Labiale  statt 
der  zu  erwartenden  9-Laute  aufweisen.  Hier  muss  also  eine  lautliche 
Differenzierung  vorliegen,  welche  nicht  erst  im  Sonderleben  des  nord- 
achäischen  Dialektes  entstand,  sondern  von  Anfang  an  vorhanden  war: 
die  nord-achäische  Doppel-Reihe  der  palatalisierten  ^-Laute  und  der  auf 
Gutturalen  irgend  welcher  Art  beruhenden  Labiale  kommt  den  ursprüng- 
lichen Verhältnissen  näher  als  die  dorisch-ionischen  einförmigen  palatalen 
9-Laute.  Nun  lässt  sich  im  Griechischen  an  einem  sicheren  Beispiele 
{^Qi  ipilJQ)  zeigen,  dass  die  indogermanischen  Laute  fv,  zv,  zhv  in  den 
meisten  Dialekten  vor  hellen  Vokalen  mit  den  g-Lauten  q  g  gh  zusammen- 
gefallen, aber  gerade  von  den  Nord-Achäern  bewahrt  und  deshalb  in  La- 
biale (q>  aus  ghv)  übergegangen  sind.  Da  bei  allen  Westeuropäern  die 
indogermanischen  p-Laute  g  z  zh  mit  den  indogermanischen  reinen  Guttu- 
ralen k  g  gh  zusammenfielen,  so  glaubte  ich  diejenigen  nord-achäischen 
und  westeuropäischen  Labiale,  welchen  die  Ost-Europäer  und  Arier  die 
aus  k  g  gh  palatalisierten  Gutturale  c  j  jh ,  die  Dorer  und  lonier  aber 
palatale  dentale  (r  6  ^)  gegenübersetzen,  auf  die  zusammengesetzten  Laute 
kv,  gv,  ghv  zurückfuhren  zu  dürfen  (Bezzenb.  Beitr.  XVIII  149  ff.).  Wenn 
damit  auch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gelöst  werden,  so  bietet  doch  diese 
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Sonderang  der  einheitlichen  ^-Laate  q  g  gh  von  den  zusammengesetzten 
Gruppen  kv,  gv,  ghv  die  Erklärung  für  eine  Reihe  bisher  völlig  dunkler 
Gleichungen,  und  deshalb  lege  ich  sie  auch  im  Folgenden  zu  Grunde. 
Ich  unterscheide  also  im  Griechischen: 

I.    Einheitliche  gutturale  Laute. 

1.  Die  reinen  Gutturale  x  y  X>  entstanden  aus  den  indogermani- 
schen p-Lauten  p  c  sA  und  den  reinen  Gutturalen  k  g  gh, 

2.  Die  g-Laute  q  g  gh,  vertreten  vor  hellen  Vokalen  durch  Palatale 
(a  0  oder  palatale  Dentale  (t  ^  ^),  vor  dunklen  Vokalen  durch  Labiale 
{n  ß  ip),  seltener  durch  Gutturale  (x  y  x)* 

IL    Gutturale  in  Verbindung  mit  v, 

1.  Indogermanische  f-Laute  mit  v:  pv  zv  zhv. 

2.  Indogermanische  reine  Gutturale  mit  v:  kv  gv  ghv. 

Beide  Klassen  fielen  schon  in  der  westeuropäischen  Periode,  also  in 
vorgriechischer  Zeit,  in  kv  gv  ghv  zusammen.  Während  nun  bei  Dorem 
und  loniem  die  Lautgruppen  kv  gv  ghv  im  allgemeinen  in  die  einheit- 
lichen ^-Laute  q  g  gh  übergingen  und  deren  Schicksal  teilten  (s.  oben  1 2), 
blieb  der  Doppellaut  bei  den  Nord-Achäern  unverändert:  so  entstand  bei 
ihnen  n  aus  x/",  ß  aus  y/*,  q>  aus  X'^'  ^^^  Verschiedenheit  der  dorisch- 
ionischen und  nord  -  achäischen  Lautentwicklung  ist  nur  vor  hellen 
Vokalen  zu  erkennen,  da  vor  dunklen  Vokalen  sowohl  die  einfachen 
^-Laute  q  g  gh  als  auch  die  zusammengesetzten  Gruppen  kv  gv  ghv  in 
allen  Dialekten  zu  Labialen  geworden  sind. 

Ob  vielleicht  noch  eine  dritte  mit  v  verbundene  Gutturalreihe,  näm- 
lich qv  gv  ghv  bestanden  hat,  lasse  ich  vorläufig  unentschieden. 

I,  1.    Die  reinen  Gutturale. 

217.  Die  reinen  Gutturale  xyx  sind  bei  den  Nord- 
Achäem  stets  unverändert  geblieben,  mögen  sie  aus  ur- 
sprachlichen ^-Lauten  (arisch-osteurop.  (^  z  zh)  oder  aus 
reinen  Gutturalen  (arisch-osteurop.  Je  g  gh)  entstanden  sein. 

Beispiele : 

Idg.  glevos  jyBuhm^S  ssk.  grävas,  altbulg.  dovo, 

Thess.  und  Aeol,    xXioQj  Belege  auf  S.  316. 
Idg.  vetQ^i,  vif^ti  ^^zwanzig^S  ssk.  vimgaii, 

Thess.    iyiag  aus  *ßL%ig  ,,der  zwanzigste^'  16 lo- 

Aeol.    elTLoai  Inschr.  83si  Balbilla  ITTs- 
Idg.  zen-  „gebären",  ssk.  jan-,  zd.  zan-, 

Thess.  und  Aeol.    yfiv-,  Belege  auf  S.  298. 
Idg.  käru  „Sänger^S  ved.  kärü-. 

Aeol.    yiaQv^,  yuaqvoau)^  Belege  auf  S.  282. 
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Idg.  jeugo-  „verbinden",  jugöm  ,,Joch",  ssk.  yugdm. 
Aeol.    tvyov  (advyov),  die  Belege  bei  »^«  auf  S.  511  oben. 

n,  2.    Die  q-Laute. 

Den  westearopäischen  g-Lanten  entsprechen  bei  den  Ariern  nnd 
Slavo-Letten  (Ost-Europaem)  reine  Gutturale. 

a.     Vor  hellen  Vokalen 

sind   die  nrspriinglichen   j-Laute  bei   den   Ariern,   Slaven   und 
Griechen  palatal  gesprochen,  und  zwar  die  Tenuis  q'  etwa  wie 
tsch,  die  Media  g'  etwa  wie  dsdi.    In  der  Schrift  bezeichnet  man 
die  Tenuis  durch  ssk.  c,  altbulg.  ö,  griech.  (x, 
die  Media  durch  ssk.  /;  altbulg.  z,  griech.  C 
Auf  griechischem  Boden  haben  sich  diese  Palatale  unver- 
ändert bei  den  Süd-Achäern  bis  in   historische  Zeit  erhalten 
(ark.   Kilhj   „werfen"   aus  gellö,   kypr.   aig  aus   qis).     In   den 
übrigen  Dialekten  treten  sie  in  historischer  Zeit  meist  als  Den- 
tale auf. 

218.  In  nord-achäischer  Zeit  sind  die  g-Laute  vor 
hellen  Vokalen  noch  als  Palatale  gesprochen. 

Der  Beweis  ist  leicht  zu  fuhren.  Das  indogermanische 
Fragepronomen  qis  (ssk.  zd.  ciSy   altbulg.  öi-to,  lat  quis)  lautet: 

lliess.  nig  5«  7s7  löst,  Tuvig  I641,  diint.  Tn.se  16ii^ 
nonau  I61S. 

Aeol.  Tig  sehr  oft  belegt  z.  B.  zig  Inschr.  83u  119 Aai 
Ds6.86  129B40  156is  1656.»  Sappho  I19  13  70  72  Alkaios  36» 
69,  ti  Inschr.  83ä7  119Di«  129A6o,  ottl  82i6  92»  153»  156i» 
158i4  Sappho  I15.17,  tivwv  Inschr.  129 Ase  u.  vieles  a.  m. 

Da  mm  weder  yug  aus  tigj  noch  umgekehrt  tig  aus  xig  ent- 
standen sein  kann,  so  muss  zu  der  Zeit,  als  Thessaler  imd  Aoler 
vereiht  waren,  die  Grundform  noch  q'is  «—  tschis  gelautet  haben. 

219.  In  einem  zweiten  Worte  ist  der  Palatal  in  der  Sonder- 

.. 

entwicklung  des  ThessaUschen  und  Aolischen,  wie  allgemein,  in 
den  Dental  übergegangen: 

T6  „und'':  idg.  qe^  ssk.  ca^  lat.  que, 

TheSS,  TB    740    16l6*48.47    54ii. 

Aeol.    te  84i8.i8*s8  85i8*a8*s6*98*8o.5o*5s  899  119 Ast  Du. 
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D94.s6.si  120ii  1214.S4  1536  1576  1636  173 oft,  Balbilla  174x4 
175i6  Sappho  60  74  81  Alkaios  lös  22  u.  s.  w.,  ju^rc,  clvte  u.  a.  m. 

220«  Wie  Dorer  und  lonier  die  q-  und  Art^-Laute  vor  hellen 
Vokalen  in  j-Laute  zusammenfallen  Hessen,  so  scheinen  umgekehrt 
die  Nord-Achäer  in  einigen  Fällen  den  ursprünglichen  ^-Laut  in 
einen  Arv-Laut  verwandelt  zu  haben,  der  dann  weiter  in  den  Labial 
überging.  Ob  ein  thessalisch-äolischer  Labial,  dem  ein  dorisch- 
ionischer palataler  Dental  vor  hellem  Vokale  gegenübersteht,  aus 
einem  j-Laute  oder  aus  einem  A:t?-Laute  entstanden  ist  (d.  h.  ob 
die  Unregelmässigkeit  auf  Seiten  der  Nord-Achäer  oder  der 
übrigen  Stämme  zu  suchen  ist),  läast  sich  nur  mit  Hülfe  der  ver- 
wandten Sprachen  entscheiden:  entspricht  einem  nord-achäischen 
7t  —  ion.  dor.  %  vor  hellem  Vokale  ein  italisches  qu  und  ger- 
manisches hv,  so  liegt  ein  ^'-Laut  zu  Grunde;  ist  dagegen  nord- 
achäisches  7t  —  ion.  dor.  %  vor  hellem  Vokale  im  Lateinischen 
durch  p,  im  Germanischen  durch  f  vertreten,  so  haben  wir  einen 
ursprünglichen  Arv-Laut  vor  uns.  Der  erstereFall  kommt  hier  in 
Frage. 

nord-ach.  Tti^rte  „fünf',  ssk.  panca,  lit  penlA. 

DasB  die  indogerm.  Omndforzn  penq'ty  nicht  penkve  lautete,  scheint 
das  lateinische  quinque  zu  beweisen.  Dem  gegenüber  steht  allerdings  das 
germanische  ßmf.  Sollte  bei  den  Griechen  und  Germanen  der  im  Anlaute 
stehende  Labial  die  Umwandlung  des  ursprünglichen  penq'e  in  penk've 
(daraus  dor.-ion.  Ttirrs,  nord-ach.  Tfifmt)  bewirkt  haben? 

Thess.    öeyLartefiTte  18  oft 

AeoL  TtifÄTte  ^ioXeig  ftivve  Hesych,  xo  yaq  Ttivre  uiioXeig 
fcifiTte  liyovai  Hesych  (s.  v.  nefiTtaaüerai);  dasselbe  Eustath. 
135,  41.  Der  Genetiv  Ttifirttjv  Alkaios  33?  muss  ausser  Spiel 
bleiben,  da  hier  der  Labial  vor  dunklem  Vokale  durchaus  regel- 
mässig ist.  InschrifUich  und  handschriftlich  ist  bis  jetzt  nur  nevre 
tiberliefert:  ftivte  Inschr.  OOs,  Ttevra^ivaiog  112i6/i7*9i/aa«  Ttev- 
z&fxvaog  1309,  fteneßoeia  Sappho  98.  Das  beweist  aber  nicht 
vid:  denn  die  dialektische  Form  der  Zahlworte  musste  schon  früh 
der  gemeingriechischen  weichen,  vgl.  z.  B.  T^elg  (statt  t^^^)  Inschr. 
^s  119 Aso  1308,  %eaaaqa  (statt /rfcrav^)  1356,  tqtaxiXiOi  (statt 
zqiaxiXUoi)  119Aio,  diöxiXiot  119B8  u.a.m. 

nord-ach.  Ttiaaageg,  TtdaavQeg: 
ssk.  catvaras,  lit  ketveri,  altbulg.  öetverü. 
Mit  diesem   Zahlworte  steht  es  genau   ebenso  wie  mit  ni/juu:  das 
lateinische  quaiuor  weist  auf  eine  indogermanische  Orundform  q'eivores, 
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während  das  gotische  ^t'or  dem  nord-achäischen  JsioaoQsg  zur  Seite  tritt 
und  eine  Grundform  kveivSres  fordert.  Wahrscheinlich  haben  Griechen 
und  Germanen  das  anlautende  q'  dem  folgenden  tv  assimiliert:  die  so 
entstehende  Form  kvetvares  wurde  bei  den  Nord-Achäem  regelrecht  zu 
xiaaoQeg. 

Thess.  Bisher  ist  das  Zahlwort  nicht  belegt 
Aeol.  ftiaavQeg,  niaayqa^  niavqag,  Tticvqay  TtiavQtov  Glossen, 
irviavQa  Balbilla  177  a«  Aolisch  sind  die  homerischen  Formen 
niavQBQ  €  70  7t  249,  niavQag  xlllO690V171ß  233.  Die 
inschrifüichen  Formen  ticaaqa  135  a,  teaaaQa-KOvva  168  s?  haben 
das  dialektische  Oewand  abgestreift.  Bei  Alkaios  153  ist  zwar 
TetQaßaf^(ay  überliefert :  richtiger  wird  aber  nBtqaßaQyiiov  gelesen, 
vgl  das  böotische  TtevQa-, 

Boeot.  7tiTTa(Qag)  Samml. 502io,  Tvhraqeg  i. s. ?)  n:htctQe{g) n, 
nexTaqa  489s8  714?,  Tvhtagag  502»  705io  8045,  nevragaTLOvra 
48951  5027,  femer  TtetQadi  389 1  935 1  937 1,  ni€yQa[}]iwviog 
708i,  TterQorri  (=  tetaQTj])  488u8,  TtetQdfieivov  488ii8.i68. 

In  den  Worten  thess.  ßilXofdai  —  boet.  ßeiXofiat  (dor. 
drilofÄai),  aeol.-boeot  ßeXfpig,  BeXq>oi,  thess.  Ilixd'aXog  » 
boeot  (J>i%xaXogy  aeol.  /r^Avi  «s  boeot  7re7Ae,  aeol.  a/rfil^a), 
boeqt  JleQfiaaog  (—  TeqiArflog),  ÜBv^atiov  =s  Tev/Ät^aiov 
kann  der  anlautende  Guttural  ebenfalls  aus  einem  o-Laute  (o  q 
qh)  entstanden  sein:  da  jedoch  keines  von  ihnen  etymologisch 
sicher  gedeutet  ist,  so  habe  ich  sie  zu  den  »X-r-Lauten  vor  hellen 
Vokalen«  gestellt. 

b.     Vor  dunklen  Vokalen 

sind  die  ursprünglichen  j-Laute  in  allen  griechischen  Dialekten 
der  Regel  nach  durch  Labiale  vertreten. 

221.  Nord-achäische  Belege. 

7t  0'  „wer**,  ssk.  zd.  ka-a,  lit.  fca-s,  lat  quod, 
Thess.    7t6%%t  16i»  (aus  *7tod  x«),  Ttoiag  16to. 
Aeol,    Sehr  häufig  belegt,  z.  B.  Ttota  Sappho  1  s,  noi  Sappho 

109,   OTtfta  Inschr.  I29A47.499  onnov  1626,  ortTtwg  150a  165i, 

onwg  8587. 38. 5s  112?  1135  115«. 

ßaai'Xevg  aus  gifti-leus  (s.  Bd.  I  170). 
Zd.  jaiti  •=*  *j^ti  ,,Ge8chlecht,  Familie",  lit.  gentU  „Verwandtschaft". 

Thess,  und  Aeol :  Belege  auf  S.  408  und  in  der  Formenlehre 
bei  den  Stämmen  auf  -tj/:  -e/,  S.  544. 

Über  thess.  Tr<iAiff  aus  mSUg  »  aeol.  n6Xig  s.  tinten  §  282,  8.  602. 

Hoff  mann,  dto  grlMhiaehen  DUtokte.    Ü.  82 
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n.    Die  Inr-Latite. 

222*  Die  west-europäischen  Lautgruppen  kv  gv  ghv  sind 
entweder  aus  idg.  ^  zv  zhv  oder  aus  kv  gv  ghv  entstanden.  Im 
Lateinischen  und  Germanischen  treten  sie  im  allgemeinen  als 
Labiale  auf.  Auf  griechischem  Boden  fielen  sie  bei  Dorem  und 
loniem  mit  den  ^-Lauten  (q  g  gh)  zusammen,  während  die  Achaer 
die  Doppel-Laute  iv  gv  ghv  stets  (also  auch  vor  hellen  Vokalen) 
in  Labiale  verwandelten. 

Bei  den  Ariern  und  Osteuropäern  sind  die  indogermanischen 

Gruppen  ^v  zv  zhv  unverändert  bewahrt,  während  kv  gv  ghv  mit 

den  ^-Lauten  zusammenfielen  und  deshalb,  wie  diese,  in  reine 

Gutturale  übergingen.    Es  ergeben  sich  also  folgende  zwei  Eeihen: 

Idg.  cv  ZV  zhv  —  ar.  osteur.  cv  zv  zhvi       ^  ,  , 

xj      7  L  ^        1  r  [  westeurop,  kv  gv  ghv. 

Idg.  kv  gv  ghv  —  ar.  osteur.  k  g    gh  \  '^       ^   ^ 

a.    Die  erste  Reihe  vor  hellem  Vokale. 

223.  Das  einzige,  aber  völlig  sichere  Beispiel  ist 

nord.-ach.  q)riq  »  att.  9riq  aus  ghv^r. 
Die  Ornndform  ist  tkter,  ygl.  altbnlg.  wM^  lit.  Xk^H«  ,, wildes  Tbier" : 
vom  schwachen  Stamme  thtsl^r  -«  westenrop.  ghvir  sind  gebildet  germ.  her 
„der  Bar",  Wi.ferus. 

Thess.  Im  Homer  fuhrt  ein  wildes  thessalisches  Bergvolk 
den  Namen  Of^q^g:  A  268  B  743.  Inschriftlich  sind  bezeugt: 
^€9)(€)i^axov[i:€$]  195  ("•  re^^cncoTc^),  OüJHf^iifig  IBss.so.si  34. 

Der  Bildtmgssprache  entstammen  ßeigoftaztioi  18^1  ßtigaftirtwp 
BgiglöKBiay  61. 

Aeol.  OfjgBg  „die  Kentauren'',  V^Qi^o^  9VQ^  Glossen.  Vgl. 
ausserdem  Eustath.  101,  45;  1817,  43. 

b.    Die  zweite  Reihe  vor  einem  hellen  Vokale. 

224.  Die  sichersten  Belege  sind: 

7t  ei'  yybüssen,  zahlen''  —  att  rei-,  Stamm  kvei-. 

Ssk.  edyate  ,,8trafen",  lat.  p'io  «fSÜhneD»  büssen",  got.  ßjan  ^^faassen''. 
Thess.    annf^aa]i  5io,  {an)7ttiaAT0v  7»8. 
Kypr.    Tteiaei  Bd.  I  223,  Inschr.  135i9.9iu 
Im  Aolischen  ist  das  Verbum  in  guten  Quellen  nicht  belegt  : 
das  römische  aTtoretaai  Inschr.  165io  und  die  verdorbene  Glosse 
anixKiaiv  lassen  sich  nicht  gegen  7r€t-  anführen.  Böotische  Namen 
wie  Iliaidag  Samml.  939»,  Iliaiwv  632$  können  als  erstes  Ele- 
ment das  gemeingriechische  neiai-  (zu  nd&to)  enthalten. 
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a'q)€vog  „B^ichtum,  Fülle",  zu  att  ev^eviu)  ,,gedeihen", 

Stamm  ghven-, 

Sek.  d'hands  ,,8ch wellend,  üppig",  lit.  ganä  „genug",  altbulg.  gonUi 
,,genügen":  das  lateinische  fenus  ,,Ertrag,  Zinsen"  läset  sich  in  seinem 
Stammesyokale  mit  ev^ijvicD,  ev^via  vergleichen. 

ÄeoL    In  den  Eigennamen  Ji'a(pi[yeog]  Inschr.  102i,  Ti/u- 
aq)eveiog  111 7,  Kke'aq)iv[fjß  127s,  Jiaq)€v€og  153 1. 
Homer.    a(pevog  1 99  ^  171  V  299. 

{pea-Tog  ;,erbeten"  zu  ^iaaoinaij  Stamm  ghvedh-, 

Zd.  jaidhyimi  «=»  altpers.  jadiyämiy  ,,ich  bitte"  (arische  Grundform 
jadhj/ämi):  got.  hidja  „ich  bitte". 

Boeot,  In  den  Eigennamen  @L6q>taxog  Samml.  488  iss* 
1S7/158,  @i[p][pta%i[dao]  475?,  Qiotpeiavog  48890/91.9»,  Geofpea^ 
Tog  4884s. 

Der  thessalische  Name  Bsoxovq  660«  steht  der  Annahme  eines  thes- 
salischen  <pso'x6s  nicht  im  Wege. 

225.  In  den  folgenden  Worten  ist  es  nicht  nur  zweifelhaft, 
ob  der  Labial  der  Nord-Achäer  auf  einem  A;t>Laute  der  ersten 
oder  der  zweiten  Beihe  beruht,  sondern  ob  überhaupt  kv  gv  ghv 
und  nicht  vielmehr  q  g  gh  za  Grunde  liegen. 

TleTd'akog,  Oetralog  —  att  Gertalog,  Stamm  ghvedh-. 

Thess.  Die  Thessaler  nannten  sich  selbst  TlttbaXoij  vgl. 
JTer^aAorv  I614/16.  is  54i  63i,  Tlev^alog  6*9  löss,  TleT^aletog 
I61  57a,  IlBv^aleia  lOi». 

Boeot    OirtaXog  Samml.  7088,  OhaXog  906. 

Tt^le,  TtriXvi  =  att  rijA«,  Stamm  qit-?    Vgl.  lat  pro-cuL 
ÄeoL    Ttijlvi  Sappho  le,  Theognost  Anecd.  Ox.  11  160,  9. 
Boeot.    neileaTQOTläag  Samml.  1137. 

ßikkofiaij  „wollen^^  »  dor.  dtjlofiai,  Stamm  gvel-? 

Thess.    ßekljOfjLevov  7 15,  ßHleitei  16 so. 

Boeot.  ßeilofievog  Samml.  4296/7  4306  500^  aus  *ßr^k6fieyog 
s  dor.  drilofievog,  ion.  ßovloiJievog.  In  dieser  thessalischen  Form 
ist  der  anlautende  Labial  nord-achäisch ,  der  »ersatzgedehnte« 
Stammesvokal  dagegen  dorisch. 

Im  Äolischen  ist  das  Verbum,  abgesehen  von  ißoXX6fiav  Theokrit 
28 16,  bis  jetzt  nicht  überliefert. 

ß€lq)igy  Bekq>ol  —  att.  6BXq>lgy  Jektpoi^  Stamm  gvelbh-. 
Aeol.    ßilq>ig,  BiXq)oi  Glossen. 

Boeot    Behplg  Samml.  697,  Bthpov  iV^736a4,  Behpolg  705ss. 

82* 
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Das  thessalische  Jelq^ivia  4i  kann  der  hellenistischen  Bil- 
dungssprache entstammen. 

Von  ßeXipk,  B$X<poi  scheinen,  wie  ich  hervorheben  will,  die  Nomina 
dthpvg,  6ohp6g,  d-dsl^tSc  dem  Stamme  nach  verschieden  zu  sein :  sie  treten 
in  allen  drei  nord-ach&ischen  Dialekten  stets  mit  dem  palatalen  Den- 
tale auf,  welcher  als  ursprünglichen  Anlaut  ein  g  erschliessen  lässt,  vgL 
ths9i.  AdtkqptSc  71  „  aeoL  ddeiqfiat  Alkaios  92,  bö<4.  ddeXtpdtf  Samml.  728, 
AdeXtptfk  N  406m,  Oit  559  799,  [d]dBX[ipid]i6y  527. 

TtQBaßeia  aus  ^TCQea-ßeßia,  ftQeaßieg  u.  s.  w. 

Vgl.  ssk.  puro-gavd'8  (aus  *puras-gavd»)  ,,der  Vertreter,  Fuhrer". 

Thess.    TfQeiaßdag  16  is. 

Aeol.    TtQeaßeia  Inschr.  121  e,   —   TtQeaßeis  Inschr.   84i.i6 

157x5,   7tQiaß€€Q    llOAssy   ftQeaßeia    160si;  nqeaßemag  8049.58 

157 j  160s8}  [7tq]Baßevoaig  89io,  inQiaßB[yaonf]  958^3,  TtenQea- 

ßeiyuav  1216* 

Die  dorische  Form  lautete  ngtays/":  jtQttayt/'',  vgl.  kret.  nQBtyvg,  böot. 
nQiaytleg  (aus  TtQßioyijse)*  Ob  das  ß  der  Nord-Achäer  vor  dem  «  laut- 
gesetzlich aus  g'  (gv)  entstanden  oder  aus  Formen  herübergenommen  ist, 
in  welchen  ein  dunkler  Vokal  folgte  (s.  B.  jtQsaßvg)^  wird  wohl  nie  sicher 
entschieden  werden  können. 

Nur  im  Aolischen  belegt: 

OTtiXXü),  Aorist  CTtillai  —  att.  avikktOj  afeilai  ist  nur 
durch  die  herrenlosen,  aber  zweifellos  äolischen  Glossen  aTCBlka- 
fieyar  ateilaf^evai  und  yuxOftiXtj'  aroQvvei  bezeugt  Da  die  thes- 
salischen  und  äolischen  Inschriften  d^i  Aorist  nur  in  der  Form 
arillai  kennen  (die  Belege  in  §  33  no.  1,  S.  317)  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  der  Stamm  ursprünglich  mit  sq-  (nicht  mit 
skv')  anlautete.  Das  äolische  a^rrel-  ist  dann  also  erst  in  der 
Sonderentwicklung  des  Dialektes  entstanden,  und  war  vielleicht 
nicht  einmal  gemein-äolisch. 

In  aeol.  anoXtZoa,  naonoXifo,  ei^astoXop  ist  der  Labial  vor  dunklem 
Vokale  der  regelrechte  Vertreter  eines   ursprünglichen  q-  oder  A;v-Laute9. 

afjifpfjv  oder  avq)riv  (aus  anghvin,  aughvSn)  war  die  äolische 
Form  für  onjxrp^i  aiiqniv  bei  Theokrit3098  undHesych  (s.  Glossen), 
avqrqv  im  Compend.  DI  §  16. 

Bedenklich  erscheint  es  mir,  dem  Verfasser  des  Compend.  III  zu 
trauen  und  äfiqfffv  als  verderbt  zu  betrachten:  der  Stamm  des  Wortes 
kann  aghven  und  mit  nasaler  Erweiterung  anghvm  gewesen  sein. 

Xfiß7iQi.g  „Aal''  Glosse  aus  engveris:  s.  S.  238. 

Nur  im  Böo tischen  belegt: 
neQfiaC'ixi-og   Samml.  823,   benannt   nach    dem  Flusse 
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IleQfücaog  {Tleqfiriaoq  Hesych  und  Hesiod  Theog.  5),    welchen 
Pausanias  IX  29,  5  Tegi^tjaog  nennt. 

TlevfiaTiov  Samml.  3806  —  ion.  Tev/uijaioy. 

c.     Die  zweite  Reihe  vor  einem  dunklen  Vokale 

ist  im  Nord-Achäischen,  wie  in  allen  anderen  Dialekten,    gleich 
den  ^-Lauten  durch  Labiale  vertreten. 

226.    Als  Beispiele  mögen  dienen: 
Ttoiva  „Busse''  aus  *kvoUna  zu  Ttei-  „büssen"  aus  kvei-  s.  oben. 

Zd.  kaina  ,,Strafe,  Busse",  lat.  poena,  punire. 

ÄeoL    Ttolvav  BalbiUa  175  n. 

ßolXa  ,,Bat^^  aus  *gvollä  zu  ßiXlof^ai:  driXo^m  s.  oben  S.  499. 
Ätöl.    Die  vollständigen  Belege  für  ßolXa^  ßolXaiogy  ßoXlevWf 
ßolXof^ai  sind  auf  S.  367  zusammengestellt 

no&og  ,,Sehnsucht,  Verlangen"  zu  ^iaaofiai:  q)ea-i;6g  „erbeten, 

ersehnt'S  Stamm  ghvedh-,  s.  oben  S.  499. 
Thess.    EvQVfco&eia  80. 
Aeol    Tto&Tfl)  Sappho  23,  Tro'^og  Sappho  90  Theokrit  29*0  30ii. 

227«    Einem  dorisch-ionischen  7  vor  v  entspricht  ein  nord- 
achäisches  ß  in  dem  Namen 

EiX^iTtTtog  =a  riX^mtzog. 
Thess.    Bvl'iTtTtog  45,  Koseform  Bvliadag  45. 
BoeoL    Koseform  Bvlia  Samml.  914  IV is. 
Der  zu  Grande  liegende  Stamm  lautete  yermutlich  gind-  (oder  gul-). 

Ein  zweites  Beispiel  für  ßv-  ^=  yv-  bietet  der  thessalische 
Name  li-ßvQtaöag  58  zu  yv^og* 


Vereinzeltes  aus  der  Lehre  von  den  Gutturalen. 

1.    9-  und  A;t?-Laute  vor  Konsonanten. 

228«  Diese  sind  in  allen  Dialekten  der  Begel  nach  durch 
Labiale  vertreten,  auch  wenn  in  der  nächsten  Silbe  ein  heller 
Vokal  steht  (z.  B.  ßlinw  =  altb.  glipati  „blicken",  ßUwa 
„Schleim"  zu  germ.  kUnan  „kleben",  nqiaiiat  zu  ir.  crenim,  ssk. 
krtn&'ti  u.  s.  w.).  Den  seltenen  Fall,  dass  ein  ghli-  oder  ghvli- 
im  Attischen  als  ^Xi-^  im  Aolischen  als  (fXi-  auftritt,  haben 
wir  in 
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I 

aeoL  (pliiiü)  —  att  d-lliio)  (Stamm  ghlisgö):   überliefert  im  | 

Q  221,  als  äolisch  bezeugt  vom  Scholiasten  zu  dieser  Stelle  und  l 

Eustath.  102,  1 ;  1817,  43.  | 

a.    Das  Yerbam  (pldeo  {<pXaTai'  ^lätai  Compend.  III  §  7)  war  attisch  | 

und  ist  vielleicht   nur   irrtümlich   den  Äolern   zugewiesen,   ygl.   Meuter  ' 

Dial.  I  119. 

229«  Den  thessalischen  Namen  üolv-OTitog  I675  46 
fuhrt  Prellwüz  auf  den  Stamm  öq-  „sehen"  zurück,  vgl.  boeot. 
o%xalXog^  femer  ooaofiai^  otcmv  ,,Auge"  u.  a.  m. 

2.     yvva. 

Thess.  und  AeoL,  Belege  in  §  122,  S.  394. 

230.  yvvd  war  auch  süd-achäisch,  s.  Bd.  I  224,  §  141. 
Wenn  wir  aus  ssk.  gnd  —  zd.  ghenä  „Götterweib",  altbulg.  zena, 
got.  qitiö,  ir.  ben  „Weib"  eine  Grundform  genä:  gnä  erschliessen, 
so  erklären  wir  damit  zwar  das  böotische  ßava  (—  gfnä),  aber 
nicht  yvvd.  Die  letztere  Form  setzt  vielmehr  voraus,  dass  sich 
aus  gnä  zunächst  gund  (also  ein  kv-LsLut  statt  des  9-Lautes)  ent- 
wickelte. 

3.    Tveaavu):  yuxaavw  „schusternd 

231.  Ein  äolisches  und  wahrscheinlich  nord-achäisches  Verb 
7teaavcj  ist  zu  erschliessen  aus  den  Glossen:  Tteaav^mov 
„Schusterwerkstätte",  Tceaavmrj  „Schustersfrau",  mit  geschwächter 
Stammsilbe  Ttiavyyoi  „Schuster"  Sappho  98,  Ttiavyyiov,  niavyywv. 
Das  äolische  Tteaavw  verhält  sich  zu  dem  gemeingriecluschen 
yuxaavo}  genau  so  wie  lit.  kwepiü  „duften",  kvepälas  „Räucher- 
werk^^  zu  gemeingr.  xaTvvtj  „ich  hauche",  yuxTtvog  „Rauch":  ein 
Grund  für  den  Ausfall  des  v  in  kap-  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Der  Stamm  des  Verbs  war  vielleicht  kvesk-  (also  :^oav(o:  xaaavca 
aus  *7isüX'ivoD,  *xaax'xvai)t  Tgl.  Hesych  xdaxaya'  xaoav/iata. 

4.     TtTolig:  Ttolig, 

232«  Das  Nomen  TtvoXtg  war  Gemeingut  der  achäischen 
Dialekte.  Im  Aolischen  ist  zwar  bisher  nur  noXig  überliefert 
^die  zahlreichen  Belege  auf  S.  345  oben),  und  auch  die  Thessaler 
scheinen  dieser  gemeingriechischen  Form  schon  früh  die  Herr- 
schaft überlassen  zu  haben  (vgl.  die  Belege  auf  S.  344).  Doch 
legen  die  thessalischen  Formen 

o\  TToXiaQXOi  11 1  aus  oi  moUaQXOi, 

aQxtTTokiaQxivrog  11  j  aus  aQXi-^ToXiOQX^vvog 
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ein  sicheres  Zeugnis  dafür  ab,  dass  die  homerische  und  süd- 
achäische  Form  mohg  (s.  Bd.  I  224,  §  140)  auch  von  den  Nord- 
Achäem  gesprochen  wurde. 

Das  Bäthsel,  wie  sich  ^rzTolig  und  icolig  zu  einander  ver- 
halten, vnrd  durch  die  Ansetzung  einer  Grrundform  qolis  oder 
kvolis  nicht  gelöst 

a.  Dass  die  Nord-Aohäer,  gleich  den  Süd-Achaem,  auch  ntölefAog 
mm  TtöXtfios  besassen,  ist  wahrscheinlich :  freilich  dürfen  Namen  mit  -nröXs' 
flog  nicht  zum  Belege  herangezogen  werden.  Unsere  Quellen  des  thessa- 
lischen  und  äolischen  Dialektes  enthalten  bis  jetzt  nur  siöXtfiog,  die  Be- 
lege auf  S.  344. 

5.    xirij-:  TTO-  „besitzen". 

233.  Im  nord-achäischen  Dialekte  lagen  beide  Stämme 
neben  einander: 

XT1J-:  Thess.    Ev-xveif^oveia  72  ag. 

Aeol.    yLvfjiia  Inschr.  834.6*8*s5  119  Asa,  eyAtriaig  147 so 
156ii  158is,  TLtriaiag  1738/s.4i. 
Tva-i    Aeol,    [7t€](7c)af^€vog   Inschr.  134i,   nohjnafipLtov   und 
nafAfAcna  Glossen. 
Der  Nachweis,    dass  xtij-  imd   Tca-  nicht  etwa,   vrie  man 
bisher  annahm,  zwei  von  einander  völlig  verschiedene  Wurzeln, 
sondern  zwei  Ablautsstufen  desselben  Stammes  sind,  ist  von  Joh. 
Schmidt  Pluralbild.  411  ff.  geführt  worden.    Das  griechische  xti]- 
entspricht  dem  indischen  kid  =  idg.  qß^):  das  xt-  ist  also  die 
palatale  Form  des  anlautenden  Grutturalcomplexes  qj.    Die  Kurz- 
form zu  qje  musste  regelrecht  qjä  lauten:   sie   wird  dargestellt 
durch   das  griechische  7eä-  (=  ssk.  käü')  mit  labialem  Anlaute 
vor  dunklem  Vokale.    Dass  ^ä  nicht  auf  einfachem  qäj  sondern 
auf  qjä'  beruht,  erschliesst  Joh.  Schmidt  aus  dem  böotischen  IVr- 
Ttaaigy  e7cnafiaj   welches  nur  aus  *€iÄ7t7taaig,  *ef^7r7taiÄa,   aber 
nicht  aus  eimaoig^  Eiina^a  entstanden  sein  kann  (vgl.  Pluralb.  414). 
Der  Stamm  Tta-  enthielt  also  ursprünglich  kurzes  a.    Die 
starke  Form  na-  ist  erst  per  analogiam  (nach  q>ä:  q)ä,  ßa:  ßä  u.  a.) 
zu  7tC'  neu  gebildet. 

6.     aeol.  OTtTcara  „Augen''. 

234.  Das  äolische  OTtna-ta  „Augen''  Sappho  2ii  verhält 
sich  zu  ssk.  dkin'  „Auge"  (Genet  akän-äs)  genau  ebenso  wie  das 

*)  Diese  in  Fick*i  vergl.  Wörterbuch  angesetzte  Gestalt  des  indogerm. 
Anlautes  behalte  ich  nur  aus  praktischen  Gründen  bei :  dass  ssk.  kiä  a*  gr. 
HWfj  wirklich   aus  qj-  hervorgegangen  ist,   soll  damit  nicht  gesagt  sein. 
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im  vorigen  §  besprochene  -itnä-j  na-  „besitzen^'  za  ssk«  kia-  in 
kia4ra:  das  äolische  tctz  ist  aus  -qj-  vor  dunklem  Vokale  ent- 
standen, während  vor  hellem  Vokale  -qj-  (wie  in  xn;-  —  ssk.  ki6) 
durch  -xr-  vertreten  wird:  ooob  „die  Augen^^  aus  ^wxi-ty  Dual 
zu  oqji  ,)Auge^  «  ssk.  dkü. 

7.    thess.  8av%va  —  att.  da^nj. 

235.  Das  theesalische  iai%va  „Lorbeei^  in  aqj^idav%vcufOQHaag 
124|  Jav%vai[pv]  694/16  ist  bereits  in  §  157,  S.  429  besprochen. 
Ob  der  Stamm  daghv-,  ddugh-,  daughv-  oder  noch  anders  gelautet 
hat,  lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden. 

8.    thess.  ^dxxi,  aeol.  om,  onTttag. 

236«    Die  doppelten  Mutae  in 

thess,  Tvoüiu  16 19, 

aeol.  om  Inschr.  82i6  8555  925  1539  156i9  158i4  I6O17. 
S9/9S  155aio  (s.  Nachträge)  Sappho  I15.17  36  Alkaios  45,  [oJ(i:)- 
Tc[ya]  Inschr.  927»  ottivag  Sappho  12,  ottjicu  13,  omveg  Al- 
kaios 96  (überl.  oiTiveg)^ 

Mit  Vereinfachung  Su  Inschr.  84s«.  „  112,9  llSn  116,.  g  119  A^» 
120m  129Am. 

aeol.  onmog  Inschr.  1506  1654»  onna  129 A 47. 49  Theokrit 
284  29 IS,  onnoi  Inschr.  162$,  orcTtota  Sappho  3  Alkaios  39«^ 
OTtnoaacnuv  Theokrit  30  9 7 

Mit  Yereinfaohung  &fco^  Bö,,.  3^.41  112,  115 4. 

läfist  Wackemagel  KZ.  XXVII  89  ff.  durch  Assimilation 
aus  d-x,  d-r,  d-7r  entstanden  sein:  ^nod-yn  («>  lat  *guodquid^ 
vgl.  ssk.  kag-cid),  *od'Tiy  *oö'7c(ag.  Früher  pflegte  man  den 
Doppellaut  aus  dem  ein£EM^en  j-Laute  abzuleiten :  o-rti  uns  "^Ao- 
q'idf  o-Tiftws  aus  *ho^ös  u.  s.  w. 

8.    Die  Aspirata  x  statt  der  Tennis  x  vor  ju. 

237,  Das  EtymoL  Magn.  371, 19  berichtet  uns  s.  v.  bqbx- 
flog  %ai  iqef/(i6g:  doxcZ  de  ravta  naQct  tolg  AioXüaiv  hMpinea'^ 
&ai  dia  Tov  -%-.  diio%iiov  yoQ  liyovai  dia  tov  -x-  xcrt  Xn^miovy 
tag  IdyTificexog*  lAijx/iov  d*  iiinäCea^OLi  aXesiviov^,  Nach  Meister 
Dial.  1 151- wird  in  diesen  Worten  die  »Schreibung  -x/u-«  ')  ohne 

^)  Was  Meister  mit  >Schreibang<  sagen  will,  ist  mir  nicht  klar.  Es 
handelt  sich  doch  nach  dem  ansdrücklidien  Zeugnisse  der  Grammatiker 
um  die  > Aussprache«. 
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Berechtigung  äolisch  genannt.  Es  ist  nur  auffällig,  dass  die 
Grammatiker,  wenn  sie  die  Form  igexiaog  als  äolisch  ausgeben 
wollten,  nicht  ihrer  Gewohnheit  gemäss  die  homerischen  Worte 
i(oxfi6gj  fivxfiOQ  u.  s.  w.,  sondern  eine  Form  öuaxiaog  zum  Belege 
heranzogen,  welche  sonst  nicht  überliefert  ist.  Dazu  kommt  ein 
Zweites.  Den  Übergang  von  -x/u-  (-yfi-)  in  -Xiu-  finden  wir  aus- 
schliesslich bei  Homer  und  den  von  ihm  abhängigen  jüngeren 
Epikern  und  Lyrikern,  z.  B. 

7tXox(ioi  „Flechten":  P52  neben  TrAdxajuo^,  tcUtuo. 

iiax^iog  „Schlachtgetümmel":  0  89.  158  neben  toixi],  tcSxa. 

^vxpiog  „Gestöhn":  C(>  416  neben  e^vtlov,  lAVvuaoiiat. 

aix^iri  ,Jjanze^^  oft,  neben  arAXoi  „Pfeil-Haken". 

^ioxiiog  „Kluft**:  ^420  zu  ^(oydgy  ^uyaliog, 

aiivxiiog  „Biss,  Wunde":  Theokrit  24,  124  zu  dfivaaw. 

Da  nun,  wie  das  oft  von  mir  hervorgehoben  ist,  die  uns  vor- 
liegende homerische  Sprache  halb  äolisches  halb,  ionisches  Ge- 
präge trägt,  so  ist  doch  wohl  nichts  natürlicher,  ab  die  ange- 
führten homerischen  Worte  aus  einem  Lautwandel  zu  erklären, 
welcher  für  das  Aolische  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Dass  -XM" 
nicht  aus  -xfi-  entstanden  sein  kann,  hat  noch  niemand  bewiesen: 
es  ist  deshalb  ungerechtfertigt,  wenn  6.  Meyer  Griech.  Gramm.* 
§  207,  S.  210  die  von  x-Stämmen  abgeleiteten  Nomina  auf 
'X'fiog  zu  Analogiebildungen  nach  Formen  mit  ursprünglichem 
-Xju-  (von  Stämmen  auf  -x-:  ßQexf^og  oxfi^og  Xoxf^rj  txpta  u.  a.) 
stempelt.  Sollte  aber  wirklich  x  nicht  aus  x  entstanden  sein 
können,  so  bleibt  noch  die  Möglichkeit,  dass  -X'P^o  auf  *  -x-<^i"o- 
(aus  *-x-(yjuo-)  beruht. 


Dentale. 


238,  Einem  attischen  und  gemeingriechischen  Sigma 
setzen  die  Nord-Achäer  Dentale  gegenüber  in 

IIoTeldwv  —  att.  Iloaeidiov, 

Thess.    noTBidovvi  21 4/6  29  30  51. 

Da  die.  Eigennamen  thess.  IIoaeidlnTtov  Gsi»  aeoL  Iloaetdaiw 
Inschr.  90$,  [ir]oaddi7tTtog  142a  die  hellenistische  Form  des 
Gottesnamens  enthalten  können  (vgl.  das  römische  Tloaeldwvog 
Inschr.  168 1»),  so  kommt  für  den  nord-achäischen  Dialekt  ausser 
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dem  thessalischen  Tlotelöovy  nur  noch  das  Tloaeidav  des  Al- 
kaios  26  in  Betracht  Die  Formen  Tloieidow  und  Iloaddav  — * 
JJoaeidaßojv  schliessen  einander  lautlich  nicht  aus.  Es  ist  deshalb 
sehr  wohl  möglich,  dass  sie  bei  den  Nord-Achäem  neben  ein- 
ander bestanden. 

i'jcetov  «  att.  €7teaov, 
Aeol.  Der  Aorist  eTtevov  wird  äolisch  genannt  in  den  Anecd. 
Oxon.  I  179,  3  (cov  Tthw  o  aoQiovog  naga  (xev  AioXevaiv  . . 
enevov)  und  ist  in  dem  Alkaios-Fragmente  60  überliefert  Dar- 
nach hat  Fick  i^jteaiiv  Sappho  42  in  i^Ttixtuv  geändert  ^nsiov 
ist,  wie  iyevofiriv^  ein  altes  Imperfekt,  eTteaov  dagegen  der  thema- 
tische (T- Aorist:  Grundform  "^e-ntt-aov, 

IleTx^alog  imd  Oitfalos  »-  gemeingr.  Qeaaalog. 
Thess.  und  BoeoL:  die  Belege  oben  in  §  225,  S.  499.  Das 
thessalische  nerd^aXog  (aus  *n€d'x^al6g)  und  das  böotische  Ohxa- 
Xog  weisen  auf  eine  Grundform  "^Oix^i^aXog^  welche  nach  be- 
kanntem Gesetze  entweder  an  erster  oder  an  zweiter  Stelle  die 
Aspirata  einbüsste.  Eine  sichere  Etymologie  des  Namens  fehlt 
bisher.  PreUtvüz  fuhrt  ihn  auf  ein  ursprüngliches  *xßBdjakog 
zurück,  doch  hat  das  seine  Bedenken. 

239.  Im    thessalischen   Dialekte   haben    ursprüngliche 
Dentale  bisweilen  Umwandlungen  erlitten: 

1.  Durch  Reduplikation:  i{dd)iav  54 is  s  att  iöiav. 

Die  Äoler  kennen  nur  X6ios  z.  B.  l6l(ov  Inschr.  \\2^^  lldg  115,  a.  a. 

2.  Durch  einen  Wechsel  der  Artikulationsstelle: 

a.  'V^'  statt  -vr-  in  iyivovx^o  16i8,  e^pavyqivykBiv  I641, 
yLaTOiTLeiovvx^i  17s.  Gewöhnlich  blieb  -vr-  unverändert, 
wie  die  zahlreichen  Participia  auf  -vv-  beweisen. 

b.  -ar-  statt  -a&'  in  TieTteiaveiv  I616.  Daneben  tpaq>i- 
^OLOx^Btv  16 14,  iaaiai^eivu^  i^eQyaa^eiaia^eivi7,  dedoa- 
^eivis,  aftekev^egovCx^eiv  und  arceiXevx^eQoCa^eiv  18  oft, 
yeviod^ai  7  29,  deöoox^ai  536  689. 

Labiale. 

Die  aus  q-  und  Ä;t;-Lauten   entstandenen  Labiale   sind  bereits   oben 
bei  den  Gutturalen  besprochen. 

240.  Die    gemeingriechischen   Labiale   sind   bei   den 
Nord-Achäern  unverändert  geblieben. 
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Nur  in  den  Lautgruppen  yrr,  (pd^  wurde  der  (entweder  ur- 
sprüngliche oder  aus  q  kv,  gh  ghv  hervorgegangene)  Labial  von 
den  Thessalern  dem  folgenden  Dentalen  assimiliert  Anfänglich 
scheint  das  nur  im  Inlaute,  später  aber  auch  im  Anlaute  ge- 
schehen zu  sein:  aQx^'^'^oltaQX^^'^^S  ^^^j  oi  TTokiagxoi 
lli  von  zTolig  ==  Tttolig,  —  ^erzlvaiog  1679*79;  {^e)zTi- 
q>iag  4c  (s. Nachträge)  von  Ac/rrog,  —  ToXef^aiog  aus  *7VoÄ€- 
f^aiog  =  ÜTolef^diog  23a b,  —  l^T&oveiTog  1660*89,  '^r^o- 
veheia  22  262  neben  <D^om(ro)i  18 le,  O^oveheia  18ib. 

241,  Der  Wandel  eines  urgriechischen  ^  in  y  ist  dem 
thessalischen  Dialekte  fremd:  in  thess,  g>iqQ  »  att.  ^^  liegt 
gutturaler  Anlaut  {ghv-)  zu  Grunde.  Den  Namen  ^iTtTv-alcpag 
56  stellen  wir  besser  zu  alq>-viöiog  (,,der  Rosses-schnelle'O?  als  zu 
aY^o)  „glänzen'^  Die  dodonäische  Orakelfrage  des  Eubandros 
(Samml.  1582)  mit  q>€üiv  =  x^ewv,  q)vovT£g  »  ^vvteg  ist  nicht, 
wie  Meister  Dial.  II  228  zu  glauben  scheint,  im  thessalischen, 
sondern  in  einem  nord-dorischen  Dialekte  abgefasst. 


Allgemeines  fiber  die  Aspiratae  ^  x  9- 

242.  Das  in  späterer  Zeit  allgemein  verbreitete  Aspiraten- 
gesetz, nach  welchem  zwei  Aspiratae  nicht  auf  einander  folgen 
dürfen,  scheint  den  Nord-Achäem  noch  fremd  gewesen  zu  sein: 

1.  Thess.     0eQa€q)6[yag']  Tss  =  att.  n€Qaeq)6vri. 

2.  Die  über  den  Pindus  hereinbrechenden  Thessali  werden 
von  den  thessalischen  Aolem  Tle^i&aXoi  (=-  ^ned^&aXoL),  von  den 
Böotem  Oertaloi  genannt.  Da  nun  keiner  dieser  beiden  Namen 
lautlich  aus  dem  anderen  hervorgegangen  sein  kann,  so  folgt 
daraus,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Böoter  vereint  mit  den  thessa- 
lischen  Aolem  in  dem  südlichen  Thessalien  wohnten,  die  Grund- 
form ^Oe&^aXoL  noch  unverändert  bestand. 

3.  Äed.  Ixa^^9^x€  teils  verstümmelt,  teils  vollständig  in 
den  vorion.  Inschr.  164  aus  Naukratis. 

In  späterer  Zeit  ist  die  erste  der  beiden  Aspiratae  in  die 
Tenuis  übergegangen,  vgl.  z.  B. 

Thess.  TB»ai  Ts,,  nezd-alog  (die  Belege  auf  S.  499),  I^t^o- 
veiTog  (aus  *^^&d'6vsirog  =  l4(p&6vriTog)  I660. 89,  ^Av^ovelxBia 
22  262,  Bav»iyLag  6575. 


508 

Aeol.  avave&ri  Inschr.  8064  160s6y  dvaie&i(aiai  162 e»  dva- 
zidr^v  165i4,  ovxi^v  1738.S4,  owcf^'jitoi^cg  lOls/Sy  Toixoig  94i, 
7raxen)v  94  4,  ^dx^os]  91 1,  B€nL%iaveiw  110,  JBoxxiog  111  g, 
Vanq>a  Sappho  Iso,  Vanifoi  59,  2an:g>oi  Alkaios  55  u.  a.m. 

243.^  Eine  gemeingriechische  Aspirata  ist  bei  den  Theasa- 
lem  und  Aolem  stets  unverändert  geblieben. 

Wenn  der  Steinmetze  der  römischen  Inschrift  173  yLO^a- 
yiasAo  statt  x^Q^^^Qj  VTcaQxoiaag^i  stM,  VTtct^oiaag  schreibt, 
so  ist  aus  diesen  Fehlem  für  den  äolischen  Dialekt  ebensowenig 
zu  folgern,  wie  aus^  der  auf  S.  229  widerlegten  Lehre  der  Gram- 
matiker, dass  die  Aoler  dfiTti  statt  af^q>i  gesagt  hätten. 

In  öi'Ketai  Sappho  Iss  ist  die  Tennis  ursprünglich. 

Die  Namen  thess.  BBgixxag  I671.909  ^^^^-  BsQBvlna  112s 
gehören  dem  macedonischen  Dialekte  an,  welcher  die  ursprüng- 
liche Media  aspirata  (q^ege-  =»  ssk.  bharch)  in  die  Media  v^- 
wandelte. 

Über  thess,  -r^-  statt  -vt-,  und  -ot-  statt  -o^  s.  oben  §  289,  S.  506. 


Doppel-Konsonanten. 


244.    Der  Doppel-Konsonant  |  blieb  im  Nord-Achäischen 
im  allgemeinen  unverändert.     Beispiele: 

a.  Im  Anlaut. 

^evvog,  ^€vog:  Aeol.  und  Thes3,f  Belege  auf  S.  480  no.  2. 
^Lq)Eog  Alkaios  33 j.  —  ^vXov  Inschr.  949  Sappho  167. 

b.  Im  Inlaut 

a^Logi  Thess.  d^iog  I618. 

AeoL    d^iwg    Inschr.    Söso. 4o    112is. 94    115?    160i6r 
d^iw^v  89is,  d^idaei  I3O5  160 ss^  a^to^  Alkaios  21  u.a.m. 
-^a*  im  Aoriste  der  auf  Gutturale  auslautenden  Stämme. 
Thess,    tpaqfi^afiivag  1 69.99,  ipatpi^aS'Biv  I614. 
Aeol    eäo^e   Inschr.    1124    147 is    156i    158i    159 1^ 
TVQoaTa^aiaag  84i,  nQooha^e  119Dii,  %(ia^e  Balbilla  1709, 
vTca-adev^aiaa  Sappho  I9,  e^ediäa^e  71,  ^eiS/avTeg  Alkaios 
31,  de&ft  56  u.  V.  a.  m. 
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c.    Im  Auslaut. 

e|  y^echs^':  AeoL  Inschr.  82 19  1535,  yt'VXi^  Alkaios  41 5. 
ßava^  Alkaios  1,  ava^  90. 

245.  Die  Präposition  i§ 

blieb  Yor  vokalischem  Anlaute  stets  unverändert: 

Thess.    e^  oQxctg  65i,  \^E]iai&a  IO14,  i^eQyaa&eiaiai^eiv  I617. 

AeoL  i^il&rii  Inschr.  82 1»,  i^evaazais  84 si,  i^eiiXaiae 
119Ai/8  B2,  i^ioTü)  129A48,  €§cw  94?,  e^wd^e  1346,  i^ceytuyav 
1566  158 8  1596  u.a.  m.,  i^ixovro  Sappho  lis,  €|  OQoyio  64,  i^e- 
dida^e  71,  i^BTtovaaav  98  s,  €^  ai^^td^ct^  Alkaios  85  u.  s.  w. 

Vor  konsonantischem  Anlaute  ging  l| bei  den  Thessalem 
und  Böotem,  wie  bei  den  Süd-Achäem,  in  eg,  bei  den  Aolerh 
dagegen  in  ex  über: 

Thess.  ig-xixQ^f^Bv  I4,  ig  xav  615,  ig  tovv  63 is,  ig-yovoig 
I619  54i8,  eg-do^ev  I690/81,  eg-^i/iev  I64J,  ^Eg-TtqircBia  43. 

Boeot,  ig  r[c3]v  Samml.  813$,  ia-yopcog  380e  4928/9  733e/7 
734s/4  8126  935s  9364  u.s.  w.,  [€]g-xoiutiT[€iTij]  488i6i  u.  a.  m. 

AeoL  Ix  vor  Konsonanten  Inschr.  83s8  859.87.49  112ii 
1138  115?  119  As  Bs  129  A47  u.  öfter,  hiyovoi  sehr  häufig  inschrift- 
Uch  belegt  z.  B.  112i6.  so/si  lUis  119As6/s6  Ce  D7/8  129B28 
u.  s.  w.,  hdelai^oyvo  Sappho  93,  hLTetilaavai  99,  ^  neQarwv 
Alkaios  33i,  ex  d^  oqavta  34i,  ex  7tei;ahav  39s,  Ix  de  52,  ex  d' 
ekexo  68,   h,  TtaTigcov  71,  ex  divog  76,  Ix  fi'  ilaaag  95  u.  a.  m. 

Daraus  folgt,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Thessaler,  Böoter  imd 
Aoler  noch  einen  Stamm  bildeten,  die  volle  Form  e^  auch  vor 
konsonantischem  Anlaute  gesprochen  wurde  (vgl.  oben  §  191, 
S.  468).  Die  thessalisch-böotische  und  arkadisch-kyprische  Foim 
ig  legt  ein  beredtes  Zeugnis  dafür  auf,  dass  auch  nach  der 
Stammestrennung  in  den  einzelnen  Dialekten  die  dreifache  Kon- 
sonanz (1^  tagy  i^vQijtw)  noch  bestehen  blieb  und  erst  allmählich 
den  gutturalen  Laut  (wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufen  chs: 
hs,  vgl.  in  Naxos  Shaoxog,  Nahaiov  aus  *^aox,ogj  *Naxoiov  —  e§o- 
Xog^  Na^iov  Bechtd  Jon.  Inschr.  no.  23)  einbüsste :  wäre  sie  nach 
gemeingriechischem  Lautgesetze  durch  die  Ausstossung  eines 
der  drei  Konsonanten  erleichtert,  so  hätte  aus  1^  xag  im  Thessa- 
lischen  und  Böotischen  gerade  so  wie  im  Aolischen  ex  tag  werden 
müssen,  vgl.  böoL  dedox^  —  aeoL  didox^cct  aus  *ded<^(Ti^ai. 

a.    Im  Böotischen  verlor  H  auch  vor  Vokalen  den  Guttural  und 
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"wurde  zu  iae  (aus  echi:  eA«),  z.  B.  iüe-eifiev  Samml.  425«,/»  500 4  501« 
N  747  Ct,  iag-aßx^oatrrj  717,,  ias'Syßd<p€[i]  785,  ios-iyQaqfev  7S6 ^^  ias  i^lsi- 
ß]o}v  N  571  a«  u.  a.  m. 

246.  Die  im  Compend.  III  §  9  stehende  Lehre,  die  Aoler 
hätten  tlü  statt  ^  gesprochen  z.  B.  in  y^aivog^  UgcmOi  ist  in  der 
uns  vorliegenden  Fassung  korrupt  und  ausserdem,  wie  das  bereits 
Meister  Dial.  I  126  ausgeführt  hat,  sachlich  falsch.  Die  Kor- 
ruptel  besteht  darin,  dass  xa  als  die  äolische  Aussprache  be- 
zeichnet wird,  während  die  Grammatiker  selbst  ax  meinten:  ein 
Best  des  Blchtigen  hat  sich  in  dem  anivog  der  Quelle  A  er- 
halten. Dass  die  Aoler  ax  statt  ^  sprachen,  folgerten  die  Gram- 
matiker aus  dem  Nomen  a%iq)og  (»-  ^iq)og)y  welches  in  dem 
Bufe  stand,  äolisch  zu  sein,  vgl.  Theodosius  bei  Bekker  Anecd. 
Graeca  815,  3;  Anecd.  Oxon.  IV  326,  9;  Gregor  Corin.  598. 
Ob  es  wirklich  äolisch  war,  lässt  sich  bezweifeln:  bei  Alkaios33B 
steht  iicpeog,  bei  Epicharm  axiq)iagy  a^icpidfia.  Jedenfalls  darf 
aber  aus  anitpog  nicht  eine  allgemeine  Aussprache  des  ^  als  ax 
erschlossen  werden:  ayivog  ist  nur  ein  frei  erfundenes  Beispiel. 

247.  Das  überlieferte  ^vv  in  ^vvßotxijv  Sappho  75  wird 
durch  das  Metrum  nicht  geschützt  und  ist  deshalb  in  avy-  zu 
ändern,  da  diese  Form  der  Präposition  nicht  nur  ausnahmslos 
und  sehr  häufig  in  thessalischen  und  äolischen  Inschriften,  sondern 
auch  bei  den  Lyrikern  in  metrisch  festen  Stellungen  vorkommt: 
av^ficexog  Sappho  Iss,  ovvfABfjiiy^Bvov  5«,  tovto  avvoida  (fest)  15, 
avr[voio  avviQQaiaa  (fest)  782,  ciavvitripLt  Alkaios  18 1,  av^noalag 
46,  avväyt  (fest)  66. 


Wie  wurde  das  gemeingriechische  t  von  den  Äolern  und 

Thessalem  ausgesprochen  ? 

248.  Nach  dem  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker  hatte 
anlautendes  und  inlautendes  C  im  äolischen  Dialekte  den  Laut- 
wert öd  (=»  zd)y  vgl.  Compend.  TU  §  5.  Als  Beispiele  führen 
sie  an: 

2dEvg  —  Zevg  Compend.  III  §  5. 
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aövyov  =«  ^vyov  Compend.  III  §  5.  odvyog  Anecd.  Ox. 
IV  326,  9;  332,  19;  Anecd.  Gr.  ed.  Bekker  815,  32;  Gregor 
Cor.  598. 

ßgiada  «  ßQiaday  ^Ita  Etym.  Magn.  214,  32. 

7i(Ofiaadto  —  nw^dKw  Drako  Strai  161,3;  Anecd.  Gr.  ed. 
Bachmann  11  367,  9;  Excerpta  Par.  bei  Gregor  Cor.  678,  9. 

(laadog  =  fiaCog  Eustath.  753,  64. 

f^eliadetv  =-  ^eXiteiv  Comp.  III  §  5,  Schol.  zu  Theo- 
krit  1 8  (Ahrens  Bucol.  II  33,  13). 

avQtadeg  *=  avQiteg  Schol.  zu  Theokrit  I3  (ebenda,  Z.30). 

In  den  Texten  der  Lyriker  ist  mehrfach  ad  statt  C  über- 
liefert: 

vTta-adev^aiaa  Sappho  I9  in  VL  (s.  NachtiÄge). 

oadwvy  vadcov  («=  o'Ciov)  Sappho  4i,  oaäo)  Sappho  93. 

(pQOVTLodriy  Sappho  41,  —  efmdado)  Sappho  104. 

TtaQ'iadtov  Alkaios  52,  —  axvaadtifjii  Alkaios  81. 

Häufiger  freilich  wird  t  geschrieben:  iCavei  Sappho  2s,  ifti- 
nXaCovza  17,  fie/Ccuv  91,  Zeg>vQO}i  Alkaios  13  B,  ZevgM  77,  Coq>o^ 
doQTtidav  37  B,  I'tcxoCov  27,  oCbi^  398,  7iia(iatovta  56.  Doch 
darf  hieraus  nicht  etwa  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  in 
diesen  Fällen  ein  ursprüngliches  C  bewahrt  sei.  Die  Grammatiker 
führten  in  ihren  Exemplaren  der  Lyriker  zweifellos  die  Schreibung 
ad  durch  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  soll  im  Folgenden 
untersucht  werden  — :  wenn  in  unseren  Handschriften  ^  steht,  so 
ist  das,  wie  so  manche  Form  der  xoin},  erst  durch  unkundige 
oder  nachlässige  Schreiber  hineingekommen. 

Die  Inschriften  stehen  zur  Lehre  der  Grammatiker  schein- 
bar in  Yollkoinmenem  Gegensatze :  zwar  schreibt  die  gelehrte  Bal- 
billa  &a7taad\ß]o=^2Lii.aanaCovVlbi^  X^^'^^ö^^  ~X^*'?öv1768, 
und  der  nicht  minder  gelehrte  Grammatiker,  welcher  zur  Zeit  des 
Augustus  die  künstlich-äolische  Form  des  Ehrendekretes  173  redi- 
gierte, kam  sich  gewiss  recht  stolz  vor,  als  er  die  Form  Ttqoao- 
vvf^aadead'ai  7/8  vom  Stapel  liess  (neben  doy^ari^ovrog  69  oq- 
ßiotoiaav  16A69  vo(iitu}v  17/18)  dapteviLoiaa  90,  Zrivtuvog  67).  Allen 
Inschriflen  aber,  welche  im  lebenden  Dialekte  abgefasst  sind,  ist 
ad  an  Stelle  eines  ^  völlig  fremd: 

Im  Anlaute  eines  Stammes:  ta^tuHj^w  8214/159  a-tdiiiogi%^ 
Olae-CBia  9O99  Zrp^wvog  I6O11.84,  Zanjg  9O4  110,  Zmrra  108, 
Zwtlü}  1279  157i8,  tfowat  112i8,  07r-e-CcixF^cu  93i. 

Im  Inlaute  eines -Wortes:    [krtilajCiad^io  83«,    QQiAotovttag 
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85«6/»7,  i^fpOLviLT^v  it  ^  IAatt€r[o]  119  Ai,  dixaLoiTt  Aa?,  dtxa- 
Covveaai  Csid^  ör^dCovtag  Cu,  xqaniCaig  123,  idijuxue  160ii. 

Genügt  nun  dieses  Zeugnis  der  Inschriften,  um  die  Lehre 
der  Grammatiker  von  der  äolischen  Aussprache  des  C  zu  wider- 
legen? Ich  glaube  nicht.  Zwar  wird  man  darauf  hinweisen, 
dass  die  äolischen  Inschriften  dem  Principe  der  phonetischen 
Schreibung  huldigten  (vgl.  S.  255  oben),  und  dass  deshalb,  wenn 
t  als  ad  gesprochen  wäre,  ad  auch  geschrieben  sein  würde.  Kann 
denn  aber  nicht  t,  selbst  wenn  es  den  Grammatikern  annähernd 
als  ad  klang,  von  einem  ad  in  eiadidu^i  u.  ähnl.  so  verschieden 
gewesen  sein,  dass  die  Steinmetzen  mit  gutem  Grunde  es  vor- 
zogen, an  dem  einmal  eingebürgerten  Buchstaben  Z  festzuhalten? 
Freilich  dürfen  wir  uns  nicht  dazu  verleiten  lassen,  dem  ad  der 
Grammatiker  einen  von  dem  gemeingriechischen  ad  (in  Biadidaifn) 
gar  zu  weit  abliegenden  Lautwert  zu  geben,  wie  das  z.  B.  Meister 
Dial.  I  130  thut:  es  wäre  doch  höchst  seltsam,  wenn  die  Gram- 
matiker den  »einfach  tönenden  Zischlaut  (z)^  durch  JSJ,  dagegen 
die  »Lautgruppe  t  (dz)^  z.  B.  in  Ca  —  dia  durch  Z,  d.  h.  den 
einfachen  Laut  durch  zwei  und  den  Doppellaut  durch  einen 
Konsonanten  wiedergegeben  hätten.  Das  Streben  der  Gram- 
matiker, denjenigen,  welche  den  äolischen  Dialekt  nicht  kannten, 
die  Aussprache  des  Zeta  zu  veranschaulichen,  würde  von  vorn- 
herein völlig  vergeblich  gewesen  sein,  wenn  sie  ihr  umschreibendes 
ad  ganz  anders  als  z.  B.  in  etadidw/ni  hätten  gesprochen  wisseii 
wollen.  Aber  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  beide  Laute  ein- 
ander völlig  gleich  waren,  und  dass  ein  phonetisches  Alphabet 
das  K  durch  ad  hätte  umschreiben  müssen. 

Das  K  der  Inschrifi;en  kann  also  nicht  gegen  eine  äolische 
Aussprache  ad  ins  Feld  geftihrt  werden.  Dagegen  ist  der  Wandel 
von  K  ==  dz  in  ad  ^  zdj  also  eine  »Metathesis«  der  beiden 
Laute  aus  inneren  Gründen  wenig  wahrscheinlich:  denn  einmal 
ftihrt  der  natürliche  Entwicklungsgang  von  K  ss  dz  nicht  zu  adj 
sondern  zu  ein&chem  tönenden  a  =s  z  {Meister  Dial.  I  130), 
und  zweitens  ist  noch  in  der  Sonderentwicklung  des  Aolischen 
ein  urgriechisches  di  durch  die  Mittelstufe  d%  in  t  (dz)  über- 
gegangen. Diesen  beiden  Einwänden  lässt  sich  durch  die  Annahme 
begegnen,  dass  urgriechisches  C  (»  dz)  bei  den  Aolern  nicht 
direkt  durch  »Metathesis«  in  ad,  sondern  zunächst  schon  in 
ältester  Zeit  in  tönendes  a  ^^  z  überging  und  dass  sich  hinter 
diesem  z  ebenfalls  bereits  sehr  früh  die  dentale  tönende  Spirans 
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ä  entwickelte,  welche  dann  weiter  in  die  Media  d  überging.  War 
die  Entwicklung  dz  :  z  :  zd  bereits  abgeschlossen,  als  sich  auf 
äolischem  Boden  der  Wandel  von  urgriechischem  dt  in  di: 
dz  ^  t  vollzog,  so  ist  es  erklärUch,  weshalb  das  letztere  ^  un- 
yerändert  blieb. 

Diese  Hypothese,  welche  die  äolische  Aussprache  des  ^  als 
zä :  zd  nicht  nur  schützt,  sondern  sie  noch  dazu  in  alte,  vielleicht 
nord-achäische  Zeit  zurückverlegt,  glaube  ich  durch  d^i  Nach- 
weis stützen  zu  können,  dass  auch  im  Schwesterdialekte  des 
Aolischen,  im  Thessalischen,  das  ^  annähernd  den  Lautwert  eines 
ad  besass.  Der  thessalische  Name  Qeodoxog  I65S.67  tritt  noch 
in  zwei  anderen  Gestalten  auf:  als  Geotorog  in  QeoCoxBiog  I671, 
QtoCoxoi  72aio,  &i6C6[xBiog\  72a9,  und  als  Qeoqdoxog  in 
deo^ddrecog  66989  Gt-o^dox^BC^og  629.  Die  letztere  Form  würden 
wir,  auch  wenn  der  böotische  Name  Qeioadorog  Samml.  567  zutallig 
nicht  überliefert  wäre,  mit  Sicherheit  auf  Geoa-dotog  zurück- 
fuhren, das  entweder  eine  Analogiebildung  nach  Jioo-dorog  „von 
Gott  gegeben^'  oder  aus  d^eo-davog  und  d-ia-dorog  zusammen- 
geschmolzen ist.  Von  Qeoa-dotog  ist,  wie  Führer  de  dial.  Boeot 
15  erkannt  hat,  die  Form  OeoCotog  nur  graphisch  verschiedeq: 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  ad  wurde  hier  in  der  Schrift 
durch  C  wiedergegeben.  Das  war  aber  nur  möglich,  wenn  der 
durch  C  bezeichnete  urgriechische  Laut  dz  in  thess.  l^C[aQ]a)i  13t/s 
bei  den  Thessalem  durch  die  Mittelstufe  z  in  zd,  zd  über- 
gegangen war. 

Dieser  inschrifUich  bezeugte  thessalische  Lautwandel  beseitigt 
die  auf  Theorieen  beruhenden  Zweifel,  oh  C  =^  dz  überhaupt  in 
ad  »  zd  übergehen  konnte.  Wer  die  oben  angesetzte  Ent- 
wicklungsreihe dz:  z:  zä :  zd  nicht  billigt,  mag  eine  andere  auf- 
stellen :  aber  der  Ausgangspunkt  der  Reihe,  nämlich  t  =»>  dz^  imd 
der  Endpunkt  ad  »  zd  werden  dadurch  nicht  verrückt. 

Wenn  Thessaler  und  Aoler  schon  in  früher  Zeit  das  ur- 
griechische  C  als  ad  sprachen,  so  liegt  natürlich  die  Frage  nahe, 
ob  dieser  Lautwandel  nicht  nord-achäisch  war.  Dabei  fällt  es 
schwer  ins  Gewicht,  dass  auch  in  den  böotischen  Lischriften,  ent- 
gegen dem  dorischen  Charakter  des  Dialektes,  ad  durch  ^  aus- 
gedrückt wird:  JioCpxog  Samml.  556 to,  Ji6C6xi[og\  7009,  öfio- 
t&uiog  7086,  Qeottnog  QUIUis,  SBoatovog  1043,  eioi;6xa  7148 
982  u.  a.  Doch  ist  es  besser,  allzu  weit  tragende  Schlüsse  zu 
vermeiden. 

Hoff  mann,  die  grieehiaohon  DiaUkto.    II.  33 
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Äolisches  t  (dz)  aus  iirgriechischem  Sf. 

249.  Ein  tonloses  kurzes  t  verband  sich  als  jif  mit  einem 
Yorhergehenden  d  zu  ^  in 

^a  »  gemeingr.  dia. 

In  schriftliche  Belege:  aus  guter  Zeit  Z-ai&dveiog  111 4 
^  Ji-ai&iiivuogy  aus  römischer  Zeit  ^a  168»,  l^cniLOQWv  ti/tt. 

Bei  den  Lyrikern:  'Ca  d'  iX^ficcv  Sappho  87,  ^aßarov  158, 
^adT^lov  Alkaios  18  7,  ^a  tov  aav  idiav  Theokrit  29«. 

Von  den  Grammatikern  wird  ^a  mehrfach  äolisch  genannt, 
z.  B.  l^aßäiXeiv,  ^a  wurSg  Compend.  HE  §  3,  td  Etym.  Magn. 
407,  7;  407,  19;  407,  30;  Etym.  Gud.  228,  34.  Eine  grosse 
Zahl  der  im  Hesych  stehenden  Glossen  mit  ta-  ist  den  Aolem 
zuzuweisen,  vgl.  S.  237  ff. 

Wenn  dieses  Material  auch  zu  gering  ist,  um  ein  endgültiges 
Urteil  zu  gestatten,  so  möchte  ich  doch  auf  die  Tatsache  hin- 
weisen, dass  in  allen  sicheren  Fällen  ^a-  stets  das  erste  Glied 
einer  Zusammensetzung  bildet:  Z-ai&wVf  Cali^aadtu^  ^a- 
ßarov,  CaSrilov,  Dagegen  lautet  die  selbständige  Präposition  Sia 
in  did  fiiaaw  Sappho  I12,  dt'  Sappho  4i  90s  Alkaios  28  Bal- 
billa  1748.' 

Die  stehende  Form  der  Inschriften  ist  Sid,  auch  in  der  Zu- 
sammensetzung z.  B.  SidXvoig  838.so*s8.si.4i,  diaXv&rjOovrai  ti, 
SiaQTtaaaig  119Aij,  diayQQtpa  119A85  B17  Dio.is.ss.ss.ss/ss, 
dUßaXXe  A15,  diai{la^e]  129A8/4  u.a.m.  Ob  sie,  ebenso  wie 
dvd  statt  6v"y  ano  statt  dftVy  erst  in  hellenistischer  Zeit  für  ein 
älteres  tju-  eintrat,  oder  ob  das  selbständige  dm  schon  früher  die 
in  Compositis  gestattete  Form  ta-  verdrängte,  bleibt  vorläufig  un- 
entschieden. 

Betontes  di-  blieb  natürlich  auch  in  der  Zasammensetznng  bei  den 
Lyrikern  unverändert:  dUmt^w  Alkaios  58. 

xaqta  aus  ^-m^xä  ^=^  gemeingr.  naQÖia: 

XTfif  TuxQÖiav  TuxQ^av  q>aalv  (u^iolelg)  Etym.  M.  407,  22.  VgL 
das  kyprische  noQ^a,  Bd.  I  S.  120  und  §  153,  S.  228.  Wenn 
der  Accent  auf  dem  i  ruhte,  blieb  -dl-  unverändert:  tuxqSIop 
Sappho  26,  xaQdiag  Theokrit  29 4,  XQadtag  3O9. 

Zovvvaog  aus  Jiovwaog 

steht  nur  in  der  spät-römischen  Inschrift  167  As  Bs:  ZowvaaL 
Die  Inschriften  aus  guter  Zeit  bieten  Jiorvao-y  Belege  in  §  132, 
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S.  404.    Da88  die  Lyriker  Zovwaog  sprachen,  ist  nicht  ausge- 
schlossen. 

Die  Glosse  niaaw  ntdlov  ÄloXtXs  ist  verdorben,  s.  S.  244. 

Anmerkung.     Znr  Bezeichnung  eines  tönenden  a  (z)  dient  C  in 
aeol.  Z/*aQayii(o  Inschr.  178 4,. 


250.  Ein  gemeingriechisches  tp  blieb  bei  den  Nord- 
Achäem  im  allgemeinen  unverändert.    Beispiele: 

1.  Im  Anlaute. 

Wäq>'  yybeschliessen^S  ifjaq>il(Oy  ipatpogy  xpatpiofia  u.  s.  w. 

Thm,  und  Aeoli  Belege' auf  S.  280—281. 
ipevd":  aeol.  yuxTeifjevdero  Inschr.  1 19 A 14/1 5. 

2.  Im  Inlaute. 

YQCLXpai  Aorist:  Thess.  und  Aeohj  Belege  auf  S.  411  {y^(pio). 

Nur  im  Äolischen  belegt: 
v\f)oq  Inschr.  944,  2%aifjia)v   133,  Aa^\pd%avog  IGOs. 

16*18.  S2« 

oipiyovoig  Balbilla  174is,  —  aixpa  Sappho  lis. 

fiailfvXanav  Sappho  27,  —  dlipaiai  Alkaios  39s. 

-ip"  im  Futur  und  Aorist:  (cf)[vea])tai/;«  Inschr.  II9A4/5, 
Oftinefjiipe  969  fievaTtifitpao&ai  I6O7,  wifCiXeixffto  Sappho  8,  tt^oxo- 
ipofiev  Alkaios  35  s. 

Umwandlungen  des  tp, 

251.  In  dem  thessalischen  Kosenamen  Idiieiaaag 
65 140  ist  ao  wahrscheinlich  aus  \p  entstanden,  indem  der  Labial 
dem  a  assimiliert  wurde  (vgl.  It^T&oveiTOg  aus  ^uifpdvvBitog  u.  a.  m.). 

262.  Während  die  Sappho  sich  selbst  VaTtqxa  nennt; 
VoTtip^  IsO)  ^&7t(poi  59,  redet  Alkaios  55  sie  mit  2a  7t  q>  01  an. 
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Yerdoppelang  yon  Konsonanten. 

1.    In  Kosenamen. 

263.  Der  zweite  Badikal  eines  Kosenamens  wird  in  allen 
griechischen  Dialekten  verdoppelt,  besonders  wenn  es  ein  Nasal, 
eine  Liquida  oder  a  ist; 

Belege  für  thess.-aeol.  vv,  fifi  statt  v,  jw  in  §  200,  S.  477. 
Belege  für  thess.-aeol  kX  statt  A  in  §  211,  S.  488. 
Belege  für  thess.  qq  statt  «  in  §  215,  S.  492. 
Belege  für  thess,  aa  statt  <7  in  §  193,  S.  474. 
Die  Verdoppelung  einer  Muta  ist  seltener: 
Thess.    ^Ictvai-yL-KaloiQ  65 ,    BeQe-yauxg  I671.90   (Koseform  zu 
BßQe-xQaTrig),  Qvrra  18i4  (neben  &v%a\%i%)^   Xaßßeiog  65so.9i. 
Äeol.    BiTtan*eog  Inschr.  90  9  (Patronym.  zu  Bittunß),  Zoitvia 
108,  0iXi%Ka  145 d«,  Vanqxo:  Sanqxo  Sappho  Iso  59  Alkaios55. 

2.    Hinter  einem  durch  den  Vers-ictus  getroffenen  Vokale. 

254.  Die  lesbischen  Lyriker  yerschärften  hinter  einem  in 
der  Vers-Arsis  stehenden  kurzen  Vokale 

V  zu  vvy  fji  zu  fAfx:  Belege  in  §  206,  S.  485. 

k  zu  XX:  Beleg  in  §  212,  S.  488. 

f  zu  //,  das  weiter  in  vß:  v  überging:  s.  §  163,  S.  435ff. 

3.    Zweifelhafte  Fälle. 

255.  Die  pronominalen  Stämme  thess.  nox-Ai-y  neoL  otti-: 
07t 7t 0-  (Belege  in  §  236,  S.  504),  welche  man  früher  Aufqo-q'i, 
ho-q'i,  h(hqo  zurückzuführen  pflegte,  lässt  Wackemagd  "KZ. 
'Xl^yil  89  ff.  durch  Assimilation  aus  *7tod'%i-y  ^od-i^i-j  ^od-no- 
entstehen. 

Li  aeol,  OTtftara  entspricht  das  7t7t  nicht  einem  ursprüng- 
lichen einfachen  j-Laute,  sondern  der  indischen  Lautgruppe  kä: 
OftTta-  —  ssk.  ak^-  aus  *oqj'(jL,  vgl.  §  234,  S.  503. 

Balbilla's  frei  erfundenes  ygonnaTa  174 14  statt  ygafifictta 
beweist,  dass  sie  att.  Oju/ua  (aus  ^on-fia  »  oq-m'o)  und  aeol.  ortfta 
(aus  *onja  »  oqjx^)  für  identisch  hielt.  Ebenso  glaubte  sie  mit 
cvT(a)  1748  die  äolische  Form  für  att.  ovs  getroffen  zu  haben, 
weil  ja  doch  dem  attischen  oxi  äolisches  ovti  entsprach. 

Das  äolische  aXtnrta  „Salbe''  Glosse  gehört  wahrscheinlich 
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zu  XiftaQog:  der  Ursprung  des  7t7t  ist  noch  zu  ermitteln  {^akiTcfa 
Joh.  Schmidt  Pluralb.  409). 

256.  In  den  thessalischen  Worten  l(Sd)Lav  54i8  und 
rtolliog  63 18  entstand  der  Doppelkonsonant  vielleicht  dadurch, 
dass  in  gewissen  Formen  t  als  i  dem  6  und  l  assimiliert  wurde: 

Ttohgy  TtoXiVf  aber  Genetiv  noXiog:  TtoXiog:  noXkog. 

idiagy  idiai  u.  s.  w.,  aber  Nominativ  HSia:  idjfi:  l'dda. 
Durch   Verschmelzung   aus  Idiä  und   l'dda    ging  der  neue 
Stamm  iddia  hervor,  und  den  Genetiv  rtoXXog  statteten  die  übri- 
gen Casus  au&  neue  mit  t  aus:  JtoXX-i-og. 

yereinfachiing  von  Doppelkonsonanten. 

Über  die  Vereinfachung  eines  ursprünglichen  oö  ist  in  §  192,  S.  469  ff., 
eines  yy  f<^  in  §  202,  S.  479  ff. ,  eines  Ail  in  §  207,  S.  486  ff.  und  §  210, 
S.  468,  eines  qq  in  §  213,  S.  489  ff.  gebandelt  worden. 

257.  Im  äolischen  Dialekte  wird  der  Endkonsonant  einer 
Präposition,  wenn  er  mit  dem  An&ngskonsonanten  des  folgenden 
Wortes  gleich  lautet,  bisweilen  unterdrückt: 

exAi^a/a  aus  ix-uXriaia  Inschr.  119 Ass  De  129Bss/s8 
161 1.6.    Daneben  iiKULktflla  Inschr.  IBOsi/ss* 

eioTccXXav  aus  eig  avaUav  Inschr.  84si,  toiatQcevayoig  160s8* 
%a%av  aus  xor  tdv  Inschr.  138io. 

258.  Auffällig  ist  die  Verschiebung  der  Gemination  in  den 
thessalischen  Worten: 

MiTLvXXsiog  65i58  neben  MiyiyivXogGöith,  MLuytvXeiogue'in» 

Kqavovvviotg  öS?« 

Während  im  letzteren  Falle  wahrscheinlich  nur  eine  Yer- 
schreibung  yorliegt,  kann  MrAvXXog  aus  älterem  ^MtyLtiXKog  ent- 
standen sein. 

Konsonantengrnppen. 

259.  1.    Im  Anlaute  eines  Stammes. 

Unverändert  blieben  bei  den  Nord-Achäem: 

yv~  in  aeol.  yv6g>aXXov  Alkaios  346. 
(Jy-  in  aeoL  dv6q>og  „das  Dunkel"  Glosse. 
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(Tfi-,   als  zm-  gesprochen  zu  denken:   Äeol.  Sfiid'iva  Inschr. 

83s6   (vgl.  arh  Sfiiv»ig  Bd.  I  200,  §  104),   (Tjuex^  Sappho 

34  Theokrit  SOss,  Zjua^o^'oi  Inschr.  ITSii. 

Die  thessalischen  und  äolischen  Inschriften  kennen  nar  die  rer- 
kürzte  Form  iitHQ6i,  ijux6g\  Belege  auf  8.  889  unten.  Das  iolische 
fi^QQü  Sappho  168  hat  kein  a  eingebCUst:  es  stellt  eine  getreuere 
Form  des  Fremdwortes  (syr.  müri^,  aram.  murrsh)  dar  als  of/i^gra, 
welches  nach  PrßUwüz  Etym.  206  aus  dem  echt-griechischen  ofi^gK 

>    und  dem  Fremdworte  f/i^gga  gemischt  ist. 

GftX"  ia  aeol.  artXayx^ov  Inschr.  93». 

X»'  in  aed.  x»iadov  Balbilla  176». 

Erleichtert  wurde  äolisch 
Oft'  zu  n-  in  tloXv'-niqxovtog  Inschr.  129As8. 

Assimiliert  wurde  thessalisch 

TTT-  zu  Tr-,  das  im  absoluten  Anlaute  in  %-  überging: 
TToXiQ^  ftToXig:  oi  rtoUadxoi  11 1,  a^x^-iToiUa^^o$  11  s« 
Tolef^alog  23ab  *—  IlTokefiaiog. 

a.  Der  Übergang  yon  nx-  in  tt-  scheint  sich  ursprünglich  nur  im 
Inlaute  y ollzogen  su  haben  (auch  oi  xtoUoQxoi  ist  als  ein  Wort  zu  be- 
trachten): dafür  spricht  die  Tatsache,  dass  sich  die  ähnliche  Lautgruppe 
9^  nur  im  Inlaute,  aber  nicht  im  Anlaute  in  r^  verwandelte,  s.  unten. 

b.  Wenn  der  erste  Vokal  des  äolischen  di^draxog  in  der  Hebung 
des  Verses  steht,  so  ist  wahrscheinlich  iMdi^arog  «>  a-dhvanatoB  zu  lesen, 
8.  §  26,  S.  296. 

260.  2.    Im  Inlaute  eines  Wortes. 

Unverändert  blieben  bei  den  Nord-Achäem: 

-dfi-:  aeoL  Ttenvxddfievov  Sappho  56. 

-yfA'  aus  yfi,  x^,  xf*-  ^^^^*  doyfjia  Inschr.  84»,  doyf^avoyifaipoi 
165i5/i6y  doyfiariCio  1735.58/54;  Tevayfievog  85s,  TtQayfÄCtvdt^ 
Privat  89/409  yiOQvy^a  1174,  Tewyfiivaig  Alkaios  85  u.  a.  m. 
"Xf*-  <^^'  cclxfiaXdroig  Inschr.  848S;  dfccxf^aig  %i,  u.  a.  m. 
-afi'  (nicht  aus  dfi  oder  ^ju  entstanden!): 
thess.  ipaipiOfjia  78i*88  I69.  so- 89*  48«  46- 47  ö3io* 
aeol.  ipag>iafia  oft  (Belege   auf  S.  281  oben),   nQO&safuag 
Inschr.  95Bi9,  XQ^f^^'^^f^ov  101 7/8  ^    dofieyi^oiaa  173 so > 
evKoocfiiog  I6O14,  ueyLSofiiiTai  Alkaios  15i,  dsSaafievov  66, 
vofxiCfxa  66. 
Verschrieben  scheint  aeoL  ytenpifia  Inschr.  86f  zu  sein. 
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-aß'i  thesB.  Ttfeiaßelixg  16is. 

ae(d.  n(fiaßvgf  TtQeaßevta,  Ttgeaßevtag:  'Belege  S.  306 
unten. 
'Qu",  stammhaftes:  thess.  und  cteoL,  Belege  §  213  no.  4,  S.  491. 
-(ff'i  thess.  KoQßa  81. 
-yX^"'  öreoi.  aniAvxi^wv  Inschr.  938. 
-axl-:  thess.  und  aeoL  Ida^Xaniog^  Belege  auf  S.  278. 

Über  das  thessalische  "ÄanalAniOQ  ygl.  §  18,  S.  277. 

Erleichtert  wurden  äolisch: 

-xcr*-  zu  -X*-,  -X*-:   ^ol.  didox^aiy  Belege  auf  S.  342 

(dox-). 
-9>^fi'  zu  -^fi-:  aeoi.  od'fiava  Glosse  aus  *0ip9'iAotta. 

Vgl.  auch  die  Glossen  ni&fULxa,  ygd&fia  8.  242. 

-ad'l'  zu  -aA-:  aeol.  k'alog  Alkaios  494,  saXa  Sappho  51s, 
•mahav  Adesp.  56  As*  Danach  ist  auch  -aA-  statt  des  Über- 
lieferten -a^A-  zu  lesen  in  iahav  Sappho  28 1,  sahoi  Alkaios 
96.  —  fjidaXrjs  =  fiaa&hiQ  Sappho  19. 

Erweitert  wurden: 

-VQ"  zu  -ydp-:  thess.  und  aeol.  c-vSq-  „Mann^^ 
-jM^-  zu  'fißQ'i  aeol.  dfjiß(i{p]T7jv  Inschr.  82i6/ie,   Kleofißno^ 
Tog  146i« 

Ersetzt  wurden  äolisch 

-yfi'  durch  -Xi"-  i^  «PW^ff»  ^^^f^ogy  s.  §  237,  S.  504. 
-Tß-  durch  'Sq'   in   aadganag  Inschr.  129Ai8    (Fremdwort: 
persisch  kiatra-pävä). 

Assimiliert  wurden  thessalisch 

-TTT-  zu  -TT-:  Aeztivaiog  I679.79,  {Ae)vtifpiag  4c  (s.  Nach- 
träge), von  IsTtxog.  Auch  in  ol  ttoUo^oi  11 1,  a^iTTo- 
lia^ivTog  ist  die  Assimilation  im  Inlaute  vor  sich  gegangen. 

-9)^-  zu  -T*-:  l4zd^vsi%og  löeo.s»,  Idxd'OvsixBta  22  26j. 
Dagegen  im  Anlaute:  Od'OveiTOt  18 is,  O^oveheia  I816. 

Bereits  in  nord-achäischer  Zeit  wurden  die  Spiranten  j\ 
f  und  a  (A)  einer  benachbarten  Liquida  assimiliert    Es  entstanden 
vv  aus  yjb  ^^i  <f'^'  s.  §  203  no.  1  3  5,  S.  479  ff. 
§ifi  aus  f<a,  (7f<:  s.  §  202  no.  4  6,  S.  481  ff. 
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AÄ  aus  Xi  Xa,  aX:  b.  %  207,  no.  1—3,  S.  485  ff. 
Qf  aus  Qi,  QO,  ßg:  s.  §.  212,  no.  1  6  7  8,  S.  489  ff. 

Die  Assimilation  von 

vß  zu  w,  v:  §  202,  no.  2,  S.  480,  und 

Qß  ZU  QQy  q:  §  212,  no.  3,  S.  490 
hat  sich  vielleicht  erst  im  Sonde  rieben  des  Thessalischen  und 
Aolischen  vollzogen. 


Die  nord-achäische  Präposition  xot  *-  T^xza. 

261.    Das  gemeingriechische  xcrra  ¥rurde  von  den  Nord* 

Achäern  auch  vor  konsonantischem  Anlaute  zu  xav  verkürzt: 

vor  T  bheb  xor  unverändert,  anderen  Konsonanten  assimilierte 

es  sich: 

xttT  T-:  theB8,  7ux%  xov  6i7  174  18  oft  63ii,  xav  w  I617.471 

xcrr  xav  I64S,  xor  xanBq  536  65s,  xor  re  I647. 

aeol.  aus  guter  Zeit  xor  tov  Inschr.  112 ss,  xor  [tccj^a 
119Ds8,  xor  To/g  8548  119 Cü  130is  160i8.ss,  xor  iratg 
8585j  yuartiTcxBod-B  Sappho  62,  xor  roy  Alkaios  15»,  xor 
TCü  36$;  aus  römischer  Zeit  xcnr  Ta<)e  Inschr.  173si.  46)  xor 
Ta  Inschr.  17386  Samml.  3034. 

Mit  Vereinfachung  des  -tt-:  yuonav  Inschr.  138 10. 
xa*  9--:  aeoL  ^-xa*-^x«  Inschr.  164  oft  (vorion.  Alph.). 
xat  &-:  tJiess.  yuxv-d'ifiep  16si.44. 

aeoL    7uxT-&i[fi]Bvat    Inschr.    82 17,    7un(a)^aiaxei 
Sappho  62,  •Mn&avotaa  68,  xar&ave  Alkaios  20,  Tun&cnffpf 
Alkaios  30  (tiberl.  Tuna&aveiv). 
xaS  d-:  cieol,  xcrd  Si  Alkaios  368  41  f. 
xax  X-:   ihess.  xa(xx)aio[vroi;]  7 95/26. 

aeol  xax  'K€q)aXag  Alkaios  41 5. 
xay  y-:   aeol.  xayyovöiv?  Sappho  44. 
xax  x~'   «^ö/.  xoxx^erat  Sappho  2i8,  xaxxeev  Alkaios  394. 
%a7t  7C-:  the^,  xa/r  nctvtog  1620.46. 
TL  aß  /?-:  aeol.  yuaßßalXe  Alkaios  348. 
xoÄ  X'X  aeol.    yuaUjaip^&fTog    Inschr.    119A»o,     'MlXvovxoq 

129B56/57,  yuaXhn&f  Balbilla  174i8. 
xafi  ii-:  aeol.  yuxii  ftiv  Sappho  2»  81  (tiberl.  xw). 
xaa  a-:  aeo/.  xaa-axedaaavtog  Inschr.  1245.    Danach  ist  auch 
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bei  Sappho  50  für  das  überlieferte  yuxaTcoXicj  besser  xaa- 
OTtoHü)  zu  lesen. 

a.  Die  bereits  unter  dem  Einflüsse  des  Hellenismus  stehende  In- 
schrift 119  scliwankt  bereits  zwischen  xar  {xat  toig  C^i  *«»  [»«]a*  ^is) 
und  dem  gemeingriechisohen  xaxd:  xara  x6y  Di^fi^.^^,  [Hax]ä  tdv  B^^„j 
xaxä  r&v  De-tr-s».  S5*  ^«'fo  ^<>^  I^i4»  '<«*«  tovtcovjs,  xaTayfa<pi<f^(i)  Ajt 
Bgo,  xaxdyvto  Ctg»  xaT€i3tOQevea^[ai]  Dgg. 

262.  Die  thessalisclieii  Präpositionen  ^ot,  oV, 

1.    Vor  homogeBem  Anlaute. 

TTOT  T-:  TTor  TOg  16s.  11.  SS/S4,  [/r]or  Tcfv  54i6. 
anr  tt-:  aTt-rtelJaajt  5io,  (arr)7retaaT0i;  Tag. 

I/TT    /r-:    Vft-TtQO    16 48. 

Auch  im  Äolischen  ist  einmal  dnv  vor  9r  zu  <br  verkürzt:  <br  wa- 
Ti^cov  Alkaios  104. 

2.    Einem  heterogenen  Anlaute  assimiliert: 

Trox  y:  Ttoy^-yQaipafÄevoig  6i6. 

aT  T-:  «T  Tag  I612,  öt  tov  I646,  [ö]r  ^[ay]  53i8. 

€T  T-:  «r  ToZ  16 14  (=-  eni  TOt;),  er  ra  54i5. 

TA««<.  ;roxxi  IGjs  entspricht  dem  äolischen  Sxtt  und  enthält  nicht 
etwa  die  Präposition  not. 

Die  Präposition  Ttag  =^  Ttaqa. 

263.  Ob  bereits  die  Nord-Achäer  noQa  vor  konsonantischem 
Anlaute  zu  ytaq  verkürzt  haben,  wissen  wir  zur  Zeit  noch  nicht, 
da  sich  die  Belege  bis  jetzt  aufs  Aolische  beschränken: 

AeoL  Ttaq  tu  Inschr.  849  1348,  ^clq  rag  884  1626 
165j,  TioQ  tüv  129 A 18,  TtaQ  xaig  1735S,  naq  xavta  1606,  ^cr^- 
Xwqiiaavxtg  83$,  Ttaqyevofjievog  129 Ais,  TtaqMlei  I3O5,  ^(t)?- 
ftei(a)ai  Balbilla  1765,  ^ccq  d'  letoi  Sappho  16,  Ttaq  di  Al- 
kaios 156.69  ^^Q  ^log  Theokrit  285,  Ttaq  q>ii.wv%6» 

Die  volle  Form  stagd  ist  bei  Sappho:  staga  9  tQxsiai  62  altertümlich, 
in  den  Inschriften  dagegen  ein  Zeichen  des  Hellenismus:  nti^  x6  Inschr. 
119Am9  ^o^  v^  16Os0,  Jta^  xole  1190,,  naga  xavxa  Dm«  naga  ^iXlaxoi 
156ia,  nagaytvdiuvoi  dS^s  95B,,  Ttagayevd/isvos  180,o  IGOi,.,«,  naQaxdltir 
6052,  TtagaxdXeaai  157  g,  jtciQaxekevaxav  16817/1«. 

Thess,  Tvag  ist  zufallig  bis  jetzt  nur  vor  Vokalen  über- 
Kefert:  16i8.i4.i8,  Ttageovrog  I614.  Der  Name  TlagaTcayaiov  29 
bleibt  besser  ausser  Spiel. 
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Anmerkung.  Die  nord-achäische  Präposition  n$Q  ^  mtgi  ist  in 
§  112,  8.  388  besprochen:  den  Belegen  aus  den  Lyrikern  sind  hinzasu- 
fögen  xBQ^itm  AlkaiosSda,  nt^  fUr  (überl.  JtsQa  fUr)  IB  ^^  Jtsg^fupw  (überl. 
ngoiifievov)  Sappho  64,  nigi^sad^  (überl.  noQ^ad)  Sappho  78 1. 

Behandlung  der  Worte  im  Satze. 

1.     Assimilation  eines  auslautenden  Konsonanten  an  den 

folgenden  Anlaut. 

a.    Der  assimilierte  Konsonant  ist  ein  Nasal. 

264.  Die  Präposition  iv  und  der  Artikel  xov^  vav,  xoiv, 
%av  ¥rurden  je  nach  dem  folgenden  Anlaute  mit  dentalem,  guttu- 
ralem oder  labialem  Nasale  gesprochen.  Da  der  dentale  Nasal 
am  häufigsten  auftritt  (nicht  nur  von  S  t  d'j  sondern  auch  vor 
allen  Vokalen),  so  wird  er  bisweilen  auch  vor  ^  x  x  (statt  y)  und 
Yor  ß  7t  g>  (statt  ju)  geschrieben  (das  gleiche  fand  im  Inlaute 
statt,  s.  §  197,  S.  475):  aus  dieser  Schreibung  ist  aber  für  die 
Aussprache  nichts  zu  folgern. 

Thess.    iy  Kiccq[ioi]  63s,  ey  yuova  63 is. 
Daneben  h  xtSra  58, «  54^4. 

ÄeoL  %6y  ygafifiorea  Inschr.  8589*47}  tay  yuoivav  8547  i^Sty 
xoivav  156io,  fy  rfadavogieaai  QOe,  'xoy  xoQ<x^o%cey  121  ss»  'X^Y 
yuxreatanLOvttav   129 An,  TtHy  xevsi,  iy  KißffrjvL    136is.i79   wy 

yviofiav  156i6,  oy  yLoifoy  I6O14»  'toy  xurjiimiaiwv  so. 
Daneben:  jäv  xiXXffotw  114,o  u.  a. 
Thess.    räfi  fxiv  16ss,  ra/u  /ua  ss,  %ovfx  Ilev&alovv  63 1,  ifj, 
ManowlaiQ  658,  TOfi  Ttavta  654. 

Daneben:  tar  nohxslav  65 j. 

Aeol  ifi  MvTihipai  827-8,  «A«  OixnLat  829.10,  t^A*  ^^qb- 
X'toq^aav  835,  ^afc  ftokiv  83t9  85s9  119Dt8  120is  129Ai4.st, 
aV  noitn  85ti,  Ifi  MaXeia  90i6,  tofi  ßdifxov  120i6,  tc5/m  OiUatuo 
156i8,  'F^ju  (pvXmav  1578  u.  a.  m. 

Daneben   xov  navra  84 5., 4,    h  n$ionovd0m ^^^    xäv  noXUo\¥\  95 Bit« 
TOT  Jtaiaav  118  4  n.  s.  w. 

a.  Auffallend  ist  die  Assimilation  in  aeol.  xhfi  Aa/itpoMiiratv  Insobr. 
160,,  (statt  Tok,  wie  avXX&ß<»¥  Inschr.  119A,  B5,  avU^axu  85««,  o^Uv- 
öir  95 Bis). 

265.  Nicht  selten  wurde  der  auslautende  Nasal  eines  No- 
men s  dem  anlautenden  Konsonanten  einer  Partikel  (xac,  fi4v, 
fit)  assimiliert :  diese  ist  dann  als  Enclitica  gesprochen  zu  denken. 
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These.    kdowasfM,  ficr  65  s. 

Aeol.  ^AydfViTtnoiJi  fiiv  119Di5,  %vQiofA  fiiv  119Ds9;  eTtj,- 
fiilsiay  yuxi  160»,  Ii7ti6a]f4iay  xal^^  AafulJayuiyfay  xaiie,  öiyua- 
CTCty  yutliij  ßoXXay  xa/so)  aT€q>av(oy  xai  si  u.  a.  m. 

266.  Endlich  fand  auch  zwischen  zwei  selbständigen 
Worten  Assimilation  des  Nasales  statt,  freilich  meistens  nur  dann, 
wenn  beide  dem  Sinne  nach  eng  zusammen  gehörten. 

Äeol.  afATceXfOfi  fiogoilg]  Inschr.  90m,  [TijÄ]6jMaxofi  Mev[av- 
Sgeiov]  1364;  aralafi  fxaQ^aQivav  165 is.  Die  Inschrift  160  geht 
mit  der  Assimilation  sehr  weit :  diwaray  xaXoy  19,  eavtoy  xffvaiw  so, 
imiaeleiafi  Ttoitjaaa&ai  ts,  nQO^eviafji  Ttaga  g»,  öSfACfM,  fÄBva  so. 

b.    Der  assimilierte  Konsonant  ist  eine  Muta. 

267.  Ungewöhnlich  ist  die  Assimilation  der  Präposition 
ix  an  eine  folgende  Media: 

Aeol.    iy  m\vxilr{vai\  127 1,  i{y)  de  MadvfA[vag]s, 
Die   Aussprache    iy  Aa^\p(a)yuüi  Inschr.  160ss/s4   fallt  auf^ 
•da  die  Lautgruppe  -xX-  sonst  keine  Umwandlung  erfahren  hat. 

Elision. 

268.  In  den  Prosa-Inschriften  aus  guter  Zeit  ist  die 
Elision  eines  kurzen  Vokales  nur  ausnahmsweise  zum  Ausdruck 
^gekommen. 

Aeol.  lA  im&d^y£  Inschr.  164bde  (vorion.),  x'  S§(o&e  1346, 
<J*  Inavw  944,  (J*  €xAi]<7/[a]  1616. 

Die  Präpositionen  xar  und  Jtaq  haben  das  a  nicht  durch 
Elision  verloren,  da  sie  auch  vor  konsonantischem  Anlaute  ohne 
dasselbe  auftreten,  s.  §  261  und  263,  S.  520  f. 

Ganz  besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
Partikel  de,  abgesehen  von  den  zwei  eben  angeführten  Stellen 
iofimer  voll  geschrieben  wird: 

Tkess.    de  allav  16  45. 

Aeol.  de  h,  Inschr.  83as7  de  Iqai^^  de  Itt-  8546^  de  orUfa 
115is  173s49  de  vno  Wlij  de  ccvrov  129As6  17349/50?  de  elg 
136i8,  de  aTtodedeiy^evov  157ii,  de  ev  \GOti,  de  ct7taq%aiai  I6610  u. a. 

Auch  x6  bleibt  im  Thessalischen  und  AoUschen  vor  Vokalen 
unverändert,  s.  §  31,  S.  314, 
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269.  In  der  Poesie,  welche  den  Hiatus  nicht  duldet ,  ist 
stets  Elision  eingetreten,  auch  wenn  die  vollen  Formen  bisweilen 
geschrieben   sind  (z.  B.  thess.  avöga  aya&ov  714,  oXexo  wv  71s). 

Ausser  den  von  Kühner-Blasa  Griech.  Gramm.*  S.  233 ff. 
zusammengestellten  Vokalen,  welche  regelmässig  der  Elision  unter- 
liegen, sind  von  den  lesbischen  Lyrikern  eUdiert: 

-a  im  Vokative:  Kv9iQeC  Sappho  62,  /orocrcr' AlkaiosOi, 
^qatpiwx  90.  Ob  ^antf  Sappho  Iso  auf  Vanq^a  (vgl.  lesb. 
cnia  3=  avwg  Sappho  152)  oder  H^antpoi  (vgl.  Vanipoi  Sappho 
59,  2a7cq>oi  Alkaios  55)  zurückzuführen  ist,  bleibt  unentschieden. 

-i  im  Lokativ-Dat  Sg.:  ßioxati  Alkaios  13A. 

-*  im  Lokativ-Dat  Plur.  auf -ma,  -o«j':  xiXaia  Sappho 
14,  000010"  29,  aTtükoio  54s,  hxaloia^  89,  Ttl^laxoio  Alkaios  64, 
a(ff4at€00^  Adesp.  51. 

~ai  in  den  Endungen  -f<(at),  -T(at),  -vT(ai),  -fi€y(at), 
-a^(at):  rkaoofi  Sappho  75,  diTUv  Is«,  i'^x^t*  528,  eaaer  681, 
exteveleoT^  99,  neler  Alkaios  49,  yUavt  94,  l^^ev'  Sappho  2  t 
34,  TteQ&eod^  78 1,  la»eo»'  Alkaios  157. 

-oe  in  dem  Vokative  H^a7tq>(oi)  Sappho  Iso,  s.  oben  bei  -a. 
in  den  Dativen  o{oi)  Sappho  I19  28»  (?)  Balbilla  176i09 
ef^ioi)  avrai  Sappho  15,  efi(oi)  avTwi  Alkaios  72. 

Auch  am  Ende  des  Verses  war  die  Elision  gestattet: 
Xenrcov  d*  Sappho  29,  riv"  22,  OTtTtar  28,  aXXota  6^  Alkaios  47. 
Wunderbar  ist  das  nicht,  da  ja  das  Versende  bisweilen  sogar  in 
die  Mitte  eines  und  desselben  Wortes  fiel,  z.  B.  OQQoi'un&e  Qog 
Sappho  lii,  eTtiQQO^  ßeiai  2ii/is,  oivyov\Tai  12,  brjirj^cd  13,  ^v- 
di\ov  19. 

Krasis. 

270.  Die  inschriftlichen  Belege  fiir  die  Krasis  sind 
sehr  spärlich: 

Thess.    Tl^q^Qlo^diTat  66  (vorion.). 

Aeol.  loviavTog  («  0  iv-)  82is,  rdyoQa  I2O19,  rakla  119At4 
I29A289  xcl'  (==  Aal  ai)  I29A50,  ylav^r^arlv  («  xal  av-)  1536, 
ytaya^ov  160io.  19,  xako'Aayad'iag  173 ss*  Zweifelhaft  ist  *(Dy€- 
f^axleiog]  178s. 

Ausgiebigen  Gebrauch  von  der  Krasis  macht  Balbilla: 
TLavTog  174is,  xovis,  •/<oW*i4,  'Kcmrai'e  175 12,  X/dfvrioxogie,  xo- 
ya>i9,  xcJ  1769. 
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Bei  den  Lyrikern  ist  durch  Krasis  entstanden: 

5  aus  5  +  a,  a  +  a,  fii  +  5,  a£  +  e:  8.  §  19,  S.  292  oben. 

io  aus  0  4-  €,  0  +  c^  CO  4-  c,  w  4-  o,  w  +  at,  ff*  +  o: 

Die  Belege  in  §  93,  S.  376. 

rj  aus  T]  +  e:  xijv  =  x^  «y  Sappho  683. 

tiv  aus  fj  +  av:  drfite  Sappho  lis*  le-is  84  Alkaios  19i. 

wv  aus  ai  +  ov\  -Maix  Sappho  Isi. 

Seltenere  Fälle  der  Krasis  sind: 
ä^^iaiiiida  Alkaios  93,  w^Mqrjva  Sappho  77. 

iyui^jovdi  Sappho  85$,  OQQavand^egog  In. 

TtqoxeQiovifAw  Alkaios  19 1  (=>  7tQovi(m  cvifxia), 

neiaeai^ovdiTtOTa  Sappho  681,  avuai^qaai  73. 

YAaXvBi^aidia(;  Alkaios  55  (oder  nuaXv    aidwg'f). 

Aphaeresis. 

271.  Belegt  sind 

bei  Balbilla:  ^tcv  1746  177i,  ^rfihxöB  175i8,  ^Xoxovx%. 
bei  Sappho:  ^7cidB{/ijv2ihy  '^ovya  88,  wahrscheinlich  auch 
8ri  ^ficcy  =  d^  e^av  26. 

Hiatus. 

272.  Der  in  bv  STcv'Kaaae  Sappho  89,  avev  c  qenag  80 
gestattete  Hiatus  lässt  darauf  schliessen,  dass  eu-j^-epukasse,  aneu- 
%^retäs  gesprochen  wurde,  vgl.  kypr,  ycevevßov. 

Zugelassen  ist  der  Hiatus  femer  in  ä  lg  Alkaios  99. 

Wenn  J^ti  fffo)  bei  Sappho  109  richtig  überliefert  ist,  so  liegt  hier 
ein  yon  $Tmo},  txia^i  (»»  s&ikö)  verschiedenes  Verb.  FbIkhh  vor,  vgl.  §  187, 
8.  465  unten  s.  y.  «fjco). 


Aecent. 


273.  Bereits  in  nord-achäischer  Zeit  büssten  die  Präposi- 
tionen den  Eigen-Ton  ein  und  sanken  zu  Prokliticis  herab.  Die 
Folge  davon  war,  dass  ihre  Vokale  teils  geschwächt,  teils  ausge- 
stofisen  wurden: 

am  wurde  zu  ov  (s.  §  65,  S.  353). 

iiTto  wurde  zu  anv  (s.  §  124,  S.  399),  vielleicht  unter  be- 
stimmten Bedingungen  auch  zu  ott  (s.  §  124  a  und  d,  femer 
§  262,  S.  521). 
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niQi  wurde  zu  ncQ  (s.  §  112,  S.  388  und  S.  522  oben  Auhl). 
xata  und  TtaQci  wurden  zu  xar,  tioq  (s.  §  261,  S.  520  und 
§  263,  S.  521). 

Aeolisehe  Barytonesis. 

274.  Psilosis  und  Barytonesis  sind  diejenigen  beiden  Eigen- 
tümlichkeiten des  äolischen  Dialektes,  welche  den  Grammatikern 
besonders  wichtig  und  charakteristisch  erschienen  und  welche 
deshalb  von  ihnen  oft  genannt  und  mit  zahlreichen  Worten  belegt 
werden. 

Die  Begel  der  Grammatiker  ist  am  knappsten  zusammen- 
geüasst  in  den  Worten:  »ol  AloXug  . . .  naaav  li^iv  vniQ  iiiocif 
avXkaßr^if  ftag*  fiinlv  o^ovov  ßagvvovai  x^Q^S  ^^^  nQod^iaetov 
xat  Tiov  avvdiafi(ov€  Choeroboscus  Schol.  843,  6  (»  Herodian  IE 
825, 13).  Die  zahlreichen  Stellen  des  Herodian,  Apollonius  Dysc, 
Priscian,  Eustathius  u.  a.,  an  welchen  das  Gleiche  gelehrt  wird, 
und  die  einzelnen  Worte,  welche  zum  Belege  ftir  die  Barytonesis 
angeführt  sind,  hat  Meister  Dial.  I  33  ff.  zusammengestellt:  es 
geht  aus  dieser  Sammlung  hervor,  dass  eben  nur  die  Präpositionen 
imd  Konjunktionen  der  Zurückziehung  des  Accentes  sich  wider- 
setzten. In  allen  übrigen  Worten  rückte  der  Accent  so  weit  wie 
möglich  vom  Wortende  hinweg:  die  zweisilbigen  waren  sämmtlich 
Paroxytona  («</  y^,  ^  ^,  u.  .)  oder  Perispomena  (2:  J),  die  drei-  und 
mehrsilbigen  Paroxytona  (^  jl  _)  oder  Proparoxytona  (jl  m.  o). 
Als  besonderes  Curiosum  wird  im  Compend.  HI  §  26  erwähnt, 
dass  der  Artikel  mit  dem  folgenden  Possessivpronomen  zu  einem 
Worte  verbunden  ¥rurde  und  dass  deshalb  der  Accent  des  Poa- 
sessivum  auf  den  Artikel  überging:  0  aog  :  oaog  :  oaog  „der 
deinige^'. 

Eine  Ausnahme  von  der  Barytonesis  machten  die  pronominalen  Formen 
fyc5y,  ifA&,  vgl.  Compend.  III  §  27 :  indessen  scheinen  sie  nur  unter  einer, 
ans  der  verstümmelten  Fassung  der  Regel  leider  nicht  mehr  zu  er- 
kennenden Bedingung  den  Circnmflex  auf  der  Endsilbe  getragen  su  haben. 

Dass  zur  Zeit  der  alexandrinischen  Grammatiker  die  Baiy- 
tonesis  in  den  Texten  der  Lyriker  durchgeführt  war,  dürfen  wir  als 
sicher  voraussetzen:  denn,  wenn  uns  auch  die  meisten  Fragmente 
mit  den  gemeingriechischen  Accenten  überliefert  sind,  so  hat  sich 
doch  gerade  in  den  besseren  und  älteren  Handschriften  der 
zurückgezogene  Accent  nicht  selten  erhalten,  wie  man  aus  der 
von  mir  gebotenen  Adnotatio  critica  leicht  ersehen  kann.    Auch 
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Ton  den  Glossen  ist  die  eine  oder  andere  barytoniert;  ja,  bis- 
weilen gehört  der  zurückgezogene  Accent  zu  den  Merkmalen, 
welche  auf  den  äoUschen  Ursprung  einer  herrenlosen  Glosse  hin- 
weisen (so  z.  B.  bei  ^oXa/xog  —  ion.  ovlajAog,  KctxQoeig  »  ion. 
taxQrjeig). 

Wir  haben  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Lehre 
der  Grammatiker  von  der  äolischen  Barytonesis  auf  einer  gründ- 
hchen  Beobachtung  des  lebenden  Dialektes  beruht  Doch  können 
wir  bei  ihr  nicht  stehen  bleiben:  wenn  die  Aoler  im  4.  und  3. 
Jahrh.  den  Accent  vom  Wortende  zurückzogen,  so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dass  das  auch  bereits  im  8.  und  7.  Jahrh.  geschah. 
Wir  müssen  uns  also  nach  Indicien  umsehen,  welche  einen 
Schluss  auf  die  älteste  äolische  und  vielleicht  gar  auf  die  nord- 
achäische  Betonung  gestatten.  Da  uns  die  Schrift  im  Stiche 
lässt,  so  sind  wir  ledigUch  auf  die  durch  die  Lage  des  Accentes 
bedingte  Form  und  Umgestaltung  der  Worte  angewiesen. 

In  den  §§71  und  72,  S.  356  ff.  haben  wir  mehrere  Nomina 
kennen  gelernt,  in  welchen  ein  tönendes  f  >—  ag  ^a  zu  oq  qo 
verdumpft  ist.  Fast  sämmtlich  tragen  sie  im  Aolischen  den 
Accent  auf  der  Stammsilbe  und  damit  gerade  auf  dem  ge- 
schwächten   OQ    QO    ('MQZ€Qaj     mOQfiOQy    tevOQTaiOQ    —     (nQOTOgy 

d'Qoavg,  ßopxvg,  yQorcxog  u.  s.  w.),  wahrend  derselbe  urgriechisch 
und  in  den  übrigen  Dialekten  auf  dem  Suffixe  ruht  (yLQoxBQogy 
utoQfÄog,  tevaQTolog,  OTQazogy  d'Qaovg,  ßQoxvgy  yQOftvog),  Nun 
konnte,  wie  ich  bereits  auf  S.  360  fif.  ausgeführt  habe,  nur  ein 
tonloses  f  =b  oq  Qa  in  oq  qo  übergehen:  also  müssen  die  an- 
geführten Nomina  zu  der  Zeit,  als  dieser  Lautwandel  eintrat, 
noch  oxytoniert  gewesen  sein. 

Die  Formen  atQozog  und  ßQoxvg  sind  im  äolischen  und 
böotischen  Dialekte  (s.  §  72,  S.  357—359),  alle  übrigen  nur  im 
Aolischen  belegt  Den  Thessalem  war  (abgesehen  von  dem  sin- 
gulären  ^EQOvoiiliag  62 20)  die  Schwächung  von  qo  in  qo  fremd: 
ihre  Inschriften  enthalten  zahlreiche  mit  CTQorog  und  d'Qaovg  zu- 
sammengesetzte Eigennamen,  s.  §  72a,  S.  358  und  S.  359  unten. 
Wenn  wir  diese  nicht  aus  der  hellenistischen  Sprache  ableiten 
wollen,  so  führen  sie  uns,  trotz  des  äolisch-böotischen  OTQOvog  und 
ßQOxvg  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Verdumpfimg  des  qo  in  nord- 
achäischer  Zeit  yielleicht  bereits  begonnen,  aber  noch  nicht  zu 
einem  deutlichen  qo  gefuhrt  hatte  und  dass  die  Thessaler  auf 
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dieser  älteren  Stufe  stehen  blieben  und  deshalb  den  Laut  noch 
in  historischer  Zeit  durch  Qa  ausdrückten,  während  ihn  Aoler 
und  Böoter,  unabhängig  von  einander,  in  ihrem  Sonderleben  in 
reines  qo  überfiihrten.  Dieses  Factum,  dass  die  Entwicklung  des 
Qa  in  QO  im  günstigsten  Falle  bei  der  Trennung  des  nord-achäischen 
Stammes  im  Entstehen  begriffen  war  (vgl.  auch  S.  362),  enthält 
nach  den  Ausführungen  des  vorigen  Absatzes  den  sicheren  Beweis 
dafür, 'dass  in  nord-achäischer  Zeit  bis  zur  Trennung  des 
Stammes  die  ursprüngliche  Betonung  OTQarog,  d-QaavQj 
ßQaxvg  u.  8.  w.,  die  Vorbedingung  der  Vokal- Verdumpfiing,  noch 
lebendig  war.  Wir  dürfen  also  mit  gutem  Grunde  in  den  thes- 
saUschen  Inschriften  die  gemeingriechischen  Accente  durchfuhren, 
wenn  auch  damit  natürhch  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  thes- 
salische  (d.  i.  nord-achäische)  und  die  gemeingriechische  Betonung 
in  allen  Fällen  übereinstimmten:  jedenfalls  fand  eine  durch- 
greifende Zurückziehimg  des  Accentes  im  Thessalischen  nicht  statt. 

Weit  schwieriger  ist  es,  einen  Anhaltspunkt  dafür  zu  ge- 
winnen, wann  im  Sonderleben  des  Aolischen  die  Barytonesis 
aufkam.  Dass  es  eine  Zeit  gegeben  haben  muss,  in  welcher  der 
gemeingriechische  Accent  auch  auf  äolischem  Boden  noch  all- 
gemein gesprochen  wurde,  scheinen  folgende  Tatsachen  anzudeuten: 

1.  Den  eben  besprochenen  Wandel  eines  ursprüngUchen 
tonlosen,  im  späteren  Aolischen  aber  betonten  a^  ^  in  o^  ^ 
finden  wir  in  mehreren  Worten,  bei  denen  es  sich  wenigstens 
bezweifeln  lässt,  ob  sie  bereits  nord-achäisch  waren  (vgl.  §  71 
S.  357,  §  72c  S.  359,  §  76  S.  363  u.  a.  m.).  Sind  dieselben  erst 
im  Aolischen  entstanden,  so  setzt  das  voraus,  dass  die  ursprüng- 
liche Endbetonung  noch  vorhanden  war. 

2.  Im  Aolischen  entspricht  einem  urgriechischen  tonlosen  o 
in  mehreren  Fällen  ein  t;  —  u  z.  B.  aeol.  vfiog  —  att  ofiog  (ssk. 
samds),  aeol.  vfiaXog  »  att.  ofxakog^  aeol.  vixq>ah)g  »  att.  ofttpa- 
log,  vgl.  die  Belege  in  §  126,  S.  400.  Mag  man  nun  dieses 
äolische  v  dem  attischen  o  lautlich  gleichsetzen  oder  mit  Fick  als 
einen  tieftonigen  Minimalvokal  auffassen:  jedenfialls  kann  es  sich 
nur  in  einer  tonlosen  Silbe  entwickelt  haben.  Da  nun  unseres 
Wissens  dieses  äolische  v  —  att.  o  nicht  nord-achäisch  war, 
sondern  seine  specielle  E^langfarbe  erst  im  Sonderleben  des  Aoli- 
schen erhalten  hat,  so  muss  die  ursprüngliche  Endbetonung  in 
v^og^  vfAipaXog  u.  s.  w.  auf  äolischem  Boden  noch  bestanden  haben. 
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Nun  könnte  man  freilich  für  eine  frühe  äolische  Zurück- 
ziehung des  Accentes  eine  ganze  Klasse  äolischer  Nomina  an- 
fuhren: die  drei-  und  mehrsilbigen  als  Proparoxytona  betonten 
Feminina  auf  -ä,  welche  im  Attischen  auf  -Z  oder  -ij  endigen 
und  Faroxytona  sind.  Die  Grammatiker  ftthren  ausdrückUch 
wegen  des  zurückgezogenen  Accentes  an: 

li^cpQodiza  =  att  ^ iq)qodiviriy  dor.  ^u^cpQodltä:  Herodian  I 
6,  13  l^fpQOÖiTa  naqa  fiev  ^iolevat  tvqo  dvo  bxsc  tov  tovov, 
TtaQo  de  JioQievai  tcqo  fiiäg.    Vgl.  auch  Oompend.  lH  §  30, 

s^Qriva  -"  att.  ci^iji^:  Schol.  zu  Hephaestion  69  (Script, 
metr.  Gr.  ed.  Westphal  I  192,  23)  äoTtBQ  di  ^Aq>^odiTri  ld(pQ6- 
dita  q)aal  {^ioXeig)  avariklovreg  t6  a,  ovtio  ymI  t6  et^vi]  eX^va. 

^*Eleva  :=  att.  ^EXivri:  aus  dem  Zusammenhange  sicher  her- 
zustellen im  Compend.  HI  §  30  (überl.  ^EXevav)  und  bei  Hero- 
dian Tce^i  fiov,  ki^eiog  IL  939;  10  (überl.  aXivav). 

g)6Q€va  =  att.  q>eQviq:  Etym.  Magn.  790,  42  und  aus  dem 
Zusammenhange  sicher  herzustellen  bei  Herodian  Ttegt  fiov.  U^etog 
n  939,  9  (überl.  cpiqvav). 

In  den  folgenden  Nominibus  ist  die  Betonung  der  Stamm- 
silbe mit  Sicherheit  aus  lautUchen  Indicien  zu  erschUessen: 

a.  Unter  dem  Hochtone  bheb  ein  ursprüngliches  6,  welches 
im  Ionischen  als  tonloser  Laut  einem  folgenden  v  oder  a  zu  o,  a 
assimiliert  wurde,  erhalten  in 

advva  „Schmerz"  «»  att  odvvri:  s.  §  28,  S.  311. 
yiXäva  „Meeresstille"  «  att.  yalrpnri:  s.  §  28,  S.  311. 

b.  Statt  des  attisch-dorischen  Suffixes  -ia  erscheint  -la  (mit 
tonlosem  i)  in 

xaQLa  „Herz"  aus   vuxqdia  =a  att.   yux^iä:    Etym.   Magn. 
407,  21  tiqv  yuaqdiav  yuxQLav  (überl.  xa^Ccry)  qnxai  (u^ioXeig), 
Tiovva  „Staub,  Asche",  Glosse,  aus  yu)v0  =  yLovia. 

c.  Die  Entwicklung  der  urgriechischen  Lautgruppe  aFa-  zu 
ava"  in  dem  Nomen 

avata  =-  att  arij  aus  *a/(aTij:  acfnj  (Belege  auf  S.  436) 
weist  nach  den  Ausführungen  auf  S.  435  ff.  darauf  hin,  dass  die 
Endsilbe  wahrscheinUch  kurz  war:  ma%a  —  a'^ätä, 

Die  von  Meister  Dial.  I  159  vertretene  Ansicht,  dass  in 
diesen  weiblichen  Nominibus  die  Zurückziehung  des  Accentes 
und  die  »Kürzung«  des  ä  zu  ä  nur  im  Vokative  stattgefunden 
habe,  lässt  «ich,   wie  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  347  Anm.  mit 

Hoff  mann,  dl«  griaehisohttn  Dialekt«.    11.  34 
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Recht  betont,  nicht  halten:  sie  erklärt  zwar  die  Eigennamen 
l^ffQOÖLTay^'Ekeva  und  ziir  Not  auch  eti^vä,  yui^La,  cwara^  aber 
nicht  i'dvvay  yihxva^  'mwclj  q>eQeva^  da  diese  Nomina  schwerlich 
jemals  im  Vokative  vorkamen.  Ihr  ä  kann  also  nicht  einmal, 
was  ja  an  sich  wohl  denkbar  wäre,  vom  Vokative  auf  den  No- 
minativ und  Akkusativ  übertragen  sein. 

Ist  nun  das  äolische  a  sekundär,  endigten  die  angeführten 
Nomina  ursprünglich  auf  -va^  -flu  und  stand  die  Kürzung  des  a 
vielleicht  in  einem  inneren  Zusammenhange  mit  der  äolischen 
Barytonesis?  Diese  Fragen  hat  Joh,  Schmidt  a.  a.  O.  bereits  fiir 
hiwa  verneint:  odvväy  oövvri  ist  jünger  als  edwc  (vgl.  exidva^  Xiaivä^ 
fiigi^vSj  Ttqifivä  u.  s.  w.)  und  erst  von  den  obliquen  Casibus  aus- 
gegangen. Das  Gleiche  gilt  nicht  nur  für  yelava^  q>eq^aj  elj^ipo, 
sondern  auch  für  -mgöia:  wqCa  und  xo^iS:  ifuiwa:  diese  Nomina 
verhalten  sich  zu  den  Stämmen  TLOQdi'-y  kovi--  (lii  szirdi-s,  lat. 
cordi-  „Herz",  —  griech.  xovt-g  „Staub")  genau  so  wie  ylaiaaa 
-zu  yhaxl-g  „Spitze",  fiovaa  (aeol.  (idiaa)  aus  ^iiovxia  zu  ssk. 
mati-s  „Sinn",  lit  isz-mintls  „Weisheit",  lat  menti-  „Verstand*^. 
"Wenn  aber  in  allen  diesen  Worten  die  Suffixe  -va,  -ra,  -iS  älter 
sind  als  die  dorisch-ionischen  -vä  (-1^),  -ra  (-t)^),  -/ä,  so  ist  die 
Betonung  der  Stammsilbe  nicht  etwa  erst  eine  Folge  der 
äolischen  Barytonesis,  sondern  das  ursprüngliche. 

Auf  die  Vorführung  vereinzelter  Formen,  welche  man  für 
oder  gegen  das  hohe  Alter  der  äolischen  Barytonesis  geltend  machen 
könnte,  verzichte  ich,  da  es  sehr  bedenklich  ist,  aus  singulären 
Formen  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  kommen  bis  jetzt 
nicht  über  die  beiden  Tatsachen  hinaus,  dass  die  Zurückziehung 
des  Accentes  von  Anfang  an  dem  äolischen  Dialekte  nicht 
eigen,  aber  bereits  im  4  Jahrh.  ganz  durchgeführt  war.  Ob 
Sappho  und  Alkaios  ^ßaQwrixoU  gewesen  sind,  müssen  wir  ebenso 
unentschieden  lassen  wie  die  Frage,  ob  sie  bereits  den  Spiritus 
asper  nicht  mehr  kannten.  Wer  aber  in  den  Fragmenten  die 
gemein-griechischen  Accente  setzt,  mag  nie  vergessen,  dass  dieses 
jedenfalls  noch  willkürlicher  ist,  als  eine  konsequente  Durchfuhrung 
der  Barytonesis.  Die  überlieferten  gemeingriechischen  Accente 
sind  ja  in  Wahrheit  nicht  als  überliefert  zu  betrachten:  denn  die 
alten  Grammatiker,  deren  Hand  unsere  Texte  constituiert  hat, 
haben,  wie  das  bereits  oben  erwähnt  wurde,  stets  die  Barytonesis 
geschrieben,  und  da  wir  vielleicht  nie  wissen  werden,  ob  Alkaios 
tmd  Sappho  selbst  den  alten  oder  den  zurückgezogenen  Accent 
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sprachen,  so  ist   es   wohl   das  Beste,   unseren  Texten  dasjenige 
Gewand  zu  geben,  welches  sie  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  trugen. 

Betonung  einsilbiger  Worte. 

276.  Das  Compend.  m  §  28  lehrt,  dass  alle  einsilbigen 
Worte  mit  langer  Stammessilbe  bei  den  Aolem  den  geschliffenen 
Accent  d.  h.  den  Circumflex  führten,  z.  B.  ^c3^,  Ttrw^y  Zeig, 

276.  Nach  dem  Zeugnisse  der  Grammatiker  war  das  a  in 
dem  Neutrum  tz&v  kurz:  Belege  aus  den  Lyrikern  fehlen  bis 
jetzt,  das  Nähere  auf  S.  261. 


IL    Die  Formen. 

a.    Das  Nomen. 

Die  o-Stämme. 

277.    Die  nord-achäische  Flexion  lautete: 

Singular  Plural 

Nom.  dafAog          Feqyov  daf40L          ßi^ya 

Vok.   öäfie            FiQT/ov  dSfiOt          fegya 

Gen.        do^Wy  öafioio  daf4wv 

Dat.  dapiwi 

Lok.  öclfiOL 

Akk.    da^ov          ßeqyov  *dd^ovg        ßi^ya 


da^otöL 


{thess,  'OS,  aeol.  'Oig) 

Ein  Nominativ  Dual,  auf  -o)  ist  aus  dem  Artikel  tw  zu  er- 
schliessen,  wenn  diese  Lesung  richtig  sein  sollte,  s.  unten  S.  537 


Singular. 

278.    Der  Genetiv  hatte  bereits  in  nord-achäischer  Zeit 
zwei  ihrer  Entstehung  nach  völlig  verschiedene  Formen: 

34* 
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1.    dccf4(o  aus  *däfjioo. 

Thess.  In  den  Städten  Kierion  und  Pharsalus  endigt 
der  Genetiv  stets  auf  -ov,  das  nach  thessalischem  Lautgesetze 
(s.  §  87,  S.  368)  aus  -co  entstanden  ist.  Zahlreiche  Belege  ent- 
halten die  Inschriften  63  65  68  und  69  z.  B.  0tlovTaiav  63s, 
Fswaiov  5,  Tov  1  j,  Tov  ^ovi^ov  65$,  Nixaaialov  s,  -Awlov  5  u.  s.  w., 
Bkixaveiov  684,  2xokl£iov  s,  IdyeiroQeiov  696  u.  s.  w.  Im  nörd- 
lichen Thessalien  endigte  der  Genetiv  gewöhnlich  auf  -oi  (vgl. 
unten  no.  2),  doch  kommen  in  guten  Inschriften  daneben  auch 
Genetive  auf  -ov  (=  -10)  vor:  0ilayQov  2$,  Trikiq>ov  6s,  2ifiv- 
Xov  615.    Auch  Jiowaiov  15b  kann  ein  alter  Genetiv  sein. 

In  KMov  48  o,   [2'i]^aT(n;  19  b   und  Avoifidxov  18  49/4,  ist  -ov  nicht 
aus  -Q>  entstanden,  sondern  der  xon^  entlehnt. 

Äeol,    In  den  Inschrift;en  endigt  der  Genetiv  stets,  bei  den 
Lyrikern  meistens  auf  ^(o:  die  Belege  beider  Quellen  sind  äusserst 
zahlreich,   z.  B.  in  vorionischen   Inschriften   0udiw  131,   ra> 
178i,  in  ionischen  Inschriften  Texva^evo)  Inschr.  839. lo,  o^xce^si, 
xo/voi  848,  danui  85$. 31  Uli  129B87  u.  öft;er,  Jovayja  90ii.9i, 
ftaQixdqu)  948,  ^CTtXaTzlta  98 1,  2vfi<p6Q(o  101 8/4,  BayLXioveiu)  110, 
OiXtvijt)  1126.  S09  XoQ€i(a  115i,  l^yatviTtTta)  119 Ais,  ^^Xe^avÖQw 
D18,  Bcncxio)  I2O10,  IdyBqqaviw  12187,  yafÄfiQO)  1245,  l^yefio^w 
1274,  Xi-d^w  I29A47,  [^KX€(x)]vvfi(o  I3O9,  ay0Qccv6fi(o  1352,  Aaqijjia 
144c  f,  ^Apivwaixivoi  145c, ^Hqata  147i6. 17,  AvnMa  1538,  ^AXY.iTtma 
156i9,  TTo^  157?,   ^AyaaiQxqaxoi  1588   u.a.m.,  bei   Balbilla 
akim  1744,  xot^crvcu  175?,  fieyaltj  176$,  ^Adgiavu)  1775  u.  a.  m., 
bei  Sappho  fjiiaaw  lis,  oAe^^  2 15,  orTjo)  13,  rc?  28,  OQova)  37 
64,  ßgev^eiw  ßaciXifta  (?)  49,   aA/w  69,  askio)  79,  (fxeydXto  91, 
cütb>  112),  bei  Alkaios  ^eyaXo)  1,  va^co  98,  Kat^aXitOi,  nofcauia i 
iaxoQw  154;   v^w  Xivo)bj   oqqavia  17,  o^dvo)  34i,   dvi^w  19i,  tc5 
19i  33  368  42  45,  oyijTa;  36i,  aßoXw  37  A,  noXlio  42,  dfAniha 
44,  (o^igo)  47),  acil  74,  iamio  78,  dycedvco  84,  alyto^w  85,  iXdqxo 
97,   aavru)  (besser  afi^  avrw)  101,   in  den  Adesp.  vaaccMo  46 A, 
endlich  auch  oft  bei  Theokrii 

Ein  bei  den  Lyrikern  überliefertes  -ov  ist  in  -a>  zu  ändern. 

2.    ddfioio, 

Thess.  Durch  die  ganze  grammatische  Idtteratur  geht 
die  Angabe,  dass  der  Genetiv  Sg.  der  o-Stämme  bei  den  Thes- 
salem  auf  -oio  endigte  (sämmtliche  Belegstellen  bei  Ahrem  Dial. 
I  221  Anm.  5,  Meister  Dial.  I  305  Anm.)  z.  B.  1]  Qeaaakixri 
diaiqeaig  xara  yeviyiriVy  Xiyto  irci  tr^g  toIo  wg  xalöio  Apollonius 
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de  syntaxi  50,  9;  ai  dia  tov  oio  &€ttaXiyLal  yeviviat  Etym.  Magn. 
27,  42;  Anecd.  Oxon.  I  212,  10;  425,  12;  11  404,  24  u.  s.  w.; 
GertaXiTLwg  KaXoto  Etym.  M.  154,  5  u.  a.  m.  Die  Steine  haben 
diese  Lehre,  so  zu  sagen,  nur  zur  Hälfte  bestätigt:  nicht  -oio, 
sondern  -ol  ist  die  Endung  aller  thessalischen  Inschriften, 
welche  nicht  in  Eierion  oder  Fharsalus  gefunden  sind  (vgl.  oben 
dafiio),  z.  6.  in  Mondaia  toi  aqyvQQoi  la/sy  in  Gyrton  Ka(l)k- 
iTtTtoi.  Bov^ovveioc  2^,  MeveaTaioL^,  Sovvqol  3  4  g,  lt4f.iovfieiTOL 
4$^  in  Fhalanna  Evaq%oi  6d,  KXeoXdon  und  öfter  in  6,  toI 
74.8.28,  u^yeXaeioi  5j  'loi%^  rmoTOi  ^oj  btcov^mol  %t^  udaxakaTvio- 
dovQOi  ^iaxivaioi  SevoXaov  ^Entyovoi  11,  in  Larissa  IdvayiuTt- 
TtoL  16i,  ;f^oyot so. 46,  toivtogih^  KeQÖoioiit.iA  und  öft;er  in  16, 
'leloi  17 1,  oQyvQtOL  18  oft,  MevedaiJioi  9^  ^OiioXovtoi  \z  u.  a.  m., 
XccvQOL  47,  in  Er  anno  n  MvoTieksiot  532,  nctvaccytaioi  54sf 
fctvrol  IS  und  öfter  in  538^8»  endlich  in  Fherae  Oqvvol  12sk7, 
udiovTeioL9j  QioKoTOL  10  und  öft;er  in  72a  b.  Die  von  Ahrens 
Dial.  I  222  aufgestellte  Vermutung,  dass  die  inschriftliche  Form 
auf  "Ol  aus  der  von  den  Grammatikern  bezeugten  volleren  auf 
-010  verkürzt  sei,  hat  seltsamer  Weise  ausser  Fick  Odyss.  29 
kaum  einen  Anwalt  geftmden:  dafür  bekennt  man  sich  allgemein 
zu  Mel's  wunderlicher  Erklärung  (EZ.  XTTT  446),  dass  der  in- 
schriftliche Genetiv  auf  -ot  von  Haus  aus  der  Lokativ  sei  und 
dass  die  Lehre  der  Grammatiker  von  einem  thessalischem  Genetive 
auf  -010  auf  Erfindung  beruhe  (vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.  *  §  344, 
Brugmann  Gr.  Gr. «  §  181).  Weshalb  nicht  -oio  zu  -oi  verkürzt 
sein  kann,  verstehe  ich  nicht:  ist  doch  auch  im  kyprischen 
Dialekte  der  aus  -iäo  entstandene  schwerfaUige  Genetivausgang 
-tot;  (=  f-ä-M)  zu  'ict  erleichtert,  z.  B.  ^A^jpfija  (s.  Bd.  I  §  160 
no.  5,  S.  231).  Dass  zweisilbige  Endungen  den  Thessalem  un- 
bequem waren,  beweist  femer  der  Dativ  Flur,  auf  -oig  =■  aeol. 
-oiai. 

Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  im  4.  und  3.  Jahrb., 
also  zur  Zeit  der  Granmiatiker,  noch  -ovo  gesprochen  wurde.  Da 
die  im  vorionischen  Alphabete  geschriebene  Form  AI[0>]OI  13 
Genetiv  oder  Dativ  (auf  -ait)  sein  kann,  und  da  alle  anderen  La- 
schnftien,  in  denen  der  Genetiv  auf  -ot  vorkommt,  kaum  über 
das  Jahr  200  hinaufreichen,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  die 
Granmiatiker  im  4.  und  3.  Jahrb.  -oio  noch  im  Yolksmunde 
hörten.  War  das  aber  nicht  der  Fall,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  sie  durch  den  ähnlichen  Elang   der  schon  vor  dem  Jahre 
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400  aus  '010  verkürzten  thessalischen  Genetive  auf  -oi  und  der 
homerischen  Genetive  auf  -oio  irre  gefuhrt  wurden. 

Aeol.  Sehr  selten  verwenden  die  Lyriker  einen  Genetiv  auf 
-ou):  überliefert  ist  eQxofiivoio  Alkaios45  (im  Hexameter)  und 
metrisch  gefordert  wird  av rix  ovo  (überl.  awrp^toi)  Sappho  78, 
wenn  hier  nicht  eine  andere  kurze  Silbe  ausgefallen  ist  Bai- 
billa  setzt  in  ihren  Hexametern  mehrfach  den  Genetiv  auf  -oio: 
XaX'Mio  174io,  Ti^wvoio  ITös,  l4dQL\avoiO^  176».  Dass  zur  Zeit 
der  Lesbier  die  Endung  -ovo  im  alltäglichen  Leben  noch  ge- 
sprochen wurde,  ist  äusserst  unwahrscheinlich:  sonst  hätten  sie 
sich  wohl  schwerlich  so  oft  fiir  -oi  (s.  oben)  und  so  selten  für  -oio 
entschieden.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  haben  Sappho  und 
Alkaios  die  letztere  Endung  dem  Epos  entlehnt.  Fick  dagegen 
glaubt,  dass  -oio  eine  in  der  Prosa  zwar  ausgestorbene,  aber  in 
der  Sprache  der  Poeten  bewahrte  altertümliche,  echt-äolische 
Form  darstelle.  Beide  Ansichten  liegen  nicht  so  weit  aus  ein- 
ander, wie  es  auf  den  ersten  BUck  scheinen  könnte.  Denn  sie 
stimmen  in  der  wesentUchen  Annahme  überein,  dass  der  Genetiv 
auf -0£0  ftir  Sappho  und  Alkaios  nur  eine  erstarrte  Form  der 
Poesie  war.  Ob  er  nun  von  den  lesbischen  Poeten  aus  dem  Homer 
oder  vielleicht  aus  älteren  einheimischen  Liedern  entnommen  wurde, 
ist  eine  Frage,  von  deren  Beantwortung  wenig  abhängt,  besonders 
deshalb,  weil  das  epische  ^oio  sehr  wahrscheinlich  gerade  zu  den 
äolischen  Elementen  des  homerischen  Dialektes  gehört 

Übrigens  würde,  selbst  wenn  -oto  dem  Homer  entstammen 
sollte,  daraus  noch  keine  irgend  wie  weiter  gehende  Beeinflussung 
der  äolisch-lyrischen  Sprache  durch  das  Epos  folgen :  beschränken 
sich  doch  auch  bei  Alkman  die  einzigen  Anklänge  an  das  Epos 
auf  die  volleren  Dativendungen  -eaai  (dkyLvoveaai,  daiTVfioveooi) 
und  -oiai,  vgl.  Verf.  de  mixt.  Graec.  ling.  dial.  53. 

279.  Der  Dativ  Sg.  endigte  in  nord-achäischer  Zeit  noch 
auf  '0)1. 

JTiess.  Alle  Inschriften  ionischen  Alphabetes  haben  -oit  zu 
-o)  »  -oü  verkürzt:  in  einer  Inschrift  vorionischen  Alphabetes  ist 
bis  jetzt  kein  Dativ  sicher  nachzuweisen,  s.  §  167,  S.  438. 

Aeol.  Bis  in  das  4.  Jahrh.  wurde  -wi  noch  gesprochen. 
Doch  hat  schon  die  vorionische  Inschrift  132  neben  NfKiaimt  den 
kurzen  Dativ  idi  (auch  rkavy-iw?).  Im  4.  Jahrh.  geht  das  -t 
völlig  zu  Grunde,  vgl.  §  167,  S.  439  fr. 
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280.  Der  Lokativ  ist  vorläufig  nur  in  der  jüngeren  Form 
auf  'OL  zu  belegen: 

Thess.  Der  Lokativ  vertritt  die  Stelle  des  Datives  in  MaaQ- 
Y.01  63?.  8;  ^Povfiaioi  7,  TloTtiXXiot  s,  Kotwoi  $,  IlayLtOfjiritoL  %,  ^ev- 
Kuoi  639i  avTol  648. 

Aeol.  v^oi  Balbilla  177 3,  vifjoi  Sappho  91 1  imd  An.  Ox. 
I  418,  29  (t6  vipav  vipoi  leyovaiv  u^loleig),  nol  Sappho  109, 
IxiaoL  Ttrikoi  Alkaios  17,  fiiaaoi  Alkaios  nach  Apollon.  de  adv. 
177,5  (s.  die  Note  zu  Fragm.  17),  to  avdoij  orteg  h  x^i^act 
2vQa:wvoioig  xat  ^iolevaiv  etrrt  Apollonius  de  adv.  197,  4. 

a.  Die  äoliBchen  Lokative  auf  -vi,  wie  jvTds,  fxiaovi,  äXXvi 
u.  s.w.,  haben  lautlich  nichts  mit  den  Lokativen  auf  -oi  zu  schaffen,  vgl. 
§  154,  S.  426 ff.:  sie  enthalten  die  ursprünglich  nur  dem  Pronomen  zu- 
kommende,  aus  echtem  •«:  -ü  erweiterte  Endung  -u-i. 


Plural. 

281«  Der  Gf^enetiv  endigt  in  den  thessalischen  Inschriften 
vorionischen  Alphabetes  auf  -ON:  Fctaaxwv  5$,  später  auf  ^ow 
(nach  §  87,  S.  368  aus  -cov  entstanden)  z.B.  Ttod'odovv  7 41  I646 
53 IS;  Tayovv  16 10  54^8  636,  Tlex^akdvv  16 14/15.  is  63 1,  aXXovv 
I616. 18;  Oikokaeiovv  18 40;  Oagdaklow  65i  u.  a.  m. 

282.  Der  Dativ-Lokativ  führte  in  nord-achäischer  Zeit 
die  Endung  -oiol. 

Thess,  Stets  zu  -oig  verkürzt:  ausser  TÖlg  (Belege  beim 
»Artikel«)  sind  überliefert  aus  Phalanna  i7£^ai/9o7$  613,  Idxai-oXg 
18/14,  TtoTc-yQaipafjiivoig IS j  ^lavai^yuxioigsj  aus  Larissa  airoig  lßi9* 
19,  igyovoig  19,  ^aaaioig i9y  elofievoigi^ßit,  S-eoig  ixeyakoig22j  aus 
Ejrannon  [6g]}/oyoig536,  Kfowowioigi,  egyovoig  bin,  koLTtolg^ir 
TtQo^evoig  »i^  laQOvvolgsb,  ^yoign,  aus  Ejerion  -ioig  63»,  aus 
Pharsalos  aviinoktTevo^ivoig  65i,  (DaQoaXioig  s,  [nol']tTevofAevoig  3. 

Aed.  Die  volle 'Endung  -oloi,  welche  im  Compend.  III 
§  35  äolisch  genannt  wird,  ist  in  den  Inschriften  und  bei  den 
Lyrikern  oft  belegt  Nur  der  Artikel  lautete  bereits  zur  Zeit  der 
Lyriker  ToXg  (die  Belege  beim  »Artikel«). 

Inschriftlich:  Ende  des  IV.  Jahrh.  d'ioiaiSSAo,  hyoroiat 
llOCe,  vofioiOL  C4.18/14,  cnTOLai  Cs  D84,  aXkoLOL  129A8,  eT^yo- 
voiOL  A30/81  Bss,  {dy)(ovoict  155a9,  aus  dem  HE.  nnd  11.  Jahrh. 
autOLCL  84i5.a8    1276   136ii  1586,  Jiowaioiai  84i7  856. 11. 14. 
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34.86*41.44  1139/10  121^3',  Iz-OCOf^Oiai  tö  t%,-Oiat  S6iA,  0ii£Tai[QiOia]l 
44/46)   VTCOloiTtOiai  90%ij    &iqiTQOiai  94?,   d-dOLOL  1127/8*  1&*S8  1135? 

natQwtoiac  112$  1135,  i'/.y6voiai  112i6  113i5  158ö,  yvfivixoiOL 
12185;  -Bioiai  136 18,  IleqyaiJLrpoiai  147 14,  ftQoaa&Tqaofiivoiai 
1578,  TevedloiOL  1588*  Die  römische  Inschrift  173  führt  -oiai 
konsequent  durch:  zovroianj  nqovnaQy^ivotai  18,  itpUtoiaiviAj 
^ioiaiUf  loood'ioiai  ib,  aya&otat  199  oloiv  iopi  9  vioioiia^  —  Die 
Endung  -oig  erscheint  nur  in  Inschriften,  welche  entweder  sehr 
jung(^€0£$?  115io,  ixyovoig'i  1598,  römisch:  onnoig  1654,  doidoig 
I661S,  ßoiXttOig  167  As. 4,  xa/^oig  1716»  devofiivoige,  ßaafioigi^ßi) 
oder  von  ionischen  Steinmetzen  abgeüasst  sind:  Jtowaloig  85« 
iGOzAßi,  Xfovoig  869.  sijciXXoigisj  icciToiQ  6s  16084.  Dass  Olvfimi" 
voig  Inschr.  155ais/i8  (IV.  Jahrh.!)  richtig  gele^n  ist,  glaubeich 
nicht.  In  Toig  TtQixnoig  TtQoaa^aopiivoiot  1578  hat  vielleicht  die 
Häuftmg  der  Dative  ausnahmsweise  die  kürzere  Endung  gestattet 

Sappho:  d-ioiotv  2i,  aaT€(paPiüTOiaL  784,  ;c^t'a/o£at>'  avd-i- 
fioiotv  85i,  äXXodaTtoiOLv  92,  tioioiv  ofpd'dkfioiaiv  168,  vor  voka- 
lischem Anlaute  oaaoia  29,  aTcakoia  54»,  kaaioia  89.  —  Die 
kürzere  Endung  -oig  steht  nirgends  metrisch  fest:  am  Vers- 
schluss  ist  in  Fragm.  683  dofxocpOLTdaig  neben  öof^oig  überliefert, 
wodurch  Fick^s  dofiwi  eine  Stütze  erhält;  oqf&dkfioig  57  ist 
Akkusativ;  &ioig  51 8  und  aßgoig  89  stehen  in  Versen,  deren 
Metrum  uns  nicht  bekannt  ist:  beide  Male  ist  aber  -oiai  an  sich 
wahrscheinlicher  als  -oig. 

Alkaios:  dXldXotaiv  31..  yidyuoiai  35i,  dvd'qwTtoiaiv  4I49 
vor  vokalischem  Anlaute  Tcleiatoia  64.  Das  Metrum  fordert 
dv&QWTtOLaL  53  (überL  dv&QW7toig).  In  dem  Eragm.  64  mit  Idoig 
ist  nicht  nur  das  Metrum,  sondern  auch  der  auf  Idoig  folgende 
Anlaut  unbestimmt:  wir  dürfen  deshalb  Xdoia  oder  kdoiai  schreiben. 
Die  kürzere  Endung  -oig  war  also  den  lesbischen  Ly- 
rikern fremd. 

Theokrit  und  Balbilla  lassen  -^ig  neben  -oicrt  zu:  dv- 
-d'QWTüOiat  Th.  2890,  dUdloiat  2984,  dvifjiolaiv  2986  neben  x^o- 
xd^poLg  30i8,  leirKOLOL  Balb.  1748   neben  iTtTtoigs,  oipiyovoig  19^ 

.  -*•     ZT.." 

283«  Der  Akkusativ  endigte  in  nord-achäischer  Zeit 
noch  auf  -ovg  (s.  §  198,  S.  476).  Daraus  wurde  nach  der  Tren- 
nung des  Stammes: 

Thess.    -og,  Belege  in  §  198  no.  5,  S.  476. 

AeoL    'Oig,  Belege  in  §  140  no.  11  S.  416. 
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Dual. 

284.  Wenn  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Grammatiker 
den  Äolem  der  Dual  fehlte  (Choeroboscus  Schol.  109,  6;  506, 1. 
Anecd.  Par.  IV  218,  18),  so  ist  damit  doch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  dieser  Numerus  vor  dem  Jahre  400  in  der  Umgangssprache 
der  klein-asiatischen  Aolis  (also  in  einer  Quelle,  welche  den 
Grammatikern  verschlossen  war)  noch  fortbestand:  ihre  Lehre 
kann  also  gegen  die  Lesung  ovi&TiKav  tcü  eTtiöToxa  aus  Nean- 
dreia  179  nicht  ins  Feld  geführt  werden. 

Auch  die  Inschrift  129  scheint  einen  Dual  zu  enthalten:  [£v]dp« 
ano'  B«. 


Die  a-Stamme. 

286 

,    Die  nord-achäische  Flexion  lautete 

• 
• 

Singular 

Plural 

Jilaak. 

Femin. 

beider  GeschUchUr, 

Nom. 

'^4^vTa,  TtoXhäg 

a^iiqä,  alaa 

afi€Qav 

Vok. 

TtoXItäf  TtoXLxa 

7/               w 

afÄEQa 

— 

Gen. 

tcoUtöo 

af.ieQäg 

äfiBQawv 

(thess.-aeol.  nokixä) 

[thess.'aeoL  dfiegav) 

Dat. 

TCoXiTäi 

a/neQÖc 

'    /      _ 

Lok. 

TtoXiräi 

ajdiQOL 

ofieQaiaL 

Akk. 

TioliTäv 

ctfieQäv 

*afiiQavg 

[thess,  -as,  aeol.  -aigx 


Singular. 


286«  Der  starke  Nominativ  Masc.  auf  -ag  ist  in  den 
thessalischen  und  äolischen  Inschriften  oft  belegt  Die  kurze 
Form  auf  -a,  welche  im  Homer  von  den  Grammatikern  mit 
Recht  zu  den  äolisch-achäischen  Elementen  gerechnet  wird  {al- 
X/iijra,  vefpslriyeQha  u.  a.  m.),  bezeugen  Gregor.  Corinth.  603  und 
der  Scholiast  zu  Dionys.  Thr.  818,30  ftir  den  äolischen  Dialekt: 
oi^ioXelg  TvokXdiug  aig  a  Tcotovat  tag  evd-eiag'  6  Idqxita  yäq 
Xeyovatv  dvri  tov  6  ^Aqjyt'^Q}  o  ^Yßqayoqa  ävcl  tov  6  ^Yßqayoqag. 
Eine  Bestätigung  wäre  bei  dem  zweifelhaften  Charakter  dieser 
beiden  Gewährsmänner  sehr  zu  wünschen. 

Der  äolische  Ursprung  der  Glosse  fivaxa  ist  zweifelhaft. 
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Die  thessalischen  Genetive  Nty.iag  69,  Xeif^ait;)  6i« 
brauchen  nicht  zu  asigmatischen  Nominativen  auf  -ä  oder  -a  zu 
gehören:  ihre  Endung  kann  aus  -äog  kontrahiert  sein,  vgl  die 
Genetive  -aog  684,  'ndiäog  685  (zu  "xXiäg), 

287.  Diejenigen  äolischen  und  wahrscheinlich  nord- 
achäischen  Feminina,  welche  im  Nominativ  auf  -ä  :==  der. 
-S,  ion.  -1]  endigen,  sind  oben  in  §  274,  S.  529  gesammelt  und 
besprochen. 

288.  Der  Vokativ  auf  -a  ist  für  das  Femininum 
belegt  durch:  aeoL  Waitip^  (zweifelhaft)  Sappho  Iiot  -^/xa  78, 
£tj^i^  77,  c3  ^Qccwä  88.  Metrisch  indifferent  ist  a  in  ^Ag>^iTa 
Sappho  li  9,  aßga  55,  vv^qHx  103  105,  ayva  Alkaios  55. 

Den  Vokativ  ersetzt  der  Nominativ  in  JiOQ^eriä  Sappho  109,  *A^arda 
Alkaios  9^,  Tuvia  92. 

Im  Maskulinum  mit  kurzem  a:  aeoL  olVa  Alkaios  41«, 
^EQQag>iün{iS)  90,  mit  langem  a  aeoL  AiaifiiÖä  Alkaios  93.  Die 
Quantität  des  -a  in  thesa,  JLOxHa  71$  bleibt  unbestimmbar. 

289.  Der  Genetiv  Masc.  hat  vor  der  Stammestrennung 
der  Nord-Achäer  sehr  wahrscheinlich  noch  den  offenen  Ausgang 
-To  gefuhrt:  doch  muss  schon  fiüh  im  Sonderleben  des  Thes- 
salischen und  Aolischen  Kontraktion  der  Vokale  eingetreten  sein, 
da  in  allen  Quellen  beider  Dialekte  bis  jetzt  nur  -o  überliefert 
ist,  die  Belege  in  §  22,  S.  294  ff. 

Erhalten  ist  -äo  im  böotischen  Dialekte,  z.  B.  l^iofico 
Samml.  N  4906  8655,  FoQyidao  708?  863,  JaixoxaQiSao  5287/s 
533«^  5426  u.  viel.  and.  m. 

290«  Der  Dativ  besass  bei  den  Nord-Achäem  noch  den 
vollen  Ausgang  -ai. 

Thess.  Erhalten  in  rat  8,  TAffQodiiat  66,  ^loxkeat  71 1, 
Tat  KoqFat  81,  sonst  stets  zu  -ö  verkürzt,   vgl.  §  167,  S.  438  ffl 

Aecl.  Erhalten  bis  zum  Ende  des  IV.  Jahrb.,  von  da  ab  zu 
-5  verkürzt,  das  Nähere  in  §  167,  S.  439  ff. 

291.    Ein  alter  Lokativ  Femin.  ist  die  Partikel: 
ai  „wenn'':  These,  Iz  b%  7 so.  §7. 

AeoL  Inschi.  82 is.  15  83 n.  14. x?*  S4.  s?  84 14  u.  öfter. 
In   der  thessalischen  Inschrift  63  vertritt  der  Lokativ  den 
Dativ:  xali,  TlegTciwan. 
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Plural. 

292.  Dass  im  Genetiv  von  den  Nord-Achäem  noch 
offenes  -äo)v  gesprochen  wurde  (vgl.  §  21,  S.  294),  beweisen 

Homer,    -atavy  das  nur  äolisch  sein  kann  (ion.  ^-ijcov,  -Btov), 
These,    -dow  (aus  -aatv)  in  Krannon:  yu)ivdow  53i9,  Ttoli- 

taow  54 17.    In  den  übrigen  Städten  -oy. 

Boeot    -dwv  z.  B.  ÖQay^dcjv   Samml.   4134.6,  yuxroTrvcaav 

489«.  28/24,   TvoXitdfov  4957,  a[yv]&vzQwy  8003/4,   TtQoaarardiov 

8028  u.  a.  m. 

•* 

Im  Sonderleben  des  Thessalischen  und  Aolischen  wurde 
-a(av  zu  -av  kontrahiert 

These.  Alle  Städte  mit  Ausnahme  Krannon's  bilden  den 
Genetiv  auf  Sv,  die  Belege  in  §  21,  S,  293. 

Aeol.  Inschriften  und  Lyriker  kennen  nur  -öv,  die  Belege 
in  §  21,  S.  293.  Sappho's  yioiaaiav  164  erweckt  Bedenken; 
BalbiUa's  wqawv  174  9  ist  dem  Epos  entlehnt 

293.  Der  Dativ-Lokativ  endigte  im  nord-achäischen 
Dialekte  auf  -aiai. 

Thess.    Verkürzt  zu  -aig:  MceyLOvviaig  65  s. 

Aeol.  Der  voUe  Dativ  auf  -aiai  ist,  vom  Artikel  Tolg  ab- 
gesehen, durchaus  das  Begelmässige. 

Inschriften:  {afi(poTiQ]aiatS26/ej  Ttoktzaiai  129 A %i,  eveg- 
yeraiac  I584,  danach  xolvaia[i]  895  zu  ergänzen.  Aus  römischer 
Zeit:  andq^aioi  1665  167B6,  /ro^traeat  I667,  daneben  'M{ßqa]iq 
1666,  Ttokeitaiq  167  Ae-  Dass  Tifjiaig  130i3  nicht  Dativ,  sondern 
Akkusativ  des  inneren  Objektes  sei,  will  mir  nicht  scheinen:  die 
Inschrift  ist  jung  (A)  und  von  ionischer  Hand  eingemeisselt  zwei 
Tatsachen,  von  denen  jede  an  sich  genügt,  um  einen  Dativ  auf 
-aig  zu  erklären. 

Sappho:  aaaiai  I3,  oviaiai  l8,  ;f^va/a£(j£)' 5s,  d-aXiaiai  58, 
Toiat  (demonstrativ)  16,  xqoiaiaiv  20,  (poßaiaiv  78 1,  oLTtaXaiai 
78«,  vor  einem  Vokale  nuahxia  14i.  —  Dreimal  ist  -atg  in 
metrisch  festen  Stellungen  überliefert:  etalgaig  am  Yersschlusse 
11,  TtccytodaTiaig  fAe^iyfiiva  xqoiaiaiv  20,  egcroLg  g>6ßaiaiv  78 1. 
Der  erste  Dativ  wird  durch  die  von  mir  vorgeschlagene  leichte 
Änderung  {eixatg  tiqnoma  statt  des  überl.  i/iolg  re^/rva,  vulgo 
e^aioL  TeQTcvd)  zum  regelrechten  Akkusative.  Hartnäckiger  wider- 
setzen sich  aber  die  beiden  anderen  Formen  dem  Versuche,  sie 
aus  der  Welt  zu  schaffen.    Möglich  ist  es  ja,  dass  nawodoiTcaig 
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aus  TcavTodamag  verdorben  ist  oder  dass  zwischen  7tonf%oda7t€ug 
und  fiejLiLyineva  noch  andere  Worte  standen:  aber  sehr  nahe  liegen 
diese  Vermutungen  nicht.  Auch  Fiele's  k^aroig  (als  Attribut  zu 
dem  vorhergehenden  OTe(pavoig)  ist  kein  sicherer  Better  in  der 
Not,  da  das  Beiwort  „lieblich"  der  Stellung  der  Worte  und  dem 
Sinne  nach  au&  engste  zu  q>6ßaiaiv  gehört  (man  vgl.  den  zierlichen 
Parallelismus  der  Vers- Ausgänge  eQaraig  q)6ßaiaiv  i :  CTtahxtai 
X^QOiVi).  Ich  sehe  hier  keinen  anderen  Ausweg,  als  tatsächlich 
den  kurzen  Dativ  auf  -atg  anzuerkennen,  glaube  zugleich  aber 
auch  die  enge  Grenze  ziehen  zu  können,  innerhalb  deren  er  ge- 
stattet war.  Von  dem  Artikel,  welcher  bei  den  Lyrikern  stets 
raig  lautet,  konnte  die  Endung  -atg  auch  auf  ein  dem  Nomen 
vorhergehendes  attributives  Adjektiv  übertragen  werden,  zumal 
wenn  der  Artikel  fehlte  und  das  Nomen  selbst  als  d-Stamm  auf 
-aioi  endigte:  das  ist  sowohl  bei  Ttavxodanaig  XQolaiaiv  als  bei 
igoTaLg  (poßataiv  der  Fall.  Diese  Auffassung  wird  dadurch  be- 
günstigt, dass  in  dem  einzigen  Falle,  wo  eine  dialektreine  Inschrift 
aus  guter  Zeit  -oig  enthält,  der  Verlust  des  t  ein  zwischen  Artikel 
imd  Nomen  stehendes  Adjektiv  getroffen  hat:  röig  TcgniroLg 
TCQoaadTiaofiivoLat  157  s.  Dass  die  Lesbier  -aig  dem  Homer 
entlehnt  haben  sollen,  halte  ich  nicht  für  nötig  zu  widerlegen. 

Alkaios  bildet  den  Dativ  stets  auf  -aiOLi  vLvviaiaL  la^- 
Tt^aiCL  15a,  y(£g>(ilaiaiv  9,  de^aiac  36 1,  ftaha^ataiv  60,  eaxari- 
atat  69. 

Sicher  verderbt  und  noch  nicht  emendiert  sind  die  Worte  xoQvtpaatr 
avyais,  xoQVtpaXaiv  ayvais  63. 

Theokrit  aioiv  282. 

294.  Der  Akkusativ  endigte  in  nord-achäischer  Zeit  auf 
-avg.    Daraus  wurde  nach  der  Spaltung  des  Stanmies: 

Thess.     -ag,  die  Belege  in  §  198  no.  5,  S.  476. 

AeoL    -atgy  die  Belege  in  §  140  no.  I,  S.  415. 

In  der  Verschiedenheit  der  thessalischen  und  äolischen  Form 
besteht  eben  der  sichere  Beweis,  dass  zur  Zeit,  als  die  Nord- Achäer 
sich  trennten,  noch  -avg  gesprochen  wurde,  vgl.  S.  414. 

Dual. 

295.  Vielleicht  ist  ein  Nominativ  Dualis  erhalten  in  zw 
e^iOTccTa,  vgl.  oben  die  Bemerk,  in  §  284,  S,  537. 
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Die  i-Stamme. 

296. 

Die  nord-achäische  Flexion  lautete: 

Singular                            Plural 

Nom. 

Ttolig                  Tcoh-eg,   rpijg  aus  *r^^-«s 

Vok. 

TvoXi 

Gen. 

Ttoliog                          TvoXitJv 

Dat-Lok. 

noXl                    noXieoai,  tgt-aai 

Akk. 

TCoXiv                 *7t6XLvg,     nokiag 

Singular. 

297.  Vokativ  auf  -i:  aeol.  ^'Ax^i  Sappho  33  41,  Bt/xx^ 
Alkaios  35. 

298.  Der  Genetiv  auf  -log: 

Thesa.    Ttohog  I69.s9.47  535  54i4,  TtolXiog  63 u. 

Über  TföXXiog  vgl.  die  Bemerkung  auf  S.  488  unten. 

Äeol.  Inschriftlich;  Ttoliog  83*  84i4.i5  85i7  87i  IIQA» 
Dsi  1214.48  1308  157 10  1625  1638,  aus  römischer  Zeit  1656.18 
168i8.i4/s5  173i9.46  Balbilla  1754  Samml.  219s  2234  235 s.e 
2376  254i4  u.  a.  m.,  TtQOTovtog  Inschr.  838«  90  oft  91i  Uli 
127i.8,  TtQVToviog  1128  115i  147i4.i6  156i8/i»  157i8  17368, 
iionuaiog  848s,  ayqiaiog  858i,  ot7tod6aiog\19A.%%,  Tcgiaiog  121?, 
ötocxrioiog  1576,  dva&iaiog^^  ^Innwviog  90i7,  aus  römischer  Zeit 
awTo^Log  I6828,  nuxteiQwaiog  173i6.  —  Bei  Alkaios  23  37 A 
ist  noXecjg  durch  das  metrisch  gleichwertige  TtoXiog  zu  ersetzen. 

299.  Der  Dativ  auf  -r:* 

Thess.    TtöXi  748  16  ig  18  oft  637. 

HeUenistisch:  tiSXsi  18  31. 

Äeol.    TtoXi   83  oft   119D30.87    llOAs.».  ig/so?    mLQOrtoXt 
119 All,  diaXvat  83 so. 

Hellenistisch  sind  :r6l8i  85,,  119 A„  C.  D,  121.  130.  157 1,  160., 
171,,,  [d]wdfui  89 „  qfvaei  124,,  diaXd/jiyfei  1733,. 

Plural. 

Bisher  nur  im  Aolischen  belegt. 

300.  Den  Nominativ  Yögieg  wird  Balbilla  175«  einem  Verse 
der  Sappho  entlehnt  haben.  Ob  TtoXlg  Inschr.  82«  aus  TcoXißg 
kontrahiert  oder  der  Form  nach  eigentlich  Akkusativ  ist  (—  *7v6' 
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kl-tg  aus  "^Tiokl'vg),  lasse  ich  unentschieden.  Für  das  letztere 
spricht  Tgla-TLoi-deKa  94 1. 

Ein  alter  urgriechischer  Nominativ  auf  -ei-eg  ist  r^^g  aus 
*TQix-€g,  äohsch  nach  Choeroboscus  Orthogr.  Anecd.  Oxon.  H 
267,  10  Ol  ^ioXelg  dia  rov  rj  yqafpovaiv  cnrco  tffyg, 

Hellenistiflch  sind  nQvxdvas  Inschr.  85 4«,  xgtig    90,  119 A,o  135s. 

301.  Der  Genetiv  auf  -tcov:  noliwv  Inschr.  8640  döBi? 
I6O15. 

Der  Dativ  hat  seine  urgriechische  Form  in  dem  Zahlwort 
xQi-oot  95Bi8  bewahrt,  wenn  nicht  etwa  TQiaai  —  TQieaai  zu 
lesen  ist  (vgl.  §  118  no.  3,  S.  392). 

Die  vollere  Endung  -eaai  enthalten  TcoXieaoi  Inschr.  82« 
896,  öiakvaieoat  83s.  28 • 

302.  Im  Akkusative  hegen  r^[Z]^  Inschr.  129A4s,  r^ia- 
Tuai'öejLa  94i  aus  *Tgt-vg:  *TQttg  und  xt'^aiag  röm.  Inschr. 
17341  neben  einander.  Vielleicht  ist  auch  der  Nominativ  TtoXig 
Inschr.  82  a  der  Form  nach  Akkusativ. 

Ein  neutraler  Nomin.-Akk.  ist  TQi[a]  Inschr.  1308. 


Die  Q-Stämme. 


303.'  Die  Stamme  auf  -eu:  -u. 

Flektierte  Formen  bisher  nur  im  Äolischen  belegt. 

Singular  Plural 

Nom.     Tt&xvg        fadv  ^        7ra%€(/)€g        ßade(ß)a 

Gen.        *naxE{F)og  7ta%i{ß)iav 

Akk.     7za%vv        ßadv  7ta%B{F)ag        ßäde(F}a 

Der  Genetiv  Sg.  ist  bis  jetzt  nicht  belegt  Das  Paradigma 
des  Plurales  beruht  auf 

Nomin.   Masc.  n^ioßeeg  Inschr.   119 Ass^  änBeg  Sappho 

I109  ^Qodona%BBg  65. 

HellenistiBch  ist  die  als  Akkusativ  verwendete  Nominativform  ngith- 
ß€ie  Inschr.  84  t. 

Nomin.  Akk.  Neutr.  Ttäx&x  Inschr.  94«,  ßadea  Alkaio6  39s. 

Akk.  Masc.  7taxe[ag']?  Inschr.  94|. 

Genetiv,  aifiiaiiov  Inschr.  829.11,  naxiojfv  Inschr.  944  Al- 
kaios  SBt- 
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304.  Die  Stamme  auf  reines  -ü  :  -ü 

sind  bis  jetzt  nur  spärlich  belegt: 
Nomin.  Sg.   Äeol.   x^'A^ijcrrtg  Inschr.  1129. u.is  llSe.ii  116$, 

ig  Alkaios  99,  x^^^  Sappho  45. 
Genetiv  Sg.  Thess.    Bi9vog  ISe. 

Äeol.    xBkhliaTvog  112i8.ss/s4  115$. 
Akkus.  Sg.    AeoL    v{v)   zweifelh.  Inschrift  92$,     x^^Aijarw 

114«.  10,  xAo/ivy  Sappho  64,  oQTtw  Glosse. 
Genetiv  PL  -4eo?.  v6xtwvSappho684Theok.29$8,oqp^wiw^h.307. 
Dativ  Plur.  Aed,    ögv-aiv  Sappho  42. 


Die  diphthongiseheii  und  konsonantischeii  Stämme. 

Allgemeines  zu  den  Endungen. 

305.  Der  Akkusativ  Sg.  endigt  in  den  thessalischen  und 
äolischen  Inschriften  stets  auf  -o. 

Eine  Aasnahme  macht  nur  thess,  xiova-v  7^. 

306.  Den  Dativ  Plur.  bildeten  die  Nord-Achäer  in  der 
Sprache  des  täglichen  Lebens  stets  auf  -eaai:  die  thes- 
salischen und  äolischen  Belege  in  §  192  no.  8,  S.  471.  Die  ur- 
griechische Endung  -ai  {-aat)  lebte  nur  in  der  gehobenen  Sprache 
der  Poesie  weiter:  ottf&ea-ai.  Alkaios  97,  arqd'eaiv  Sappho  2$ 
27  83,  xBQOiv  Sappho  78  t,  yvvai^iv  Theokrit  28s,   dajuoruTiy  ts, 

Ttdiai,  (»  TtavtBoai)  Balbilla  174i5. 

Die  Inschrift  166  mit  yvvm^i^  stammt  aas  römischer  Zeit. 

307.  Die  Glosse  igieatpi^  welche  wahrscheinlich  den 
Thessalem  zukommt,  legt  Zeugnis  dafiir  ab,  dass  in  nord-achäischer 
Zeit  der  Instrumentalis  auf  -9t  noch  lebendig  war. 

Der  äolische  Akkusativ  atATrjgsg  ist  aaf  S.  560  Mitte  besprochen. 

Dual. 

308.  Der  nord-achjusche  Nominativ  Dualis  auf  -e  ist 
belegt  durch: 

Thess,    delfAePB  7 10,  wahrscheinlich  i—  att  daiuove. 
Aeol.    [av]dQe  Inschr.  129B2,    Über  den  äolischen  Dual  vgL 
die  Bemerkung  in  §  284,  S.  537. 
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Die  dlphthonglSGhen  Stämme  auf  -eu,  -eu. 

a.     Appellativa  auf  -ij^  :  -«^(-tv). 

309.    Die  nord-achäische  Flexion  lautete: 

Nomin.  Genet.         Dat-Lok.         Akkus.  Yok. 

Sing.    ßaatXeig       ßaailrjfog     fiaaiXxi^i         ßaatXf^Fa     ßaailev 
Plur.    ßaaiXijßeg    ßaaikrißtov    ßaaiXrißeaat    ßaaiXf^Fag 

Singular. 

Nomin.     Thess.  ßaaikevg  I617/18. 

Äeol    ßaaihvg  Inschr. SSas  119Dio  Balb. ITöig  I767, 

yQapLfiaxevg  Inschr.  STs  lllio»  av%iYQaq)evg  Sös,  ^Xq^Bvg  98i. 

Gen  et     Thess,    ßaailelog  16 «.  11.  ss.  4s.  «s.  47  (aus  ßaaiMjog). 

ÄeoL      ßaoiXrfig    Alkaios    48  A,    ßaaileiog    in    der 

, jüngeren"  Aeolis,   vgl.  §  151,  S.  424.    Sicher  ergänzt  ist 

ßaai[Xriog']  Inschr.  83  45. 

Die  hellenistische  Form  ßaailsmg  drang  am  Ende  dea  4.  Jahrh. 
ein:  Inschr.  119B,g  D,5,  aus  römischer  Zeit  U^«^  173 55.  Nicht 
dialektrein  ist  die  Inschr.  85  mit  yga/ifidreog  ^q.  Ans  römischer  Zeit 
stammen  ^Qx^igeog  1 69^/9,  ägxidQSog  ITSs«. 

Boeot.   ygafÄfiarelog  (aus  ygafifiotr^og)  Samml.  488 is4. 
Dat.    Aeol.    TtafÄßaaiXrfi  Alkaios  64. 

Hellenistisch:  [ßaa]iXet  Inschr.  121  ^e- 

Boeot.    ßaaiXeii  (aus  ßaatX^i)  Samml.  4258  u.  a.  m. 
Akk.    Aeol,    ßaaiXria  Inschr.  8345. 479  Ttqioßua  (aus  Ttgiaßria) 
Inschr.  IßOsi,  nafißaaiXria  Balbilla  174$. 

Hellenistisch:    ygafifMitea    Inschr.   8639.  «t,    st^Ba    ii^x'^Q^^   171«.«. 

Vok.     Äeol.    ßaailB[v\  Balbilla  1706. 

Plural. 

Nom.    ÄeoL    ßaaiXrieg  Inschi*.  839,  t|pi/€g  Balbilla  1756,  /ägXo- 

ÖQonnieg  Sappho  93. 
Genet.    Aeol.    ßaaiXriiov  Inschr.  129 Ast- 

Hellenistisch:  ßaaiUiar  Inschr.  119 D, 3  171 1«^  2b^W  168 ti- 

Dat    Aeol.    [ßaajiXrjeaai  Inschr.  129 A7. 

Hellenistisch:  slghaatv  Inschr.  166 1^. 

Akk.    Äeol.    ßaaiXriag  Inschr.  83 13  129  Aia,  XQ^ag  834s. 

Hellenistisch:  ßaaileag  Inschr.  85 4«. 


A^nmerkung.    Zahlreich  sind  die  Belege  der  böotisohen  Flexion 
'tvg:  'sTos  :  -«R  :  -ff«a,  Plural  -«ftc  u.  s.  w,  (aus    -ijos,  -17«  u.  s.  w.). 
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b.     Eigennamen,  Ethnika,  Demotika,  Phylennamen 

auf  -€^{-€V). 

310.    Im  Gegensatze  zu  den  Appellativis  bilden  die  Eigen- 
namen u.  8.  w.  meistens  alle  Casus  von  dem  Stamme  auf  'eß(-ev)i 

Nomin.  Genet.  Dat.-Lok.        Akkus.  Vok. 

Sing.    !^x*^^^S     ^dxiXXiFoq     l^xilXiFi        ^A%ikliFoL     ^A%ilXtv 
Plur.     Owyußes      OcoTießcjv       Oio/Jßeaai     '^Ocoxeßag, 

Singular. 
Nominativ.  Thess.    NeiXevg  IBss. 

Genetiv.  Aeol.    NriXeog  Theokrit  288,  T€Qq>eog  Inschr.  156i8. 
Dativ.    AeoL    -et  aus  -ß(^)t  in  den  Demen-Namen  Jgofiaei 

Inschr.  90i2,  -yaei  90i4,  ^xepcJoet  90i8  91»,  und  dem  Eth- 

nikon  2eXevyut  1508. 
Akkusativ.  ÄeoL    ^AiiXkjta  Alkaios  48A. 
Vokativ.  Atol.    ^A%iXXtv  Alkaios  48 B. 

Plural. 
Nominativ.  Aeol.    KaiaaQeeg  Inschr.  125  (von  Kaiaagevg). 
Genetiv.    AeoL    IlQCJtiwv  Inschr.  112*,  OtayUmv  llSs.  iill5«. 
Dativ.    Aed,    Aiyaieaat  Inschr.  155a  (s.  Nachträge),  Fgada- 
vogieaaL  OOj  (Demen-Name:  Nom.  Sg.  Fqadavoqevg), 
Von   den   Grammatikern  wird  als  Form  der  ^vecotsgoi  AtoXsTg*    der 
Genetiv  jixl^eiog  =  ^Axi^riog  angeführt,  s.  §  151,  S.  424.    Ferner  Kaiaa- 
^(ov  Samml.  303«.    Im  Böotischen  der  starke  Stamm  mit  ei  s  17:  Beta- 
meXog  Samml.  48850/51  494^  hlO^.^  571b  864i  NSOZa«.«,  ßsiamsicov  806, 
807,  809,  Ocoxetas  4899.30  u*  ^'  ^^ 


Dlphthongisehe  St&mme  (Feminina)  auf  -1^  :  -51. 

311.    Die  nord-achäische  Flexion  lautete: 
Nom.  Gen.  Dat.  Akk  Vok. 

VaTCffii     ^aTtqxüg     ^ancpoji     Varnpiüv  oder  Va7C(püj     WoTccpol 

Nom.     Thess.    -ov  aus  -w:  MeXavS-ov  48r,   [^Agi'jatov   72a4. 
AeoL    Biü)  Inschr.  106,  ^uiaiwio  144  b,  Adro)  Sappho  31. 
Gen.     -wg  ist  aus  -oi-og  oder  aus  -wi-og  kontrahiert 

Aeol,  üei-^wg  Inschr.  928/4,  cpudwg  Sappho  le  (von  ij 
aidtj  =-  aida\  Fekkiog  47,  rogywg  48,  rvqhvwg  76,  2a7C(f(ag 
Adesp.  62. 

Boeot,    Niovfiidg  Samml.  498i3,  ^ATcoXlwg  406ni9/8o. 
Dat.     Thess.    il€£^(ciJ)[tJ  66:  wohl  nicht  i7a^(aJ). 

BoeoL     Kliwi  Samml.  501  e,  Oillm  4298,  Elaü  1122. 

Hoffmitnn,  dl«  grieehiiolieii  DUlekto.    II.  85 
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Akk.  Die  Endung  -w  aus  -ctt-a  führt: 

Äeol.    Msyifno}  Inschr.  138 lo- 

Die  Endung  -oiv  aus  -(ai-v  erscheint  in 
AeoL   ^'Hqiov    Sappho    71,    ^armv    Choeroboecus   im 
Thes.  Comuc.  et  Horti  Ad.  268  B. 

Boeat.    Jafiioy  Samml.  3878)  l^axXanfiv  394^^  Niyjiw 
N406lij  Niovfifov  498i0f  IlavaQfAwv  721  u.  a.  m. 
Yok.    Äed.     Va7tq)oi  Sappho  59,  2anq>oi,  Alkaios  55. 

Über  W^tp"  Sappho  1 ««  vgl.  oben  §  269,  S.  524.    Das  fiberlieferte 
KgSxmi  Alkaios  62  ist  wahrBcheinlich  in  KqAkoi  zu  ändern. 

a.  Von  zwei  männliohen  St&mmen  auf  -ck>|  endigt  der  Dativ  auf  -<o< : 
oao/.  ^^OM  Inschr.  106  109,  xQ^^  (äberl.  XQ^)  Sappho  2i«. 

b.  Der  äolische  Genetiv  /Ußms  Adesp.  63  ist  wahrscheinlich  nicht 
nach  den  -ot-,  sondern  nach  den  -cocr-Stämmen  per  analogiam  gebildet, 
vgl.  aeol.  aldios  Nom.  und  Gen.,  s.  §  812. 


Die  Stämme  auf  -s. 

1.     Die  Feminina  auf  -wo  :  -oa. 

.. 

312.  Belegt  sind  bis  jetzt,  und  zwar  nur  im  Aolischen: 

Nom.  cnifog  (lat  aurör-a)  Sappho  18  95  153,  aXdwg  Sappho 
288  Alkaios  55.  Nach  dem  Genetive  ßldQwg  haben  wir 
auch  den  Nominativ  fiÖQtog  Sappho  lis  als  oia^Stamm  an- 
zusetzen. 

Gen.  auf  -(og  aus  '0{o)-og:  avtog  Balbilla  1758»  aiöug  Alkaios 
21,  ßidgwg  Adesp.  63. 

2.     Die  Neutra  auf  -«a-,  Nomin.  -og. 

313.  Die  nord-achäische  Flexion  lautete 

Nom.-Akk.       Qen.  Dat-Lok. 

Sing.        yivog  yiveog  yevei 

Flur.         yivea  yeviiav  yereo-aiy  yayi'Baoi.. 

Die  Belege  beschränken  sich  bis  jetzt  au&  Aolische.  Hervor- 
hebung verdienen: 

Gen.  Sg.  fiiqaog  Inschr.  948,  v^l']€og  156i8,  yiveag  171 1», 
TtUd'eog  173 18,  ßileog  (überL  ßilevg:  zweisilbig  gemessen)  Alkaios 
154  9  Siq>Bog  338,  arq&eog  36  42.  Unter  dem  Yersictus  ist  « 
gedehnt  in  refievrpg  Alkaios  152,  vgl  §  51,  S.  336. 

Dat  Sg.    Bisher  nur  in  avxohu  Theokrit  28 1 8  belegt 
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Nomin.  Plur.  a-MVEa  Inschr.  135i,  fiiXta  Sappho  50, 
ßqa'Ata  70,  avd-ta  121  ^xea  Alkaios  32). 

Die  kontrahierte  Form  auf  -i;  ist  hellenistisch:  lÜQri  Insohr.  ISS«, 
ßganti  Theokrit  28 1,  Gompend.  I  §  17. 

Gen.  Plur.  hiwv  Inschr.  117$  IBSje  Theokrit  30i6,  aX- 
yiwv  Alkaios  95,  ox^wv  105  B,  reQiwv  155,  ogdwv  Adesp.  60. 

Dat.  Plur.  Mit  der  urgriechischen  Endung  -at:  anq^eo-ai 
Alkaios  97,  vereinfacht  atyi^eai  Sappho  2%  27  83.  Ergänzt: 
h:[ie]üai  Inschr.  161  ö. 

3.     Adjektive  auf  -ijsr:  -fcr-. 

314.  Die  urgriechische  Flexion  bestand  auch  in  nord- 
achäischer  Zeit  noch  unverändert: 

Nomin.  Genet  Dativ  Akk. 

Sing,     -yenjg,  -yevig  -yeraog  -yem  -yevia 

Plur.     -ycyeeg,  -yevea  -yeviiov  —  -yeviag 

Im  Thessalischen  ist  bis  jetzt  nur  der  Nomin.  und  Genetiv 
Sg.,  und  der  Akkusativ  Plur.  belegt. 

Singular. 

N  o  m  i n.     Thess.    Zahlreiche  Eigennamen  auf  -x^areig,  ^fiiveig, 

-yiveig,  -(pavug,  u.  s.  w. 

Aed.    üvd'ixparjg  Inschr.  8556;  Ivaifiilrig  Sappho  40, 

nkriQrjg  53,  aqxivrig  68  s,  aaivtjg  80,  u.  a.  m. 
Neutr.    Äeol.    eTtifieleg  Inschr.  85  52^  [&iyC\Xe€g  95Bs89  i^- 

avavxeg  1658. 
Genet.     Thess.    ^ETtiyiveog  16i.26,  Jtoyeveog  I811,   ^Egfioyi- 

veog  184s- 

AeoL    ^^yrflifiivBog  Inschr.  119  Ass»  l^QiaTO-KQa^eog 

147 16,    Jiaqfiveog    153i ,    ^aoöiTLeog    17357/68»    evadß^og] 

Balbilla  1759o»  fiehßaöeog  Alkaios  45  47. 
Akkus.    Aeol.    vTcegßaQea  Inschr.  17315,  Ttarcikeat^,  lad't- 

xddea  Alkaios  41  s,  eiavS-ea  Sappho  78  s. 


Plural. 

Nomin.    Aeol.    avyyiveeg    Inschr.     151,     drekeeg  155ai6.i8 
(s.  Nachträge),  evaißeeg  Balbilla  175 15,  aoXXeeg  Alkaios  37  A. 

Hellenistisch  ist  avyyheig  Inschr.  85  j«. 

Neutr.     Aeol.    driXea  Inschr.  155a  19  (s.  Nachträge),  aXad^ea 
Alkaios  57  Theokrit  29 1. 

36  ♦ 
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Akkus.     Thess.  Igeag  Glosse,  —  AeoL  akdx^eag  Theokrit  29«. 
Genet.     Aeol,    awyevivjv  Inschr.  171ia. 

Ober  den  Instrumentalis  thesa.  igisoipi  vgl.  S.  225. 

315.  Dieser  urgriechischen  Flexion  trat  nun  im  Aolischen 
eine  andere  zur  Seite:  die  6a-Stämme  (Nom. -ij^)  gingen  in  reine 
i^-Stämme  über  und  bildeten 

Nom.  Genet.  Dat.  Akk.  Vok. 

-yivtfi        -yivri  (aus  *-y6Vijo)         -yivr^i         -yivriv  -ycve 

Belege : 
Genet.     Qeoylvri  Inschr.  90i8  107,  ^AvTitpavi^  90i9,  Ji-q  103, 
^Ex^'^OLtri  104,  ZciJij  110,  Tei^iri  124i,  Eiayivi]  127?,  'Eq^io- 
yivfj  B,  '*^(y)yj9,   JiCHfcivri   142 ab,    l^va^v^   143,    ^Egavo- 
yivfi  145  a. 

Wenn  im  Compend.  III  §  32  gelehrt  wird,  die  Aoler  hätten  den 
Genetiv  Sg.  ohne  -;  gebildet,  so  ist  das  richtig :  nur  haben  die  For- 
men nicht  SoDXQdxov,  Atofi^dov ,  sondern  2coHQdxtj,  Ato/iiidtf  gelautet. 

Dativ.    JivyofAevri{i)  Aikaio8  b2  94,  Jri/.ioa^ivrj  Priscian  I  54. 
Akkus.     da/ÄOviXriv  Inschr.    129Aii,  aßa-Ativ  Sappho  72,  ifi- 

g)iQriv   85,   dva/Äivr/v  'AVTLloTigr^v  etQvvitpriv   Choerob.   Schol. 

424,  25  =  Anecd.  Par.  I  396,  19. 
Vok.     SwTLQave,  *AQiav6q>ape,  Jrifjtoad^eve  Compend.  III  §32: 

bei  Alkaios  ^ikXixoiiHÖe  55. 

Den  Ausgangspunkt  dieser  den  d-Stämmen  völlig  analogen 
Flexion  bildete  der  Akkusativ:  er  endigt  nicht  nur  in  den 
übrigen  achäischen  Dialekten,  dem  Böotischen,  Arkadischen  und 
Kfprischen  auf  -^v  (böot.  -eiv),  sondern  auch  bei  den  Attikem 
und  loniem  in  den  Eigennamen  auf  -x^rijg,  'ylvrig,  ^ad-eviig 
XL  s.  w.,  vgl.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  *  §  330,  S.  321.  Das 
Originelle  des  Jung-Aolischen  besteht  ako  in  der  Bildung 
des  Genetives,  welcher  bei  den  äolischen  Lyrikern  und  in  allen 
übrigen  Dialekten  seine  Grundform  auf  -eog  bewahrt  hat. 

316.  Folgende  ea-Stämme  verdienen  besondere  Erwähnung: 

1.     -xA^s  aus  -xkißrig 

ist  im  Thessalischen  und  Aolischen  mit  den  einfachen  Stämmen 

auf  -tjg  zusammengefallen : 

Thess.    E{i)QaAXiog  63  la  aus  Eigoxkiog  statt  ^Eiganlieog, 
ÄeoL     Genetiv  SevoTLlri  Inschr.  90«,  Jiovvai%kifi  97 1,  Q^onikti 

126,  Dativ  JTaUixAi^t  109,  Akkus.  Ilga^lydriv  112  so. 
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AeoL    nkiag  Inschr.  829.10/11,  ^Ha  SOg. 

3.    iVijßij  «—  Nri^q  (Nomin.) 

80II  Alkaios  144  gesagt  haben.  Ist  Nt^qtj  wirklich  der  Nominativ 
(und  nicht  etwa  der  Vokativ,  welcher  bei  den  Arkadem  stets  auf 
-1]  endigt,  vgl.  Bd.  I  S.  251  unten),  so  ist  er  in  seiner  Bildung 
den  böotischen  Kosenamen  auf  -et  (aus  -ij)  zu  vergleichen.  Die 
letzteren  sind  nun  freilich,  wie  ich  glaube,  keine  alten  Nominative 
auf  -1] :  denn  sonst  wäre  es  auffallend,  weshalb  das  Sigma  gerade 
nur  in  Kosenamen,  nicht  in  YoUnamen  fehlt  Der  Kosename  ist 
ursprünglich  Rufoame,  sein  eigentlichster  Kasus  also  der  Vokativ. 
Vielleicht  sind  deshalb  die  böotischen  Nominative  ihrem  Ursprünge 
nach  Vokative. 

'71  als  Ausgang  eines  Nominatives  in  der  äolischen  Inschrift 
164  m  ist  zweifelhaft. 

4.     Thess.    ^iTtnoyLQaTBig  (Genetiv)  69 

steht  den  Genetiven  NiTLiag  63,  Xeif,iag  61 8  gleich:  diese 
können,  als  Kosenamen  (vgl.  den  vorigen  Absatz),  auf  die  asig- 
matischen  Nominative  Ntniay  Xeifia  zurückgehen  oder,  wie  bereits 
in  §  22,  S.  295  angedeutet  wurde,  aus  *i^tx/ä-og,  *Xeif4ä-'0g 
kontrahiert  sein,  vgl.  -iaog  684,  -{K)liaog  686.  In  jedem  Falle 
setzt  der  Genetiv  ^Inn(nLQaTug  einen  ij-Stamm  ^iTtnoxQarei'  vor- 
aus und  reiht  sich  deshalb  der  in  §  «315  aufgeführten  äolischen 
ij-Flexion  an. 

Stämme  auf  -f. 
1.     Auf  -ijp  :  '€Q, 
317.  avriQ: 

Nord.achäi8che  Flexion:  }  tf'     «»^^^f'   ^r?'',        f"^^ 

Da  das  thessalische  avdga  71«  in  einer  poetischen  Formel  steht, 
so  beschränken  sich  die  Belege  bisher  au&  Aolische: 
Sg.   G^n.     avöqog  Sappho  91?. 

Akk.     avdqa  Inschr.  121»  I3O9  I6O10  Alkaios  SSs. 
Fl.    Nom.    avdifeg  Inschr.  838s  Sappho  QU  Alkaios  23  397. 
Gen.     avÖQonf  Inschr.  173i9    Alkaios   158   66,    Theokrit 

28i8    29l9.28* 


Dat 

Äeol. 

Akk. 

Aeol. 

Vok. 

Aed. 

PL  Gen. 

Äeol. 

Akk. 

Thm. 
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Akk.    avÖQag  Inschr.  83si  129  A  40. 
Du.  Nom.  Akk    [ay]%  Inschr.  129B8,  vgl  oben  §  284,  S.  537 

A.    Ob  Theokrit's  Genetiv  ävtQos  28 ^^  den  Lesbiem  entnommen    ist 
encheint  nach  diesem  Tatbestände  zweifelhaft. 

318.  aoTTQj  aid'riQ  (bisher  nur  im  Aeol.  belegt): 

aoveQBg  Sappho  3i,  aateQwv  133,  acvegag  Theokrit  30 27. 
aid'€Qog  Sappho  lii/it  Balbilla  1748. 

2.     Auf  -Tijp :  'T€Q :  -rp. 

a.    Nomina  agentis  auf  -TtjQi  ^vbq. 

319.  Diese  führen  in  allen  Casibus  den  starken  Stamm 
(-tflQ")  durch :  nur  der  Vokativ  endigt  auf  -veQ. 

Sg.  Gen.    Äeol.    acjTtiQog  Inschr.  98 1,  aawTri^og  168  ts. 

awvnQi  Inschr.  98  a. 

oaioTTiQa  Inschr.  172i,   nQonjQa  Alkaios  45. 
TQißwXßTBQ  Alkaios  38  (»  tQißoX'CjJLerB^). 
atatriQwv  Inschr.  138«. 
aiarelQag  18  oft,  —  AeoL  otdvtjQag  Inschr. 
119Aii  B9. 

Da  aeol.  oxaxtiQtg  Inschr.  121  «^  wahrscheinlich  von  dem  in  der  vorigen 
Zeile  stehenden  Infinitive  anozdaofjv  abhängt,  so  haben  wir  damit  auch 
einen  äolischen  Beleg  für  den  bisher  aus  der  Phthiotis  {arax^ßgg  Samml. 
1448,),  aus  Delphi  (rero^ffff  Samml.  1683  q),  aas  £lis(($^d(iatT<ff  Samml.  2151 1^, 
thoQgg  1162  9/4,  jiXslovsQ  1172  9,  x^^'^'&it)  ^^^  Achaja  (ovfJuioXsii^üartt^ 
Samml.  1612, /g,  awdiao<»ioavTeg ^f^^  da/^oatotjpvXoHes  1615«,  ilAa<fW9gi^  be- 
kannten Akkusativ  der  konsonantischen  Stämme  auf  -«c 

b.    Verwandtschaftsnamen  auf  -TtjQi  -tsq:  -t^. 

Wichtig  ist,  dass   in  nord-achäischer  Zeit  im  Genetive  und 
Dative  die  synkopierten  Formen  Ttatgog^  TiraT^/ und  die  mittel- 
stufigen Formen  naTiqogy  TtaTeqi  neben   einander  bestanden: 
G-en.  TcazQogi  Aeol,  Inschr.  17356/57  Sappho  I7,   idSvgog  Bal- 
billa 175,7. 

TtaveQog:  Thess.  51,  —  Aeol.  Balbilla  175i8. 

Dat   rcatqi:  Thess,  75 1,  —  Aeol.  MStqi  Inschr.  123. 
7taT€Qi:  Aeol.  iiateqi  Sappho  95. 

Akk.  Ttazega:  Aeol.  ptaieqa  Inschr.  138 10  Sappho  38,  ^ya- 

TEQa  Inschr.  124 1. 

Römisch:  ^vyatgi  Samml.  283,  &6yaxQa  232t  neben  ^yar«^  235«. 
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Yok.  Tvare^:  Aeol.  fiateQ  Sappho  90. 
Im  Plural  ist  bis  jetzt  nur  -tbq-  überliefert: 

fiore^eg  Theokrit  28it9  —  TtcctiQwv  AXkaios  71  104  105 A. 
dvyat€Qag  Inschr.  IIOA»  B5. 

821.  Ja^arriQ  (s.  §  89,  S.  374): 

Thess.    JafÄOTQi  9i,  —  Aeol.   [^tifAOTQog  Inschr.  153 7. 

3.    Vereinzeltes  aus  dem  Äolischen. 

322.  ^(üQ  Inschr.  129Bi09  Qrp^oqmy  avTonQavo^og  168ss/s4. 
viyLtaQ  Sappho  ös»  ovag  87,  eloQ  Glosse. 

fi^Qog  „des  Frühlings'^  Sappho  39  Alkaios  45. 
ßXi^Q  „Köder''  Glosse,  TtvQ  Sappho  2io  Alkaios 34«. 

Stämme  auf  -n. 

323.  1.     Auf  -rip:  -bp  {:-p). 

Sg.  Nom.       ÄeoL  igoev  Inschr.  926,  tigev  Sappho  54$. 

Akk.        These.  hfAsva  16  49. 

Äed.  gp^^a  Sappho  72 110,  a^i^eva  Theokr.  SOis. 

PI.  6en.         Aeol.  (pqiviav  Theokrit  29s,  aqvtav  28ii. 

Akk.        Aeol.  q>Qivag  Alkaios  50s  51  68  Theokrit  29  ss. 

Das  thessalische  deiideve  Nom.  Dual.  7 10  verhält  sich  im 
Suffixe  zu  att.  dalfiove  genau  so  wie  ktfjtrp^  zu  leifioivy  ataiiiov 
(ion.  arijfiaiy)  „Aufzug  am  Webestuhl''  zu  lat.  stämen,  siäminis 
XL  a.  m. 

324.  2.    Auf  -ap-g:  -ap-. 

Nom.  Sg.     AeoL    rdlaig,  iiilaig:  s.  §  140  no.  I  S.  414. 

325.  3.     Auf  -hP-g:  -sp-, 

Sg.  Nom.  Der  in  nord-achäischer  Zeit  noch  bestehende  No- 
minativ auf  -evg  (vgl.  §  198,  S,  476)  wurde  bei  den  Thessa- 
lem  zu  -eg,  bei  den  Aolem  zu  -et$  (§  140,  S.  415):  elg  Al- 
kaios 75  Aneod.  Ox.  I  171,  18;  iiriÖBig  Inschr.  84ff  117», 
Qvdug  Alkaios  49. 

Nom.  Neutr.  AeoL  firfiw  Inschr.  836.  ss  848  117 10  1208  Al- 
kaios 44,  ovdev  Sappho  28. 11  Alkaios  35«  76. 

Gen.    Aeol.    iirfievog  Inschr.  834,  devog  Alkaios  76. 

Dat    Aeoh    iiiqdevi  Inschr.  120s.  4. 


552 

Akk.    ÄeoL    lAvfieva    Inschr.   846    1206    Alkaios   11,    dvdeva 
Sappho  698. 

326.  4.     Auf  -iop:  -tovoi;. 

Ausser  den  Kosenamen  auf  -tav  (thess.  -ovv)  wie  z.  B.  JUat> 
iMoVy  JdfAwvj  Kkiwv  u.  a.  m.  ist  zu  nennen: 

Aeol.    xBifAtav  Alkaios  34«,  xeifxoyvi  18 5,  XBi^nava  34s. 

Zu  den  Kosenamen  auf  -tav  gehören  auch  die  thessalischen 
Namen ''/ovy  62i5,  %vveiog  62i  und  Iloteidoiv  2I4/5  29  30 
51,  welche  nicht  aus  ^laxav,  *noTeiSdwv  kontrahiert  sind. 

Der  äolische  Kurzname  jQmtov,  Jqantüvog  (oi  u^iolelg 
JqdiMavog  Xeyovüiv  vfiv  y^ii^iy  Choeroboscus  SchoL  79,  9)  ist  von 
dem  auf  Vergleichung  beruhenden  Yollnamen  J^mutv^  jQaxoyrog 
(Fick  Personennamen  VI)  zu  trennen. 

827.  5.     Auf  -cüiT  -Oi^Oi; 

Aus  den  Belegen  seien  hervorgehoben: 

Gen.  Sg,  Äed.  STQV/Äovog  Inschr.  105,  Mefivovog  Balbilla  177  >, 
ßoQvdalfiovog  Alkaios  37  A. 

Dat.  Sg.    AeoL    uyjovi  Inschr.  113 ü  114ii. 

Akk.  Sg.     Thess,    ^liva  17?  54s4  63ia,  %i6vav  74o- 

Aecl.    eXxova    Inschr.   1016/6    II679    nXevfxova  Al- 
kaios 39i. 

Yok.  Sg.    AeoL   ^LiftoXXov  Alkaios  1,  M^/iyoy  Balbilla  175 s. 

Den  Vokativ  vertritt  der  Nominativ  xwXldwv  Sappho  88. 

Plur.  Nom.  xhitoveg  Sappho  91  s,  —  Akk.  -ovag  Inschr.  94i. 
Die  übrigen  Gasus  des  Plaral  sind  bis  jetzt  nicht  belegt:    in  der  In- 
schrift 129A  habe  ich  iX&a\aoit\^^  ergänzt. 

StAmme  auf  -nt. 

1.     Auf  -i^v:  -oyx'. 

328.  Die  nord-achäische  Flexion  stimmt  mit  der  ge- 
meingriechischen überein,  abgesehen  natürlich  vom  Dativ  Plur. 
auf  -ovr-eaat:  Thess,  und  AeoL  Belege  auf  S.  471  no.  8. 

Nur  in  dem  ihessalischen  nav-OLneiovv&i  178  aus  xor- 
omti'WVTi  Dat  Sg.  >—  att.  xatoinovvTi  ist  der  starke  Stamm  des 
Nominatives  (xorotxijcüv)  auf  einen  obliquen  Casus  (der  nuxtoi- 
%iqovTi  lauten  müsste)  übertragen. 
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2.    Auf  MT)-g:  -pt-. 

329.  Das  v  im  Nominative  Sg.  fiel  vor  a  bei  den  Thessa- 
lern  spurlos  aus  (Belege  in  §  198  no.  4,  S.  476),  bei  den  Aolem 
ging  es  in  l  über:  -aig,  -€«g,  -otg  u.  s.  w.  (Belege  iti  §  140 
no.  I  S.  414 — 416).  Ob  evdvg  Alkaios  156  (aus  *ev-dv'vr-g) 
lautlich  sein  t  eingebüsst  hat  oder  die  von  den  Abschreibern  ein- 
gesetzte attische  Form  ist,  müssen  wir  unentschieden  lassen. 

330.  Kurz  war  das  a  des  Nominatives  Ttav,  s.  S.  261. 

331.  Ein  echter  Vokativ  ist  Evgvdafiav  Alkaios  132 
(Stamm  Ev^v-da^avc-), 

332.  Ob  Balbilla  den  Dativ  nalat  =  att.  naoL  (Grund- 
form *7tavT'ai)  mit  seiner  kurzen  Endung  -ai  (statt  -fpai)  frei 
gebildet  hat,  weil  ja  dem  attischen  Nominativ  nag  im  Aolischen 
Ttaig  entsprach,  oder  ob  sie  ihn  bei  der  Sappho  fand,  wissen  wir 
nicht:  beides  ist  an  sich  sehr  wohl  möglich. 

St&mme  auf  Gutturale. 

333.  Die  nord-achäische  Flexion  zeigt  keinerlei  Abweichun- 
gen. Den  Vokativ  *Fava  (aus  *F6vayit)  vertritt  der  Nominativ 
Fava^  Alkaios  1 .  Mit  eingeschobenem  Nasale  ist  der  äolische  Stamm 
\pa(pt  yy-  „Abstammung**  {xpitfiyyi  Inschr.  119Ai4  Big)  gebildet. 

Stämme  auf  Dentale. 

334.  Die  Endungen  sind  die  gemeingriechischen.  Des 
Stammes  wegen  verdienen  Hervorhebung: 

auf  -ird-:    l^QtefÄtd-f    Theas.  und  AeoL,    Belege  auf  S.  313; 

aOTtideg  Alkaios  155,   ytvTtdaaideg  e,  layudeg  18  s^  inaSvfdtdag 

Sappho  46    Alkaios  36,    TtaTQidi   Inschr.  171  n,    mrMTvarqida 

Alkaios  37  A,  TtoXvtdQiöt  Sappho  166  u.  a.  m. 
Die  Belege  für  Tcald-  aus  *naFid'  in  §  143,  S.  419. 
auf  -rd-  =  gemeingr.  -id-:  aeoZ.  xva^ide^  Alkaios  15«.  Ferner 

ist  die  Glosse  xXadeg  «»  homer.  xAijideg  aus  -yduatdeg:  i^mÖBg 

entstanden, 
auf  -Id-:  aeol.   der  spätrömische  Nominativ  naeig  Inschr.  106 

kann  als  Ttaig  aus  *naFlö'g  gedeutet  werden, 
auf  -r^-  aeol.  oQvl&a  Inschr.  92?,  OQvi^eg  AlkaioB  27  84. 
auf  -t(TT-:  thess.  und  aeol,  S'efiiaT-,  Belege  auf  S.  297  unten. 
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a.  Nacb  dem  ZeagniMe  der  Grammatiker  traten  die  M-Stimme  bei 
den  Aolern  gern  in  r-Stämme  über:  jiQtifuog  Shtog  iitp^tog  Gompend.  III 
§  81,  nlSiv  Gregor  Corinth  p.  684,  xväfAiv  aipQäyir  Eustath.  8,  44;  265,  18 
(danach  Herodian  I  415,  15;  534,  26).  InsohrifUich:  Ttd^rvxir  117t,  i^oa 
römischer  Zeit  jviÜV  169«,  "Aettfur  Samml.  303,  ndi:  Balbilla  175..  Bei  den 
Lyrikern  kann  die  offene  Form  niXg  Sappho  34  85  106  Adesp.  51  aof 
einen  <-Stamm  zarfiokgefährt  werden. 

Einen  Stamm  auf  -v  =  att.  -vd  hat  x^/^vr  Sappho  64. 

836.  Worzelnomina. 

ßüs,  ßofog,  ßofij  *ß(ov:  bisher  nur  im  Aecl.  belegt 

Nom.  /^cS^  äolisch  nach  Priscian  VI  69,  entstanden  aus  *ßüKFg^ 
das  Nähere  in  §  90,  S.  375. 

Ghen.  ßoog  Inschr.  112i7. 

Akk.  ßuiv  erhalten  in  H  238. 
Zevg^  JiFogy  JiFl^  JlFa\ 

Nom.    Aed.    Zeig  Alkaios  34 1  77. 

Gen.     Aeol.    Jiog  Inschr.  1 1 9  A  s  168 s.  i5  Balbilla  1754  Sappho 
Is  65,  Alkaios  1  41  s  85,  Theokrit  285  30ao. 

Dat     TTtess.    Ja  68«,  kontrahiert  Ji  li. 

Aeol.    Jii  Inschr.  1521,  kontrahiert  Ji  112i8. 

Akk.    Thess.    Jia  64i,  —  Aeol  Jia  Inschr.  119  C so- 
*fii]v  oder  */i^g,  idijvvog,  fir^vvi^  pif^vva  „Monat'': 

These,  und  Aeol.:    Belege   auf  S.  481  no.  3.    Der  NominatiY 
ist  bis  jetzt  nicht  überliefert 
vclF-  „Schiff':  im  Aeol.  sind  belegt  vaX  Alkaios  18i,  vaog  19s, 

vaeaaiv  79. 
Tcod'   „Puss":   im  Aeol.   sind  belegt   daat-rco{da]  Inschr.  93 5, 

oaga-Ttoda  Alkaios  37  6,  nodeg  Sappho  98 1,  Ttoöeaaiv  54,  no- 

dag  19.    Zweifelhaft  ist  der  Nominativ  nog  Adesp.  72. 
%'hQy   X^QQOQ  11-8.  w.,    Plur.  x^QQ^S'    ^^  ^^^'  8^^^   belegt  x^ 

Herodian  TL  599,  13  (das  Nähere  in  §  48,  S.  334  flf.),  x^QQ^S 

bei  Grammatikern,  x^Q9^S  Theokrit  28  9  (das  Nähere  über  x^^^" 

in  §  213  no.  6,  S.  491),  x^QOiv  Sappho  78«. 

886.  Anomala. 

yvva,  yvvai%6g,  yvvaml  u.  s.  w.:  The^.  und  Aeol.^  Belege  in 
§  122,  S.  394.  Die  Form  des  Vokatives  kennen  wir  bis  jetzt 
nicht 

^^Qsvg,  bisher  nur  im  Aeol.  belegt  In  der  Flexion  tritt  neben 
dem  gewöhnlichen  ^^Qev(ay  seltener  W^ij-  auf  (über  das  Ver- 
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hältnis  der  beiden  Stämme  vgl.  S.  434) :  Nomin.  ^'Aqevg  Sappho 
66  Alkaios  124,  —  Genet.  ''^gevog  Alkaios  29,  —  Dat. 
^^qevt  Alkaios  30,  '^//^iji  (v^_)  metrisch  fest  Alkaios  15i, 
^Agevi  neben 'Wjßiji  überliefert  Sappho  91,  —  Akkus. '!//^  6  t;  a 
Alkaios  31,  — *'^Qev  Alkaios  28.  Bei  Alkaios  23  ist  agev- 
log  neben  dgriiog  überliefert. 


b. 

Pronomen. 

337. 

Der  Artikel. 

Nom.    0            ro 

3 

a 

Ol 

TOL          ai 

Oen.        TW,  Toio 
Dat            TÜi 

Lok.           TOI,  Tvl 

Tag 
Tat 
Tal 

TWV 

Toig 

*Taiüv 
(aeol.  thess.  xäv) 

Talg 

Akk.    Tov         t6 

Tav 

(the 

*t6vg 
S8.  x6i,  aeol,  xolg) 

Ta         ^Tavg 

(thess.  xdg,  aeol.  xaig) 

Singular. 

Nom.  Thess.  o  12%  I617  ISis.is.  tt. 89, a  794.86  I618.16  18  oft 
48 e  65i,  t6  oft. 

ÄeoL    o,  a  und  ro  sind  in  den  Inschriften  und  bei  den 
Lyrikern  oft  belegt 

Über  den  fehlenden  Spiritus  asper  vgl.  §  187,  S.  465  oben. 

Q-en»     Thess.    tov  (aus  t(S)  63ia  658- 

ro7(ausTo7o)  1%  6$  74.8.85*87  16oftl8si  215  51. 
Aeol.    Stets  tcS,  oft  belegt  in  allen  Quellen. 

Für  x&  und  xoTo  gilt  das  Gleiche  wie  für  dd/Aca:  ddfAoio  in  §  278, 
S.  5S2ff. 

Dat.  Früher  als  das  Nomen  büsste  der  Artikel  das  aus- 
lautende  -i  bei  Thessalem  und  Aolem  ein :  Belege  und  Be- 
sprechung der  Formen  tcol  :  tu  (thess.  tov)  und  toi  :  tS  in 
§  167,  S.  438. 

Lok.  Belegt  ist  bisher  nur  thess.  Tal  637.  Die  Form  toI 
ist  aus  den  in  §  280,  S.  535  aufgeftihrten  Lokativen  Ttol, 
fÄsaaotf  vtpoi,  Mvöoi  zu  erschliessen.  Dass  wahrscheinlich  ein 
Tvl  m  der  demonstrativen  Bedeutung  „hier''  vorhanden  war, 
beweisen  Tvlds,  nriXvi,  aXlvi,  aTegvi,  fieoavi,  vgl.  §  154, 
S.  426:  die  Endung  -vi  gehörte  speciell  der  pronominalen 
Deklination  an. 
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Plural. 

Nom.     These,    oi  77.19.37  Hi   I646. 

AeoL  ol  Inschr.  835*6. 7*9*ii*s8  84i.s  Sog.  s4.s5.5s 
119 Ass. 34  u.  s.  w. ,  ai  Inschr.  1128  1135  1155  119 Asi 
Ds6  1383  1624  Sappho  53  u.  a.  m. 
Gen.  Femin.  Bisher  im  AeoK  und  Thess.  nur  in  der  kontra- 
hierten Form  TQv  überliefert:  Belege  in  §  21,  S.  293. 
Dat.  Während  die  Nomina  und  übrigen  Pronomina  bei  den 
Aolem  stets  die  vollen  Endungen  -oeai,  -aioi  führen  (s.  oben 
§  282  und  293),  tritt  der  Artikel  nur  in  der  kurzen  Form 
TÖig,  taig  auf.  Die  Thessaler  bilden  den  Dativ  aller  0-  und 
ö-Stämme  auf  -oig,  -aig. 

Thess.    Töig  614.  is  78o.4ö  I614.18  537  54oft63io  65i.2. 
Aed.       TÖig  Inschr.   83s4. 40.41.45    84i7    85  oft  946.7.7 

95B4       1127.8.15*  SS.  S5       1136.6.9      1154.10       119As8       Cs.  18 

129 A SS  158s.  8  u.  a.  m.,  Alkaios  88. 

ra7g  Inschr.  826  83s.  ss  Sappho  14  Alkaios  36. 
In  demonstrativer  Bedeutung  hat  der  Artikel,  wie  alle 
Demonstrativpronomina,  die  volle  Endung:  ralai  Sappho  16. 
Akk.  Die  nordachäischen  Grundformen  Tovg^  rdvg  wurden 
nach  der  Trennung  des  Stammes  bei  den  Thessaiern  zu 
Tot;,  tag  (Belege  in  §  198  no.  5,  S.  476),  bei  den  Aolem 
iMtoig:  Inschr.  83oft  849.i6.si.s8  8584.88. 48-47  86s  94s.s 
II65.10  117is  119As.4.6.7.i5  u.  s.  w.,  xaig  Inschr.  828. 10. 
83j4.s8.4d  84i8.i8  85s5  111s  119A8.9  Bs  u.  s.  w.,  Sappho  11. 

Die  Demonstrativa. 

338,  avTog,  ovrog 

stimmen,  abgesehen  vom  Nominativ  Sg.  Neutr.,  in  der  Flexion 
mit  den  nominalen  0-  und  a-Stämmen  überein: 

Thess.  aird  16 si,  avrov  Dat.  16is  538  54so,  avrol  Lok. 
64s,  avvdig  I619.19.  —  rovtn  63ii. 

AeoL  Aus  der  Fülle  der  Belege  mögen  genannt  werden: 
Toirav  Gen.  Plur.  Inschr.  11 9 As  1  und  avioiai  (mit  der  vollen 
Endung)  119 C5  Ds4  84i6.s8   1276   136ii    1586,  Tovtoiav  1738. 

Über  die  Akkusative  aihats,  aijtois  vgl.  S.  415  und  416,  über  den 
kurzen    Dativ  anf  -oig  S.  586  ff. 
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339.  x^vog  jjener**  =«  att  eyisivog^ 

bisher  nur  im  Äolischen  belegt:  Grundform  *xijisvog,  s.  §  53,  S.  387, 

zeigt  in  der  Flexion  keine  Abweichungen   von  den  o-Stämmen: 
die  belegten  Tonnen  in  §  53,  S.  337. 


r/  /  r/  n  /    n 

ove  :  vove,  ooe  :  zooe. 


340.  Diese  beiden  Pronomina,  von  denen  das  erstere  bisher 
nur  im  Thessalischen  nachzuweisen  ist,  haben  eine  sehr  originelle 
Eigentümlichkeit  gemein,  welche,  wie  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen  dürfen,  bis  in  nord-achäische  Zeit  zurückgeht:  sie 
flektieren  im  Genetive  Sg.  und  Plur.  und  im  Dative  Plur.  des 
Masc.  und  Neutr.  (diese  drei  Casus  sind  bis  jetzt  belegt)  ihr 
zweites  Element  -ds  durch  Ansetzung  der  Endungen  -og,  -u)v,  -aai: 

Gren.  Sg.      Thess.    Tpi-ve-og  I615. 

Gen.  PI.      Thess.    row^ve-ow  (aus  riov-vi-wv)  I617. 

AeoL      Tiov-di'-tjv  Alkaios  126. 
Dat.  PI.      AeoL      tola-öe-aai.  Alkaios  126. 

Regelmässige  Formen  sind 
Nom.  Sg.     Thess.    To-ve  In  16so.46  176,  [j]6ä^  71i. 
AeoL      tO'de  Balbilla  175i8  Alkaios  15?. 
Gen.  Sg.      Thess.    Toiade  70  a. 

Akk.  Sg.     AeoL      tovde  Inschr.  178i  Sappho9,  xavöe  Alk.  54 A. 
Nom.  PI.     Thess.    td-ve  16»8.46- 

AeoL      oids  Alkaios  84,  lads  Balb.  175ao  Sappho 
11  136  Alkaios  102. 
Akk.  PI.     AeoL      Taiade  Inschr.  I6O1». 

341.  Das  Relativum. 

Der  nord-achäische  Dialekt  verwendete  ausser  dem  echten 
S.elativum  die  demonstrativen  Stämme  0-  und  iro-,  welche  ge- 
wöhnlich den  Artikel  bilden,  in  relativischer  Funktion. 

1.    Das  echte  Belativum. 

Thess.  Äog  70i;  a  Nom.  Sg.  Fem.  785  kann  der  Form 
nach  echtes  Belativum  oder  relativischer  Artikel  sein. 

AeoL  Bei  den  Lyrikern  überwiegt  der  Artikel:  echtes 
B.elativum  ist  nur  iiv  Sappho  99;  dt  o  Alkaios  28  scheint  ver- 
derbt zu  sein,  o^  Alkaios  48 B  ist  metrisch  nicht  gesichert,  cg 
Sappho  25  Adesp.  56  B  4  kann  als  äg  »>  ion.  i'wg  und  a  Alkaios 
9s    als  Femininum  zu  0   geüasst  werden.     Die    ältesten   In- 
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Schriften  setzen  den  Artikel:  das  echte  Relativ,  welches  gegen 

Ende  des  4.  Jahrhunderts  auftritt,   kann  nur  der  hellemstischeii 

Sprache  entstanmien,  da  es  den  unäolischen  Spiritus  asper  führt: 

TLa&aTceQ  I20n  129Bsi,  xa*6  85i9,  xa^  oy  160u,  ogn,  o  Neutr. 

95At  119Di4,  di'6  95B4,  ag  85i8.5i|  cr^sti  afin,  oi'ts,  iov  84i 

85i  119 Ass  146 19,  aus  römischer  Zeit  ai'^  1658,  av  171 15,  Tuzd'a 

ITSg,  iq)'  olciv 90/tif  itp*  avse»  cüi.si,  at4,  ol^so  u.a.m.     Auch 

Theokrit  setzt  gewöhnlich  das  Relativ:  alaiv  28t,  01^17,  0^19  30so 

(nur  Tö  293). 

0/  Inschr.  121(5  kann  demonstrativ  oder  relativ  sein. 

2.    Der  Demonstrativstamm  o-,  to-  in  relativischer 

Funktion. 

Thess.    Tuntaneg  53e  65  a  (von  o-tt«^),  ra  I617. 

Aeol.  Inschriftlich:  o  Nom.  Sg.  92t  936,  taiy  83i 
I29A511  '^ccig  83 18)  Tof  83^4  84i9  (neben  Jty  84i).  Bei  den 
Lyrikern  ist  der  Demonstrativstamm  das  Regelmässige:  o  Al- 
kaios  5i  (Artikel?),  a  98  (s.  oben),  tw  Sappho  284,  ra  Alkaios 
50$  83  Theokrit  29  s,  taig  Alkaios  85.  Die  Grammatiker  haben 
das  richtig  beobachtet:  ol  ^ioleig  toig  n^oronLzixolg  dvrl  vrto- 
tcTATixtüv  x^tivtaL  Anecd.  Ox.  I  406,  11. 

Nicht  relative,  sondern  demonstrative  Bedentang  scheinen  su 
haben:  16  Sappho  2si  tag  85,  tSv  Alkaios  15 «. 

342.  Das  Interrogativnm  und  Indeflnitnm. 

1.     Stamm  ji. 

Von  den  Nord-Achäern  wurde  noch  der  Palatal  ge. 
sprechen:  nach  der  Trennung  des  Stammes  ging  er  bei  den 
Thessalem  in  x,  bei  den  Aolem  in  t  über,  vgl.  oben  §  218,  S.  495. 

Thess,    %ig  64  7»?   I611,  die-xt  Ti*. ss  I611,  %ivtg  16«. 

Aeol.  Tig  %i  sehr  oft  (eine  Anzahl  Belege  in  §  218),  nvog 
Inschr.  84i4,  tiva  Inschr.  119 Ais.»  Bis  156i4  Sappho  22  32 
Alkaios  20  46  u.  a.,  tivsg  Alkaios  84,  tcküv  Inschr.  129  Ats, 
tivag  84i8  u.  a.  m. 

In  Verbindung  mit  dem  Belativum  und  dem  Interrogafivum  reo-. 

Thess.    7t6%%L  I611. 

Aeol  oTTt  (Belege  in  §  236,  S.  504),  [o](T)Tt[va]  Inschr. 
92?,  ottivag  Sappho  12,  ottig  Theokrit  30s5  (metrisch  gefordert 
für  oTig),  —  mit  Vereinfachung  ott  (Belege  in  §  236). 
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Die  überlieferten  Formen  Sans  Sappho  2,,  otxiree  Alkaios  96  sind  in 
Sttt€,  oiTivBs  za  andern.  —  Znr  Erklärung  des  mh  und  tt  vgl.  §  236. 

Der  hellenistischen  Sprache  gehört  oaxig  an:  Inschr.  ISOio 
IGOss.  Ohne  Grund  hat  man  das  überlieferte  oo%iveq  Inschr. 
119 Bs9  geändert:  es  ist  nicht  etwa  aus  ^OTrive^  entstanden,  son- 
dern hat  das  Sigma  dem  Nominative  Sg.  oaxig  entlehnt 

2.     Stamm  jVo-. 

Der  äolische  Dialekt  hat  den  Stamm  tL"  bisweilen  in  einen 
o-Stamm  umgewandelt:  ti(ai  Sappho  104,  Tioiaiv  168,  ot- 
Tj(*cü  Sappho  13  (so  Fick  für  das  überlieferte  ottu)).  Einen  No- 
minativ riog  und  einen  Genitiv  tito  bezeugen  die  Grammatiker: 
t6  tioig  Ttaq  u^iolevai  ttiq  elg  -og  ev^eiag  Utv%B  ApoUonius  de 
synt.  106,  15;  o\  ^loleig  . .  ziog  Xeyovreg  Choeroboscus  Schol. 
184,  28;  185,  1;  tiog  %iov  Etym.  Magn.  752,  13. 

3.     Stamm  jo-,  qa-: 

Thess,    7t6%yLt  16it. 

Aeol,    Oft  belegt:  ftoxa   Sappho  Is,  tcoI  109,  ortTta  ort- 
Ttoi  oftntag  orttjg  (Belege  in  §  221,  S.  497)  u.  a.  m. 
Über  das  Jtn.  n  vgl.  §  236,  S.  504. 

343.  Die  Quantitativa. 

Thess.    oaaa  63 lo,  oaaaTteg  I619,  oaaovvii. 

Aecl,  oaaa  Inschr.  83 S2  1190 is  Sappho  lae  Theokrit  28i4, 
oaaov  Sappho  101,  oaaaTceg  Theokrit  30i6,  xwaaa  Balbilla  174 14. 
—  Mit  Vereinfachung  des  aa:  oaag  Inschr.  137?  (AI),  oaa 
Sappho  95  Balbilla  174 14,  oaov  Theokrit  306. 

Über  das  oa:  o  vgl.  oben  §  192  no.  10,  S.  472. 

Aeol.    Toaaovj  zoaaovrov  Oompend.  11  §  10. 

AeoL    Tzoaaav  Inschr.  160  S87  OTtTcoaaaniv  Theokrit  SOi?. 

344«  Die  Qaalitativa. 

These.    7t 0 lag  16so. 

AeoL    %oiav%a  Sappho  69,  zoavra  106. 

345*  Die  Personalia. 

Im  Thessalischen  ist  bisher  nnr  der  Plural  der  ersten  Person  belegt. 

Erste  Person, 
lyoi:  Sappho  7  9  13  33  50  524  75i  79  858  (Byta^ovdi),  Alkaios 
102,  Balbilla  175i8  177,,  yä^w  Balbilla  175i9  Theokrit  298. 
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€y(ov:  als  Barytonon  angeführt  bei  Sappho  15,  eydSv  Compend. 
III  §  27  und  58. 

efi€d^€v  Sappho  21  22  41  BalbUla  175so  Theokrit  30d. 

Sfioi  Alkaios  46  Balbilla  175i5,  ^iolelg  i'fioi  ßagdug  Apollon.  de 
pron.  81,  19.    Vgl.  auch  das  Reflexiv  sfx   avtai,  efi    aurun. 

fioi  Sappho  Uö.M  2i  24  34  35  36  45  79  86  Alkaios  5 1  Theo- 
krit 29 10. 

efie  Alkaios  59  Theokrit  SOai,  yiafie  29s4. 

fxe  Sappho  Is  27  10  12  18  40  88  109  Alkaios  55  56  95  Theokrit 
29*  30i»8. 

Es  verdient  Beachtung,  dass  die  vollen  Formen  e/ioi,  ifjts  nur  beim 
Alkaios,  nicht  bei  der  Sappho  zu  belegen  sind. 

afjifieg:  Aeol.    Alkaios  18s  Theokrit  29so  Comp.  Hl  61. 
dftfiicov:  Thess.    dfifieovv  16is. 

Aeol.    Samml.  254 15  Sappho  32  Alkaios  96  (88). 
afdf^i:  Äed.    Inschr.  160  6*8    Sappho  136  Alkaios  19s  36«  63 

77  Adesp.  58. 
ofifÄiv:  Aeol.    Alkaios  80,  Sappho  75  (überi.  a/ucv)  Theokrit  28s 

Compend.  III  §  60. 
afifAßOLv:  Aeol.    Alkaios  100. 
dfi f^i  Akk.:  Thesa.    16is.  u.  14. is- 

Aeol    Sappho  115  Theokrit  29  t  (30  te). 

Über  den  pseud-äolischen  Akkusativ  äfAixes  vgl.  Seite  483  Mitte. 

Zweite  Person. 
TV  Sappho  lis  Theokrit  298  Compend.  III  §  13  und  59. 

Neben  n;  ist  bei  Sappho  1 1,  in  VL  av  überliefert  (s.  Nachträge). 

av  Sappho  Ui  74  78 1  82  Alkaios  87  Theokrit  297. 
oi»^v  Sappho  33  681  77  Balbilla  175is  Theokrit  29ss.  S7. 

Gegen  den  Dialekt  verstösst  Theokrit's  otv  29 1«. 

rot  Sappho 2s  8  B.  1759*ts|beide  Formen  ausdrücklich  als  äolisch 
aoi  Sappho  I19  7  41  99       ibezeugt  von  Apollon.  de  pronom.  81,  23. 
xi  Compend.  HI  §  13  (dg  ri  —  elg  ai). 
ai  Sappho   1 8.9*  19  6  28  (oder  a    »-  croi?)  104  109   Alkaios  5i 
56  62  Theokrit  28i«.s4  29,6  30i6. 

Aus  der  ursprünglichen  Flexion  tv  (s  lat.  tu)\  oa-^tr  (aus  *t^8'^t¥): 
oi  (aus  *x/8)  drang  das  o  durohFormenausgleichung  in  den  Nominativ:  <fv 
und  TV  schliessen  deshalb  einander  nicht  aus,  sie  können  ohne  Zwang 
neben  einander  bestanden  haben. 

vfAfieg  Sappho  24  25,        vfi/Aiwv  Alkaios  96  (vf^eiDv). 
vfi/Äiv  Sappho  14  Alkaios  80  (ofXfAiv?). 
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vfÄfÄi  Apollonius  de  pronom.  98,  5;  Eustath.  951,  8. 
t'jufiß  Alkaios  13 A  und  Hesych  s.v. 

Dritte  Person. 

ßid-ev  Alkaios  11  (überl.  yid'tv). 

ßol  Sappho  111,  fol  Balb.  1747,  ol  Inschr.  156»  Theokr.  28a». 

Fe  Apollon.  de  pron.  83,  12;  fi  Balbilla  174i6. 

aq>elg:  bei  Apollonius  de  pron.  94,  19  ergänzt  Bekker  wohl  mit 
Recht  ij  aq)elg  [ovre  naq  Aiolsvoiv\  ovze  Tcaga  Jtaqtevaiv 
äyLolovd'iav  iaxB  yjth 

aq)eicov:  Apollonius  de  pron.  96, 11:  Tjj  aq>ei(ov  Alolüq  x^Zvtav^ 

aoq>i  Sappho  43,  —  cLöfp{e)  Alkaios  73. 

346.  Das  Reflexivnin. 

Im  ThesBalischen  bisher  nur  die  dritte  Person  belegt. 

Erste  Person.  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des 
Apollonius  standen  im  Dative  Sg.  die  beiden  Komponenten  »ey 
TtaQa^eaeKx^:  zum  Belege  ftihrt  er  an  IV  (xvtai.  Sappho  15,  efi 
avtioL  Alkaios  72  (»  efioc  airai,  eftoi  avTWi), 

Zweite  Person.  Dagegen  sollen  nach  Apollonius  »^ 
ovvd^eaeL«  stehen:  aavrwt  Alkaios  87,  aairctj  101.  An  der 
ersteren  Stelle  können  wir  a'  avzwi  (==  aoi  avtcji)  leseu;,  und 
an  der  zweiten  wird  cre'  avtcj  (=  aio  avcio)  sogar  durch  das 
Metrum  begünstigt:  dlla  ob  avxoi  Tcedexcov,  Wir  werden  also 
gegen  die  Auffassung  des  Apollonius  auch  für  die  zweite  Person 
die  ^Tta^ad-BöLg^L  anerkennen. 

Dritte  Person.  Ebenso  tritt  Fick  mit  Recht  bei  Alkaios 
78  gegen  Apollonius  für  die  »Ttagad-eaig^n  der  dritten  Person  ein : 
voov  ^  e^  avTO)  (=  voov  di  eo  ovrio,  vgl.  ?o  d'  ccvtov  ^211,  d^ 
i'o  avTov  T384).  In  den  aus  junger  und  jüngster  Zeit  stam- 
menden äolischen  Inschriften  sind  bisher  nur  die  hellenistischen 
Formen  belegt:  eavtoig  (Dat.!)  8068  I6O34,  iavtov  8043,  aus 
römischer  Zeit  ectvTov  Inschr.  17384.44.49  Samml.  2958.6  3038 
3I810. 26,  eavTov  Inschr.  I284  Samml.  23OA9  2784,  iavTco  Inschr. 
173i4  Samml.  2I82,  BavzwL  Inschr.  130i6. 

Die  thessalischen  Inschriften  setzen  ebenfalls  den  gemein- 
griechischen Stamm  iavx-:  Dat.  l(a)vTov  I616,  Gen.  eavToifAi%. 

m 

^     347.  Possessiva. 

Das  thessalische  tBiog  71s  ist,  selbst  wenn  diese  Lesung 

Hoff  mann,  di«  grleohiaohen  Dialekte.     It.  35 
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richtig  sein  sollte,  nicht  aus  dem  lebenden  Dialekte  hervorgegangen. 

Im  Äolischen  sind  belegt: 

sfiog:  liäfdog  Sappho  74,  efdio  Apollon.  de  pronom.  109,4;  l/icry 

Sappho  2b,  Bfiov  17,  tc3/iov  14  126. 
xioQ  (—  *Tißog):  tia  Alkaios  14. 
aog  (—  *Tß6g):  aw  Alkaioe  74,  Apollon.  de  pronom.  109,  4;  am 

Sappho  li»  Theokrit  29«. 
ßog:  Apollon.  de  pron.  107,  11;  ßov  Sappho  117  Alkaios  50§. 

afifxog:  Apollon.  de  pron.  113,  8;  afi^cov  Alkaios  105 A,  a^fiag 

röm.  Inschr.  Samml.  2234. 
afifiiteQog:  Apollon.  de  pron.  113,  8;  dfifteriQtov  Alkaios  105B, 

afifiBziQag  Theokrit  28 le. 
üfAfiog:  Apollon.  de  pron.  113,  8. 
ag)6g:  Apollon.  de  pron.  113,  8;  aq>a  Sappho  10. 


c.    Das  Verbum. 

Zn  den  Endungeii. 

348.  Aktiv. 

a.  Die  2.  Ps.  Sg.  Indikativi  des  einfachen  thematischen 
Verbs  (nicht  der  Verba  auf  -£w)  endigte  im  Aolischen,  wie 
in  allen  Dialekten,  auf  -eig:  ich  bemerke  das  ausdrücklich,  weil 
nach  Meister  Dial.  1 186  »die  Endung  "tjg  sich  von  t/^$,  q>ilfig 
aus  weiter  in  der  thematischen  Flexion  verbreitet«  haben  soll. 
Von  seinen  Beispielen  scheiden  IvTtr^g  Adesp.  56 A4  und  ndtnjg 
Alkaios  52  aus:  ersteres  ist  die  regelrechte  2.  Pers.  Ind.  oder 
Konj.  zu  A^ijfit,  letzteres  der  Konjunktiv.  So  bleiben  noch  xat- 
ixrig  Balbilla  1768,  hns  Sappho  99  (Theokrit  29  sa?),  e»iJif]g 
Theokrit  297.8,  i^ilria&ai:  das  sind  aber  nichts  als  Produkte 
der  Grammatiker- Weisheit,  welche  aus  dem  Verhältnisse  att 
fdeig  »  aeol.  fpihig^  den  falschen  Schluss  zog,  dass  auch  dem 
attischen  Xiyeig  im  Aolischen  Xiyifig  entsprochen  haben  müsse: 
Choerob.  Schol.  497,  5  o\  AioXug  Tqinovai  zr^v  et  ditp&oyyw 
elg  Tj  olov  Uyrig.  Die  richtige  Endung  ist  überliefert  in  Tcedixeig 
Sappho  683,  q>iQeig  95,  ^ileig  Alkaios  83,  ohrfieig  Theokrit 
28si,  exeig  29i4,  doyceetg  29i9. 

Eine  auch  im  Homer  oft  auftretende  und  deshalb  vielleicht 
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nord-achäische  Eigentümlichkeit  des  Aolischen  ist  die  Über- 
tragung der  Perfektendung  '&a  (griech.  fdia^&a  —  ssk.  vit-tha) 
auf  das  Präsens:  (paia&a  äolisch  nach  ApoUon.  Soph.  162,26 
ed.  Bekker  (vgl.  S.  422  oben)  —  hom.  (p^&a,  iq)tia&a,  ex^io&a 
Sappho  21,  (piXri6»a  22,  i»iXeia»a  Theokrit  294,  c^ta^ija*' 
Theokr.  SOis,  vgl  Curtius  Verb.  II«  öOfT. 

b.  Die  3.  Pers.  Sg.  Ind.  des  einfachen  thematischen 
Verbs  endigt  regelmässig  auf  -ei. 

Im  nichtthematischen  Praesens  ist  die  ursprüngliche 
Endung  -ti  an  vokalischen  Stämmen  durch  Assibilation  in  -ai 
übergegangen.  Obwohl  bis  jetzt  nur  das  AoUsche  Belege  bietet, 
dürfen  wir  die  assibilierte  Endung  -ai  als  nord-achäisch  ansetzen, 
vgl.  §  190,  S.  468:  q)al'Oi  (=  ion.  g)ija/)  Sappho  66,  ^-cft  „er 
sagt"  97. 

c.  Die  1.  Pers.  Plur.  scheint  bei  den  Nord-Achäem  in 
allen  Modis  die  Endung  -fi£v  geführt  zu  haben. 

Thess.    eTtivoeioov/iUv  16  is. 

Aeol.  Ind.  dioaofiev  Sappho  97,  TtqoTLoxpopiev  Alkaios  35  t, 
ofifidvo/iiev  41 1,  latafiev  lö?,  —  Konj.  niviofdcv  Alkaios  40  41i,  — 
Opt.  d^eifuev  Sappho  62. 

Ohne  Gewähr  sind  ayvrjTLafieg  Glosse,  nelofieg  Theokrit  29  s?. 

d.  Die  primäre  Endung  der  3.  Pers.  Plur.  lautete 
bereits  in  nord-achäischer  Zeit  -vai  (durch  Assibilation  aus  -vri, 
vgl.  §  190,  S.  468).  Da  ein  inlautender  Nasal  vor  einem  aus  t, 
Tj  entstandenen  a  im  Thessalischen  erhalten  blieb,  so  kann  vtvcIq- 
XOv[oi]  63 10  ergänzt  werden.  Bei  den  Aolem  ging  -vai  in  -la^ 
über:  Belege  und  Besprechung  der  Formen  auf  -a«cf£,  -eiai,  -oiaiy 
'Wioi  {'loai)  in  §  140  no.  II,  S.  416  fr. 

Über  Mol.  ioai  „sie  sind"  vgl.  §  196,  S.  475,   über  ioit  ,,sie  sind*' 
§  354,  S.  569. 

e.  Die  sekundäre  Endung  der  3.  Pers.  Plur.  war  -y. 
Dabei  ist  Folgendes  zu  merken. 

Bei  den  Aolern  muss  in  den  passiven  Aoristen  dem 
von  den  Grammatikern  bezeugten  ursprünglichen  -v  schon  früh 
die  vom  aa-Aoriste  ausgehende  Endung  -aav  zur  Seite  getreten 
sein:  (i)l^iycefiq>&€v  Inschr.  84i9/to,  aber  iata&riaav  Sappho  53, 
iq^^iXotifiTq&Tiaav  Inschr.  85 11/22.  Der  Optativ  endigt,  wie  im 
Attisch-Jonischen,  auf  -oi-^ev:  if-i/^Uvoiev  Inschr.  83i9,   (piqatif 

36* 
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Sappho  17,  und-€i-€v:  inaivi&eiev  Inschv.  So e-,  areqpaweJ^eieve, 
^eviüd'eievi,  avvvelaa&eiev  1128/9  113$  llös  u.  a. 

Die  Th essaier  bildeten  das  Imperfekt  und  den  Indikati? 
Aoristi  gewöhnlich  mit  einer  rolleren  Endung  -ev:  eve(paviaaoev 
16ii,  edovyiae/A  665,  ove&eixaev  67*,  welche  bisweilen  zu  -tv 
geschwächt  ist:  eza^aiv  7i»,  dve-S^eiyMiv  681.  Das  ursprüngliche 
einfache  -v  zeigen:  ovd&er/Mv  11 1/«,  e&eiyuxv  75s.  Die  ver- 
schiedenen Deutungen,  welche  -ev  erfahren  hat,  sind  in  §  35, 
S.  319  angeführt. 

f.  Die  bisher  nur  im  AoUschen  belegte  2.  Pers.  Sg.  des 
Imperatives  der  nichtthematischen  Stämme  wird  gebildet: 

1.  Mit  der  Endung  -d-i:  avad'i  Sappho  29,  oipiTtwO^i  Al- 
kaios  54B,  klhx»i  Anecd.  Ox.  n  224,  16;  Etym.  Gud.  566,33. 

2.  Ohne  Endung:  Ttw  Alkaios  54 A.  Ob  die  von  den 
Grammatikern  bezeugten  Formen  Xota  Etym.  Gud.  283,  44  (^ovi] 
Etym.  Magn.  348,  5),  do^va  Sappho  I5,  lij  Balbilla  1766,  didm 
Etym.  Magn.  698,  54  nichtthematische  Formen  ohne  Endung 
oder  Analogiebildungen  nach  der  thematischen  Flexion:  *XoxaB, 
*XeB^  *6idoe  sind,  wird  sich  schwerUch  entscheiden  lassen,  vgl. 
Curtitis  Verb.  •  II  50.  Ebenso  ist  die  Länge  mehrdeutig  in 
x^Wi],  vfxaQvrj,  q^iXrjy  /ävqio,  vgl.  §  57,  S.  338. 

g.  Die  Endung  der  3.  Pers.  Plur.  des  Imperatives 
scheint  in  nord-achäischer  Zeit  das  homerische  -vtcuv  gewesen 
zu  sein:  zu  ihr  verhält  sich  das  äolische  in  §  82,  S.  366  be- 
sprochene äolische  -vtov  genau  so  wie  aeoL  -ad'ov  zu  gemeingr. 
-^jdtov.  .  Vielleicht  hat  die  äolische  Barytonesis  zur  Kürzung  des 
to  beitragen. 

Aus  der  Übereinstimmung  des  thessalischen  eoTovaav  lis 
und  äolischen  [yLaV\eaaaTiüaav  Inschr.  95Bs4  darf  man  nicht 
etwa  eine  nord-achäische  Endung  -Tioaav  erschliessen:  beide  In- 
schriften sind  jung  (A)  und  können  von  der  hellenistischen  Sprache 
beeinflusst  sein. 

Die  3.  Sg.  endigt  regelmässig  auf  -tco  :  aeoL  Inschr.  dvirco  924,  [s^- 
ßaX]Xha}  984,  eatm  824.,8  117«  119Ag4  I29A48/4,  B45.g1.55,  7fSQ^ha>  Al- 
kaios  36  3,  ;i^fft;arco  ^  u.  a.  m. 

h.  Das  Participium  des  nichtthematischen  Praesens 
und  des  Aoristes  führte  bei  den  Nord-Achäem  im  Nomin.  Sg. 
Mask.  noch  die  vollen  Ausgänge   *ayg,  -evg,   -ovg  (s.  §  198): 
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im  Sonderleben  des  Thessalischen  wurden  dieselben  zu  -ag,  -eg, 
*-og  (Belege  in  §  198  no.  4,  S.  476),  im  Aolischen  zu  -aig,  -cig, 
'Oig  (die  Belege  in  §  140  no.  I,  S.  414  ff.). 

i.  Im  Femininum  des  Participes  gingen  die  m^prüng- 
lichen  Stämme  -ai^r-^a,  -evr^j^,  -ovx-ia  allgemein  in  -avaa^ 
-evaa,  -ovca  über:  in  dieser  Form  blieben  sie  nicht  nur  im 
Nord-Achäischen,  sondern  auch  im  Sonderleben  des  Thessalischen 
erhalten  (die  Belege  in  §  198  no.  1,  S.  476);  die  Aoler  ver- 
wandelten sie  in  "aiaa^  ^eiaay  -oiaa  (die  Belege  in  §  140  no.  Y, 
S.  417). 

k.  Das  Participium  Perfekti  hat  bereits  in  nord- 
achäischer  Zeit  die  Flexion  des  Praesens  angenommen: 

Thess.    eTtoiViodofxleiyÄOvtovv   7ai,    hvorMÖo/ner/jovreaai  ib/isy 

7t€<p{€)lQa7LO}{teQ']   195. 

Aeol.  Inschriftlich:  yutteliiiXv&ovTOg  839,  -yLOvreoai  95  Aio, 
ovrel&tiyMvreg  101  gys»  ^eTCQeaßeimtov  121 5,  ivearmovta  sa,  yeyo- 
vovrass,  7uneazcr/,6vT(ov  129Ati,  evegyen^TLOioav  128s,  aus  spät- 
römischer Zeit  iTtitetelixavTa  1686,  ^e7tXriQwy,ovTa  I7I9/10)  ^£- 
TtoifMDv  Samml.  2906.  —  Alkaios:  n&pvyywv  147  (d.  i.  Tte- 
ffvyßvnv).  —  Grammatiker:  Compend.  III  §  41  (als  Beispiele 
uqr^Axavy  vevinjMav)  und  fiepißhapTwv  herrenlose  Glosse. 

Hellenistisch  sind:  ineaxdxojot  157)t/i8,  3tagilfjlvi^t(av  161 4. 

BoeoL  ä7vei^riko]v[d']ovteg  Samml.  8182/3,  fefvwvofieiov- 
%ovv  488 1S6,  "Mnaßeßdiov  4135. 

I,  Von  den  Endungen  des  Infinitives  lassen  sich  fol- 
gende vier  dem  nord-achäischen  Dialekte  zuweisen. 

1.    -iji'  (thess.  -i^v,  -uv) 

bildete  den  InfinitiT  des  thematischen  Praesens,  des  0- Aoristes 
und  des  Futurs.  Auf  thessalischem  Boden  ist  es  bisher  nur  in 
Pharsalus  gefanden.  Die  Tollständigen  thessalischen  und  äolischen 
Belege  in  §  47,  S.  333. 

Wie  die  Äoler  das  ParticipPft.  analog  dem  des  Praesens  flektierten, 
so  übertragen  sie  auch  die  Infinitiyendung  -viv  auf's  Perfekt:  xsdvdxriv 
Inschr.  119  D,5  Sappho  2^5,  te^ecoQfjxrjv  173 19/19. 

2.    'iievai  {thess.  zu  -/Äev  verkürzt) 
bildete  ursprünglich  den  Infinitiv  des  nichtthematischen  Praesens 
und  Aoristes. 
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Thess.  Praesens:  l/u^w  7«7  I680.4«  ITs,  k^tXQifJiev  \ i, — 
Aorist:  d6(jiBv  16«. 46  öSu,  igdoftev  16io/«i,  xar^f/ucv  11.44,  ig- 

ÄeoL  Praesentia  nur  zwei:  edfievai  Anecd.  Par.  IQ 
327,  11  und  i'fÄ^evai:  Belege  in  §  203  no.6,  S.  483.  —  Aorist: 
»ifievai  Inschr.  82i7  84«i  I2O19  129B5ö/sc  136i7  1735s,  dofimxi 
8346  848s/is  854i  1563  1576. 

In  den  thessalischen  Städten  Larissa  and  Krannon  ist  -fMv  auch  anf 
das  theiAatische  Praesens  übertragen:  xQswifisv  I614,  jtgaaaifisr  IBn, 

3.    -a-i  in  dem  -sa-  und  -a -Aoriste: 
Thess.    avaaai  63 1«. 

In  Larissa  drygatpuy  16 u,  s.  §  150  S.  423. 

AeoL  Sehr  oft  z.  B.  inaivriaai  Inschr.  849.15/I6  85  si  1145 
I2O9  130i7,  yQaiffai  1168  I2O17/18  157  4/5  u.a.m.,  —  elftai 
Inschr.  129Bs7,  [eja^Vixat  s»,  eveyiMxt  85 50  157 t/s.  is. 

4.    -ij-v-. 

soheint  die  gemein-achäische  Endung  der  passiven  Aoriste 
gewesen  zu  sein:  belegt  ist  sie  im  Arkadischen  und  Aolischen: 

Ark.    dva»7i'V  Inschr.  29 ss,  s.  Bd.  I  263,  §  219g. 

Aed.  Bei  den  Lyrikern:  lAudva^v  Alkaios  (20)  354,  ßa- 
Qvv^^v  Glosse,  ofivaa^v  Theokrit  29»6,  in  den  Inschriften: 
iTti^Bhq&rpf  804«  861  157«,  vo^ia9riv  89$,  cf^iciJ^vis,  aus  römi- 
scher Zeit  €>xa^x^y  165is,  avaxi^v  n^  ovti^v  1738.84,  y«^- 
^1^11,  BTveyQatpriv  ss/s?,  atetpavmdiriv  iq^  elaevixdrjiv  a9j  ivvdq>rivii. 

Die  Thessaler  setzten  die  dem  nichtthematischen  Praesens  und 
Aoriste  zukommende  Endung  -ftar  auch  im  passiven  Aoriste:  [ixifisllst- 
^tXfiev  53  9. 

Ol«    Der  Infinitiv  der   nichtthematischen,   vokalisch 
auslautenden  Praesensstämme  und  der  Verba  auf  -ata,  -i(o, 
-001  endigt  im  Aolischen  auf 
-av:  lUQvoiv  Inschr.  82is/i4.     Nach  *ia%öv  hat   man  auch  den 

Aorist  TtQoaräy  Inschr.  85s5.4s  gebildet  (statt  arofieyai,  vgl. 

oben  do/Lievat,  S'ifABvat). 
-rjv  von  Verbis  auf  -io)  (-ij/ut):  Belege  in  §  54,  S.  337. 
-(ov:  dtdiov  Inschr.  112i5  115i3  Theokrit  299;   yuxveifwv  Inschr. 

1736  (="  att.  ^ad-iBQOvv). 
"vv:  of,iv'vv  Inschr.  11909/io. 

Die  Länge  ist  in  allen  diesen  Fällen  mehrdeutig:  betrachten 
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wir  sie  als  kontrahiert,  so  müssen  wir  voraussetzen,  dass  1)  die 
ursprünglichen  nichtthematischen  Praesentia  wie  i^qväiJiij  didiofn 
den  thematischen  Praesentibus  auf  -aco  -ea)  -oto  die  thematische 
Endung  -mv  entlehnten  (-aijv,  -eijy,  'Orpi)y  und  dass  2)  der  Infinitiv 
Ofiyvvy  welcher  nicht  wohl  aus  *0f4vv7iy  kontrahiert  sein  kann, 
eine  Analogiebildung  nach  yAqvöVj  didtav  u.  s.  w.  darstellt.  Ein- 
facher ist  es  zweifellosi  die  Länge  als  ursprünglich  anzusetzen  und 
von  den  Infinitiven  xe^-vä-v,  di-dw^v  (starker  Stamm,  Endung  -v) 
auszugehen:  denn  dann  hat  weder  einer  Übertragung  der  Endung 
noch  eine  analogistische  Neubildung  stattgefunden,  da  die  gemein- 
griechischen Praesentia  auf  -cfco,  -£cu,  -ou)  im  Aolischen  allgemein 
den  fie-Praesentibus  folgen  {yuxXijfxi  u.  s.  w.).  Die  einfache  Endung 
-V  ist  allerdings  im  nord-achäischen  Praesens  sonst  nicht  belegt 
(süd-ach.  q>iQB''V)^  wohl  aber  im  passiven  Aoriste:  imfjiBXr^'dri'Vf 
vgl.  die  vorige  Seite  no.  4.  Von  diesem  kann  sie  auf  das  nicht- 
thematische Praesens  übertragen  sein,  wie  z.  B.  umgekehrt  die 
Thessaler  das  präsentische  -fiev  dem  passiven  Aoriste  gaben. 

349.  Medinm  nnd  Passiv. 

a.  Singular. 

1.  Pers.  sekundär  -fnav:  Belege  auf  S.  289  Mitte. 

2.  Pers.  primär  -ac  (-acxi),  bisher  nur  bei  den  äoUschen 
Lyrikern  belegt:  vtsioBat  Sappho  68 1,  d-MvoBat  Theokrit  29  n. 
Kontrahiert  sind:  -eai  zu  -ijt  in  aTro/x^i  Sappho  109,  earii  Al- 
kaios  67  87,  TtiXri  Theokrit  30i4, ijai  zu  -iji  in  TroViji  Sappho  41. 

2.  Pers.  sekundär  -o(-(7o),  belegt  bei  den  äolischen  Lyri- 
kern im  Imperfekte  und  Imperative:  da7taad[B\o  BalbiUa  175?, 
^^e(o)  Sappho  li»,  iq>aiveo  34,  pieyaXvweo  35,  iqaeo  Glosse. 

2.  Pers.  Imperat.  Aoristi  auf  -aa-v:  di^ai  Alkaios  56, 
nolriaai  Theokrit  29 1«  u.  a. 

3.  Pers.  primär  -irat,  oft  im  Aolischen  belegt  Im  thessa- 
lischen  Larissa  ging  -Tat  in  -tbi  über:  ßiUsitei  16to,  yivisi'- 
TBL  t9/ssi  iipaq>iatei  17.  41.    Dagegen  aus  Phalanna  [ßillBiTJai  l%v 

3.  Pers.   Imperativi  -ad-tü:    Thess,    tjova^ta    Glosse,  — 

Äecl.  ^afiiciad-w  82 14/15;  cmBC/LüO^io  93 1,  ^adta  93«,  BniiABhqad'fo 
1178  u.  a.  m. 

b.  Plural. 

1.  Pers.  '/ÄB^a:  Aeol.  q>o(fi\iiB9a  Alkaios  I84,  aitiqfiB^a 
Theokrit  285,  tzbIw^b»'  29t4. 
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Die  von  den  Grammatikern  als  äoliscb  bezeugte  Endung  -fiE^ev 
(ApoUon.  de  adY.]191,  11;  £tym.  Magn.  559,  30)  ist  bis  jetzt  nicht  zu 
belegen. 

3.  Fers,  primär  -vrat;  oft  im  Aeol,  belegt  Im  thessa- 
ÜBchen  Larissa  'V^eiv:  iqxxvyQiv&eiv  I641. 

3.  Flur.  Optat.  -oi-atOf  -al-ato:  J[^2.  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Grammatiker:  oi  ^ioleig  tQinovai  xb  d^eraßoXov  dq 
a*  (pqaaaiato  yuxi  yeyoiaro  Etym.  Magn.  258,  52.  Andere  Bei- 
spiele :  Etym.  Qiid.  557,  19 ;  Anecd.  Oxon.  I  149,  1. 

Die  einzige  überlieferte  Optativform  ist:  niiaivro' Theokrit  28 1,. 

3.  Fers.  Im  per.:  Aus  nord-achäischem  -a&wv  scheint  das 
äolmhe  -cS-ov  verkürzt  zu  sein:  iTtifiilea&ov  Inschr.  83 ss,  vgl. 
§  82,  S.  366. 

c,  Infinitiv. 

»• 

«     Die  nord-achäische  Endung  -ad-ai  ist  im  Aolischen  oft 

belegt.    Auf  thessalischem  Boden   hat  sie  sich   unverändert  in 

Fhalanna,  Krannon  und  Eierion  erhalten:  [7](e)/[^]9)(^a)t  7is, 

(»  ♦y€y^y-<T*at),  dedoa&ai  53 5  639,  [^i]<T^a[t]  54»5.     Dagegen 

tritt  sie  in  Larissa  in  den  Formen  -a&eLV  (xpafpi^aad-eiv  16ur 

iaaiad^eivie,  i^eQyaad^eiciad'Sivny  dedoad'eiv  i^j  aTcelev&e^ova^eiv 

und  aTteiXevd'eQOvad'etv  18  oft)  oder  -OTecv  ead  {fteTceiaveiv  16i6)* 

Zur  Bildung  der  Modi. 

Koignnktiv. 

360.  Bei  den  Nord-Achäem  bildet  die  3.  Ps.  Sg.  auf 
-ij  einen  auch  im  Süd-Achäischen  erhaltenen  Rest  des  alten 

Konjunktives  Imperfecti. 

Da  ums  Jahr  300  bei  Thessalem  und  Aolem  die  langen 
Diphthonge  -5e,  -ij^,  -w^  im  Auslaute  zu  -ö,  -ij  {thess.  -€i)  und 
-cj  {thess.  -ov)  verkürzt  waren,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  im  HI. 
und  n.  Jahrh.  das  thessaüsche  -ei  (aus  -ij)  und  äolische  -ij  (die 
vollständigen  Belege  in  §  168,  S.  441)  den  Konjunktiv  Imperfekti 
(-ij)  oder  Fraesentis  (-ijt)  darstellten.  Dagegen  ist  für  aeol.  l^i- 
fiivKi  Inschr.  838,  \}paqi]io9r^%i^  evdevrjzi  der  Verlust  eines 
i  ausgeschlossen,  da  in  derselben  Inschrift  der  Dativ  stets  die 
volle  Endung  -ac,  -cot  führt 

Den  zn,  q>eQei  jien  gebildeten' Konjunktiv  Fraesentis  g^igr^^ 
verwendet    die   noch   in    den  Anfang  des  lY.  Jahrh.  fallende 
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äolische  Inschrift  82:  E^iX&r^i  is,  '/^azayQi&rii  13,  a7iv(pvyriii6. 
Jüngere  Konjunktive  auf  -ijt  sind  in  §  168  angeführt. 

351.  Besprochen  sind  bereits 

These,  dwaerai  oder  dvvariTaL  /   .     „  ^o    a   c^t 

AeoL    ovvofxaij  Ttgiarai,  eQcciaiy  övvavzat  ) 

Thess.  te&ei,  do^ei,  6vyqa(pel  *  in  ß  52  S  336 

Aed.  dimriTaiy  eleqytxr^^  yvfivaaiaQX"^  u.  a.  in  §  55,  S.  337. 

AeoL  &i(o,  die^axd'iioai,  avaze&koiat  vl,  2k.  §  169,  S.  442. 

Aeol,  'ACLtayvoi  in  §  95,  S.  376. 

Aeol.  xi'AOioi  auf  Seite  417  oben. 

Optativ. 

352.  Die  von  den  Grammatikern  oft  bezeugten  (vgl.  Meister 
Dial.  I  188),  sogenannten  äolischen  Optativformen  zvipeca  rt;- 
tp^ecag  tvipeie  rvipeipiev  rvipeiav  kommen  in  unseren  Quellen 
bis  jetzt  nicht  vor:  d'Mvaaig  Alkaios  83,  oid'qaaig  Adesp.  56  Ae, 
inaiviaaig  Theokrit  29  n,  aiviaaiie.  Eine  mediale  Optativform 
ist  aaaio  Adesp.  56 A 7. 

363.  Über  die  äolischen  Neubildungen  loitjv,  ayayolriv 
Sappho  159,  Xaxor^v  (aus  Xaxoiriv)  Sappho  9,  loxo^S  Choerob. 
Schol.  772,  10  vgl.  Curtius  Verb.  11«  111.  Vielleicht  war  das 
Moduselement  -eij-  (statt  -c-)  ursprünghch  auf  den  Aorist  be- 
schränkt, vgl.  davoig  Sappho  83,  xaiQOig  103,  ^xoig  Alkaios  86 B. 

Zur  fiUdnng  der  Tempnsstämme. 

Das  Praesens. 
1.    Die  gemeingrieehisehen  Praesentia  auf  -mi. 
354.  a.    Die  TViirzelklaaeexu 

eil  ^11  „ich  bin". 

efjifii:  Thess,  und  Aeol,  Belege  in  §  203  no.  6,  S.  483. 

eoTi  „er  ist":    Thess,    totl  Is  7i4.s5.s6  64i,  AeoL  oft. 

Die  3.  Plur.  ist  im  Thessaüschen  bis  jetzt  nicht  belegt  Die 
Aoler  scheinen  die  lautgesetzlich  geforderte  Form  elai  (aus  *lv(rt 
—  senti)  ganz  aufgegeben  zu  haben:  eozi  „sie  sind"  Inschr. 
119As9  ist  der  Form  nach  die  3.  Fers.  Sg.,  eaoL  „sie  sind" 
Inschr.  135 1  scheint  mit  Formenausgleichung  an  aCfiey,  Maxe  an- 
gelehnt zu  sein,  vgl  §  196,  S.  475. 
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eaao  medialer  Imperativ  Sappho  Isd  (auch  a  302/ 200). 
BOTio:  AeoL  Inschr.  824.  is  117s  119As4  I29B45.61  u.  s.  w. 

Die  dritte  Plur.  thes».  foxovaar  7 4,  darf  nicht  als  nord-achäiseh 
angesetzt  werden,  vgl.  §  348  g,  S.  564. 

Imperfekt : 

^c»a  Theokrit  29%s. 

f;g  „er  war"  Theokrit  30 1«  wird  vielleicht  mit  Recht  von 
Meiner  Dial.  I  171  für  die  echte  Form  gehalten  vgl.  das  süd- 
achäische  (arkadisch-kyprische)  rig,  Bd.  I  §  218c,  S.  260. 

^aav  mit  Augment  Sappho  31. 

eaaav  ohne  Augment  Alkaios  91,  vgl  §  193  no.  3,  S.  470. 

eov  thematisch:  Alkaios  127  und  auiFallender  Weise  auch 
ohne  Augment  in  der  äolischen  Inschr.  155 ait  (s.  Nachträge). 

Kofyunktw  stete  thematieeh: 

^i  aus  erii:  Thess.  und  Äed.y  Belege  in  §  59,  S.  338. 
etoai  AeoL  Inschr.  85 so« 

Infinitiv  / 

ef4.fieyai:  bewahrt  im  Aeol.,  zu  6f4f4ev  verkürzt  im  Thess^ 
Belege  in  §  203  no.  6,  S.  483  und  §  3481,  S.  566  oben. 

Particip  niehithematieeh  und  thetnatiech: 

evT'  (-•  ssk.  adnt'):  $is  evTog  Aiohyuov  Eustath.  1787,  45. 
—  Femininum:  eaaa  Sappho  75  Theokrit  28 u  statt  ^aofga  »» 
si^lOj  im  Vokale  an  das  Maskulinum  Ivr-  angelehnt,  s.  S.  472 
Mitte. 

iovx-:  Thesa.  Ttageowog  16 1 4.    Gegen  den  Dialekt:  aiv  71t. 

AeoL    eiüv  Inschr.   120 10  1218  129 A«,  iwu  83io 

1563  159t,   i'oyftt  838  95Bi5,  eovteg  85i7  1608,  iorwoßv  83?. tt. 

48  84i8/i9,  eövreaai  834t  1584,  eovzag  83s6  I3O5  u.  s.  w. 
Ein  &r,  6rt'  kommt  in  guten  Inschriften  nicht  vor. 


b\^i  ,,gehen'': 
The88.    naq^Um  71 4,  an-ixov  7t3. 

Aeol.  iolriv  Sappho  159,  naQ-tiov  Theokrit  30?,  aTtHovvog 
Inschr.  157 17  17356. 

y(,el/iiai  „liegen^': 

Thess.    (x)€«fi€[va]  79,  —  AeoL    vTcoyt^iviai  Inschr.  864. 

Konj.    Aeol,    diaycriTai  aus  *5c4|-6rat  oder  ♦x^rq^ofi,  s.  S.  337. 

xiayxat  Alkaios  94  (— »  xelrrat,  vom  Metrum  gefordert  für  das  über- 
lieferte xiaxat)  weist  auf  ein  erweitertes  Praesens  xiafiai  (»  ^xijfi-fMu)  hin, 
Tgl.  Hesych  xiarai*  xeXxat,  Theokrit^s  xia?  29  g  kann  die  3.  Pers.  Sg.  zu 
diesem  xiafsat  oder  die  8.  Pers.  Plur.  zu  xeT-fMu  (ans  ^kei-ftat)  sein. 
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Thess,  g>afievog  ISis.is* so* 3^*39,  qpcr^^i'cr  ii.i6*sd«sä*35*s7*4^* 
Aeol.  q)äf4i  Sappho  32  Adesp.  53  (besser  qpacjue  zu  lesen), 
fpdia^a  Apoll.  Soph.  162,  26  ed.  Bekker;  3.  Sg.  q>alai  Sappho 
66;  3.  Plur.  q>aiai  (aus  *q>avöi  =»  q^a-vri)  Alkaios  85  und 
Friscian  I  51.  Über  das  ai  der  drei  Personen  des  Singular  vgl 
S.  422  oben.  —  etpäto  Theokrit  30 15. 

(pafi8¥og,  iipaio  kann  der  Aorist  sein. 

Nnr  im  Thessalischen  belegt: 

^üifAixi  (aus  *rc3a-fi£)  „ich  gürte":  Kova&io  —  ^ioa-c^ta 
Glosse.  Der  einzige  griechische  Beleg  der  idg.  nicht-thematischen 
Flexion,  vgl.  zd.  aiw'yäfii,  lit.  jüs-mi  „gürten". 

Nor  im  Äolischen  belegt: 

ed-fdevai  Anecd.  Par.  III  327,  11. 

Ttdif   nüd^i  „trink"   Alkaios  54 AB  kann  der  Aorist  sein. 

ivvri  Adesp.  62  kann  von  einem  vfj-fjii  abgeleitet  oder  aus  iWi7«(yf7a>) 
kontrahiert  sein. 

355*  b.    Xteduplicierende  IKlasse. 

The88.    ig-VLi'Xqi'fjiBv  (von  ig^xq^i^i)  I4. 
Äeol.    Ind.  xix^rig  r/^ij  Choerob.  SchoL  855,  9;  ti&eiai 
(=n  xid'evzi)  Inschr.  84 1,  unbestimmt  re*«vr-  122  u. 

Ind.  ?«i(re  (=  Xeifvi)  Sappho  16,  Impft,  iij  Balbilla  174  n; 
Imperativ  l'ij  Balbilla  1766  (s.  oben  §  348f,  S.  564). 

Ind.  Xaräg  Xaxa  (als  i'anjg  IWij  bei  Choerobosc.  SchoL 
855,9),  Imperativ  Xaxa  s.  oben§348f;  Med.  xa^£<TTajU£Wg84ii. 

Ind.  didtjg  didiü  Choerob.  Schol.  855,  9;  [aTrod]/- 
[d]oiaiv  Inschr.  II615;  Imperativ  dldüi  s.  oben  S.  564;  Infin. 
öidfov  s.  oben  S.  566  unten.  Med.  didoxai  Inschr.  122io*  Wenn 
der  Infinitiv  diduad'ai  121 40  nicht  verlesen  ist,  so  kannereine 
Analogiebildtmg  nach  wxXvia&ai  u.  and.  oder  durch  den  aktiven 
Infinitiv  didiov  beeinfiusst  sein. 

Frei  erfanden  sind  von  den  Grammatikern  die  nnäolischen  und  fal- 
schen Formen  didotfn,  didotg  Schol.  zu  7270  und  taxaifn  xixQai/Ai 
Choerob.  Schol  848,  22. 

366.  c.    IDle  XaaalklaBaen. 

-v5-/ie:  Thess.    Konj.  dvvdetai  oder  dvvdiirai  S». 

ÄeoL  Indik.  dafiyag  (metrisch  gefordert  für  da^uwjat) 
Alkaios  92,  yUQvave  Alkaios  45,  irtodaiAvatai  Theokrit  29  ts,  — 
Imperfekt  [j^dvvavo  Inschr.  121 4^  idvvavvo  Sappho  93,  —  Kon- 
junktiv ftiffväi  Inschr.  134?  (aus  ftsQ^fatit,  s.  S.  293),  dvyä[p' 
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rat]  119B85,  diväfiai  Adesp.  öGBs  (s.  §  18,  S.  291),  —  Im^ 
peratiy  da/^ivä  Sappho  Is  (s.  oben  §  348 f.),  —  Infinitiv  %iQvßv 
Ingchr.  82i8/u  (s.  oben  S.  566,  m),  —  Partidp  xigvoig  (aus- 
*iuQvavg)  Alkaios  34*  41*. 

^vv'fAi:  These,    Konjunktiv  yivveiTei  168i/i8  (»  yiw-ijTat),. 
Part  yivv-fiivccv  I640. 

AeoL  Indik.  levyvvg  Cevyvv  Choeroboscus  SchoL 
855,  10,  —  Infin.  ofivvv  Inschr.  IIQCsao  (a.  oben  S.  566,  m), 
—  Particip  la7tod€t]'Ayvfjievog  Inschr.  114 s/s. 

Wenn  man  den  thessalischen  Stamm  yv-vv^,  welcher  auch; 
im  Böo tischen  belegt  (ycnovfdevov  Samml.  385$  —  ytvvfievovy 
TtagyivvfAevtog  11457/8;  TtagyiviiovS^  11/1%)  und  deshalb  vielleicht 
als  nord-achäisch  zu  betrachten  ist,  überhaupt  per  analogiam  er- 
klären will,  so  liegt  die  Vermutung  am  nächsten,  dass  zu  yhopiai 
(thess.  yivof46vog  18  oft:  aus  yiyvoiim  s.  §  115,  S.  391)  nach  dem. 
Verhältnisse  Ti-vv-ftai :  tivoftai  (aus  ^xi-vf-o^iiaij  (leoL  tivveiv  ^ 
*zivßeiv  Glosse)  und  avvpiav:  ayo/uat' (aus  *a''vß''0-fiai:  aeol.  avo^ 
8.  S.  481)  ein  yivvfiai  geschaffen  wurde,  vgl.  (?.  Meyer  Grieche 
Gramm.  ^  §  494.  Doch  kann  ylvvfiaiy  wie  ich  bereits  de  mixt 
Gr.  ling.  dial.  33  gesagt  habe,  von  yiyvofiai  dem  Stamme  nach 
ganz  verschieden  sein  und  ein  altes  indogermanisches  nf4-Praesens- 
darstellen,  vgl.  ved.  ji-nö-äi  (aus  ^gi-niu-^  „beleben'^  got  ki-jan 
„keimen":  Stamm  gi-  „leben,  lebendig  machen^^ 

357.  d.  BtäxTLiue  auf  -a. 

These.    riTtiaToto  70i. 

Aeol,  Konjunktiv  TCQiäzai  Inschr.  156i8>  tQätai  Sappho« 
13  (s.  §  18,  S.  291),  Particip  iTtioTainiva  Sappho  70  u.  a. 

2.    Neugebildete  mi-Ppaesentia. 

IDie  gemeixigriechLisclieii  Verba  auf  -den,  -im,  -6<o. 

358.  Die  wichtigste  gemein-achäische  Eigentümlichkeit 
der  Formenbildung  besteht  darin,  die  urgriechischen  Verba 
auf  -aiu,  '^w,  -dcü  in  die  ^/-Flexion  übertreten. 

Die  süd-achäischen  Belege  in  Bd.  I  §  220a,  S.  263. 
Neben  der  fic-Flexion  blieb,  freilich  im  täglichen  (xebrauche  nur 
selten,  die  ursprüngliche  Flexion  auf  -aoi,  -eco,  ^oo)  bestehen:  aus. 
einer  Vermischung  beider  (oder  aus  den  abgeleiteten  Temporibus)* 
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^g  eine  dritte  Form  hervor:  -aw,  -ijw,  -dw.  Da  sich  in 
mehreren  Formen  die  ursprüngliche  und  die  ^t-Flexion  nicht  von 
einander  scheiden  lassen,  so  führe  ich  die  Belege  in  vier  Gruppen 
an  1)  ursprünghche  Flexion:  y,aXd(o,  2)  mit  gedehntem  Vokale: 
xa>ti]co,  3)  nach  der  f<i-Flexion:  y.alri^i,  4)  mehrdeutige 
Formen. 

1.     xa2(a)^  Tifxctw,  juta&ow. 

Thess.  €QOVTäi  64 1  (=  igovraei),  wahrscheinlich  auch  irti- 
ycoivarai  I2.     Verdorben  ist  leivoQyovviog  195  (Ues  XeiTOQßvovvog). 

dtejsXei  584  64,0  beruht  auf  du-teUsi  =  *dte'reXea-^i. 

ÄeoL    In  den  Inschriften  und  bei  den  Lyrikern: 
-cfw:   2.  Sg.   yilaig  ßoaig  .viTiatg,   3.  Sg.  yihxi  ßoai  vinai 
Comp,  n  §  12,  ^dvai  Glosse  (aus  *yeXaBig  *yei.aei,  vgl  S.  293) : 
das  t  war  nicht  stumm,  sondern  wurde  gesprochen. 

Zweifelhaft  sind  ^bnatg  Sappho  115,  /ieidia  Theokrit  30  4. 

-€(o:  Inschriftlich  ld6yL]ei  119  D 22,  TtaQyAlei  1306,  noiicjai 
I2O15,  [diayi']opiovt€g  llTs,  clygeofAevoi  ISTe.  Lyriker:  notiovrat 
Alkaios  43,  zweifelhaft  lÄidBig  5i  48.  Theokrit's  Formen  doiUeig 
29i9,  fpiXiet  28u»  tpogioiai  28ii,  q)iXiowa  299,  voiovxazi,  q)iXhiV4, 
sind  recht  zweifelhafte  Gewährsmänner. 

Bei  den  Lyrikern  kann  für  das  oft  überlieferte  -et  (8.  Fers.  Sg.)  stets 
-17,  also  die  nichtthematische  Endung,  eingesetzt  werden,  Belege  auf 
S.  449  oben.  Einsilbiges  -«ovr-  oder  -evrr-  im  Particip  ist  stets  aus  dem 
niohtthematischen  -evt-  verdorben,  ebenso  -evaa  oder  -ovaa  hhb  -siaa 
(«s  ^svaa,  'srr-xa)  und  -ewrai  (8.  Pers.  Plur.)  aus   dem  nicht  thematischen 

-6(ü:  2.  Sg.  xavvoig  Alkaios  51  (aus  xavvoBi^^  3.  Sg.  are- 
q>avoL  (aus  aveqxxvoei)  Inschr.  112^0  113ii/it  121  so  IßOis.ss 
17351/8S.47,  doY.i^oi  (Sappho  37)  Theokrit  30j5.«6. 

Freilich  können,  wie  bereits  auf  S.  449  bemerkt  wurde,  bei  den 
Lyrikern  auch  die  nichtthematischen  Formen  ;ifaiVa>?,  doxi/ico  eingesetzt 
werden. 

These,  olxifcu  in  'Kor-oiTuiow&i  ITs  aus  xar-o£xijwvrt  — 
att.  yuxTomovyvi. 

Aeol.  adix'qei  Sappho  I20,  nod'T^u)  23  (beide  Verba  auch 
bei  Herodian  n^ql  (xov.  U^ewg  11  949, 10),  xce^ijco  Etym.  Magn. 
485,  45;  Etym.  Gud.  294,  41. 

Boeot  da^iojovTsg  Samml.  497 1 4  499is/is  500?  5016 
N499aio/ii. 
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3.     xaAtjjui,  TCfiäjUi  (tCfiaiui),  doxijU(out. 

Im  TbeBBaÜBcben  ist  ausser  i^avygiv^eiv  16  41  (a*  att.  itpaigcihrrai) 
bisher  nur  das  Part.  Act.  und  Med.  belegt. 

xd/Lrjui. 

1.    Indikativ. 

1.  Sing.  ÄeoL  xaAijjut  Sappho  lie,  ogrifn  2n,  (piXrjfAi  79, 
aarvirrifii  Alkaios  18 1,  ferner:  vorjfu  fpiXrjfii  Compend.  HI  §  40, 
alvr^fAl  Comp.  HI  §  49,  fiedtjfu  oY'/,rifii  Apollon.  de  synt.  92, 15, 
eTtaivrjfii  »rcov  ilirreXijvaiW«  Plato  Prot.  346 D  u.a.m. 

BoeoL     Bouotoi    de    taQßetfii    tuxI    noUi^t   %ai 
q^iXeifii  Herodian  tvbqI  ptov,  liSecog  II  930,  5. 

2.  Sing.  Aeol.  kvnug  Adesp.  56A4,  ^crrijg  Theokrit  29i5» 
frdijg  2921  30it,  ivoxXriq  29s6,  q^iXtia-^a  Sappho  22. 

3.  Sing.  Äeol.  Ttoitj  Inschr.  85»i,  (poQtj  Theokrit  29j9, 
oQVj  30t 8.  Bei  den  Lyrikern  kann  für  das  überlieferte  -ei  (Belege 
auf  S.  449  oben)  stets  -i^  gelesen  werden. 

2.  Dual:  noQa  ^lolevaiv  ar^cov  cog  noifitov  EtymoL 
Magn.  23,  12.  Da  die  Grammatiker  den  Aolem  den  DuiJ  ab- 
sprechen, ist  Ttoirfvov  wohl  nur  wegen  des  Stammes  Ttoifj-  an- 
geführt. 

3.  Plur.  Aeol,  iTtiggöfißeiai  Sappho  2ii/i2,  tpiXiai  (d.i 
(flXiioi)  Balbilla  174i5. 

Boeot.    oi%BVTij  (pilePTi:  s.  oben  S.  468. 

2.    Imperfekt,  nur  fdr*8  Äolische  belegt. 
1.  Sing,    ifilriv  ivor^v  Eustath.  1408,  3. 

3.    Optativ,  nar  fur's  Aolische  belegt. 

1.  Sing,    (pikeiriv  vodipf  Eustath.  1756,  10. 

3.  Sing.    q^ilBiri  qnoveiri  Eustath.  1787,  42. 
4.    Imperativ,  nur  fur's  Äolische  belegt. 

3.  Plur.    TLaxayQivTov  Inschr.  83i5,  yualevxov  120is/i4. 

5.    Particip. 

Thess.  eiegyerig  54io,  aQXittoXioQxivTog  11 2,  yvfxvaaiagx^os 
16s. 25)  äyogavofiirTog  I64O)  aTQorayivrog  54 1,  ayoQ€xvo^iwow 
16ioy  TuxToiyLsvTsaai  16u.i8. 

Aeol.    Der  Stamm  tritt  in  doppelter  Form  auf: 

-€vr-:  InschrifUich  [ofiov]6evteg  838o,  ßadveyri  119Aiy 
Ci/8j  eiegyerivTecai  121 40,  aus  römischer  Zeit  atoixtig  173if 
(o.  ♦(xro/x^vr-g),  TtQoafihQBig  13/14.    Bei  den  Lyrikern  foiiuig  AI- 
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kaio8  69,  (iTcogeig  Adesp.  61),  eQQevTi  Alkaios  130.  Bei  den 
Grammatikern:  yoeig  q^QOveig  vt^aleig  Comp.  HI  §  37;  Eustath. 
1756,  11;  1787,  42;  ig^eig  iQgevtog  Etym.  Magn.  377,  19;  tvoi- 
evTtav  Etym.  Magn.  20,  28.  —  Das  Femininum  zu  diesem  Stamme 
endigt  auf  -eica  (aus  -evr-ia):  ^ateiaai  Sappho  54,  ^eQaeica 
Theokrit  28s,  tdreiaa  Scholion  zu  Theokrit  Iss- 

-ijvir-:  Inschriftlich  'AaroiTi'kVTiov  84$,  bei  Sappho  dlvvtjV' 
'reg  In  LV  (s.  Nachträge). 

Nicht  Seite»  ist  bei  den  Lyrikern  -govr-  (einsilbig),  -ewr-, 
-ovaa  oder  -evaa  überliefert  Diese  kontnähierten  Formen  sind, 
wie  bereits  Ahrens  betont  hat,  unäolisch  und  durch  die  nicht- 
thematischen auf  'evT'  {-rivT-?)  und  -eiaa  zu  ersetzen,  also  inai' 
vevTeg  Alkaios  37  A,  fiox^evreg  I85,  ptaQTVQevxag  102,  q)ik€vta 
Theokrit  29i8,  'AakevtogzB,  J^oivoxoeiaa  Sappho  54. 

1.    Indikativ. 

1.  Sing.  Aeol.  Tcoltjfiai  votjfiai  Etym.  Magn.  56,  51;  Anecd. 

Ox.  I  77,  15;  (fiXrj^iai  Choerobosc.  Schol.  569,  21. 
1.  Flur.  Aeol.  9)o^i3^e9a  Alkaios  I84,  atiri]jU£^a  Theokr.  285. 
3.  Flur.  Thess,  iq>-avyQi'V&€iv  I641  (=  ifpaiQOvvrai). 

Aeol.    TtQovofjvrai  Inschr. 85i9,  diaaatprivTaidöAi. 

2.    Imperfekt,  nar  für's  ÄoliBche  belegt. 
1.  Sing.    i7LalT^fiavivorifÄav  Herakleides  bei  Eustath.  1432,  36. 
3.  Flur.    Statt  des  überlieferten  ioqxbvvz    Sappho  54s  ist  üq- 
%Yivx*  ZU  lesen. 

3.    Infinitiv,  nar  für's  Äolische  belegt: 

Vom  schwachen  Stamme:  {i7t\aive-a&aL  Inschr.  12189. 

Der  vom  starken  Stamme  gebildete  Infinitiv   xaAija^ai 

Inschr.  129  Ass  163^,  (pi'krio&ai  Schol.  zu  Z  268  ist  mehrdeutig. 

4.    Particip. 

Aeol.  afig>iaßarififÄivwv  Inschr.  83s&,  ofÄoloyrjfie^a  ssj 
TJcoiTffAevog  85s8;  iy-KaXti^dvwv  119  A40,  naXrjfAivoig  I5O5,  jünger 
TtoBifÄevog  1308,  aus  römischer  Zeit  olxrjfÄiva  Inschr.  172  s  Samml. 
2186  223s  286s.  Bei  Theokrit  ftorrifieva  29 so,  endlich  wxXtr 
fiivog,  voT^fisvog  Herakleides  bei  Eustath.  1432,  37;  q>oßr^^^€vog 
Etym.  Magn.  182,  50. 

Thes8,    dieaaipei'iAiva  734.88/S9.46  («=  dia'Oaq)rj'-^iva). 
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*T(fiäfii:  tlfiaifii, 

Dar  im  Aolischen  belegt. 

1.  Indikativ. 

1.  Sg.  7t:aXaifii  yelai^i  TcXavaifii  Herodian  II  930,  4; 
yilai^i  ^uch  sonst  von  den  Grammatikern  angeführt,  z.  B.  Choe- 
rob.  SchoL  842,  25 ff.;  Herakleides  bei  Eustath.  1613,  23.  Das 
ai  entstammt  wahrscheinlich  den  Praesentibus  *y€lai(Oj  *nahxi(a^ 
*nXavaiü)y  s.  oben  §  147,  S.  421.  Möghch  ist  es  freilich  auch, 
dass  die  thematischen  Formen  yahxig,  yilai  (aus  *yeXa€igf  *y€laei) 
nach  dem  Verhältnisse  von  (fiXrifxi  :  qn/Äijg  :  qni'Aij  zu  einer  1.  Pera. 
yilaifii  führten. 

3.  Plur.  xoJ^^'-^^'^  Alkaios  I89,  diiltaiai  398  (aus  -i-vai), 

2.  Particip. 

Stamm  -a-vir-:  Nom. -atg,  Femininum  -aeaa  aus -a-vr-Kr: 
avvdvtaig  Inschr.  85 »s,  olyaig  Balbilla  ITös,  yihxig  Ttelvaig 
Compend.  HI  §  38,  yekawog  Etym.  Magn.  225,  8;  yeXaiaag 
Sappho  26. 

Particip. 

Die  Participia  zexvä^ivio  Inschr.  83io,  og^AOfievog  847, 
qaäfÄ€voi  Alkaios  35»,  aiTia^evog  5O5,  ^vwäfierog  89  sind  nach 
den  gleichgebildeten  auf  -ri^Bvog  als  nichtthematische  Formen 
anzusetzen. 

Thematisch  scheint  ägäo  Sappho  99  zu  sein. 

doxijuwu/, 

nur  im  Äoli sehen  belegt. 

« 

Indikativ. 

1.  Sing.  doTii^tjfii  Balbilla  175i8  und  wahrscheinlich  bei 
Sappho  für  das  überlieferte  öoyii^oifÄi  herzustellen;  ikevS-ifüifii. 
doKifiuffÄi  Choerob.  SchoL  843,  31  ff.,  in  einer  Anspielung  bei  He- 
rodian tvbqI  iaov.  li^Biag  11  929,  23. 

3.  Plur.    atetpavotatv  Inschr.  151». 

Die  Imperative  fivQm,  Cafnata^io,  cxsipavmx(o  sind  mehrdentigi  s.  unten. 

4.     Mehrdeutige  Formen. 

a.  Ursprünglich  oder  durch  Kontraktion  entstanden 
sind  die  Längen  in 
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dem  Indikative  auf  -ijra«: 
Aed.    ayQrirat, ?  Inschr.  95B6,  alVijTöt  120 17,  7t(oi.rjTai  Anecd. 
Ox.  I  362,  26. 

dem  Imperfektum  auf  -ij,  -ö. 
ÄeoL  €ßa»6r]ln^hT.  129A2i,  Iqp/Äij Et.M. 23,4,lxvxaSappho288. 

dem  Imperative  auf  -tj,  -w: 
Aeol.    nivri  Sappho  114,   v^aQTtj   Theokrit  283,  q>ilrj   29jo, 
x^Wij  Tzetzes  zu  Hesiod  Erga  664,  vgl.  oben  §  57,  S.  338. 
^vQO)  Etym.  Magn.  698,  54. 
dem  Imperative  auf  -riTü)^  -arw,  -wtw: 
Aeol.    (o&riT(x)  Alkaios  41  e,  Ti^axta  Inschr.  82 16,  oveqxxvcoTw 
129  A  86. 

dem  Imperative  auf  -'qa&tDj  'Oja&w: 
Aeol.    iTtijjieliqa^io  Inschr.  1178,  Kafiiafa^w  82i4/i5. 

dem  Infinitive  auf  -ijv,  -5v,  -lov: 
Aeol,    7taQcr/.aXrjVf  evegyeTriv,  eTvaivrjv  u.  s.  w.,  Belege  in  §  54, 
S.  337.    Das  Comp,  in  §  36  belegt  den  Infinitiv  auf  -ijv  mit 
(pihfiVy  Y.dXriv,  q)Q6vrjv.  —  ovveqäv  Theokrit  29s2.  -^   aTeq>av(av 
Inschr.  173 29,  "^aveiQwv  q, 

dem  Infinitive  auf -ijadat,  -(oad-at: 
Aeol    AotXrio^ai  Inschr.  129 Ass  163«,   g)iXr]a&ai  Schol.  zu 
Z  268.    Neben   -ria&ai   liegt   das   oben  erwähnte  vom  kürzeren 
Stamme  gebildete  -BO&ai  in  STcaivea&ai  Inschr.  12189* 

These,  aTtelev&eQOva&eiv  (^  äTteXevd^eQuiad'ai)  I84. 8/9. 58.39, 
vgl  S.  377  Mitte. 

b.  In  den  Konjunktiven  auf  -t]  und  -titai,  welche  in 
§  55  gesammelt  und  besprochen  sind,  entstand  ij  jedenfaUs  durch 
Kontraktion;  nur  ist  es  zweifelhaft,  aus  wdichen  Vokalen. 
Sind  es  Konjunktive  nach  der  nicht-thematischen  Flexion,  so 
können  die  kontrahierten  Vokale  -6-ij-,  -ij-ij-  oder  -ij-c-  gewesen 
sein.  Sind  es  dagegen  thematische  Formen,  so  ist  uns  nur  die 
Wahl  zwischen  -e-iri  und  -ri-irj  gelassen. 


359.  Die  Veranlassung  zum  Übertritt  der  Verba 
auf  -i(o,  ^d(Oy  -6(0  in  die  fit-Flexion  können  nur  solche  Formen 
gegeben  haben,  in  denen  die  thematische  Flexion  mit  der  nicht* 
Itiematischen  zusammenfiel. 

Das  geschah  innerhalb  des  Praesens-Systemes  im  Im- 
perfektum.   Aus  urgriechischem  thematischen  ig>ileeg,   eipiXeSf 

Hoffmann,  die  grieohiacheu  Dialekte-    II.  37 
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entstand  nach  äolischem  (und  gemein-achäischem)  Kontraktions- 
gesetze ifl^lSj  iq^ilr^i  diese  Formen  fielen  also  mit  den  nicht- 
thematischen Iraperfectis  ^r/^g,  hid-tj  zusammen  und  konnten 
deshalb  zur  Bildung  eines  i<plXfiv,  (flkruAi  u.  &  w.  fuhren.  Ebenso 
konnten  im  Medium  zu  g>tXritai  »  tfiUerai^  tpiXtiad^e  —  (fi- 
Uea&e,  lq>iXriTO  —  etpiXitto  die  ersten  Personen  y^ilrifiai,  (filtj- 
fied^a  und  zu  dem  Infinitive  (plhia&at  »-  (pileea&ai  das  Particip 
qilrifievog  neu  geschaffen  werden.  Diese  Erklärung,  welche  ja  auf 
den  ersten  Blick  gefallig  aussieht,  rechnet  nicht  mit  einem  Um- 
stände: die  jut-Flexion  der  Verba  auf  -eai  u.  s.  w.  war  gemein- 
achäisch,  und  wenn  auch  die  Kontraktion  von  -e^e-  zu  -i]-  vielleicht 
zur  Zeit,  als  die  Achäer  noch  einen  Stamm  bildeten,  vor  sich 
ging,  so  erscheint  es  doch  sehr  bedenklich,  für  diese  älteste  Zeit 
bereits  eine  Kontraktion  von  hifiaegy  krifiae  zu  iri^äg,  hifiä 
(den  Ausgangspunkten  der  Flexion  auf  -äfii)  und  besonders  von 
sdoyLifioegj  edoiafÄoe  zu  ido%i^u)g^  Idont^io  (den  Ausgangspunkten 
der  Flexion  auf  -cti/ii)  anzusetzen.  Wir  dürfen  also  zu  dieser 
Ableitung  der  jui-Flexion  nur  im  äussersten  Notfalle  greifen. 

Bereits  Curtius  Verb  I  ^  359  hat  darauf  aufmerksam  gemacht^ 
dass  die  äolische  Flexion  der  Verba  auf  -ijjut  u-  s.  w.  »  "4(0 
sich  von  der  Flexion  des  alten  ^t-Praesens  dadurch  unterscheidet, 
dass  sie  dem  kurzen  Stammvokale  des  letzteren  in  mehreren 
Formen  eine  einfache  Länge  gegenübersetzt,  so  z.  B.  in  q)ilri- 
^ai:  rid-cfiaif  q>ilrjievoQ:  Ti&i^evog,  Aus  dieser  Tatsache  zieht 
Brugmann  Grundriss  11  955  mit  B^cht  den  Schluss,  dass  die 
gemeingriechischen  Praesentia  Tixh-^i,  didwfii,  aßrjfn  u.  s.  w.  an 
der  Schöpfung  von  q)tltifÄiy  do%i(jiui(jit  unschuldig  gewesen  sind.  Nach 
Bmgmann  bilden  die  äolischen  Praesentia  auf  -ö-jut  wie  %ifxa^t 
den  Ausgangspunkt  der  jui-Flexion,  und  zwar  sollen  sie  nach 
einer  von  ihm  neu  aufgestellten  indogermanischen  Praesens-Ellasse 
auf  -^£,  deren  Stamm  durch  die  Anfügung  eines  -ei-  gebildet 
wurde,  per  analogiam  entstanden  sein.  Als  Belege  dieser  indo- 
germanischen fit-Klasse  fuhrt  er  l-dß-ä-v,  l-d^-a-juey,  nh-i-To  „er 
näherte  sich"  (hom.  ttX^-to),  lyijp-ä-v,  i^eQQv-^  an:  hinzufügen 
lassen  sich  a7r6-/|pä-$,  an-i-Fgia  (homer.  dnovQäg,  dnrivQa)  u.  a.  m. 
Weshalb  Briigmann  nicht  auch  aeol.  (pikrjfÄi  und  doni/Äiofii  auf 
die  von  ihm  angesetzten  indogermanischen,  durch  Anfügung  von 
'S'  und  -ö-  gebildeten  /it-Praesentia  zurückfuhrt,  welche  er  in  den 
urgriechischen  Formen  e-cß-ti-v,  l-^^A-ij-v,  l-aX-w-v,  i^ßi-io^v  u.  a. 
wiederfindet,  ist  nicht  einzusehen. 
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Brugmann's  Erklärung  trifft,  wie  mir  scheint,  im  Kerne  das 
Richtige.  Nur  vermag  ich  ihm  nicht  in  der  Ansetzung  seiner 
neuen  ^i-Praesentia  zu  folgen.  Die  Formen  edgäv,  eyij^',  eßlwv 
galten  bisher  als  Aoriste  (vgl.  Curtins  Verb  I«  187  flf.),  und 
gewiss  mit  Recht,  da  die  griechische  Sprache  von  einem  *yrjQ' 
ä'iALy  *^/-cu-^t  u.  s.  w.  nichts  weiss.  Diesen  gemeingriechischen 
Aoristen  stehen  —  nicht  etwa  als  Analogiebildungen,  sondern  als 
altertümliche  Formen  —  die  achäischen  Aoriste  eq)lXrj^v, 
etfUri-g,  sq)ilri-fAev,  (pilri-fievat  u.  s.w.  gleich.  Der  Fort- 
schritt des  achäischen  Dialektes  besteht  also  darin,  dass  von  den 
Aoristen  ifpiXri,  hifxä^  idoMf^io  ein  neues  Praesens  nach  der  m- 
Fleidon  ausging.  Hierbei  ist  offenbar  das  Verhältnis  von  clßrii 
iißri^i,  ed^i:  tidTiiJit,  u.  s.w.  von  Einfluss  gewesen. 

Stellt  der  Aorist  den  Ausgangspunkt  der  Flexion  dar,  so 
sind  die  äolischen  Formen  YMlriwac,  Kalriad'ai  (von  denen  die 
erstere  jedenfalls  nichtthematisch  gebildet  ist)  älter  als  thess, 
iq)-ayQB'Vxai,  aeol  i/t-aive-ad^ai :  denn  die  letzteren  haben  sich  völlig 
der  Flexion  des  ^^-Praesens  angeschlossen,  während  in  den  ersteren 
noch  der  lange  Vokal  des  Aoristes  erhalten  ist 

360.  Dass  im  Aolischen  die  Neigung  vorhanden  war,  das 
Gebiet  der fii-Flexion  durch  Neubildungen  zu  erweitem,  beweisen 

ßoidrifxt  =»  Foida  Glosse. 

öarifABvoLL  „die  kundigen"  Glosse:  das  Praesens  ddrifiai  be- 
ruht auf  dem  Aoriste  i-datj-v  und  stellt  so  eine  vortreffliche 
Parallele  zu  eq)lXriv:  (piXrniat  dar. 

Sehr  kühn  sind  zwei  von  Alkaios  verwendete  /ii-Praesentia 
gebildet: 

axvdadrifÄi  81  für  dxvdaäuj  att.  dxvdLo). 
aqvxrifxBvoi  47,  att.  d^vro). 


361.  Wie  in  allen  griechischen  Dialekten,  findet  auch  im 
Aolischen  ein  Schwanken  zwischen  den  Derivatis  auf  -ew,  -aw 
und  -ow  statt    Hervorhebung  verdienen: 

d^idio  =  att  d^iow:  d^idaei  Inschr.  ISOs  löOss. 

Ttovdu  =  att.  Ttovioi:  l^BnovaGov  Sappho  98$,  l^trtovaae 
Theokrit  2924. 

Neben  Ttoxdofxai  (Sappho  l'A.7tenota^eva  68  4)  liegt  Tcoriowai 
Alkaios  43,    Trdrijt  Sappho  41,  Ttot'qfteva  Theokrit  29 30  u.  a.  m. 

37* 
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8.    Das  thematisehe  Praesens. 

262«  Von  thessalischen  Praesentibus  ist  ausser  yiyofiai 
(s.  §  115,  S.  391)  nur  (paviaau}  (ivecfwcviaaaev  16ia)  zu  nennen, 
welches  zu  dem  Aoriste  e(favi§a  (s.  unten)  nach  dem  Verhältnisse 
(pvXaaow:  eq)vla^a  neu  gebildet  ist,  vgl.  §  195,  S.  474. 

363.  Folgende  äolische  Praesentia  sind  wegen  ihrer 
Stammbildung  bemerkenswert : 

1.    Vom  einfachen  thematischen  Stamme: 
o-elytiv  „öffnen"  Inschr.  8843:  s.  §  149,  S.  423. 

2.    Aus  der  ^i-Flexion  in  die  einfache  thematische  Flexion 

übergeführt: 
avij  „vollenden"  aus  *avß'(o:   a-w-fii  ■»  ssk.  sa-nö-mi,  idg. 
ST^-niu-mi:  dvofAevo)  Inschr.  156i8,  l^vodmog  137 1,  l/ivoöiTieia  144b. 

3.    Mit  -/-  gebildet: 

€Qd(o  ,4ch  opfere":  fQd6fi[ßva]  Inschr.  121 44:  aus  */¥^jw  == 
*ßiQY'i(a  entstanden. 

Xatofiai  aus  ^lay-ioiiai  zu  ags.  läccan  „ergreifen,  nehmen": 
[knilajCeod^o)  Inschr.  834. 

UTaivo}  Alkaios  140  ist  vom  Aoriste  eyLtavov  aus  neu  ge- 
bildet: das  alte  Präsens  lautete  bei  den  Nord-Achäem  xrei^cci. 

TBXeicj  (in  diBviXsu  Inschr.  120ii ,  avvvBleiofiivoi  I624)  ist 
von  TcA^cti  (in  awreleti  Inschr.  112 14  1159;  avvTBliiovvai  117  n) 
zu  trennen:  etwa  ^vekea-iü}  neben  *T6Äea-i<w  =»  TeXeo}? 

aXvi(Oy  (pvltti  (Etym.  Magn.  254,  16  to  (ftvta  u^loJUxuig 
gwlw  (paai  wxi  t6  äXvta  oXvitj),  denen  sich  homer.  onvitaj 
fied'viw  Anecd.  Oxon.  II  149,  5,  i'^viev  ive^ahevo  Hesych 
anschliessen,   stehen    dem  telelto   ganz   parallel:   aXvAio    neben 

Bei  den  Lyrikern  ist  nur  fpvm  überliefert:  iqworto  Sappho  80,  fpvti 
Alkaios  97. 

4.    Mit  HGiMa  vom  schwachen  Stamme  gebildet: 
^vT-iaxw,   ^ifiva'iay.ü):  das  Nähere  in  §  147,  S.  421. 

5.     Mit  -v-  gebildet: 
TtiO'V^ut  ,4ch  trinke":  ^tiivrjg  Alkaios  52,  Titomiiv  20. 


Das  Fatonun. 

364.    Ein  urgriechisches  -a-a-  hinter  kurzem  Vokale  bUeb 
bei  den  Nord-Achäem  bewahrt,  vgl.  auch  §  192,  S.  469  ff. 
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EO-a-o^ac:  Thess.  und  Aeol.^  Belege  auf  S.  469  unten. 

aTtv-d'va-G'O^ev:  Äeol,   Glosse,  StÄHun  *i;<7-,  vgl.  S.  470. 

aTtO'TteQd-caet:  Äeol.  Inschr.  Iö6is/i4;  [^cr^axorXjf-aaet 
1636  (-<T(T-  =  ssk.  -siäa-). 

XccQlaaovTav:  Äeol.  Inschr.  8055  (aus  *xo^/<J-(yoi'rat),  Jt- 
ycaaao}  119Ci8  (aus  *dtxad-a-cu). 

Mit  Vereinfachang:  ixjeUaetc  Theokrit  28  ^o,  axwdarfv  Inschr.  153  4. 

Eine  Analogiebildung  nach  TLaXe-aau)  ist  alve-aaio  (für  atvif- 
acü):  mit  Vereinfachung  e7caLviaoL(a)[i]  Inschr.  136«,  vgl. 
unten  den  Aorist  aiviaaai.. 

365.  Die  auf  k  und  v  ausgehenden  Stämme  bilden  das 
Futur  auf  -eco.    Belege  finden  sich  bis  jetzt  nur  im  Aolischen: 

TLa-üTtoXe (o  Sappho  50  81  und  Glosse  »  att  xaTa-OTalcS 
aus  TLata-araleio.    Zweifelhaft  ist  7Lalioia\_t]  Inschr.  1226. 

Auf  ataXoca  beruht  ataXtoooiai  Inschr.  95Bi9. 

ififxevioiai  Inschr.  83t99  äiafiivBt  84i4    aus  dia^eviei: 

diafievei,  TCQOveoiai  89$  »  att.  TiQavovai  aus  y^aviovoi. 

a.  Die  alten  Grammatiker  nennen  die  homerischen  Futura  97^ i^0a>, 
HBQaw,  Sqooü,  xiXocD  u.a.m.  „äolisch":  ob  mit  Recht  oder  Unrecht, 
müssen  neue  Funde .  lehren.  Vielleicht  hat ,  wie  Meister  Dial.  I  183  an- 
deutet, nur  der  Accent  diese  Formen  in  den  Ruf  gebracht,  äolisoh  zu  sein, 
vgl.  Choeroboscus  Schol.  546,  20  to  <pi^eQci  ol  AloleXg  ^iXovxes  ßaßvveiv  äte 
dfg  ßagyvxixoi  Sytee  tp^igoo}  liyovai  xrX. 

366.  Das  passive  Futurum  lautete  regelmässig: 
Thess.    e^-BQyaad^ei-aiad'€iv  I617  «=  e^-eQyaadri'aBad-ai. 
Äeol,    diakvxhrjoovtai.  Inschr.  83 27 ,  ccTtodeixO^oofievog  157  5/6. 9 y 

[a]vayQag>ria8jai  8847. 

Anm.  Die  Futnra  der  Stämme  auf  Gutturale,  Labiale  und  lange 
Vokale  lauten  in  allen  Dialekten  gleich:  thess.  xatoixeiadvxovv  16 „  (s«  ol- 
xrjodyxaiv),  asol.  olx'iiaoiai  Inschr.  83  n,  üJoXtoüotai  95  Bj^,  xQ^^^^^^  ^^^s/«» 
dv^0fjv  f.,  nQooo^aofihoioi  157  «>  &Jiod<oosi  IGOjs* 


367.  Der  Aorist. 

1.    Nicht-thematischer  Aorist.    Beispiele: 

Aktiv, 

Ind.   Äed.    lyvu)  Inschr.  85 1  llOAss  Die. 

iat&fuv  Alkaios  15,  ist  nicht  Aorist  {Meister  l  183),  sondern  Perfekt.. 
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Konj.  AeoL     i^iio   Sappho   12s  36,  itQod^i]   Inschr.  II9A21, 

[^]^  Alkaios  öOe,  v^arayvo)  1.  Pers.  (aus  -(iu})  Inschr.  119Cig. 

Imper.  Aeol,    TtBQ^ixm  Alkaios  36  j». 

Infin.  Aeol,    douevai,   x^iuevai  /  t»  ,  /.  o    c/^^    1 

«TL        i '         ß '  Belege  auf  0.  566  oben. 

Thess.  00/161',  &tfiev         1  ^ 

Aeol.    Ttqooväv  8586.43,  vgl.  §  348 m,  S.  566. 
Part.  Thess.  dovvBi^  7.n,  /tgod^lvrow  636. 

Medium, 

Ind.     Aeol.    Inidovio  Inschr.  156  9. 

Konj.  Aeol    ov-r^-Tai  Alkaios  5O2,  vgl.  §  52,  S.  336. 

Part.    Thess.  ^i^evoi  74«. 

Inf.      AeoL     inod^eo&ai  Inschr.  I2O3/4.4/5. 

2.     Thematischer  o-Aorist. 

ekaßov:  Thess.  ?Miioiv  Tss,  —  Aeol.  Xaßrjiai  Inschr.  95A8, 
ovlXaiitDv  119 Ao,  laßta&ai  B27,  naqtXaßov  129x^6,  Hßr^y 
161»  u.  a.  m. 

k'&avov:  Thess.  und  AeoL,  Belege  auf  S.  260. 

Von  äolischen  Aoristen  verdienen  hervorgehoben  zu  werden: 
ä^ßglo^TTiv  „sterben"  Inschr.  82i6/i6:  daß  Nähere  auf  S.  267. 
tTtoaxiS-riv  Inschr.  119 A 40  ist  Aorist  oder  Praesens. 
Xeld&ovTOj  redupHcierter  Aorist,  Sappho  93. 

3.     Einfacher  a-Aorist. 

Bisher  nur  im  Äolischen  sind  belegt: 
k'vtnai:  ijwzofv  Inschr.  843,   t§€[vi7L]a^evog  119A5/6,   [i](J6' 
vixai  I29B39,  —  Konjunktiv  eial€vW]rj  129B4t/44.    Über  das  i 
vgl.  §111,  S.  388.    Hellenistisch  ist  7tQoeiai[ve]'y/£ct  Inschr.  1578/3, 
elaevey-MXi  12.  —  elrtai  Inschr.  129 Ast. 

4.     5a-Aorist. 

Die  nord-achäischen  Aoriste  auf  -v-vaij  -ii-^aiy 
-A-Aoft,  'Q'Qai^  aus  *->'-aof£,  ^-^-aai,  *-l-aaCy  *'Q-aai  sind  in 
§  203  no.  3  und  4,  S.  481,  §  208  no.  2  S.  486  und  §  213  no.  7 
S.  492  besprochen. 

Ein  urgriechisches  -a-a-  hinter  kurzen  Vokalen  ist,  wie  im 
Futur,  unverändert  erhalten  und  nur  selten  vereinfacht,  das 
Nähere  in  §  192,  no.  4  5  und  9,  S.  470ff. 

Der  thessalische  Aorist  ipaq>i^afÄivag  I69.89  ist  eine 
auch  bei  Dorem  und  Süd-Achäem  (s.  Bd.  1265,  §  221d)  belegte 
Analogiebildung  nach  den  gutturalen  Stämmen. 


583 

Im  Aolischen  sind  nach  den  ursprünglichen  Aoristen  o/,io- 
aaai,  -^aXe-aoai  neu  gebildet: 

tTcalvB-aoai  Inschr.  160i5.ai,  irtaivBaai  85s4. se.ii:  das 
Verbum  aivio}  ist  ein  Derivativum  von  dem  o-Stamme  aivo-g^  der 
Aorist  muss  also  regelrecht  aYv^aai  lauten,  und  dies  ist  auch  die 
gewöhnliche  Form  der  äoUschen  Inschriften :  849.i6/i6  85si  1146 
12O9  130i7  u.a. 

adrA,e-aai  (d.i.  ddixe-aam)  statt  des  regelrechten  ddiy.rjaat 
Compend.  HI  §  6. 

Auch  das  im  Comp.  11  §  10  überlieferte  nev&eaarjg  (so 
für  Tcevdiqaayg  zu  lesen)  =-  ati  fvev&riarjg  gehört  hierher,  wenn 
es  nicht  yielleicht  unter  dem  Einflüsse  des  neutralen  Stammes 
Ttev&BO'  „Leid"  an  relia-aai  und  ähnliche  auf  ca-Stämmen  be- 
ruhende Aoriste  angelehnt  ist. 

Über  das  thessalische  nstaai  »»  att.  xetaat  vgl.  §  224  S.  498. 

Der  xa-Aorist, 

3.  Sg.  Thess.    edovKS   6n/ia  662,    ow^ijxc,  oved-eiyce:   Belege 
auf  S.  353. 

AeoL    ey,a&&7iy(£  Inschr.   164 a-c,    edcjxe   129  A 19    Ba« 
Alkaios  4I4  u.  a. 

3.  Plur.  Thess,    övi&er/xxv  lli/s,  s&erMxv  75$,  ove&ei/Mev  674, 
äve&elyLaiv  681,  edov/^acft  65  s,  vgl.  §  35,  S.  319. 

Aeol.    [o]v£5^xa[vJ   Inschr.  179 1  (vorion.),  dvi^/.av 
111 2   153ii,  ai'€(Jwx(of)[v]  95A2,  anidiOTLav  1375. 

Der  passive  Aorist 

zeigt  in  seiner  Stammbildung  keinerlei  Abweichungen:  die  thes- 
salisch-äolischen  Belege  für  Ido^v  auf  S.  348,  für  aTe&rjv  auf 
S.  297,  für  iyqdq>Tiiv  auf  S.  411.  Von  anderen  Formen  seien 
genannt: 

Thess.  d  rtBXevd-BQBa d'ivoa,  drtßlBvS'BQBad'ig  72  oft  zu 
einem  Praesens  dTVBlBvd-BQi'Cw  »  dnBlBv&BQi^a}  (s.  §  36,  S.  320), 
neben  dTVBXBv&BQOvd-Big  27  zu  einem  Praesens  dTtBlev^BQOo). 

Äed.  dygi-d'riv  zu  aygr^'jii:  dyQe&BvzBg  Inschr.  83 ss,  «y^e- 
■^Bvra  8549/60,   )taray[ß](6)^i  82is.  —    [y]v(oad'€VTa}v  95Bio. 

Ob  in  dem  Aoriste  yiakXdq)&BVTog  Inschr.  119 Aao  das  a 
lang  oder  kurz  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht,  vgl.  die  Bemerkung 
auf  S.  283  s.  v.  laß-. 

Die  Konjunktivformen  auf  -17  (3.  Sing.)  und  -icoioi,  -icaai  sind  in  §  62, 
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8.  886  and  §  169,  S.  442  besprochen,  der  Nominativ  Sg.  des  Participes 
auf  'S4C,  Fem.  -eica  in  §  140  no.  I  S.  416  und  no.  Y  S.  417. 

368.  Das  Perfektmn. 

1.     Reduplikation. 

a.  Von  Stämmen,  welche  mit  einer  Doppel-Konsonanz 
anlauten,  haben  die  Bedujdikation  angenommen: 

yiyQafÄfÄai:  Thess.  vnoyeyQafifxivog  16$.  lo.ib.sBjAo.  —  Aed.  /€- 
yQOfÄfÄevov  Inschr.  llODsi/s«,  yeyQafifxevü)  lö??. 
hUyLQoto  Sappho  51s. 
vnadedQOfÄcmev  Sappho  2io. 
re^mtjv  Äeol.  Inschr.  119Dift  Sappho  2i6. 
TciTtQaad^ai  Äeol.  Inschr.  119 Di?,  nenQeaßev'Awv  1216. 
Abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ist  im  Aoli- 
schen Reduplikation    eingetreten,    wenn   der  Stamm  mit  zwei 
Mutis  anlautet: 

TteTtTeQi/yMiiai  Sappho  38. 

nixTilfiaiy  nimaiAai  xat  TtirtTioTLa  TLord  nkeovaafiw 
Tov  X  iMzl  7t  yiyovB  uiloluvuHg  Herodian  II  790,  19;  xexnj/xat* 
Ae/et  o  HQwdiavog  ev  T(p  tzbqI  Tca&uiy,  ort  xara  JtkeovaaiÄOV  tov 
X  ^lohyuHg  Etym.  Magn.  501,  26. 

xtMzija^i  war  auch  attisch.  Nach  Joh.  Schmidt  Pluralb.  418  erklärt 
sich  die  Reduplikation  daraus,  dass  xj  kein  reiner  Doppelkonsonant  war, 
vgl.  oben  §  288,  S.  608. 

b.  Mit  dem  sogenannten  »stellvertretenden  Aug- 
mente« sind  gebildet: 

i'\paq)ia^ai :  Thess.  und  Aeol^  Belege  auf  S.  280  S. 
aft-e-Cwo^o)  „es  soll  gebrüht  sein'':  AeoL  Inschr.  93 1. 

e.    Der  Reduplikationskonsonant  war   ein  Spirant   und  ist 
deshalb  abgefallen  in  den  äolischen  Formen 
eoQtJold'e]  Inschr.  119Ds:  Stamm  fQU)-, 
laircrxa :  Belege  auf  Seite  280  s.  v.  ata. 
6t;co^e,  evidtoTiev  aus  *<7£-<7/ct>^-€,  ♦ac-a/ed-wx«'. 
evaXwxa  aus  ^as-aßakurMt. 

Das  Nähere  über  die  letzteren  Formen  auf  S.  485. 

d.  Ein  Yokalisch  anlautender  Stamm  mit  Reduplikation  ist 
das  äolische 

eA-ijAr^-:  'AotiXrikv^ovtog  Inschr.  83 9,  7taQelrikvd'6t(av  161 4. 
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e.  Ohne  Reduplikation  oder  stellvertretendes  Augment: 
AeoL    evBQyeTiqTiOiaav  Inschr.  128  2. 

f.  Die  Verba  ßoiMvofiea},  ßor/,oöo^eoi  bildeten  den  Perfekt- 
stamm wahrscheinlich  ursprüngUch  mit  Reduplikation,  vgl.  boeot 
ßeßvxovo^eiovTov  Samml.  488is5.  Im  Thessalischen  ist  von  der 
Reduplikationssilbe  nichts  mehr  erhalten;  im  Aolischen  tritt  wl- 
im  Anlaute  auf,  das  schwerlich  aus  lot-  =»»  ßeßot-  kontrahiert  ist : 

These,    i7toi'Aodofi[ei]/i6vTovv  7si,  lvoiY.o6opiEi%6vteoat  45/46. 
Äecl.    iah.ovo^iiiJi€vcL  Inschr.  85  51. 

2.     Stamm. 

Folgende  äolischen  Perfecta  verdienen  besondere  Er- 
wähnung: 

tGxa^tv  Alkaios  15?. 

£g)d'OQ&aL,  fii^OQd^atyTitoQ&av:  über  den  Stammvokal 
ist  auf  S.  357  Mitte  gesprochen. 

^efißXwvTCJVf  Glosse,  verrät  seine  äolische  Abkunft  durch 
die  präsentische  Participialäexion.  Die  Form  lässt  verschiedene 
Erklärungen  zu.  Entweder  ist  das  10  eine  einfache  Länge  (wie 
in  dem  Aoriste  eßlio)  oder  aus -coo- kontrahiert:  das  letztere  halte 
ich  nach  den  homerischen  Participiis  tedyr^cig,  dedacüg,  TtBTtvqug 
u.  a.  (aus  reSyäßiogf  dedaJ^cig  u.  s.  w.)  für  wahrscheinhcher. 

In  7C€(pvyywv  Alkaios  147  ist  yy  wohl  nicht  mit  Curtius 
Verb  n  *  212,  224  und  Meister  Dial.  1 185  als  -ng-  aufeufassen : 
denn  schwerUch  wird  der  Nasal  von  dem  Praesens  q>vyyav(ü  in 
das  zu  g>€vy(o  gehörende  Perfekt  eingedrungen  sein.  Vielmehr 
scheint  yy  die  geminierte  Media  wiederzugeben,  welche  aus  yf 
entstanden  ist:  *7t€q)vy-J^(jig,  aeol.  ^Tteqrvyßcjv  ist  mit  dem  regel- 
mässigen idg.  SufiSxe  -vöms:  -vös:  -vos:  -us  gebildet  (ssk.  vid-vän), 

ioToqtjTai.  =  att.  iaTQovaif  als  äolisch  bezeugt  im  Comp, 
in  §  52,  ist  von  dem  im  Aoriste  ajoqi-aaai  auftretenden  Stamme 
axoQB-  abgeleitet.  Weshalb  Ahrens  Dial.  I  148  und  Curtius 
Verb  n^  238  die  völhg  unerklärte,  als  varia  lectio  überlieferte 
Form  icTOQorai  vorziehn,  ist  nicht  einzusehn. 

Über  das  Parti cip  Pft.  aaf  -cdv  und  den  Infinitiv  Pft.  auf  -17 r 
vgl.  §  348  k  und  1,  S.  565. 
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369.  Augment. 

In  der  nord-achäischen  Prosa  fehlte  das  Augment  nie: 
nur  die  Poeten  durften  es  vernachlässigen. 

In  der  thessalischen  Prosa  ist  das  Augment  stets  gesetzt 
femer  auch  in  den  metrischen  Grabepigrammen  70  mit  iftiaTavou 
€&ave%f  71  mit  eaavaa  i,  75  mit  iTte&eiTiev.    Es  fehlt  in  oXeto  71a. 

Als  die  in  Naukratis  gefundenen  äolischen  Inschriften  164 
b  und  1  bekannt  wurden,  hiess  es,  es  seien  jetzt  augmentlose 
Präterita  in  der  äolischen  Prosa  belegt:  man  las  jue  xa^^AB. 
Dabei  übersah  man,  dass  im  Etym.  Magn.  385, 9  aus  dem  Alkaios 
der  Aorist  tavvr^yLEv  angeftihrt  wird:  es  gehörte  also  zu  den 
Eigenheiten  des  Aolischen,  in  gewissen  Zusammensetzungen  das 
Augment  vor  die  Präposition  zu  stellen.  Deshalb  werden  wir  in 
den  Inschriften  164  nicht  ^c  xa^dij^x«,  sondern  [jl  ixa&S^T^y^e 
lesen  und  ergänzen.  Die  Elision  des  e  von  ^e  ist  gerade  in  alten 
Weihinschriften  nichts  Seltenes. 

In  eov  =  att  ^aav  Inschrift  aus  Aegae  155 ai 2  (s.  Nach- 
träge) fehlt  das  Augment  allerdings:  doch  nehmen  die  Formen 
von  tfdjiu  „ich  bin"  eine  besondere  Stellung  ein,  wie  auch  Hero- 
dot's  kag  „du  wärest"  u.  a.  beweist.  Alle  übrigen  Praeterita  der 
äoUschen  Inschriften  führen  das  Augment  ohne  Ausnahme. 

Auch  bei  den  äolischen  Lyrikern  ist  dasselbe  durch- 
aus das  Regelmässige.  Diejenigen  wenigen  Praeterita,  in  denen 
es  fehlt,  hält  Ahrens  Kleine  Sehr.  I  164 flf.  für  verderbt  (z.  B. 
yuir&ave  Alkaios  20,  kaaav  91,  agao  Sappho  99),  weil  er  jede 
Beeinflussung  des  Dialektes  der  Lesbier  durch  die  homerische 
Sprache  in  Abrede  stellt.  Hier  hat  ihn  sein  richtiges  Grund- 
princip  über  das  Ziel  hinausgeführt.  Die  Freiheit  in  der  Ver- 
wendung des  Augmentes  ist  nicht  etwa  nur  der  homerischen 
Sprache  zar'  t^oxr^v,  sondern  aller  Poesie  eigen;  Alkaios  und 
Sappho  gestatten  sich  dieselbe  nicht  als  Nachahmer  des  Homer, 
sondern  als  echte,  natürliche  Poeten. 
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IIL    Die  Wortbildung. 

In  diesem  Abschnitte  ist  Vollständigkeit  nicht  beabsichtigt: 
es  sind  nur  wenige  charakteristische  Bildungen  aufgeführt. 

1.    Eigennamen. 

Über  die  Verdoppelung  von  Konsonanten  in  Kosenamen  ist  in  §  193 
S.  474,  §  200  S.  477,  §  211  S.  488,  §  215  S.  492,  §  253  S.  516  gehandelt. 

370.  Mehrere  Götternamen  treten  in  verschiedener 
Form  auf  : 

^Ad'avä  und  lid-avaiä: 
Thess,    l^&avag    16 45,    C^&dva   lli,     —    Aeol    l^^dvag 
Inschr.  168 17. 

Aeol.     i/i^ccpaa  («  ^Ad^avaia)  Alkaios  9i  Theokrit  28 1. 

Jä^atrjQ  und  Ja}(,iazrjQ: 
Thess.    JafxavQL  9  und  in  Eigennamen,  Belege  auf  S.  278. 
Aeol.    [J](jüf^aTQog  Inschr.  löSy,  JtJfxdxQiog  kymäischer  Name: 
besprochen  ist  diese  Form  in  §  89,  S.  374. 

^TcoXkujv  und  ^Ttkciv: 
Thess.     Stets  AtcXovv:  An'kovvog  I628.44)  IdjtXoZvi  3i  12i. 
In  Eigennamen  IdnoHo-,  Belege  auf  S.  341. 

Über  das  Verhältnis  der  Formen  *AniXX<ov  :  *A3i6XX<ov :  lAnXcjv  vgl. 
PreUwüz  BB.  IX  328  und  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  327. 

Aeol.  l/4ft6[lla}v']a  Inschr.  119B8o,  l^7c6).)iwvog  168 19, 
''Arcok'kov  Alkaios  1.* 

"Egf^äg  und  ^Eq^iavog:  'Egfiäog. 

Thess.  "EgfÄCtiov  35  36,  "Egiidov  32—34  37—41  55. 

Aeol.   "Eqfda  Inschr.  924  lila,  Egi^iäg  Sappho  öl». 

Das  thessalische  ^Eg/Miijos  beruht  vielleicht  auf  'Eg/iavios  »» 'Eg/idTiog, 
vgl.  §  164,  S.  437.  Beide  Formen,  das  äolische  "Eg/jiä-g  und  das  thessalische 
EgfMvog  sind  Koseformen  zu^Egfia/cov. 

TloTEidcjv  und  Iloaetddv  (aus  *noaeiädßa)v). 

Thess.  TIoTeidow  21 4/5  29  30  51  ist  Koseform  zu  IIoiu- 
ddßiav,  wie  */orv  62 15,  ^lovvBiogi  zu  **ldßiov:  *^Idiov:  ^lav  in  Ya- 
veiog  16  71. 

Aeol.    Tloaeidav  Alkaios  26. 

2.    A^jektiva. 
a.    Die  sogenannten  Stoffadjektive. 

•  

371.  Bereits  in  nord-achäischer  Zeit  wurden  zur  Bil- 
dung der  Stoffadjektive  zwei  Suffixe  verwendet: 
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-tvo: 
Thess,    Xi&ivav  5484  63ij. 

Aeol.  Xi&iv[av^  Inschr.  868,  fiaQfnoQiva  945,  fxaQfjiaQivoig 
94g,  iiaQfjLOQivaig  120i8  u.  a.  m. 

Thess.    [kc]d'iav  Tat,  hd-iag  16 21. 44. 

Aeol,  Sehr  oft  belegt  z.  B.  XQ^^f^og  Inschr.  85  oft  1166» 
Xahua  101 6  12182  1228,  otqyvqa  aus  OLQyi^ai  aqyvqia  u.  a.  m.^ 
bei  den  Lyrikern  TtoQfpvQtav  Sappho  64,  ycvviaiac  Alkaios  15}» 
Gidagiü)  Theokrit  2994.  Ein  -eog  der  Lyriker  ist  stets  in  -log 
zu  ändern. 

Dieses  Siiffix  -log  ist  nicht,  etwa  aus  -eog  —  -^iog  hervor- 
gegangen, vgl.  S.  317. 

b.    Die  patrony mischen  Adjektive. 

372.  Die  wichtigste  und  originellste  Stammbildung  des 
nord-achäischen  Dialektes  besteht  in  den  Patronymicis.  Während 
lonier,  Dorer  und  Süd-Achäer  den  zur  näheren  Bestimmung 
dienenden  Namen  des  Vaters  oder  Qatten  in  den  Genetiv  setzen, 
bilden  die  Nord-Achäer  von  ihm  ein  Adjectivum,  welches  durch 
Nomina  wie  Ttaig,  yvva  u.  ähnl.  ergänzt  werden  kann.  Das  zur 
Bildung  dieses  Adjektivs  verwendete  SufiSx  -log  verband  sich  mit 
den  ä-Stämmen  zu  -acogy  mit  den  6a-Stämmen  zu  r^tog.  Von 
konsonantischen  und  o-Stämmen  sollten  wir  Patronymika  auf  -iog 
erwarten,  und  es  ist  sehr  möglich,  dass  sich  in  dem  äolischen 
rQ^av'MfD  Inschr.  132  (zu  rXavvio^  ein  solches  erhalten  hat  In- 
dessen übertrug,  wahrscheinlich  bereits  in  nord-achäischer  Zeit, 
die  grosse  Zahl  der  von  £a-Stämmen  abgeleiteten  Patronymica 
auf  'Uog  das  Suffix  -eiog  per  analogiam  auch  auf  die  konsonan- 
tischen und  o-Stämme,  also  thess.-aeol.  Ti^wv-Eiog  statt  Tifuiviog^ 
EviTiTceiog  statt  EviTtmog, 

Belegt  sind  die  patronymischen  Adjektive  im  thessalischen, 
äolischen  und  böotischen  Dialekte,  und  zwar  in  solcher  Fülle, 
dass  ich  wohl  auf  die  Inschriften  selbst  verweisen  darf.  Bei  Al- 
kaios ist  in  Fragm.  94  mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Patronymicum 
TvQqavMio  (überl.  TvqqarAXfij)  herzustellen. 
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IV.    Der  Wortschatz. 

373.  Die  Zahlwörter. 

Die  mit  einem  Stern  *  bezeichneten  sind  bis  jetzt  nur  im  Äoli- 
sehen,  diß  mit  einem  Kreuz  f  bezeichneten  nur  im  Thessalischen 
belegt. 

1.    Kapdinalia. 

*?v-g  „einer**:  Aeol.  eig  Alkaios  75  Anecd.  Ox.  I  171,18,  f^rß- 
eig  Inschr.  846  117»,  ovd-eig  Alkaios  49.  Die  übrigen  Casus 
regelrecht  vom  Stamm  Iv-.  Eine  scherzhafte  Bildung  isidevog 
statt  evog  Alkaios  76  (von  ov-deig). 

Xa  „eine":  Thess.    Yav  1692.44. 

Aeol.    fiTjöe-ta  Inschr.  83 1»,  la  Compend.  IH  §  55, 
Xcev  Sappho  69  Alkaios  336. 

ovo  „zwei**:  Thess.    Im  Femininum  flektiert:  dvag  16 91. 44. 

Aeol.  Akkusativ  Masc.  oder  Neutr.  ist  dio  in  den 
Schriften  90i2  121 48  1388,  bei  Sappho  36  und  Alkaios  41 4, 
Dativ  in  der  Inschr.  161 5.  Unbestimmt  ist  der  Casus:  Inschr. 
1178.    Dativ  dveaiv  (d.  i.  dveaaiv)  nach  Eustathius  802,  28. 

*ZQiig  „drei**:  s.  S.  542  oben,  irg/[aj  Inschr.  1358,  Dativ  zqiaai 
oder  xqiaai  (=-  tqUoci)  Inschr.  95Bi8  (§  118  no.  3,  S.  392), 
Akkusativ  rppjg  Inschr.  129  A 42,  ZQla-'Mci-dexa  94i. 

*friaavQeg  „vier**:  TtcavQwvy  TviavQog,  Ttiavqa  Belege  und 
Besprechung  der  Formen  in  §  130,  S.  403  und  §  220,  S.  497. 
Hellenistisch  ist  xaaaaqa  Inschr.  ISöe,  TeaaaQoyLOwa  I6897. 

nifATte  „flinf:  Thess.  und  Aeol.,  Belege  in  §  220,  S.  496.  Ge- 
netiv  flektiert:  TtefiTtwv  Alkaios  337.  Hellenistisch  Ttivre 
Inschr.  90s,  ^evra/ui^ato^  112i6/i7.si/t9  1359,  Tcevreßoeia  S^fipho 
98  (lies  Ttefifce-). 

*ßi^  „sechs**:  I?  Inschr.  82i,  1536. 

*ema  „sieben**:  Inschr.  119 A31  1355  I664. 

*o%%(a  „acht**:  aus  römischer  Zeit  Samml.  2823. 

*ivvea  „neun**:  Inschr.  1354  Theokrit  30 j?. 
d^xa:  Thess.  in  dex^ifref^ne  18  oft;. 

Aeol    Inschr.  83n  94i  II9B39  1354/5  Sappho  98«. 
Ein  Genetiv  dinuav  in  dvoxaidiyuoy  Alkaios  75. 

^dvonaidiiiwv  Alkaios  75. 

*TQlaxaide%a  Inschr.  94i. 

fdenaTtefiTve  18  oft. 
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*eY'aooi  Inschrift  8021  Balbilla  ITTg.  Das  arkadische  eivuoai 
spricht  dafür,  dass  dieses  die  gemein-achäische  Form  des  Zahl- 
wortes war. 

-fxQia^ovxa  I838. 

*  veaaaqaY^ovxa  römische  Inschr.  168»7,  {%)Ba[aaqmQv%a]  Inschr. 
1176  ist  die  Form  der  %oiviq\  im  Dialekte  musste  es  ^TteaavQa-- 
Tcovza  lauten. 

ff^£r^'/,ovTa:  fSerKOvra  7 ja  60 a. 

*6ydori'KOVTa  Inschr.  119A8o  ISSs- 

*diaxooioig  Inschr.  119Aio  B8/9.  .       1    »  7q 

*r^taxoaiatg  Inschr. 84j4,  T^[tax]o(y/oig  129 B 47/48. [     i    «L9  ' 

*6%tioy(.6aioi  Inschr.  II9A30.  ^ 

*X«^^tot  „tausend";  Belege  auf  S.  486  unten.  Hellenistisch 
sind  xQiöxiXioig  Inschr.  119Aio,  diox^Xioig  Bs. 

*^vQioi:  diOfivQiois  Inschr.  119 A«,  /.ivgio^  löOs. 

2.    Ordlnalia. 

TiQwtog:  These,  und  AeoL,  Belege  in  §  94,  S.  376. 

'^äevtBQog:  devrigav  Inschr.  119Ai8  B«,  devveqov  1749. 

*viqxog:  Belege  und  Besprechung  in  §  27,  S.  310.  Hellenistisch 
ist  TQixa  Inschr.  157 17. 

*fcexQaxog  oder  jtixaqxog  sollten  wir  nach  TtiaavQeg  erwarten. 
Vielleicht  sucht  Ahrens  mit  Recht  in  dem  verdorbenen  ni- 
TcgaTtxai  —  xirqaTcxai  Compend.  m  §  14  eine  Form  von 
Tiexqaxogy  vgl.  höoL  Tttxqaxri  Samml.  488i4a  =  att  xeraqxrj. 
Theokrit's  x^xoqxaiog  30«  ist  auf  S.  356  ff.  besprochen. 

*7rifi7cxog:  nefiTtTcu  Balbilla  1775  1777. 

*ße7itog:  «trw  Inschr.  1576. 

*oydoog:  röm.  Inschr.  Samml.  2824,  auch  in  oydotpiovra. 

*evaxog:  svdxa  Inschr.  156i8. 

*d,€-KOxog:  devLOxo)  Balbilla  1775.  Hellenistisch  sind  de-JuxTa 
Inschr.  17354,  dixaxov  Samml.  2824. 

*ßei'Koax6g:  el^oaxw  Balbilla  1777. 

8.    Zahlnomen. 

fßtTiag:  ImSlöl  I610,  arh  FiTLadio)  (Bd.  I  289).  Das  t  ist  kurz, 
vgl.  §  109,  S.  387. 

fxQiaKag:  in  TQayiadc  7 9  ist  das  tonlose  4  als  i  dem  g  assimi- 
liert, vgl.  §  178,  S.  453. 

*XBJi}iriaxtg  „Tausendschaft*':   oft  in  den  Inschriften  112—116. 
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3  74.  Praepositionen. 

ävti:  über  thess/'Avc-oxog  vgl.  §  113,  S.  388. 

anv  war  die  gemein-achäische  Form  des  ionisch-dorischen 
aW,  vgl.  §  124,  S.  399.    Verkürzt  zu  an-,   vgl.  §  202,  S.  521. 
.    ,   S  thess.  die:  die  Belege  in  §  37,  S.  321. 

/  aeoL   öid  selbständig,   La  in  der  Zusammensetzung: 
die  Belege  in  §  249,  k  514. 

elg  aus  evg  war  speciell  dem  äolischen  Dialekte  eigen: 
die  Nord-Achäer  scheinen  nur  iv  besessen  zu  haben.  Die  äo- 
lischen Belege  für  elg  auf  S.  415:  ein  echt-äolisches  Ig  hat  es 
nicht  gegeben,  vgl.  §  34,  S.  319. 

ev  wird  im  Th essaiischen  mit  dem  Dative  und  Akkusative 
verbunden:  z.  B.  iv  -ca  xovqa  Is/d,  iv  töig  [xQOvoig']  54ii,  Ifi 
Mcmovvlaig  653  u.  a.  m.,  iv  xo  T6jue[vog]  Taa,  iv  axaXXag  16  21. 
44,  iv  t6  Uqov  16ä2,  SV  tav  cuqoTtoXiv  16». 45,  iv  zov  vaov  I646, 
iv  'KLOva  53 10  5484  63 12  u.  a.  m.  Da  auch  die  Süd-Achäer  Iv 
=  iv  mit  dem  Dative  und  Akkusative  verbanden  (vgl.  Bd.  I  309), 
so  ist  die  Form  kvg,  wenigstens  als  Präposition,  dem  ganzen 
achäischen  Stamme  wahrscheinlich  fremd  gewesen:  das  äolische 
elg  trat  erst  auf  asiatischem  Boden  dem  iv  zur  Seite. 

evc  «-  mart  AeoL  Inschr.  119 C14. 

I|  wurde  in  nord -ach äi scher  Zeit  vor  vokalischem  und 
vor  konsonantischem  Anlaute  gesprochen,  vgl.  §  245,  S.  509. 
Nach  der  Trennung  des  Stammes  hielten  Thessaler,  Böoter,  Ar- 
kader und  Kyprier  an  dem  Alten  fest:  so  entwickelte  sich  bei 
ihnen  e^  vor  Konsonanten  durch  die  Mittelstufen  -x^-  •  -ä<^-  zu 
lg.  Die  Aoler  dagegen  stiessen  nach  gemeingriechischem  Laut« 
gesetze  a  zwischen  den  beiden  Konsonanten  (z.  B.  iycg  ir-)  aus: 
so  entstand  bei  ihnen  ht. 

Ifti  blieb  im  Aolischen  unverändert,  im  Thessalischen  wurde 
es  zu  e TT-  verkürzt,  s.  §  262,  S.  521. 

xar  war  die  gemein-achäische  Form  für  das  ionisch- 
attische 'Mxta  vor  Konsonanten:  das  -r  wurde  dem  folgenden 
Anlaute  assimiliert,  vgl.  §  261,  S.  520. 

fÄezä:  s.  unten  bei  nedä. 

ftaq  ist  die  echt-äolische  Form  der  Praeposition  /ro^a 
auch  vor  konsonantischem  Anlaute.  Im  Thessalischen  ist  bisher 
Tiaq  nur  vor  Vokalen  belegt.    Vgl  §  263,  S.  521. 


592 

oy-  war  die  gern  ein-achäische  Form  für  das  dorisch-ionische 
dra,  vgl.  §  65,  S.  353. 

nedä  entspricht  bei  den  Nord-Achäern  dem  attischen 
fiezd:  dem  Stamme  nach  sind  beide  Präpositionen  von  einander 
völlig  verschieden.  Bisher  ist  Tteid  auf  nord-achäischem  Boden 
im  Böotischen:  Tceid  Samml.  488i58  4895.ss/is  7052^  Ileda- 
yeveia  199,  Iledcr/Xeiog  b64^.s^  Iledcr/Xelw  AlßijAy  und  im  Aoli- 
schen belegt:  inschriftlich  82ao. soy  bei  Sappho  38  689.4,  bei 
Alkaios  48A  öOe  59  100,  Theokrit  29i5.88  30so.  Die  Inschriften 
nehmen  gegen  Ende  des  IV.  Jahrh.  die  hellenistische  Form  fÄsrd 
auf  z.B.  85ao  95Bii  119  A«  Bu  146i»  I6O7.80  u.  a.  m. 

Ttegi,  fceg:  beide  Formen  scheinen  von  den  Nord-Achäem 
vor  konsonantischem  Anlaute  verwendet  zu  sein ;  die  thessaUschen 
Inschriften  enthalten  nur  fteg,  die  äolischen  nur  ftegl,  bei  den 
äoUschen  Lyrikern  liegen  negi  und  Tveg  neben  einander,  vgl. 
§  112,  S.  388  und  die  Anmerkung  oben  auf  Seite  522. 

TTOT  («=-  TtoTi)  und  TtQog  haben  bereits  in  nord-achäi- 
scher  Zeit  neben  einander  bestanden,  /ror  ist  im  thessalischen 
Dialekte  zur  Herrschaft  gekommen:  tvot  Tog  169.11. ss,  ^ot  %dv 
54 16,  nolS-  eaxaaTov]  54 le,  TtotedisTO  16is/i9>  nododow  Tai 
I646  53is,  TTOKyQaipaf^ivoig  6iß,  Der  äolische  Dialekt  hat  sich 
allein  ftir  ngog  entschieden:  Inschr.  83  oft  84  oft  85  oft  119A6. 
14  u.*s.  w.;  metrisch  fest  ist  Ttgog  in  nqoaidoiaav  Sappho  69,  vgL 
femer  TtQoawnwi  Sappho  I14  100,  TtQog  ßiav  Alkaios  20. 

avv\  Thess,  avfjutohxevoiiivoig  65i ,  av(ji7toX[ßfABiaavtB]aai 
65i/s.  —  Atel,  Sehr  häufig  in  den  Inschriften  und  bei  den  Ly- 
rikern.   Über  pseud-äolisches  ^  vgl.  §  247,  S.  510. 

vrciq:  Thess.  und  ÄeoL,  Belege  auf  S.  395.  Über  aeoL 
iniq  vgl.  §  107,  S.  386. 

vnd  Aeolj  vtvo  Thess.  und  Aeol:  die  Belege  in  §5,  S.270. 


Anhang. 

Zasammenstellang 
der   wichtigsten    lautlichen    und    formellen    Eigentümlichkeiten, 
welche   den  nord-achäischen  Dialekt   von   den   dorischen  und 

ionischen  Dialekten  scheiden. 

I.    Vokale. 

«^ 
a. 

1.  Vielleicht  waren  nord-achäisch  die  bisher  nur  flir's 
Aolische  bezeugten  Worte: 

ABv%a9ia:  dor.-ion.  AevKLod^ea,    §  4,  S.  269. 
vnax  dor.-ion.  vno,    §  5,  S.  270. 

e. 

2.  Der  starke  Wortstamm  mit  hochtonigem  b  liegt  zu  Qrunde 

den  Nominibus 
XQBTog:  dor.-ion.  x^arog    (  §  27   S   309 
d'iQCog:  dor.-ion.  d'Qaaog  \  ^      '     " 
edovveg:  dor.-ion.  odovreg 

edvvä:  dor.  odvväy  ion.  odvvti         '  §  28,  S.  310. 
yiXäva:  dor.  yalava,  ion.  yaÄijvij 

den  Verbis 
ßiXXofiai:  dor.  ßwlo^ai,   ion.  ßovXofAoi  (  g  oq   q    o^^ 
ig-  „erheben":  dor.-ion.  oq-  \  ^      '     ' 

der  Partikel 
X€:  dor.  xa.     §  31,  S.  314. 

3.  Ein  urgriechisches  e,  welches  durch  Ersatzdehnung  bei 
den  Dorem  in  i]  (ei),  bei  den  loniem  in  si  überging,  blieb  un- 
yerändert  erhalten: 

-ßAX-:  dor.  -ijA-,  ion.  -eiA-     j 

-,eQ-:  dor.  -fiQ-,  ion.  -b.q-       §  33  g.  317. 

'Bfjin^:  dor.  -ijju-,  ion.  -€i^-  \ 

-BVV'',  dor.  -1JV-,  ion.  -ciy-      ' 

Hoffmaan.   die  ffrlMhimhM  Diatoicto.    11.  38 


594 

4.  Einem    gemeingriechischen    -^i-   entspricht    in    einigen 
PäUen  -«€-.  §  36,  S.  32a 

»?• 

5.  Nord-achäisch  war  das  Pronomen: 
xrivog:  dor.  tip^f  ion.  i-iuivog.    §  53,  S.  337. 

o. 

6.  Aus  tonlosem  av  ist  w-  entstanden  in  der  Präposition 
ov:  dor.-ion.  dvou    §  65,  S.  363. 

7.  Tonlosess  oq  vor  Konsonanten  wurde  ab  oq  gesprochen: 
§  71,  S.  356. 

Tonloses   qo^   meistens  aus   r  entstanden,  begann  bei  der 
Trennung  des  nord-achaischen  Stammes  in  qo  überzugehen: 
atQOtog:  dor.-ion.  atgenog 
ßfox^s:  dor.-ion.  ß^        [  g  3^^ 

&Qoavg:  dor.-ion.  9faavg      '  ^ 
u.  a.  m. 

8.  Das  dorisch-ionische  Zahlwort  dhatog  lautete 
di%oxogy  Grundform  dekxftas:  §  74,  S.  363. 

9.  Nord-achäisch  war  vielleicht  das  äolische 
TfQOtavig:  dor.-ion.  nquvavig.    §  77,  S.  363. 

10.  Ein  urgriechisches  o,  welches  durch  Ersatzdehnung  bei 
den  Dorem  in  oi  (ov),  bei  den  loniem  in  ov  übei^g,  blieb  un- 
verändert erhalten,  z.  B. 

xoQQaf  'AOQa:  dor.  xcu^,  ion.  xot;^  |  ß  83  S  366 
ßokXa:  dor.  ßialOf  ion.  ßovlti  t  ^      '     * 

Ol. 

11.  Nord-achäisch  war  der  Name  der  Göttin 
JwfiattiiQ:  dor.  Jäfiaxuiq^  ion.  /ti^firfniq:  §  89,  8.  374. 

I. 

12.  Ein  urgriechisches  r,  welches  durch  Ersatzdehnung  bei 
Dorem  und  loniem  in  i  überging,  blieb  unverändert  erhalten,  z.  B. 

xQivviaf  %Qivvai:  dor.-ion.  x^^w,  x^tMXi.    §  108,  S.  386. 

13.  Abgestossen  wurde  t  in  der  Präposition 
TT 6^:  dor.-ion.  niqL    §  112,  S.  388. 

14.  Einem  gemeingriechischen  o  entspricht  ein  tonloses  nord- 
achäisches  t;  in 
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ctTTv:  dor.-ion.  ano.    §  124,  S,  399. 
ovvfia:  dor.-ion.  ovofia.    §  127,  S.  402. 

15.  Wahlscheinlich  nord-achäisch  war  das  äolische  Zahlwort 
TziaavQeg^  TtiavQWv:  dor.  tezoQBq,  ion.  tiacagegj    §  130. 

16.  Ein  urgriechisches  v^  welches  durch  Ersatzdehnung  bei 
Dorem  und  loniem  in  t;  überging,  blieb  unverändert  z.  B. 

vfifieg  „ihr^^;  dor.  vfiig,  ion.  vfieXg,     §  131,  S.  404. 

17.  Nur  im  Aolischen  belegt,  aber  wahrscheinlich  den  Nord- 
Achäem  zuzuweisen  sind 

aXfiiovg  „halb":  dor.-ion.  rifxiavg  /  o  1^7    q    ^01 

d-vaiOTLü),  iAi(ivaia%tt}\  ion.  &vTpißM\  ^ 

18.  Ein  urgriechisches  av  ist  unyerändert  geblieben  in 
avmg:  dor.  a/itiSg,  ion.  Viog  aus  r^g  . 

naqaia  „Wange":  att  noQBia  aus  naqrfa  >  §  156,  S.  428. 
vavog\  dor.  väßog,  ion.  vefjig  aus  vijog 


II.    KonsoDanteD. 

Jod. 

19.  Nord-achäisch  war  die  Neigung,  ein  tonloses  i  hinter  q 
in  Jod  zu  verwandeln  und  dem  q  zu  assimilieren  z.  B. 

aqyvqqov  aus  af^yvqiov',  aQyvQiov.  §  178,  S.  453. 

20.  Ein  ursprüngliches  oder  aus  tj  ^*  ta  da  9ü  entstan- 
denes aoj  welches  von  Dorem  und  loniem  vereinfacht  wurde, 
blieb  auch  in  der  Sonderentwicklung  der  nord-achluschen  Dialekte 
unverändert,  s.  §  192,  S.  469. 

21.  Der  Nasal  erlitt  vor  einem  ursprünglichen  oder  aus  ir 
vor  i,  T|  entstandenen  a  in  dem  nord-achäischen  Dialekte  keinerlei 
Veränderungen: 

navoa:  dor.-ion.  naaa 
zovg:  dior.  wg,  ion.  %oig\  §  198,  S.  476. 
u.  a.  m.  ? 

88* 
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22.  Nord-achäisch  war  der  Verbalstamm 
3ct7i£^-:  att.  TLVtieQvaw.    §  199,  S.  477. 

Nasale  und  Liquidae  in  Verbindung  mit  Spiranten. 

23.  Die  Spiranten  wurden  einem  benachbarten  Nasale 
miliert:  der  Doppel-Nasal  blieb  unverändert.    §  203,  S.  479: 

yLQivvoix  dorAon,  yLgt^fo^ 
firivyog:  dar, -ton,  f^rivog,  u.  a.  m. 

24.  Die  Spiranten  wurden  einer  benachbarten  Liquida  assi- 
miliert: die  Doppel-Liquida  blieb  unverändert  §208,  S 485 ff. 

ariXkai:  dor.  a-r^lai,  ton.  aveikai. 

ßoXXa:  dor,  ßoßld^  ton,  ßovXri. 

(p&iQQ(o:  dor.  tpdTiQw,  ion,  (p&eiQ(o  u.  a.  m. 

Grutturale. 

25.  Die  indogermanischen  j-Laute  wurden  in  nord-achäi- 
scher  Zeit  vor  hellen  Vokalen  noch  als  Palatale  gesprochen, 
8.  §  218,  S.  495. 

26.  Die  ursprünglichen  kv-Lsaite  sind  stets,  also  auch  vor 
hellen  Vokalen,  durch  Labiale  vertreten,  während  sie  bei  Do- 
rem  und  loniem  mit  den  palatalen  ^-Lauten  (d  r  d)  zusammen- 
fielen.   §  222,  S.  498  ff. 

q>riQ:  dor-ian.  &rQ  aus  ghvir. 

nelaai:  dorMon,  xüaai  aus  kveisai,  u.a.m. 

27.  Bisweilen  erscheint  auch  ein  indogermanischer  j-Laut 
vor  hellem  Vokale  als  Labial.    §  220,  S.  496. 

nifjLfti  „fünf:  dor.-ion.  Ttevve  rus  petiqe, 

niaavQeg  „vier**:  dor.  tho^sg^  ion,  TeaaoQsg  aus  q'etvares. 

28.  Aus  einem  Gutturale  entstand  das  anlautende  7tv  von 
TtToXig:  dor.-ion,  noXig.    §  232,  S.  502. 

Doppel-Konsonanten. 

29.  Das  auslautende  |  der  Präposition  e§  wurde  von  den 
Nord-Achäem  auch  vor  Konsonanten  gesprochen,  §  245,  S.  509. 

30.  Vielleicht  hat  bei  den  Nord-Achäem  ^  den  Lautwert 
eines  ad  gehabt    §  248,  S.  510. 

31.  Unverändert  blieb  der  Doppel-Konsonant  in  den  pro- 
nominalen Stämmen: 

aeol,  oTTi'y  thess.  Ttonya-:  dor.-ion.  ot*-/  ^  ^«^   -,    -^- 
ae(H,  ortTto-:  dor, -ion,  ono-  y  ^        ' 
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32.    Apokope  erlitten  die  Präpositionen 
xaz  (vor  Kons.):  dorAon.  xarcfj   ^^  „^.    ^    ^_^ 
7t aq  (vor  Kons.):  dor.-ion.  Ttaga) 


III.    Nomen  und  Pronomen. 

33.  Ausschliesslich  dem  nord-achäischen  Dialekte  eigen  war 
der  Genetiv  der  o-8tämme  auf  -oio: 

daiAoio:  dor.  dafiio^  ion.  di^fiov,     §  278,  2;  8.  532. 

34.  AusschliessUch  dem  nord-achäischen  Dialekte  eigen  v^ar 
der  neugebildete  Dativ  der  konsonantischen  und  t-Stämme 
auf  'saac: 

TtoXi^eaoii  dor^ion,  noXiat^  TcoXeaii  §  192,  S.  491  und 
q)vkaii-eaat:  doi'.-ion,  q)vla^v  )  §  306,  S.  543. 

35.  In  der  Flexion  der  Appellativa  auf  -ij-F:  -eß  führten 
die  Nord- Achäer  den  starken  Stamm  durch:  ßaoilrißoQy  ßaat- 
Aij/t,  ßaoik^ßeg  u.  s.  w.    §  309,  S.  544. 

36.  Wahrscheinlich  nord-achäisch  war  der  äolische  Stamm 
l^Qev-,  8.  §  336,  S.  554. 

37.  Nord-achäisch  war  die  Mexion  des  zweiten  Elementes 

der  Demonstrativstämme  To-de,  to-ve: 

twv'vi'iovf  twv'di-wy:  dor.-ion.  xtuv-de.    §  340,  S.  557. 
Über  d/A/Ais  ,,wir"  »=  dor,  ifiis^  ion.  rjfuTs  u.  s.  w.,  s.  S.  488. 


IV.    Verbnm. 

38.  Nord-achäisch  war  die  Übertragung  der  Perfektendung 
'&a  auf  das  Präsens:  i'xBiO-i^a.    §  348a,  S.  562. 

39.  Die  3.  Pers.  Plur.  des  Imperatives  Aktivi  endigte  wahi> 
scheinlich  auf- i'Tcui^:  dor.-ion.  -vzw.    §  348g,  S.  564. 

40.  Das  Particip  Perfekti  wurde  bereits  in  nord-achäi- 

scher  Zeit  gleich  dem  Participe  des  Praesens  flektiert  §  348k,  S.  565. 

yeyovwVf  yeyovovTog:  dor.-ion.  yeyovwg^  yeyovozoq. 

Ob  auch  der  Infinitiv  Perfekti  die  im  Äolischen  belegte  Präsens- 
endung  -i/v  fährte:  jedvanttv  (§  3481  no.  1,  S.  565),  wissen  wir  zur  Zeit 
noch  nicht. 

41.  Die  Infinitiv-Endung  des  nichtthematischen  Praesens 
und  Aoristes  war  -/uevat:  dor.  -/ucv,  ion.  -vai  (-evai).  §  3481 
no.  2,  S.  565. 
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42.  Der  Infinitiv  der  passiven  Aoriste  endigte  auf -i^r: 
dor.  'tjfievy  ton,  -ijvai. 

do&Tjv:  dor,  do-^rifiey,  ton.  do&f;t*ai. 

43.  Der  Konjunktiv  Imperfekti  auf  -i]g,  -t]  war  im 
Nord-Achäischen  nodi  erhalten.    §  360,  8.  568. 

44.  Verschiedene  Formen  des  Verbs  if^fii  ^^ch  bin^  scheinen 
q>eciell  nord-achäisch  gewesen  zu  sein,  so  der  Imperativ  eaao 
^",  das  Imperfekt  eov  ^^sie  waren^.    §  354,  S.  569. 

45.  Im  Nord-Achäischen  war  das  idg.  Präsens  j'ds-mi  ^ich 
gürte''  —  Cäfifii  noch  erhalten.    §  354,  S.  571. 

46.  Nord-achäisch  scheint  das  Präsens  yivvfiai  —  yiypofi(u 
gewesen  zu  sein.    §  356,  8.  572. 

48.  Die  urgriechischen  Verba  auf  -aoi,  -ito,  -ooi  traten  in 
allen  achäischen  Dialekten  in  die  /le-Flexion  über.  §  358» 
S.  572. 

nalijfii:  dor.'ion.  yuxXifo. 
öoxifKOfii:  dor.'ion,  doiu^ow. 

49.  Vielleicht  gehören  auch  die  Formen  xalijoi,  dafiiiuta 
u.  s.  w.  zu  den  Eigenheiten  des  Nord- Achäischen.  §  358  no.  2, 
8.  573. 


V.    WortbilduDg. 

50.  Das   nord-achäische  Suffix   der   Stoffadjektive  war 
-tos  —  dor.-ion.  4og  (-im).    §  371,  8.  587. 

XQVd'iog:  dor.  xqvaiogy  ion,  x^ixFO&g. 

51.  An  Stelle  des  Vatemamens  im  Genetive  bildeten  die 
Nord-Achäer  ein  patronymisches  Adjektiv.    §  372,  S.  588. 

l^iarwv  Evyiveiog:  dor.  EvyBveogj  att,  Evyerovg. 


Sachregister. 

Aasdräcklich  sei  bemerkt,  dass  die  Inhaltaangrabe  aaf  S.  VI— VIII  als 
Ergänzung  des  Sachregisters  gedacht  ist. 


Accent:  schützt  «  vor  Assimilation 
810,  znrückgezogen  im  Äolischen 
526,  auf  einsilbigen  Worten  581. 

Adyerbia  auf  -?  (att.  -«i)  887, 
äolische  auf  -vi  426. 

Aphaeresis  525. 

Akkusativ  8g.  der  kons.  Stämme 
auf  -a,  -oir  548,  der  M-Stämme  auf 
-i/v  548,  Plur.  auf  -oiv,  -aiv  476, 
thess.  -Off,  -Off  476,  aeol.  'Otgy  -cug 
415  ff.  Der  Form  nach  Nominativ 
892.  550. 

Artikel:  Dat.  Plur.  toT^,  tdk  556, 
joidi  556. 

Aspirata  statt  der  Tenuis  504,  506. 
Verlust  der  Aspiration  507.  Aspi- 
ratengesetz  507. 

Assibilation  467 ff. 

Assimilation  der  Vokale:  ver- 
hindert durch  den  Accent  810. 
Tonloses  a  vor  o  in  o  861,  —  der 
Konsonanten:  tt  aus  sn  518,  t^ 
aus  ^^  519.  Max,  3taw,  In,  iat  assi- 
milieren sich  dem  folgenden  An- 
laute. Vgl.  auch  Nasale  und  Li- 
quidae  in  Verbindung  mit  Spi- 
ranten. 

Augment  586. 

Aussprache:  258,  äolische  des  ai 
825,  des  ri  824,  des  v  als  i  886, 
als  u  898. 

Ausstossung  von  Vokalen:  170,  coo 
aus  17C0  (oio  448,  vgl.  Diphthonge 
vor  Vokalen. 

Dativ  Sing,  auf  -co,  -ä  488  ff. 

Dativ  Plur.  auf -oioi,  -oa  585,  auf 
-aiai,  Hus  589.  540,  auf  -ai  548, 
auf  -Boai  471.  548. 

Dehnung  metrische  296.  336.  485, 
nwlv'  850,  c5^cil-  871,  <&^o-  neben 
611110-  872,  in  der  Komposition 
285.  331.  872,  im  Komparative  872, 
im  Aoriste  287,  im  Perfekt  381.  372. 

Diaeresis  452. 


Diphthonge,  allgemeines:  wo  ««« 
o%a  CDio  au^  ara  tva  W9  e»r<r  414. 
ov  «V  ov  aus  oF  tF  oF  430  ff. 
oi  durch  Epenthese  419,   aus  fiFi 
419,  sUtt  n  420. 421,  staU  ä  421. 
««  statt  fki  428,  aus  17  828.  424. 
<M  statt  «I  (o<)  425,  aus  coi  447. 
VI  ursprünglich,  nicht  aus  m  427  ff. 
av  statt  dor.  ä,  ion.  v^  428. 
ov  aus  Q>  868,    hellenistisch   statt 

o,  Q>  480. 
öl,  Q>i,  171  gekürzt  zu  a,  co,  17  489. 
441. 

Diphthonge  vor  Vokalen  449. 

Doppel-Konsonanten:  h^  vor 
Konsonanten  zu  «;,  jk  509,  om  statt 
{  510,  $vv  510.  —  (  als  «a  ge- 
sprochen 510  ff.,  aus  urgriech.  bi 
514.  —  HO  aus  v'  515,  a  aus  y  515. 

Doppelkonsonanz  vereinfacht 
517. 

Doppel-Muta:  durch  Assimilation 
in  oTTi-,  jtoHHt-,  dano'  504,  in  Kose- 
namen 516.  517. 

Doppel-Liquida:  iUausili,  la,  ül 
406,  unbekannte  Abstammung  487, 
in  Kosenamen  488.  —  qq  aus  gi 
489,  aus  qF  490,  aus  ga  491.  492, 
aus  Fq  492,  unbestimmter  Herkunft 
492.  517,  in  Kosenamen  492. 

Doppel-Nasale:    w   aus    vf  479, 

vF  480,  vo  481,  or  481,  —  f*fA  aus 
^0  481,  afi  488,  —  w  und  /uju  un- 
bestimmter Abkunft  484,  verschärft 
im  Metrum  485,  in  Kosenamen  477. 

Doppel-Sigma:  in  Kosenamen  474, 
statt  eines  einfachen  0  vor  t  h  &  x 
474,  aus  yf  474,  nicht  aus  C  474. 

Dual  587.  543. 

Elision  528. 

Endungen  der  Verbalflexion: 

Aktiv.    -^  562,    -cri    ans   -n  468. 

568,  -/*9v  1.  Plur.  563,  -vai  468, 

563,  -y  8.  Plur.  563,  -tv  3.  Plur. 
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319.  ö64,  'öi  564,   -vtw  -vxwv 
564,  'Xfocav  3.  Flur.  Imptv.  564, 
^  Infinitiv    auf  V   333.  565, 
fitrai  'fur  565,    -17-v   im   pass. 
Aor.  566. 
Medium,  -/u&a  &67,  -oto  568,  thess. 
-wi  -r&$iy  -c^etv  -orciy. 
Flexion    der    Nominalstämme    auf 
"rjS:  «/*  544  ff.,  -«i :  -04  545,  -ow :  '•oa 
546,  -J70 :  -eo  546,  -ti/^  :  -re^ :  -t^  5^, 
-16  :  'td  553. 
Genetir  Sg.    auf  -a>  532,    auf  -(ho 
532  ff.,    -äo  -ä  538,    -ö;  &38,    -f?; 
(-ciff)  549,  auf  -17  548. 
Genetiv Plur.  auf-aa>y  539, -dv  293. 
Göttern  amen  587. 
Gutturale:    q-   und  kv-Laute  493, 
reine  Gutturale  494,    q-   und    kv- 
Laute  vor  hellen  Vokalen  495.  496, 
vor  dunklen  Vokalen  497.  501,  vor 
Konsonanten  501.  ywd  502.  9uaavo} 
502.  m6Xis  502.  xrtj :  nä  503. 
Instrumentalis  543. 
Jod  aus  i  453  ff.,  einem  g  assimiliert 

453. 
Kontraktion:  ä  entsteht  aus  aa 

292.  295,   OS  ae  291.  293.  296,   ao 

293,  äo  ä€o  293—296,   ^  Ja  291, 

—  ai  aus  Sei  atjt  293,  —  17  aus  «< 
nj  tjti  333.  336 ff.,  aus  ea  339,  — 
CO  aus  io  374,  oa  376,  oe  377,  017 
376  ff.,  00  377  ff.,  am  378,  coco  376, 

—  i  aus  «  391 ,  IS  392,  —  ai  aus 
at^  172,  —  ei  aus  et  339  aus  cei 
448,  —  Ol  aus  oei  449. 

Krasis:  ä  aus  a  +  a,  a  +a  at^^a, 
ai  +  e  292,  i/v  aus  t;  +  av  341.  625, 

—  ö)  aus  o  +  e,  o  -f-  a,  CO  +  «,  eo  -|-  a, 
m  +  o  376 ,  —  coi  aus  co  +  ai ,  — 
cov  aus  ai  +  ov  376.  525,  —  ij  aus 
f?  +  <  525,  seltenere  Fälle  525. 

Kürzung  langer  Vokale  364.  447. 

Labiale:  aus  q-  und  kv-Lauten  vor 
heUen  Vokalen  496.  498.*  499,  von 
dunklen  Vokalen  497  501. 

Liquidae:  g  sonans  als  ag  ga  410, 
og  go  412,  vg  413,  —  X  sonans  413. 


Liquida    +    Spirans    s.    Doppel- 
Liquida. 
Lokativ  auf  —  vi  426  ff. 
Nasale:  vor  Mutis  475,  vor  Sigma 

476,  Ny  ephelkystikon  477,  erwei- 
terndes y  in  Endungen  479,  Na^ 

salis  sonans  406. 
Nominativ  Sing,  auf  -a  537,  auf 

-17  549. 
Partikeln:  a/  „wenn«  538, 4  nwenn*' 

331,    xe  Hty  314,   ye  315,  auf-«, 

-cxa,  -4v,  -4ff  383. 
Patronymika  588. 
Präsentia  auf  -im  -deo  'öo):  in  die 

/M- Flexion   äbergefährt   572,    als 

-ijc»  -oeo  -coc»  574. 
Rhotacismus  467.  493. 
Sigma:  aus  x  vor  i  467,  aus  f  468, 

aus  tp  515. 
Spiritus  asper  462,  sekundär  463, 

im  Aolisohen  hellenistisch  466. 
Stoffadjektive  587. 
Vau:  im  Anlaute  vor  Vokalen  454  ff., 

durch  y  r  s    wiedergegeben   455, 

scheinbar  ignoriert  456,  vor  g  als 

ß  459,    avg  tvg    aus  a^g  tSg  437, 

zwischen  Vokalen  464,  hinter  y  480, 

hinter  g  490. 
Vokale,  einfache  257  ff. 

a  statt  o  269,  statt  e  272,  statt  eu 
276,  als  Svarabhakti  277,  aus  ^  406. 

ä  hyperäolisoh  290,  kontrahiert  291. 

8  älter  als  o  310  ff.,  älter  als  a  309. 
311,  statt  c  312,  älter  als  17  ei 
317,  sUtt  a  321,  aus  <  322,  aas 
01  ev  322,  gt  egg  statt  gi  320  ff. 

17  statt  ei  333,  statt  <  335. 

o  aus  a  353.  363,  aus  p  362.  410, 
statt  e  368,  statt  v  363,  statt  co 
364.  365,  -ov  statt -cov  366,  sUtt 
ov  CO  366. 

CO  füra  374,  für  ov  375,  furo  375. 

i  statt  €  384.  385,  sUtt  v  386, 
statt  r  387,  sUtt  et  387. 

Ä  in  i¥  aus  t/v  391. 

V  als  u  gesprochen,  aus  o  399  ff., 
statt  a(o}  403,  statt  v  404. 


Wortregister. 


&  465. 

aßa  290.  466. 
&ß6X<o  367.  487. 
lAßvQiddas  501. 
&yayoiifv  569. 
^yyüXai  317. 
^AydfAaxoe  259. 
AyijuoQJos  259. 
aysfiiov  278. 
ayeo/tiat  277.  464. 
Mye^^avio;  320.  454. 
a^Tco^  278. 
df^^o;  465. 
dyoQe(a  111. 
'iyoQog  285. 
-ä^off  285. 
äygi^v  583. 
a/v^iff  285.  402. 
d^eil^^dc  500. 
dSixeoai  583. 
oc;i<off  281. 
Mqqcü  318. 
•id^vä  278.  587. 
il^vam  587. 
a^varoc  296.  518. 
d^ovoi  448. 
a^^/iara  228. 
fii*  387. 
idfa;  414. 
al^Q  550. 
af/itovff  325.  420. 
Aioiadog  420. 
a/;|r/ii7  505. 
afa>v  281. 
äxatva  223. 
dx/^av  228. 
dxkddas  228. 


I      9 


dxovTiov  228. 
-aHoos  286. 
<Ua^c  281. 
aXaxdja  281.  408. 
'A2JxTQa  281. 
'^Aeva  437 
UAevd^ac  437.    • 
dXtßdv<o  229. 
dAif  281. 
ailioff  296. 
äXutna  229.  516. 
aJUailoiy  286. 
''AXXrjHtos  486. 
dxAil  223. 
äXXoe    (ioD.    i^Afdff) 

281.  486. 
äUog  486. 
oilAoTa  273. 
dA^OTc^ßOff  320.  454. 
aJüLvi  426. 
dJloiTäff  426. 
aloavva  282. 
oAv/o)  580. 
AfioXwios  272. 
ajuar-  „Tag"  282. 
dfißQ[6]Ttiv  267. 
!4fM<0oa^  474.  515. 
dfuvffja  229. 
a^e^  282.  464. 
df^fU  483. 

a/«/i<V  407.  463.  483. 
dfi/^heßag  483. 
dfi/iicDV  483. 
a/i/4i  483. 
äfi/Aog  483. 
d/ujr/  229. 
^^wvdfieyoc  404. 


t  ^ 


dfAvx/*de  505. 
äfjiq^  500. 
dfifpiaßdiiw  282. 
dy^ß-  549. 
dv^^oxdff  360. 
dve^ctxaiy  319.  384.  564. 
-avefiOff  286. 
avegog  296. 
dvi}^  296.  549. 
di^TOio  534. 
avixa  282. 

avo-  „vollenden"  286.481 . 
'AvzdvcoQ  388. 
^''AvToxo€  388. 
136. 1  awaUgyoQ  296. 

dvQ)  „vollende"  580. 

-av(o^  285. 

d^tdo)  579. 

-ao^o;  286. 

an  521. 

a;raJloff  465. 

dneiXxvaev  466. 

djre;Ui;^cß«a^«v<ja  320.588. 

djreAAeiv  317. 

äjuggog  282.  318.  489. 

djtfjxev  466. 

UjiAdiv  587. 

AjioXXw'  341.  487. 

"^ÄoAAw  Vok.  552. 

M^dAAcov  587. 

djionsgdooei  581. 

d^rv  399.  525. 

obiv^ev  230. 

d^i^ooojucv  231.  470. 

djivxiatv  231. 

dnvTQontov  231. 

a^  ,, Wunsch"  285.  490. 
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'tgatog  286. 
äcywvoc  482. 
ägyrga  Neutr.  PI.  454. 
oQYVQQoi  453. 
'ÄQSVi  434.  554. 
il^-  554. 
-ißii^fiog  286. 
äg/vvfto  406. 
&ejwv  231. 
d^^afor  4d2. 

i^gwfiiuvoi  579. 

!14^;|rvTa  537. 
äs  (»  l«»ff)  296. 
'AoxaloMUK  277. 
^axiUi^rioff  278. 
äcndadto  511. 
dfoTrordi  387. 
d<m}^  550. 
&atßal6s  224. 
otoviU  887. 
ürtcda  274. 
tfw^oc  275. 
liTi^i  426. 
itiQa>xa  273. 
MfM^moc  507.  519. 
alki  428. 
af^ra  436.  529. 
a^«M«JUai  436. 
a{;«^oc  231. 
avir«a  436. 
aötfg  436. 
avi/Tco  436. 
eMt  „hier''  822. 
a^id/rco  436. 
aCgrixtoe  437. 
avifffiß  500. 
aIFcoc  428. 
'i^^acaroc  282. 
ct^HiToi'  „Feuer"  232. 
äipsvoe  499. 
i49?^<MiTa  529. 
jixOXsvg  424.  545. 
dxrda^ftt  511.  579. 
4o>^oc  232. 


/9ä  „kommen"  282. 
ßa  (=  ion.  /Jo^-)  296. 
B6mzToc  392. 
ßaxx6a¥  232. 
ßaalUiOi  Gen.  424. 
ßaadtvs  497.  544. 
Baw^huK  321. 
ßsßvH&aöoi  224. 
ßiXXofiot  311.  499. 
^«;i^^  499. 
B«;i^o/  499. 
BmoShmoc  508.  516. 
BMQtviHa  508. 
^il^ß  329. 

^<j;Ua  367.  487.  501. 
/^cOiUiioc  867.  487. 
^oLUvco  367.  487. 
ßdXXofiOi  367.  487. 
^ovJl-  367.  430. 
ßovrtdc  224. 
/}pa  (^^)  459. 
B^adc^r^ff  (^-)  459. 
ßgatdiog  {Fg-)  459. 
ßeoHaXür  (J^e-)  459. 
ßgAnnw  {Fq-)  459. 
ßoaxlag  {Fq-)  459. 
B^a;  321. 
^^i/Toi^  (/"e-)  459.  460. 
/^&/C«  (>^(»-)  459. 
^ß/yyia  {Fq-)  459.  482. 
^^/ada  (/J^-)  511. 
ßgödw  {Fe-)  460. 
ße^oöwos  233. 
ßg6x90Q  185. 
/9^ZVff  359. 
^^ri^tc  (/*&-)  460. 
BvXutxog  501. 
^d>c  375.  554. 

rdf  292. 

ydXXot  (/•-)  455. 

FofAiipettoc  260. 

yc  815. 

yrf  =  A'  455. 

yi^iv  s  /'^nr  455. 

yüaifu  421.  576. 

riAära  311.  529. 


yifmata  (Fi-)  455. 
yivrato  318. 
yii^ofiai  391. 
y/yv^iof  403.  572. 
yrroMyieo»  391. 
X^viMOff  385. 
yr6<pallop  356. 
yvma&htwv  583. 
yoT  ^  /br  455. 
yold^fii  {Fo-)  455. 

X<aa/uo;  (/<^)  455. 
jpify  a>  /or  455. 

X<Wa  480. 
rdrrtK  480. 
yff««>ff  (/;?-)  460. 
yQ6x3faxa  516. 
Xe<MrTO  360. 
rtmi  502.  554 

däFi-  „feindlich"  278. 

Mifjurai  233.  579. 

Ailios  282. 

AäfMatfiQ  278.  551.  587. 

AofAftdtife  484. 

AofAiiaxQtias  453. 

Adfifiateoe  453. 

da^yä  ImptT.  564. 

AafiOHQha>  320. 

aa^  278. 
I  JoMr  296. 
!  dä^  282. 
I  davax«;  283.  436. 
:  da^siv  233. 

davxfi6g  429. 
I  dfln^x«^  429.  504. 
!  di  523. 
,  dsT  449. 

'  d«i^«  423.  551. 
i  diH8t€u  508. 
I  dinotog  362.  410. 
!  AtX^pivia  500. 

d«il97vp  500. 

d<^  „Hals"  318.  491. 
!  dieoa  490. 

devgv  400. 

d«va>  433. 

d^Aoc  „offenbar"  337. 
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duMi^xat  337. 
dtäxöatot  286. 
diafärsi  Fat.  581. 
Aia^irtog  262. 
Mm  Imptv.  554. 
didiov  376.  566. 
dtdoHfdai  571. 
dii  (»  dtd)  821. 
J^a  554. 
Ji/7  554. 
AiSög  554. 
Jm  392. 
divra  484. 
diyrnrreg  387. 
Jm^v^v^oc  481. 
Aiarvoloe  392. 
Atdrvaoe  482. 
dofiogxt^  357. 
a^-  279. 

Agdxmpog  Oen.  552. 
a^a>  „opfern*^  234. 
dgintor  310. 
a^;r-  „Mensch'*  869. 
avvafia«  291. 
aMlira«  291. 
dvvajoc  356. 
Aeofidjrig  374. 

i-  466. 
/*  ai;To>  561. 
fy  ^  ix  523. 
ixm'oi^  506. 
iyiggo}  316. 
"'Eyfunis  103. 
iygffvjai  321. 
l3o9T<c  „Zähne''  310. 
i^MxoBfA  319.  564. 
I9vra  311.  529. 
IFMdodo)  457.  511. 
^iXttoda  563. 
i^£la>  305. 
ü^Mv  580. 
«IWooi  362.  410.  468. 
9hc6a%m  362. 
«rxco  465. 
«J^ovfr  423. 
«ufrac  582. 


EigaxXlog  385.  447. 
«^f^va  529. 
«/;  415. 
«^rdJUav  517. 
ixdMiiHs  507.  586. 
lxa<iTOf  463. 
inlrjoia  517. 
£la^  317.  487. 
ildaaoig  96.  552. 
rS'lfya  529. 

iXtV^BQML    12. 

£Ua^i  487. 
illajiiyrf  487. 
IXo^ov  356. 
//u*  at/ra«  56X. 
J/i'  at/TOM  561. 
.  jJu/Mv  483. 
ifi/jurai  318.  483. 
ifAfAtviotöi  581. 
ifAfUrtj  568. 
f/ifii  318.  483. 
s/ijiQoa&a.  274. 
Iraro;  481. 
Mwfj  568. 
Irdoi  535. 
«rdv;  553. 
<r«xa  480. 
Ir«e^a  274. 

ffv«9>ay/<MNMr  319. 474. 564. 
hl  591. 
&Mat  582. 
«Wi;  482. 
SrixM  388. 
JW«xa  319.  480. 
iS  509. 
ifvmo^a  274. 

ßötvotf   as   /oiVOV  455. 

Jbr  „sie  waren"  570. 586. 
eov  ■«  /"rfr  455. 
«;r  388.  521. 
ktaßoXoQ  286. 
inaiviooiai  581. 
inaCrwöoat  583. 
htagwyöe  19. 
B3i8fi/Ura  463. 
SntQoi  305. 
i»«an;ao  166.  434. 


iniSevaai  166. 
ini/Aalfftag  335. 
htmXdCm  139. 
ini3€V8V(a¥  234.  433. 
irnggdfAßetat  492. 
i;ri0x«a0ayTa  322.  452. 
hnxQdmjg  360. 
htoiyoi  426. 
ixo/ifAadiaig  364. 
iß-  „erheben"  312. 
igarra  482. 
Ijoärai  291. 
IJo^c»  580. 
i^^a^  225. 
igißtvrog  482. 
i^«09?«  225.  543. 
igexfids  504. 
i^f^?  „Kind"  225. 
ig&VQig  235. 
""Ee/ua;  296.  587. 

'E'^/Eiavo?  437.  587. 
!£^/E<ia;  465. 
^EqoxIw¥  258. 
'f'eo^iV  258. 
i^oTOff  359. 
EgoToxlias  258.  385. 
*EgQaq?ia>xa  318.  492. 
iggwa^e  492. 
IJDOfo  235. 
«^a;7  235. 
<|oaf;y  309. 
igXOfUroio  534. 
i;  =  i(  468.  509. 
i;  «  W;  319. 

hxtxQ^f*^  11. 
laJloc  519. 

Ia<ya  =  alt.  o^oa  472.  570. 
loaay  =  ^oav  470. 
Äwf  „sie  sind"  475.  569. 
«"aao  470.  570. 
BOöoiAai  469.  581. 
iajäxa  465. 
lern  „sie  sind*'  569. 
icxdgijXM  585. 
iaxovoav  564. 
iaw^xMT  586. 
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fa<päle  287. 

hdiatr  319.  384.  564. 

iraga  276. 

hegog  276. 

higoDxa  273. 

Evayivrf  286. 

evadov  435. 

evcücoxev  435. 

evi^cjxey  435. 

fft;i'(d€  435. 

cv:ra)voff  236. 

evgayt)  437. 

EvgvSa/iav  Vok.  553. 

EvgvoiXaog  437. 
€v<Ktoiov  236. 
evwda  435. 
i<pavYgiv^€iv  506. 
^V'c^f^c  236. 
iff&og^ai  357. 
IJjfeio^  563. 
e;(;n;a  434. 

/aywfjn  282. 
/oavff  282. 
/cU/00xi^Ta<  455. 
/oixoff  237.  455.  487. 
/ayal  590. 
/aoav^^i^aui  455. 
FaoidafAOQ  455. 
>^a;roff  „Lärm"  282. 
^iFäyt  456. 
/e^«y  455. 

FexeSaßAo^  34.  321.  455 
/V/4/4a  318.  483. 
J^iHjxaxa  237.  455. 
fifAfAsvoQ  483. 
figyov  456. 
Sidgcjc  457. 
/ixdff  590. 
fioTikoxtov  456. 
/loaog  473. 
/ioTia  384. 
/"iVw  455. 

/br  455.  j 

/br^a  456.  ' 

/bi^j7/4i  236.  579.  | 

/bivoff  455.  456.  i 


I  J^oXaiAOQ  237.  367.  456. 

/(?öf(3«oc  282. 

-^gfj^is  460. 
|j^e«>oc  237.  460. 

r 

'  Ca-  237. 

,U  1=  dw  464.  514. 
CaßkBfämQ  237. 
1  Ca^ew  287. 
Cayß»?  237. 
\  Zai^Q>y  614. 
Cä^/a  282. 
Ctvtt/uiov  238. 
Cari;/«  282. 
Ca;tßd«<^  288. 
2^s  554. 

ZfAagayri<o  467.  515. 
Coiyff  366. 
Cofa  366.  448. 
Zovwaog  514. 
Cot?w  448. 
Cwo^tt)  225.  571. 
Coifjifta  484. 
C(u/4/i<  „ich  gürte"  571. 


i  ^^gaoe  309.  491. 
^cveo  484. 

SioCoTBUK  385.  518. 
^loCc^o«  886.  518. 
eMg^xaioc  385. 467.  498. 

513. 
^ö-  „sterben"  282 
^raioxw  421.  580. 
^^oxs;  364. 
^gooimg  859. 
^dzY^^  550. 
^ffQ>edff  378. 


I  Ta  „eine"  589. 


^xco  330. 
^vdof  476. 
'Äpa-  465. 
"Hgaxlfiidas  835. 
'/r^r^a  365. 
i^^oroc  365. 
^ff  „er  war*'  570. 
iiai  563. 


^a^«-  iibewundem". 
ÄiJlaooa  473. 
^aXvccoptevos  238. 
I  ^ao0a>  295. 
SeavSgdda  320. 
i^eavd>OTaf  225. 
^e/iiax'  553. 
SeoCoxog  513. 
^eo^^oVeioff  467.  493. 
^ed^^oro;  513. 
SeoggfjTOs  492. 
d«dff  315. 
Oedo^oro^  513. 


'lareuK  296. 

/ao/ia<  279. 

7aw«ff  282. 

Iag6g  278. 

/a^ovTOic  39.  272. 

(dSiay  506.  617. 

/d^o>  465. 

Ug<k  813. 
I  n;  ImptT.  564. 

t^eifj  226. 

<x-  „kommen"  466. 

/xdc  387. 

ajlaoc  487. 
^/^ßflQ*€  288.  600. 
lfidgg€i  318. 
I  TfAfugos  464.  484. 
j<>v«^  226. 

"//«v'ioff  226. 
loV  569. 

"low  552. 

r^raß  886. 

\'Ijutaifpai  607. 

1 7;7»ro«^Te<c  Gen.  649. 
<  Tiooc  892.  464. 
i  'laoa  478. 

fooao^i  288. 
I  ToTd  Imptv.  564. 
'  «OTO-  466. 
!  lyfrilog  886. 
i  tyfo^ev  386. 

<Voc  886. 
^Vcov  296. 
IfoxiAoc  505. 


^ 
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Hädos  282. 

xaXa  296. 

xcdtaadxmoav  564. 

xdiior  488. 

9«Mdip^svTog  583. 

xaXXt'  487. 

xcOov  296. 

Kdfd&w  386. 

MOJidva  226. 

xd^Ca  454.  514.  529. 

xäQVH'  282. 

xaaniXti  239.  500. 

xa<i7roA«Q>  355.  500.  581. 

xaaaHsdaaartoe  822.  452. 

xar  520.  526. 

xaxa^yco  376. 

xaxdv  517. 

xaxeiQtov  566. 

xaTf^xBi  466. 

xajoiXBiow^i  506.  558. 

xavdXsov  435. 

jrai;<nree^o?  239.  321.  454. 

xs  314. 

xeavraf  570. 

xcx^v^^oJloc  239. 

xexrrifiai  584. 

xfiUEdeyvoff  482. 

xBwog  481. 

KEQdoioi  365. 

xigrafM  312. 

xigräy  566. 

x^voff  337. 

KtdQior  27*2. 

xirrio)  485. 

xtdvav  479. 

x<c  495.  558. 

xAa^«;  239.  558. 

xiOia-  283. 

JEilMvo-  340. 

xA<iT<^  340. 

KXtaipsrrj  262. 

xJUo-  316. 

£il<i$oi;  437. 

-xi^ff  316. 

KXiöftaxtK  885. 
17iof^i(3aiOff  885. 


xvä/ird-  283.  553. 
xoyva  (==  xov/a)  239.  480. 

529 
xojtsQQa  320.  454. 
xo^a  366.  490. 
xoQayiag  508. 
xd^/a  866.  490. 
xoQxsQa  357. 
-xdtfioc  862.  410.  468. 
I  KcvsQiOQ  821. 
xo^(>lai  487. 
XOVQOq  480. 
x^wa  283.  482. 
Kgawovy  482. 
KgaxeiaixXiag  385. 
-x^dri;?  411. 
xQtwifJuv  320. 
xgexos  809. 
xgio^v  816. 
xgiyvat  887. 
XQovioiöi  860.  581. 
XTaiVco  580. 
xxiwm  819. 
xTi;-  503. 
xvdcuvioc  240. 
KvMgria  385.  448. 
xvfAtqicD  477. 
xv/uf^vi/raff  477. 
Kvngoyhfia  385.  448. 
xvQQoy  453. 
xcSiiHaf  437. 
xfo/ddadm  511. 

ilä-  (aus  ^äo-)  295. 
ila/?-  „nehmen'«  288. 
XdCofjuu  ö80. 
iUi^-  283. 
Zcu;?  288. 
aSdff  „Volk"  279. 
AaQioaa  281. 
-4aß«;jroff  295. 
ilarco  288. 
io;fo/i7ir  669. 
A</tco^  828. 
^ffrr/vaio;  507.  519. 
AnxKpiag  507.  619. 
AsvxaHa  270. 


il«W  316. 
Ai;rQ>^  323. 
Xi^f/y  226. 
^lovTffiOi  385. 
^fW  385. 

Mä^fiva  283. 
/Eiamc  422. 
Mäxowiai  281. 
/u^ov  290.  486. 
Maioeiaios  116. 
^;iov  „Apfel"  288. 
fiav  283. 
fiaadog  511. 
fidolrjg  519. 
ftdaaai  240. 
^an;^  279.  550. 
fjiaxaixas  421. 
/ud;fovo-  283. 
^e^/o>  580. 
fukiodeiv  511. 
/isllixiog  487. 
fjuXltxog  817. 
/4efißX(&vx(Dy  240.  585. 
ftefioQ^ai  357. 
^«001  585. 
fUaaoi  535. 
fiiaaog  472. 
fiioövt  426. 
fMJBQQog  320.  454. 
^i;vr-  „Monat"  481.  554. 
/ui/OM^  330. 
MixvXXgiog  517. 
Jlff'aaroc  488. 
fiifivaiaxof  421.   581. 
^yo  „Mine"  292. 
/ura  „Erinnerung"  292. 
/4yä-  279. 
fiväfia  280. 
fAvafJifitiov  484. 
firafuov  279. 
fAväaxog  280. 
fiväaxis  280. 
M..oiatog  392. 
fioXoog  241. 
/udra  481. 
fiOQylag  357. 
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fio^d/urcc  357. 
fAOQTog  241. 
(AvyiQ  402. 
fivrra  465« 
fivgga  518. 
lAvxfiog  505. 

vdfgga  241. 

yahegga  318.  489. 

ydooff  283. 

Mi/({?  „Tempel<<  280. 

yo/*-  „Schiff'«  280.  554. 

vavn  435. 

rsCfoff  429.  433. 

rififitit  318. 

yjfoff  316. 

vevfo  434. 

iVf^pi?  549. 

Nixtae  Gen.  295.588.549. 

roafia  288. 

yop^xiyoc  357. 

NvfAtivtoS  403. 

(rtro?  302.  480. 
fircK  302.  480. 
iifißai  241. 
|/^o^  510. 
^at'oy  402. 
(vv  510. 

^  465. 
6'  Rel.  466. 
^(3oc  466. 
Stiyfiv  428.  580. 
^^/lara  241.  519. 
ola  242. 
^lyoi^  453. 
SiSa  453. 
oivofioXtjoe  81. 
OlolvHos  46. 
^ibioa  363. 
dtofiai  453. 
OiaiC^ia  67. 
^ilo^  465. 
^Ao^^v^ßo  404. 
^Jl<^;ifo)  356. 
Jibra,  oibric  343. 


^^iiJllo^  488. 

^;i;foc„8chBlier'<864.481. 

^iuyvy  406.  566. 

6ft6lY<o  242.  355. 

VfiohSog  365.  448. 

'O/MMUMJt^v  366. 

Sftoloi^  856. 

'0^<ac6ibc  272.  370. 

^  »  dvd  858.  525. 

<M-  „nützen"  280. 
:  iwaXo'  289 
1^«  557. 

^i^ixaev  319.  564. 

&peMgifia</ar  386. 

<Syi)aTa  334. 

<Sr<«  355. 

Ihoigog  425. 

^frv/ia  402. 
i^oi  355. 
I  Sxio^a  274. 

oT^raTa  503.  516. 

^jnro-  516. 
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